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\Wä  TemmdschiwL  der  Unersckmltrriicke. 

Dem  etwaigen  Emwmfie/es  sei  schon  so  vides  Nützliche 

^^        __  * 

und  Tiefflidie  vber  diese  Gegenstände  geschrieben  worden, 
djss  man  eine  neoe  Bdenchtong  nnd  AuseiDandersetzang 
dersdben  ais  eine  leere  Wiederiiolong  betrachten  nod  den 
Kreis  der  über  sie  angestellten  Untersuchungen  als  geschlos- 
sai  ansdien  könne,  möge  das  vortiegende  Werk,  ¥ne  es 
dasselbe  Tennag,  .sdbst  entg^enü^^L  Zorn  wenigsten  ist 
es  mir  im  Verianfe  dnes  weit  grossem  als  des  heiligen 
neonjähr^en  Zeitranms  durch  meine  oft  mühsam  nntemom- 
menoi  nnd  mit  grosser  Geduld  ausgeführten  redlichen  For- 
sdrangen  klar  und  immer  klarer  geworden,  dass  sowohl  für 
die  NiTdKnmg  des  zu  betretoiden  Bodens,  als  auch  für  die 
ans  derselb^i  zu  ziehend^i  Resultate  und  wichtigai  Ei^eb- 
nisse  nod  nnendlidi  rid  zu  thun  ülnig  geblieben  sei  Um 
fiir  diesdbe  so  gut  wie  mö^ch  gerüstet  zu  sein,  bc^b  ich 
mich,  mit  dem  SenkUd  der  Akademie  der  Wissenschaften 
als  Bicfatsdmur  in  der  Hand,  an  das  gründlidie  Studium 
aller  mir  zugän^cben ,  sidi  über  diese  G^enstände  yerbrei- 
tenden,  thdls  asiatischen,  thdls  europluschai  SdurifisteUer, 
prüfte,  va-^Seh,  yemichtete  und  schuf,  bis  idi  mir  eine 
Schöpfung  gebildet  hatte,  auf  die  idi  mit  Freude  hinzublicken 
und  meine  Zunftgenossen,  als  ihrer  Prüfong  nicht  ganz  un- 
würdig, aufmerksam  zu  machen  yermochte.  Was  Dschu- 
weini,  Baschidu-d-din,  Elbenagiti,  Abu-1-ghazi, 
'Hamdu-1-lah,  Mirchawend,  Abu-1-faradsch  u.a.m. 
geschrieben,  wohin  Herodot,  Strabo,  Ptolemäus,  Am- 
mian,  Plinius  u.a.m.  ihren  Fass  gesetzt  und  ihre  Beo- 
bachtungen gerichtet,  in  welcher  Sedenverfassung  und  mit 


der  Beschreibung  seiner  Thaten  immer  nur  den  Grossen,  Ge- 
segneten u.  s.  w.  ohne  Hinzufftgung  seines  Eigennamens  nen- 
nen, oder  z.B.  im  Deutschen  sagen:  Weliki  statt  Peter  der 
Grosse,  oder  Blagoslowennij  statt  Alexander  der  Ge- 
segnete,  oder  Katorss  statt  Ludwig  der  Vierzehnte. 
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fdchem  Geistesblicke  die  altern  und  neuesten  Forscher  sich 
ihnen  angeschmiegt,  oder  sich  von  ihnen  entfernt  haben 
mochten,  —  es  wuchs  allmählich  unter  meinen  Händen  als 
eine  zur  Ernte  reif  gewordene  Flur  heran.  War  es  mir 
vergönnt,  das  durch  wohlthätiger  Typen  Druck  noch  nicht 
zu  aDgemeiner  Kunde  gebrachte  Eunstgebäude  eines  dieser 
ätm  Weisen  in  zwiefacher  Modellirung  zu  durchmustern 
und  aus  dieser  Vergleichung  für  meine  Untersuchungen  Vor- 
thefl  zu  ziehen,  so  ward  auch  ihr  die  oft  mühsame,  aber 
nicht    selten    reichUch   belohnende   Ausdauer    gespendet.  ^) 


1)  Der  geschichtliche  Codex  des  Raschidu-d-din  lag  auch 
nach  dem  von  B.  von  Dorn  in:  Bulletin  scientifiqne  de  la 
classe  historico-philologiqne  (Petersburg  1845),  T.  n,  p.  275  fg. 
beschriebenen  Manuscripte  vor  mir.  Ich  darf  es  bei  dieser 
Gelegenheit  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  1)  an  dem  Rande  des- 
selben bis  fol.  lA*  recto,  was  von  Dorn  übersehen  worden  ist, 
^e  bekannte  dichterische  Schöpfung  des  Mewlani  Dschami 
s.  t.  Jusnf  we  Zuleicha  steht;  2)  dass  in  demselben  oft  ganze 
Piirasen  ausgelassen  sind;  3)  dass  es  im  Ganzen,  besonders 
aber  in  Rücksicht  der  Orts-  und  Personennamen,  sehr  nach- 
lässig geschrieben  ist,  und  4)  dass  in  demselben  manche  Be- 
gebenheiten ganz  fehlen  oder  unvollständig  angegeben  sind. 
Fflr  das  von  'Hamdu-1-lah    gelieferte    Geschichtscompendium 

s.  t.  « Jo-yJ'  ^^)^  ^^^^  ^^^  ^^®  ^^^  ^^^  verstorbenen  Kir- 
gisenchan Dschehangir  Buckeew  der  Bibliothek  der  kaiser- 
lichen Universität  in  Kasan  geschenkte  Handschrift,  welche  im 
Jahre  803  (1400/1401)  von  Ali  Ben  Scheich  Ma'hmiid 
Elainwerdi  geschrieben  ist,  benutzt.  Nach  derselben  ver- 
fasste  'Hamdu-1-lah  seine  Schrift  im  Jahre  735  (1334/1335)*), 

*)  Dies  stimmt  auch  ganz  überein  mit 'Hamdu-1-lah's  Angabe,  nach 
welcher  er  diese  Schrift  120  Jahre  nach  dem  Einfalle  der  Mongolen 
(in  Persien)  verfasst  habe.  Nur  muss  man  nicht  mit  C.  B.  Meynard 
(Journal  Asiatique,  1857,  Oct.  — Nov.,  p.  2^9)  von  dem  Jahre  599, 
sondern  von  dem  Jahre  615  an  rechnen.  615  und  120  geben  aber 
die  Zahl :  735. 
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Hatte  ick  aber  allen  auf  das  genaueste  nachgespürt  und  bei 
der  völligen  Gleichheit  derer,  welche  auf  unsere  Achtung 
alle  nur  möglichen  Ansprüche  machen  dürfen ,  einen  einzigen 
gefunden,  der  mit  ihnen  nicht  einverstanden,  Gatt  weiss 
warmn,  seinen  eigeneu  Weg  ging,  so  ertheüte  ich,  nach 
aUeu  Gründen  vernünftiger  historischer  Forschung,  denen 
den  Vorzug,  welche  bei  ihrer  Uebereinstimmung  in  Glau- 
benssachen selbst  ihrem  persönlichen  Hasse  entsagen  zu 
müssen  sich  verpflichtet  hielten.  Aus  diesem  Gesichtspunkte 
beurtheilte  ich  und  musste  ich  den  Mu^hammed  Ennisawi 
beurtheilou,  welcher  von  den  übrigen  gewiss  benutzt  sein 
wüixie.   wenn  er  lüeses   Vorzugs   hätte    gewürdigt    werden 


aWr  nicht  im  Jahre  730  nach  der  gewöhnlichen  Angabe,  in 
eiuem  Lebensalter  von  55  Jahren,  und  tbeüte  sein  Werk  in 
ti>l^^nde  Abschnitte  ein: 

1)   KittWilaog.    SchOpfaugsgeschichte.    Von  den  Propheten, 
d^  Von  den  Königen  vor  dem  Islam,  d.  h.   den  persischen 

KO>ni^n  ans^  der  Pvoastie  der  Pischdad,  der  Kc^'an   nnd 

der  S;ftsan« 
;^>  Bk^ra(>hie  Mn^hammed's. 
4^  Von  den  Chafifen    aas   dem   Geschlechte   CmBia^iah    und 

AWwis. 
5^  V^nflL  den  s^^  Imamen.  den  9en>ssen  Gesetigeiehrten  und 

^>  Pie   PTvftsiKfi    i.!er   Si^l^.    SajEaan.    Baweik^    Ghaznevi, 
Gtort.    $eiisell«^k.    CharuEischa&e .    AciKe^fea»    Isauili, 

^'    iWssc^^e  Clausa  bi^s.  tk<  iW^ns«Nrte$  de:?  Ye!ii»sers. 

Al<  Aifetff^  ::«t  «itjf^r  ScitrtÄ  K«£3&5?t  sklt  ii  vier  Hasdschrift 
:uc  '»Vit  ^Hsi3J»xiL-I-^;ii'>  Scaaae.  iTe:xx-a-vU::,  üci  iksi  ge- 
jfÄrtifJi  :>-lrjx<x-i-I:x  i]toök?i?5e  M^rfiHxi!^  vier  Be-^rVeahei- 
^ett.  %<;Ct:a.i?  >Dra  wlärro?!  Tlitxr^s  F^rMü^jr  ^x  IVr<S:a:   nzii  be- 

rW^  Ä^liO  i-?i:  :^icrtiii?m..  Ein«::  i;^«4^c  ^at  ikfOL  ^;cUiJi=.^atn 
?**<;*  ric^iij  muD^  a . 
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Ürmik.  Denn  unmöglich  darf  man  voraussetzen,  dass 
weder  der  geistreiche,  keine  Furcht  kennende  Raschidu-d-din, 
noch  der  fleissige  Sammler  Mirchawend,  noch  andere  mehr 
diesen  ihren  Vorgänger  gekannt,  oder,  wenn  sie  ihn  gekannt, 
nicht  Rflcksicht  auf  ihn  genommen  hätten,  im  Fall  er  die- 
säbe  verdient.  Und  eben  daher  kann  man  ihn  unmöglich, 
jsä  gänzlicher  Hintansetzung  der  übrigen,  als  Muster  und 
emzige  Richtschnur  aufstellen  zu  wollen  sich  geneigt  füh- 
len. ») 

Ich  ward  bei  diesen  meinen  Forschungen,  welche  mich 
gerechter  Weise  auf  manche  ^on  meinen  Vorgängeni  ver- 
nachlässigte Nebengegenstände  fähren  mussten,  auch  dessen 
bald  inne,  dass  ich  mich  nicht  blos  auf  den  nackten  Codex 
der  meiner  Auseinandersetzung  vorliegenden  Facta  zu  be- 
schränken habe,  sondern  dass  ich  mich  des  bessern  Ver- 
ständnisses wegen  auch  in  das  von  Andern  »so  ungern  be- 
tretene Labyrinth  der  Mythe  begeben  müsse,  um  den  Grund- 
iaden  ausfindig  zu  machen,  mit  dem  ich,  nach  dem  festen 
Tritte  durch  die  Irrgänge  desselben,  mit  der  das  Dunkel 
erhellenden  Fackel  der  Kritik  in  die  Schranken  einer  ent- 
larvten, keinem  Zweifel  mehr  unterliegenden  Geschichts- 
forschung  eintreten  und  den  zwischen  der  sinnvollen  Fabel 
und  der  lautem  Wahrheit  bestehenden  innigen  Zusammen- 
bang  auseinandersetzen  könne.     So  wickelte  sich  allmählich 


1)  Für  das  Dschehani  Kuschai  des  Edschdschuweini 
habe  ich  das  im  Jahre  1023  der  Hedscbra  geschriebene  Manu- 
Script  der  kaiserlichen  kasanischen  (jetzt  petersburgischen)  Uni- 
versitätsbibliothek benatzt,  dessen  genauere  Ansiebt  gleichf^^lls 
zu  andern  als  den  frtlher  vorhandenen  Resultaten  führt.  Ueber 
andere  Hülfsquellcn  habe  ich  mich  verbreitet  in:  Kritische  Be- 
nrtheilung  n.  s.  w.  (Kasan  1841);  llpe4KH  ^unicxaea  (Peters- 
burg 1843);  Kl  HcTopiu  HHHPucxaHa  (Petersburg  1844).  Die 
von  Berezin  im  Jahre  1849  herausgegebene  lUeäöauiaja  verdient 
mcht  den  Namen  einer  Quelle. 
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von  diesem  aus  dem  Grundfaden  gebildeten  Knäuel  der  Theil 
meines  Werkes  ab,  welchen  ich  die  geographisch- ethnograr 
phische  Einleitung  genannt  habe  und  welche  als  solche,  sollte 
sie  nicht  zu  einem  grossen  Buche  selbst  heranwachsen,  nur 
die  Resultate  der  über  diese  Gegenstände  angestellten  For- 
schungen, aber  nicht  die  in  das  Einzebae  eingehenden  For- 
schungen selbst  enthalten  durfte.  Müssen  eben  daher  die 
letztem  ihrem  vollen  Umfange  nach,  diesen  Vorerinnerungai 
gemäss,  einer  eigenen  Schrift  vorbehalten  bleiben,  so  wird 
dessenungeachtet  der  gelehrte  Leser  gewiss  schon  aus  die- 
sen Resultaten  den  wahren  Werth  dieser  Forschungen  zu 
bestimmen  im  Stande  sein.  Die  schon  früher  gedruckte, 
den  Uebergang  zu  dem  Zeitalter  Temudschin's  des  Unerschüt- 
terlichen bildende,  vollständige  und  wegen  der  vorläufigen 
in  die  Geschichte  einschlagenden  Andeutungen,  sowie  der 
Charakterschilderung  der  in  ihr  vorkommenden  Völker  und 
Personen  oft  so  wichtige  Uebersicht  der  alttürkischen  Völker 
erscheint  hier,  auf  Grundlage  kritischer  Sichtung,  in  einer 
besser  geordneten  Gestalt. 

Das  über  die  Sitten,  Gebräuche,  die  Sprache,  Bildung 
und  Aufklärung  eines  oder  mehrerer  dem  Alterthume  ange- 
hörender Völker  zu  fällende  Urtheil  muss  stets  nach  dem 
Maassstabe  ihnen  gleichzeitiger,  aber  nie  nach  dem  einer 
spätem  Zeit  oder  auch  sogar  der  Gegenwart  angehörender 
Verhältnisse  ertheilt  werden.  ^)    Von  dem  Vorwurfe,  welchen 


1)  In  diesen  Irrthum  sind  besonders  die  gefallen,  welche 
z.  B.  alles  auf  die  scythischen  Völkerschaften  sich  Beziehende 
von  Mongolen  oder  sogar  von  Persern  abzuleiten  suchen,  ohne 
zu  bedenken,  dass  weder  von  den  erstem,  welche  gleichfalls 
dem  grossen  alttürkischen  Volke  angehören,  aber  erst  im  12. 
und  13.  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb.  auftauchten,  noch  von  dei 
letztern  die  Rede  sein  darf.  So  auch  Leyden  und  W.  Erskine 
bei  der  Bestimmung  des  Unterschiedes  zwischen  Türken,  Tatarer 
und  Mongolen   in:    Denkwürdigkeiten  des  Zehir-Eddin  Muham- 
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mm  in  dieser  Hinsicht  so  manchem  meiner  Vorgänger  mit 
vollem  Rechte  machen  kann,  habe  ich  mich  rein  zu  erhalten 
y  gesucht  nnd  eben  deswegen  den  meiner  Beurtheilung  zu« 
ai(  stehenden  Völkern  die  volle  ihnen  gebührende  Gerechtigkeit 
wiederfahren  lassen.  Ich  habe,  diesör  gewiss  richtigen  Voraus- 
setmng  zufolge,  die  sogenannten  alttttrkischen  Völker,  welche 
sdion  ihrer  religiösen  *)  und  bürgerlichen  Gesetze ,  ihrer  be- 
deutenden, nach  den  Regeln  damaliger  Kriegskunst  discipli- 
nirten  und  angeführten  Heere,  und  des  bei  ihnen  stattfin- 
denden, lebhaften  Handels  wegen,  um  mich  mit  Ibn  Chal- 
dun,  Lessing  und  Herder^)  auszudrücken,  in  der  glän- 
zenden dritten  Periode  ihrer  bürgerlichen  Staatsverhältnisse 
standen,  nicht  als  Barbaren  betrachtet,  sondern  ihren  Hand- 
lungen das  Siegel  ihrer  Zeitgenossen  aufgedrückt  und  sie 
nach  den  Verhältnissen  ihres  Zeitalters  beurtheilt.  Aus  die- 
sem Grunde  haben  sich  so  manche  Ereignisse  in  einem  ganz 
andern  als  dem  gewöhnlichen  Lichte  herausgestellt. 

Die  Gründe,  warum  ich  die  besondern  Anmerkungen  und 
Beilagen  zu  diesem  meinem  Werke  hinzugefügt  habe,  liegen 
klar  zü  Tage.  Sie  enthalten  die  weitern  unumgänglich  erfor- 
derlichen Belege  und  Beweise  für  meine  Ansichten  und  Be- 
hauptungen. Und  ich  kann  daher  hier,  ohne  alle  weitern 
Umschweife,  von  dieser  meiner  Pflege  lange  anvertraut  ge- 


med  Baber,    Kaisers    von  Hindustan,    deutsch    bearbeitet    von 
A.  Kaiser  (Leipzig  1828),   p.  21  fg. 

1)  Vgl.  J.  L.  Moshemii  Historia  Tatarorum  Ecclesiastica 
(Hehnstädt  1741),  p.  11  fg.;  J.  S.  Asseman's  Orientalische 
Bibliothek,  im  Auszuge  von  A.  F.  PfeiiFer  (Erlangen  1776), 
T.I,  p.  254,  255;  S.  Lee,  The  Travels  of  Ibn  Batuta  (London 
1829),  p.  217. 

2)  Vgl.  El-Masudi's  Historical  Encyclopaedia,  entitled:  Mea- 
dow  of  Gold  and  Mines  of  Gems,  translated  from  the  arabic  by 
Aloys  Sprenger  (London  1841),  Vol.J,  p.  16  fg. 
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wesenen  Schrift  mit  der  vollen  und  festen  Ueberzeugung 
Abschied  nehmen,  dass  ich,  bei  der  ernsten  und  redlichen 
Benutzung  alles  inir  Zuständigen,  nur  die  Förderung  der 
Wissenschaft  im  Auge  gehabt  und  ihr  jeden  nur  möglichen 
Aufwand  von  Zeit  und  Kraft  gespendet  habe. 

Schrieb's  auf  dem  im  nischney-nowgorodschen  Gouverne- 
ment, wasil-surskischen  Kreise  gelegenen  Gute  Feodorowka 
(Friedrichslust)  am  3./15.  März  1859. 

Der  Verfasser. 
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4>^^  4>^5  Lui  v,>-Lb  ^ 


Jmann,  Temudschin.  | 


Wer  die  Mchtirag  will  ventehn , 
Muss  ins  Land  der  Dichtung  gohn ! 


Pias  un  mytbe  parait  absurde,  plus  11  cache  de  v('Tit^s  profondes  et  sublimes. 

Produs. 


lief  Kegende,  unumstössliehe,  jedoch  beim  ersten  Anblicke  auf- 
faflende  Wahrheiten  werden  von  den  für  sie  entweder  noch  nicht 
reifen,  oder  in  ihren  vorgefasslen  irrigen  Ideen  sclavisch  verhar- 
renden,  oder  sie  ihrer  weitern   Untersuchung  nicht  würdigenden, 
oder  endlich    sie  aus   eitelm  Egoismus   als   ein  Product   fremden 
Geistes  verwerfenden  und  verhöhnenden  Zeitgenossen  oft  so  lange 
in  den  Hintergrund  gestellt,  bis  die  aufgeklärte  Folgezeil  sich  all- 
mählich dem   ihr  angelegten  Gängelbande   entreisst,   oder  bis  das 
den  sie  verhüllenden  Nebel  allmählich  durchbrechende   Sonnenlicht 
derselben  sie   mit  ihren  Strahlen  erwärmt  und  zur  Reife  bringt. 
Auf  diesen  unbezweifelten  Grundsatz   gestützt,    darf  es  dem  red- 
lichen Forscher,   der  eine  solche  Wahrheit  zu  Tage  gefordert  zu 
haben  vermeint,   oder  wirklich  zu  Tage  gefordert  hat,  gleichgültig 
erscheinen,  welches  Loos  derselben  zu  Theil  werde.     Seine  durch 
lange  anhaltende,  nicht  fhichtlos  gebliebene  Thätigkeit  als  Resultat 
gewonnene,  neue  Schöpfung,   welche,   der  Förderung   der  guten 
Sache  wegen,  seinen  Zeitgenossen  vorzuenthalten   Pflicht  und  Ge- 
wissen sogar  verbietet,  liegt  zum  wenigsten  dann  vor  aller  Augen 
War  und  unverhohlen  da;  —  und  es  halte  die  Eitelkeit  sich  nicht 
für  verletzt,  wenn  sie  die  eigene  Ansicht  vermisst,  es  ahne  die  Be- 
schränktheit nicht  schnöden  Verralh,  wo  ihren  Götzen  kein  Weih- 
mudi  entgegendampft,  und  es  finde  der  Argwohn  nicht  hämisches 
Wesen  oder  Frechheit,   wo  bescheidene  Rüge   gelassen  ihm  ent- 
gegentritt.   Denn  was  ist  oder  was  würde  Wissen  für  einst  und 
jelzt  geworden  sein,  wenn  nicht  der  überall  bei  demselben  sich  zu 
Tage  legende  Conflict  des  Duaüsmus,  wenn  nicht  die  Controverse, 
äe  Bildnerin  desselben,  ihren  Meissel  an  seine  Vollendung  gelegt 
hätte! 

1* 
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So  stehen  wir  also  jel^t  an  der  Scliwelle  der  Fabellehre,  deren 
Grundlage  unstreitig  die  Volksgeschichte  ist;  —  die  Schwelle  ge- 
bietet den  Eingang  in  das  Heüiglhum!  Wer  dort  in  den  Gefahren 
Stand  halten  und  in  dem  fluthenden  Oceane  des  sinnreichen  Gebiets 
nicht  untergehen  will,  der  kundschafte  in  dem  Fabellande  des  ge- 
sammten  Alterthums,  der  rüste  sich  vorsichtig  mit  dem  goldenen 
Ausspruche:  „Vocabula  sunt  vestigia,  ubi  rerum  cubicula!" 

Die  geographisch -ethnographische  üebersichl   der  unserm  Hel- 
den auf  seiner  Laufbahn  vorangegangenen  Völker  fuhrt  uns  auf  das 
Land  zurück,  welches  in  den  ältesten  Zeiten  Turan  genannt  wurde. 
Gehört  freilich  die  Ableitung  dieser  Benennung,  im  Gegensatze  voa 
Iran,  als  einer  von  dem  Sohne  Feridun's,  Namens  Tur,  hervor- 
gegangenen, den  etymologischen*  Träumereien  der  alten  Perser  an, 
wie  wir  auf  mehrere,  derselben  ähnliche  *)  bei  ihnen  stossen,  so 
deutet  doch  schon  sie  ohne  allen  Zweifel  auf  die  enge  Verbindung 
hin,  welche  zwischen  diesen  beiden,  durch  die  scharfe  Grenzmarke 
des  weithin  berühmten  Amu-derja  getrennten  Völkern  seit  den  älte- 
sten Zeiten  stattgefunden  haben  muss,  oder  wirklich  stattfand.    Dies 
2U  beweisen,  gehört  hier  nicht  zur  Sache. ^)    Der  dem  Vaterlande 
der  alten  nördlichen  Ostasiaten  von  den  Westasiaten,  sowie  den 
Griechen  und  Römern  ertheilte  Name  war  also:  Turan,  d.  h.  das 
Land  T4ir,  oder:  das  Land  des  Tur's. ^)    Wie  und  w[ober  diese 
Benennung  entstanden  sei,  wird  die  unten  folgende,  tiefer  eingehende 
Auseinandersetzung  zur  Genüge  darthun. 

Jedes  selbständige  Volk,  in  der  Wiege  seiner  uraofönglichen 
Gesittung  betrachtet,  erscheint  in  dem  groben  Filze  seines  mate- 
riellen Seins.  Nur  erst  allmählich  und  in  langen  Pausen  entwickelt 
sich  der  Faden  seines  intellectuellen  Lebens.  Auf  die  Erde,  als  die 
Herberge  seines  momentanen  Ich's  angewiesen,  an  die  Erde,  als  die 
alle  seine  Bedürfhisse  in  reichem  üeberflusse   befriedigende  Mutter 


1)  Wie  z.  B.  hinsichtlich  des  Cyrus,  Darius  Hystaspis  u.  a.  Vgl.  mich 
in :  HpoÄOTT»  3aiiMCTB0Ba.«x  cBoe  noB'feCTBOBÄHie  o  4peBHeH  üepcH^^cRoi 
HcTopiH  Hax  nepcH4CKHX'B  HCTOHHHKotfL  (Kasün  1840). 

2)  Vgl.  u.  a.  J.  de  Klaproth,  Tableaux  histor.  elc,  p.  14  fg.;  Journal 
Asiatique,  1855,  Aug.  — Sept.,  p.  193  fg.;  Rougemont,  Le  peuple  primitif, 
(Genf  1857),  III.  p.  384. 

3)  Der  in  tuirya  und  dem  vedischen  türya  Hegende  Begriff:  feind- 
lich ist  gewiss  erst  später  entstanden.  Vgl.  Zeitschrift  der  DeuIscheD 
Mors:enlandischen  Gesellschaft,  Bd.  V,  p.  223. 
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gefesselt,  in  die  Erde,  als  den  Schooss  seiner  ersten  und  letzten  Liebe 
gesenkt,  musste  gerade  sie  und  nur  sie  seine  im  Erwachen  erst 
begiififenen  Gefühle  zur  Gegenliebe,  zum  Danke  stinunen,  musste 
gerade  sie  und  nur  sie  sein  schon  erwachtes  Bewusstsein  zur  in- 
nigsten Verehrung,  zur  Anbetung  fuhren.    Das  erwachte  Bewusst- 
sein erzeugte  Gedanken  und  diese  leiteten  wieder  zu  Corabinationen. 
Der  stufenweise  Wechsel  der  Jahreszeiten,  Keim,  Blute,  Frucht,  die 
nach  winterlichem  Froste  ihn  erquickende  Wärme,  die  während  des 
Sommers  Gluten  ihn  niederdrückende  und  die  Vegetation  vernich- 
tende Hitze  verwiesen  ihn  unmittelbar  auf  den  überall  ihn  beglei- 
tenden,   seinen  Blick  zum  Himmel  emporhebenden,  aber  in  dem- 
selben Augenblicke  zur  Erde  niederdrückenden  hohen  und  hehren 
Gegenstand  der  Sonne.    Welcher  Gedanke  konnte  bei  dieser,  der 
Sinnenwelt  entlehnten  Erfahrung  dem  der  Sinn^welt  noch  angehö- 
'enden  Menschen  näher  liegen,  als  der:  Die  Erde  gebiert  ver- 
nittelst    der   Einflüsse   der   Sonne   alles,   was   auf   der 
)berfläche  derselben  als  sichtbar   erscheint.^) 

Erde  und  Sonne  sind  daher  die  beiden  Hauptgegenstände  der 
^aturkrafle,  welche  die  Keime  zum  Gedeihen  legen,  die  Frucht  zu 
Tag^  fördern,  die  verschiedenen  Erscheinungen  in  der  Natur  hervor- 
bringen und  überhaupt  alles  Erforderliche  zur  Fortdauer  der  Welt 
0  sicA  schliessen.  Der  von  ihnen  in  der  Natur  beobachtete  Wech- 
lel  eines  ewigen  Entstehens  und  Vergehens  musste  in  nicht  gar 
anger  Zeit  ilm  auf  den  zweiten  Gedanken  leiten:  dass  der  Sonne 
line  doppelte  Kraft,  die  der  Zeugung  und  Vernichtung,  inwohne, 
ind  dass  diese  ewige  Zeugung  und  Vernichtung  gleichfalls  zur  Fort- 
lauer der  Welt  unmittelbar  erforderlidi  sei.  ^]  Als  natürliche  Folge 
loss  aus  dieser  Betrachtung  die  Vergötterung  der  Nalurkräfle  und 


1)  Daher  auch  die  beiden  Urprincipien  des  Pylhagoras  ii.  a.:  Vater 
(das  Licht)  und  Mutter  (die  Finsterniss,  d.  h.  die  schwere  und  träge 
Materie).  Vgl.  D.  Chwolsohn,  Die  Ssabier  und  der  Ssabismus  (Petersburg 
1856).  T.  I,  p.  752  fg.;  F.  de  Rougemont,  Le  peuple  primitif  (Genf  1855), 
I,  21,  34  fg.,  67,  und  die  Meiltung  der  Ssabier  nach  Maimonides,  dass 
die  Erde  durch  die  Verehrung  der  Sonne  fruchtbar  werde  u.  s.  w.  Vgl. 
ebendas.  T.  II,  p.  462,  463. 

2)  Dem  Aehnliches  bei  den  Chinesen  und  Aegyptem.  Vgl.  Neu  mann 
in:  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenland.  Gesellschaft  (Leipzig  1853), 
Bd.  VII,  Heft  2,  p.  142;  Bd.  X,  p.  687,  und  K.  Neumann,  Die  Hellenen 
im  Scythenlande  (Berlin  1855),  Bd.  I,  p.  245  fg. 


1)  Daher  schreibt  sich  auch  der  doppelte  Anfang  des  Jahres.  Was 
zur  Ergänzung  Chwolsohn's,  a.  a.  0.,  T.  II,  p.  180  fg.  dienen  mag. 

2)  A d i ti  und  Kasyapa;  in  der  griechischen  Mythologie :  G ä a  und 
Uranus  ([Varuna],  entgegeng.  Gäa  und  Pontus  (Oceanus),  deren  Toch- 
ter Tethys  mit  ihrem  Bruder  Oceanus  vernis^hlt);  in  der  nordischen: 
Jörd  (Hertha,  Nerlhus)  und  Odin;  in  der  ägyptischen:  Isis  und  Osi- 
rls;  in  der  antillischen:  Jemao  und  Tonatias  (Jokahuna).    Vgl.  Rouge- 

^  mont,  a.  a.  0.,  II.  p.  511;  III,  127,  150,  151. 
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die  Anbetung  der  sie  darstellenden  Gegenstande.  So  ward  die  Erde 
die  Mutter,  so  ward  auch  mit  ihr  zugleich  die  Sonne,  als  Gemahl 
der  Erde  gedacht,  seiner  doppelten  Bestimmung  zufolge,  d^  E^ 
zeuger  und  Vernichter  jeglichen  Daseins,  eine  Idee,  welche  dem 
spätem  Dualismus  in  dem  doppelten  Principe  des  Guten  und  des 
Bösen  zum  Grunde  liegt.  ^)  Diese  Ansicht  ist  für  die  weitere  Ent- 
wickelung  der  den  Gultus  bestimmenden  Gesetze  von  grosser  Wich- 
tigkeit. Sie  findet  sich  in  den  uranfönglichen  Gülten  aller  Urvölker 
vor,  sie  mögen  Namen  haben,  welche  sie  wollen,  und  sie  ist  die 
Grundlage  zu  allen  den  verschiedenen  Schattenbildern,  in  denen  sie 
als  einem  geborgten,  mehr  oder  minder  phantasiereichen  Gewände  \ 
bei  gebildeten  Völkern  umherschleicht.  Es  ist  nicht  und  es  kann 
nicht  meine  Absicht  sein,  hier  die  sich  auf  diese  Gegenstände  be- 
sehenden Ansichten  aller  Völker  genau  durchzugehen,  aber  doch 
gehört  es  zur  Sache,  mit  einigen  Fingerzeigen  hin  und  wieder  auf 
sie  zu  verweisen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Indien  und  Tibet  als  die- 
jenigen Länder  angesehen  werden  müssen,  aus  denen,  als  den 
Urquellen,  der  Cultus  aller  übrigen,  sowol  westasiatischen,  als 
auch  europäischen  Völker  zur  Zeit  heidnischer  Verblendung  floss, 
ohne  dabei  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  dass  der  Mensdi,  wo  und 
wie  immer,  aber  zugleich  überall  als  eine  homogene  Schöpfung 
des  Unnennbaren  gedacht,  seiner  ihm  inwohnenden  Natur  zufolge 
auf  dieselben  Ideen  kommen  und  durch  diese  wieder,  unabhängig 
von  andern,  zu  denselben  Resultaten  gelangen  musste.  Diese  An- 
sicht kann  jedoch  nur  bei  weit  entlegenen  Völkern  eine  Anwendung 
finden,  weil  nahe  gelegene  oder  angrenzende  Völker  eins  von  dem 
andern  erborgen.  Bei  dem  rohen  Urinder  waren  Erde  und 
Sonne  ^)  die  ersten  Gegenstände,  welche,  dem  göttlichen,  schon 
seit  seiner  Schöpfung  in  ihn  gelegten  Geistesfunken  zufolge, 
die  ersten  Gedanken  erzeugten.     Die  Erde  ward  so  bei  ihnen  die 
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Halter  und  die  Sonne  der  Vater  des  ihn  tragenden,  un^ebenden, 
bdd)enden,  nährenden  und  wieder  vemichlenden  Alls  ^).  Ein  Ge- 
danke, auf  den  wir  audh  bei  den  rohen  Taitiem  stossen,  weiche 
in  ihrem  Atua  den  Gonahl  der  Tepapa,  oder,  was  dasselbe  ist, 
<tor  Erde  mit  ihreoi  granitenen  Kern,  erblicken^);  ein  Gedanke,  der 
sich  gleichfalls  in  der  Yolkssage  der  Montenegriner  wiederholt,  der 
zufolge  der  höchste  Gott  bei  der  Schöpfung  der  Welt  die  Felsen 
oder  die  Erde  mit  ihrem  granitenen  Kern  untereinander  gemischt 
in  einem  Ungeheuern  Sacke  trug  und  sie  einen  nach  dem  andern 
auf  die  Oberfläche  des  Weltalls  warf  Ueber  Montenegro  schwebend 
zerriss  ob  der  Schwere  des  hihalts  dieses  Monstrum  von  Sack,  und 
die  ganze  Masse  sauer  Bestandtheile  stürzte  auf  Montenegro  nieder. ') 
Stellte  sich  der  Inder  Erde  und  Sonne  als  Gemahlin  und  Gemalil 


1)  Die  Verehrung  der  Sonne  (als  männlichen  Wesens)  gleich  dem 
Gott  des  Himmels  Torem,  fand  bei  den  Hiong-nu,  Slaven,  Finnen  und 
Esthen,  und  findet  noch  jetzt  bei  den  Wogulen  und  Lappen  statt.  Vgl. 
A.  Gaströn's  Vorlesungen  über  die  Finnische  Mythologie  von  A.  Schiefner 
(Petersborg  1853)»  p.  52,  53,  60.  Daher  betrachtet  man  in  der  chinesi- 
schen StaatsreUgion  die  Anbetung  des  Himmels  (Hoang-thien)  und  der 
f^de  (Ho^-ti)  als  die  ehrwürdigste  und  feierlichste  aller  übrigen.  Vgl. 
Journal  Asiatique,  1854,  Oct. — Nov.,  p.  310.  Vergleiche  noch  die  phöni- 
cische  Mythe  über  Eliun  und  über  ähnliche  Ansichten  der  Südsee- 
insulaner: C.  Schirren,  Die  Wandersagen  der  Neuseeländer  und  der  Maui- 
mythos  (Riga  1856),  p.75,  76,  77.  coU.  145, 149,  157,  158, 165, 190, 191. 
toB.  170  fg.  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  175, 182,  288,  398  fg..  441,  466  fg., 
529,  530;  11,  177, 189;  III,  72,  408,  435.  460. 

2)  VgL  D'ürville  in :  Heinzelmann,  Die  Weltkunde  u.  s.  w.  (Leipzig  1850), 
Bd.  VI,  p.  171, 186.  Daher  war  auch  der  Sonnengott  in  dem  alten  Peru 
der  Urahnherr  der  herrschenden  Tnkas.  Vgl.  Dr.  G.  Klemm,  Die  Frauen 
(Dresden  1854),  Bd.  I,  p.  220.  Ebenso  die  Söhne  der  Sonne,  des  Mondes 
und  der  Sterne  bei  den  Finnen  und  Esthen.  Vgl.  A.  Castr^n's  Voriesungen 
a.  a.  O. ,  p.  54,  55  fg.,  241  fg. 

3)  Vgl.  L'IUustration,  Journal  universel  (Paris  1853),  Vol.  XXI,  Nr.  521, 
p.  115.  So  auch  bei  den  Malaien.  Vgl.  Rougemont,  a.a.O.,  II,  p.  489. 
Dahin  weisen  auch  bestimmt  die  Steine  des  Deucalion,  des  Sohnes  des 
Prometheus  (der,  um  die  menschlichen  von  ihm  aus  Thon  gebildeten 
Körper  durch  Feuer  zu  beleben,  das  Feuer  vom  Himmel  [von  der  Sonne] 
holte)  und  der  Pyrrha.  Vgl.  Ovidii  Metamorph.  1,318  fg.;  coli.  C.  Schir- 
ren, a.  a.  0.,  p.  83,  120,  147,  coli.  148,  not.  1;  Rougemont,' a.  a.  0.,  II, 
p.  242  fg.  Etwas  Aehnliches  der  Art  in  der  Mythologie  der  Litthauer. 
Vgl.  HepxBi  H3X  HCTopiH  H  >KH3HH  .SHTOBCKafo  Hapo4a  (Wilna  1854), 
p.  70. 
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vor^)»  so  fnusste  aus  dieser  in  materieller  Form  gedachten  Ver- 
einigung auch  durch  perscmiticirte  Zeugung  des  Stammes  Fortdauer 
bewirkt  werden.     Daher  entstand  aus  der  Aditi  und  dem  Kasyapa 
Indra   und   aus  dem   sdion   sonnengeborenen   Ischwaca*)   die 
Tochter  Ella,  IIa  (Erde),  welche  in  den  Wäldern  einsam  umher 
wandelnd  von  Buddha  (d.  h.  dem  Lebenserzeuger,  dem  Vater  des 
Seins  ^),  dem  Sohne  des  Indu  (Mondes)  und  der  Maya,  schwanger 
wurde  (>vie  die  Sonne  in  der  Stille  d^  Nacht  die  Erde  befiruchtetj 
und  wieder  den  Stammvater  der  Indurace  gebar. '^)   Ella  und  Buddha 


1}  Vgl.  über  die  Chinesen :  Journal  Asiatique,  1857,  April — Mai,  p.  874, 
879,  890.  Daher  wurden  auch  manche  Gestirne  für  männlich,  andere 
für  weiblich  gehalten,  diese  als  Gattinnen  und  jene  als  Gatten  an- 
gesehen.    Vgl.  D.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  II,  p.  273. 

2)  So  erzeugte  auch  der  ägyptische  Sonnengott  Ra  sich  selbst  im 
Schoosse  seiner  Mutter  Neith.  Vgl.  Revue  archöologique  (Paris  1851— 52), 
p.  53  fg.  Arta,  Narissura,  Schiwa,  als  Parasati,  das  Urwesen  der 
Inder,  welches  sich  ausser  sich  selbst  setzte,  um  getrennt  in  einmännli- 
ches  und  weibliches  Princip  die  Welt  zu  erzeugen,  ward  Vater  und  Mutter 
alles  dessen,  was  da  ist.  Vgl.  Vollmer,  Vollständiges  Wörterbuch  der 
Mythologie  aller  Völker  (Stuttgart  1851),  p.  781,  950.  Der  nJnnensch 
Kajumorts  war  Mann  und  Weib  zugleich.  Vgl.  Windischmann,  U^>er 
Mithra  in:  Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  Bd.  I,  Nr.  1, 
p.  76.  Aelmliche  Ideen  finden  sich  bei  den  Chinesen  (Pan-ku),  denihond 
in  Onssa  u.  a.  m.  Vgl.  Zeitsclirlfl  d.  D.  Morgenl.  Ges.  (Leipzig  1853), 
Bd.  VII,  Heft  3.  p.452;  coU.  Bd.  VIII,  Heft  3,  p.  455,  458.  E.  Vacherol; 
Histoire  critiquc  de  T^cole  d'Alexandrie  (Paris  1846),  Tom.  II.  p.  891  fg., 
III,  p.  68.  69.  Journal  asiaUque,  1855.  Oct.--Nov..  p.  361,  362;  1857. 
April — Mai,  p.  372,  373.  Dahcar  die  Verschwisterung  des  Sonnen  -  mit  dem 
MondcuUus.  weswegen  auch  Plutarch  (Quaest.  Rom.,  cap.  7)  die  Sonne 
als  den  materiellen  Jupiter  und  den  Mond  als  die  materielle  Juno 
betrachtete,  denn  der  Mond  ist  ein  weiblicher  Planet  und  als  Gottheit 
belrachttH  mit  der  Venus  identisch.  Vgl.  A.  Sprenger,  a.  a.  0.,  Vol.  I, 
p.  ÄiO.  223.  Uebrigens  vgl.  nocli  Rougemont,  a.  a.  0..  I,  p.  359  fg.,  392, 
460  fg.;  II.  15,  16.  493;   III.  206,  336,  461. 

3)  Dies  Ihut  auch  das  aus  ihm  hervorgegangene  persische  ,%öy^ 
(niss.  5uTb)  sein  dar.    So  auch  gdus  budhao,  Ur stier. 

4)  Vgl.  J.  Tod.  Annais  and  Anliquities  of  Rajasthan  or  the  central 
and  weslcm  Rajpoot  States  of  India  (London  1829).  T.  I,  p.  45,  57,  58, 
64.  219;  T.  II.  p.  144.  Rougemont.  a.  a.  0.,  III.  410,  415.  419  fg.  Vgl. 
noch  über  die  wunderbare  Erzeugung  des  Fohi  Neumann  in  Zeitschiift 
a.  ».  0..  p.  143.  und  die  Uebenresle  in  der  Mythologie  der  litthaner  in: 
HepTu.  a.  a.  0..   p.  68 — 125. 
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'  wurden  so  die  ersten  Repräsentanten  der. nach  grob  menschlichen 
'  Um  in  Manns-  und  Weibsgestait  der  Schöpfung  oder  der  Erzeu- 
'  guDg  wegen  auftretenden  Gottheit,  und  die  gegenseitige  Beimischung, 
als  ein  den  Geheimnissen  der  Nacht  oder  des  Dunkels  angehö- 
render Gegenstand,  ward  schon  von  dem  Sohne  des  Mondes,  als 
dem  Gebieter  der  Nacht,  und  der  in  finslem  Wäldern  umherwan- 
delnden Ella  vollzogen.  Buddha,  in  dessen  Namen  der  Name  der 
Ella  in  Indien   aufging,    obgleich   er   sich   in  dem  Namen   des: 

<t»{  (D^^*?«),  ^1  ^jXtoc,  ^,  'EXwuv  (^^I),  der  Alitta  (der 

nordischen  EUi)  des  Ilus,  Lat  und  des  Ilah  (aJt),  Allah  (^1)  ^) 
(aus  dem  das  Elahan  (Stier)  der  Bassamen  in  Westafrika  hervor- 
gegangen ist)  erhalten  hat,  ward  aber  auch  zugleich  der  Patriarch 
and  geistliche  Leiter  der  Indu.    Die  doppelte  Bedeutung,  welche  die 
die  Erde,    aber  auch  die  Kuh  bezeichnenden  Wörter,  nämBch: 
gao  und  prithu  (pritwi)^)  in  sich  schlössen,  gaben  bei  andern, 
namentlich  den  den  niedem  Yolksdassen  angehörenden  Menschen, 
wdchen  die  Kuh  das  nützlichste  und  zu  ihrer  Existenz  unentbehr- 
lichste Thier  geworden  war,,  entweder  aus  Unwissenheit,  oder  aus 
Bequemlichkeit,  oder  auch  selbst  des  Wortspiels  wegen,  die  Ver- 
anlassung, diesen  oben  angedeuteten  Zeugungsprocess  auf  sie  über- 
zutragen und  ihr  den  Stier,  als  den  von  der  Natur  bestimmten 
Erzeuger,  beizugesellen.     So  ward   die  Kuh    (gao,  77),  persisch 

^Lr  (gau)  Symbol  der  ADes  hervorbringenden  und  Alles  ernäh- 
renden Erde  und  der  ihr  beigesellte  Stier  (back)  Bepräsentant 
der  sie  (durch  die  Wolken)  befruchtenden  Sonne.  ^)    Bei  andern 


1)  Vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.  (Leipzig  1856),  Bd.  X,  p.  60  u.  not.  2. 
coli.  F.  deBougemont,  a.a.O.,  I,  128  fg.,  348;  111.  109,  127,  138.  524. 
Renan  in  Journal  Asiatiqne,  Febr. — März  1859,  p.  285  fg.  Nur  muss  man 
die  Sache  nicht  aus  seinem,  absolut  monotheistischen  Gesichtspunkte 
betrachten. 

2)  Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0..  T.  I.  p.  28.  66.  P.  von  Bohlen,  Das  alte 
Indien  u.  s.  w.  (Königsberg  1830),  Bd.  1,  p.  222.  250,  254,  255.  Rouge- 
inont,  a.  a.  0.,  1,  p.  502  fg.,  III,  378,  455.  471. 

8)  Vgl.  J.Tod,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.48,  601;  coU.  A.  H.  Layard,  Populärer 
Bericht  über  die  Ausgrabungen  zu  Niniveh  u.  s.  w.  Deutsch  von  Dr. 
U.U.  W.  Meissner  (Leipzig  1852),  p.  125  not.  *),  p.  130.  Rougemont,  a.  a. 
0.,  I,  p.  258-fg.,  292,  38a  488,  503;  II,  136  fg..  273,  291,  296;  III.  197, 
428,  430.  437«  438  fg.    Haug.  Die  Gäthäs  des  Zarathustra.  I.  71.    Journal 


10  Temtuisohin  der  UnerschütterUehe. 

wieder,  als  den  Aswa  (und  nach  ihnen  den  Äsen,  Persem,  Dschetai, 
Sueven,  Gatten,  Germanen,  Ranen,  Scandinanem)  vertrat  die  SteBe 
der  Kuh  eine  milchweisse  Stule  und  die  des  Stiers  das  lUiss  (der 
Hengst,  Symbol  des  Tageslichts,  bei  den  Persem  und  alten  Ger- 
manen auch  des  wahrsagenden  Geistes)  ^),  oder  wegen  des  der  Erde 


Asiatique,  April  1859,  p.  427.     Ebenso  die  göttliche  Kuh  Ramdewa,     ^ 
vgl.  W.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  720.  1078;   die  Ruh  des  Ueberflusses  Wa- 
suda.  Tgl.  cbend.  p.  1071;  die  Ruh  Nandini,  vgl.  A.  Holtzmann,  Indi* 
sehe  Sagen  (Stuttgart  1854).  Bd.  I,  p.  202.    Der  in  der  indischen  Mytho- 
logie vorkommende  Moisasur.  welcher  den  Sonnengott  Indra  aus  s^- 
nem  Reiche  vertrieb  und  es  an  seiner  Stelle  beherrschte,   erscheint  in 
dem  Rampfe  mit  der  aus  dem  Munde  Schiwa*s  und  Wischnu*s  als  einer 
Feuersäule  hervorgegangenen  Durga  Pondjah  in  der  Verwandlung  eines 
langgehörnten  Büffels;  vgl.  W.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  466.    Dies  wie- 
derholt sich  in  der  Mythologie  der  Aegypter,  nach  der  Apis  (Repräsen- 
tant des  Ptah  und  wie  der  NU  Symbol  der  Fruchtbarkeit),  Sohn  einer 
vom  Himmel  befhichteten  Ruh,  sowie  in  der  Mythe  des  Epaphus,  wel- 
cher der  Sohn  der  in  eine  Ruh  verwandelten  Jungfrau  lo  war.   welche 
von  dem  Himmel,  d.  h.  von  Jupiter,  befruchtet  wurde;  vgl  W.  VoUm^, 
a.  a.  0.,  p.  494.     Lepsius   in:   Zeitschrift  d.  D.  M.  G.   (Leipzig  1853), 
Bd.  Vn.  Heft  3.   p.  427.    Brugsch,  ebend..  Bd.  IX.  Heft  1,  2,   p.  196. 
Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  56;  vgl.  lU.  87,  88,  312.    Ebenfalls  in  der 
griechischen,  wo  die  At](xi]T7)p  (Ai^co)  Bezeichnung   der  fruchttragenden 
Erde  (yii);   vgl.  Grotefend  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,   Bd.  VllI,  Heft  4, 
p.  811.  812;   C.  Schuren,  a.  a.  0.,  p.  173,  174  fg.    Der  Stier  ist  daher 
auch  in  China  den  Geistern  des  Himmels  geweiht,  vgl.  Journal  Asiatique. 
Oct.— Nov.  1854,  p.  317.    Des  Stiers  Stelle  vertrat  späterhin  der  Bock, 
gleichfalls  als  Symbol  der  Zeugung.     Vgl.  D.  Chwolsohn,  a.  a.  O.,  H, 
p.  289.    Rougemont,  a.  a.  0.,  i,  p.  182,  205,  257,  258. 

X)  Aus  dem  Doppelsinne  des  Wortes  Gandharvi  entstanden,  welches 
sowohl  die  Sonne,  als  auch  das  Boss  bedeutet  und  auf  die  Genüsse 
der  Liebe  anspielt.  Vgl.  Journal  Asiatique,  Mai  — Juni  1855,  p.  522  fg.; 
ebend.,  Oct. —  Nov.  1855,  p.  323  fg.  A.  Holtzmann,  a.  a.  0.,  Bd.  H, 
p.  128,  129.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  i,  p.  65,  68,  75,  76,  560;  H,  150,  232. 
P.  V.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  239,  240,  272.  Raoul-Rochette,  Me- 
moires  d'archöologie  comparöe  asiatique  et  6trusque  (Paris  1848), 
p.  139.  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  (Leipzig  1853),  Bd.  H,  223;  Bd.  VH,  Heft  1, 
p.  81,  82,  85;  ebend.,  Heft  4,  p.  476,  477.  G.  Fr.  Daumer,  Der  Feuer- 
und  Molochdienst  der  alten  Hebräer  (Braunschweig  1842).  p.  139  fg. 
Rougemont.  a.  a.  0.,  I.  p.  412,  454  fg.,  457,  498  fg.  Die  Legende  von 
Taschter  und  Epeoscho,  ebend.  HI.  360  fg.;  vgl  p.  428,  429  fg.  Die 
Männer  mit  Stier-  und  Rossköpfen  gehören  in  der  indischen  Legende 
den  niodern  Rlassen  an;  vgl.  Journal  Asiatique.  Jan.  1856,  p.  24.     Dahin 
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anklebenden  Schmutzes  die  Sau  und  der  Eber  ^),  in  dessen  Ver- 
körperung auch  Wischnu  schon  und  Mars,  als  Mörder  des 
Tamuz-Adonis,  und  Freyr  erscheinen,  welche  ebenso,  wie  Kuh  und 
Stier,  Repräsentanten  der  Erde  und  der  Sonne  wurden.  Die  eben 
genannten  Thiergeschlechter  wurden  später  durch  einzelne,  aus  dem 
Meoschengeschlechte  hergenommene  und  mit  den  Uraltributen  ver- 
sehene Personificationen  vertreten.  Grundgesetz  blieb  aber  für  alle 
der  Welt  angehörenden  Gegenstände,  ihre  Entstehung  und  Fortdauer 
der  Zeugungsprocess,  und  in  diesem  einzigen  Punkte,  als  einer  un- 
bezweifelten  Grundwahriieit,  concentriren  sich  alle  sowohl  aus  äusse- 
rer als  innerer  Erfalirung  geschöpften  Resultate.  Es  darf  diese  Ei^ 
scheinung,  der  zufolge  die  Inder  Kuh  und  Süer,  Stute  und  Hengst, 


deuten  auch  die  griechischen  Mythen  von  dem  berühmten  Rosse  Arion, 
welches  Neptun  mit  der  Ceres  erzeugte ,  indem  diese  jenem  Gotte  in  der 
Gestalt  einer  Stute  entgehen  wollte,  worauf  er  selbst  sich  in  ein  Boss 
verwandelte;  vgl.  W.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  178.  Rougemont,  a.  a.  0., 
I,  p.  499;  Ton  der  Erzeugung  des  Chiron  durch  Saturn  (ebend.  p.  360) 
und  der  windscbnellen  Rosse  durch  Zephyrus  mit  der  Podarge 
(ebend.  p.  401).  Daher  der  von  dem  arabischen  Stamme  Morad  verehrte 
KossgoU  Dschauk,  die  berühmten  zwölf  Asenrosse,  auf  denen  die 
nordischen  Götter  zur  Gerich tsstätle  am  Urdarbrunnen  reiten,  das  acht- 
fössige  Ross  (Sleipner)  Odin's  (vgl.  Rougemont,  a.a.O.,  I,  p.  491), 
das  geflügelte  Ross  (Vadschim),  die  von  der  Scblangenjungfrau  ge- 
stohlenen Rosse  des  Hercules,  die  griechisch-römischen  Sonnenrosse 
u.  a.  m.  Wenn  man  aber  dem  Mars  ein  Ross  opferte,  weil  es  nach  der 
irrigen  Angabe  des  Plutarch  (Quaest.  Rom.,  cap.  97)  muthig,  kriegerisch 
und  tapfer  sei,  so  ist  nach  meiner  obigen  Angabe  Mars  wieder  mit 
der  Sonne  identisch,  sowie  Apollon,  dem  besonders  das  Ross  ge- 
weiht war.  « 

1)  Vgl.  Journal  Asiatique,  Nov.  1854,  p.  305.  321 ;  W.  Vollmer,  a.  a.  0., 
p.267,  541,  542,  786;  R.  Scharbe,  De  Geniis,  Manibus  et  Laribus  (Kasan 
1854),  p.  66,  107  fg.     Rougemont.  a.  a.  0.,  IH,  489,  491.    Windisch- 
mann, Ueber  Mithra  in:  Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes 
(Leipzig  1857),  Dd.  I,  Nr.  1,  p.  9, 15,  41.    Heinzelmann,  Die  Weltkunde, 
Bd.  ni,  p.  491,492.     A.  TepeuteHKH   Blitx  PyccKaro  Hapo^a  (Peters- 
burg'1848).  T.  VU,  p.  5,  6.    Diese  Verehrung  hängt  mit  der  des  Tor  zu- 
sammen. So  opfert  auch  der  chinesische  Kaiser  dem  Stiere,  dem  Ham- 
mel und  dem  Schweine.  Vgl.  Journal  Asiatique,  Oct. — Nov.  1854,  p.  S05, 
coli.  p.  321;   Rougemont,  a.  a.  0.,  HI,   p.  207.     Chwolsohn,   a.  a.  0., 
H,  p.  42,  306,  333,  655   (wo  man  namentlich    der  Krde    schwarze 
Schweine  opfert);  vgl.  noch  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.,  Dd.  X,  p.  689;  Rouge- 
mont, a.  a.  0.,  I,  p.  488;  11.  201,  202,  260. 
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atmiH  Sau  und  Eber  als  Repräsentanten  der  Sonne  und  Erde  auf- 
»Idllen,  nidit  befremden,  da  wir  ähnlichen  Erscheinungen  auch  bei 
andern  Volkron  begegnen.  So  erwiesen  z.  B.  die  Peruaner  unter 
der  Kegierung  der  Yncas  dem  LIama  und  seinen  Gescbleehtsver- 
wandten,  welchen  sie  ausschliesslich  die  Wolle  für  ihre  Kleider  und  . 
#ias  Fleisch  für  ihre  Nalnimg  verdankten,  göttliche  Verehrung.  Des- 
wegen fanden  sich  in  ihren  Tempeln  grosse,  diese  Thiare  vorstel- 
lendo,  aus  Gold  und  Silber  gearbeitete  Bildnisse,  und  in  den  Hau- 
seni  wurden  steinerne  und  thöneme  Gelasse  aufbewahrt,  die,  wenn 
glei(;li  roh,  ihre  Form  ziemlich  genau  wiedergaben.^)  Eine  gieidie 
Verehrung  ward  bei  den  Äegyptem  der  Katze,  als  Sinnbild  d^ 
Sonne,  bei  den  Bagos  in  Senegambien  u.  a.  dem  Widderhoroe, 
dem  Stierschwanze,  der  Schlange,  dem  Bären,  dem  Ge- 
würm e  u.a.  zu  Theil. *j  Wollte  man  durch  die  uranßnglichen 
ReprüHonlantcn  Slier  und  Hengst  nur  die  zum  Processe  der  Lebens- 
erzeugung und  Fortdauer  desselben  erforderlichen  Attribute  einer 
ungewöhnlichen,  nie  versiegenden  Krall,  einer  selbst  nach  vernich- 
tender Erstarrung  sich  stets  wieder  erneuernden  Wärme  und  der 
durch  sie  hervorgebrachten  Fruchtbarkeit  ausdrücken,  so  musste 
der  Name  dos  Repräsentanten  mit  der  Zeit  indififerent- werden,  wenn 
er  nur  den  an  ihn,  als  solchen,  gestellten  Anforderungen  entsprach. 
Dalier  blieben  die  mit  dem  häuslichen  Leben  so  innig  verbundenen 
Stier  und  Hengst  und  wurden  im  Verlaufe  der  Zeit  die  in  der 
sie  umgebenden  Aussenwelt  ihnen  zunächst  stehenden  Eber  und 
Wolf  (besonders  in  seiner  Eigenschaft  als  Verwüster),  Löwe  und 
Tiger  (Attribut  des  Schiwa),  die  Symbole  des  Lebens,  der 
Wiedergeburt  und  der  Fruchtbarkeit. 

^Sobald  der  Mensc^h  eine  höhere  Stufe  der  Besinnung  erstiegen 
und  eine  gediegenere  Reife  der  Beurtlieüungskrafl  erlangt  hatte,  und 
sobald  er  durch  diese  geleitet  über  sich  und  seine  Verhältnisse  zu 
dnom  höhorn  Wesen  nachzudenken  begann,  so  konnte  er  es  natür- 
lidi  der  Vcruunfl   nicht   melur   angemessen  finden,   sich  dasselbe 


1)  Vgl.  Ileinzolinann .  a.  a.  0.  (Leipzig  1851),  Bd.  VUI.  p.  463. 

2)  Vgl.  Zeilschrift  d.  D.  M.  G. .  Bd.  X.  p.  683  fg. ;  Benö  CaiUie  in :  Nou- 
velle  biblioth^quo  des  voyages  anciens  et  modernes  (Paris  1844);  T.  IX, 
p.  ÄVO,  not,  1.  A.  Caströn,  Reiseberichte  und  Briefe  (Petersburg  1856), 
p.  318 ;  F.  do  Rougemont«  a.  a.  0..  I.,  p.  280,  335  fg.  Journal  Asiatiqne, 
Juni  I85i> .  p.  504. 
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d   dorch  die  Thierwelt  reprasentiren  zu  lassen.     Sich  des  Gefühls  sei- 
-  w   m  Vorzugs  vor  den  übrigen  Geschöpfen  der  Erde  schon  bewusst 
>:i:-.    und  von  den  Funken  seiner  GoUalinlichkeit  schon  beseelt,  nahmen  die 
>^^-    zwischen  ihm  und  dem  höchsten  Wesen  vermittelnden  Repräsentanten 
^y    seine  eigene,  ob  ihrer  Kraft  und  des  ihnen  inwohnenden,  Frucfat- 
^^    barkeit  erzeugenden  Feuers  in  höchster  Potenz  gedachte  Gestalt  an, 
>-^     entweder  mit  Beibehaltung  der  Benennung  der  ilmen  vorangegang»* 
^     nen,  oder  Vertauschung  derselben  mit  andern,  während  die  firuber 
eingeführten  Thiergestalten  ilmen  als  Attribute  oder  Symbole   ver- 
blieben, denen  sie  hin  und  wieder  noch  andere  beigesellten.    Die 
in  übematärlicher  Form  gedachten  Menschengestalten  ^)  führten  bald 
zur  Vergötterung  derselben  in  Menschengestalt,  und  riefen  so  die 
der  Mythologie  und  Götterlehre  angehörenden  Bilder  ins  Leben.  Bei 
dem  Alien  blieb  jedoch  die  Idee  des  durch  zwei  von  der  Natur 
dazu  bestimmten   Individuen   zu  beschaffenden    Zeugungsprocesses 
unverrückl,  und  es  entstand  so  die  in  einer  ewigen  unwandelbaren 
Fortdauer  begriffene,  sichtbare  Schöpfung  sowohl  dem  Ganzen,  als 
ihren  dozelnen  Theflen  nach.     Dieses  aus  der  tiefem  Ergründung 
und  genauem  Erforschung  der  Mythologie  der  verschiedenen  Völker 
gewonnene  Resultat  ist  für  den  Uebergang  dieser  soeben  ausge- 
sprochenen Idee  von  Land  zu  Land,  von  Volk  zu  Volk  so  wichtig, 
dass  man  nach  ihr  auch  zugleich  die  verschiedenen  Schattimngen 
bestimmen  kann,  welche  die  ihnen  aufgegangene  Lichtseite  begrenz- 
ten.    Und  so  bildet  diese  Erforschung  geradezu  die  pragmatische 
Geschichte  der  in  der  Wiege  noch  liegenden  und  dann  sich  allmäh- 
lich weiter  ausbildenden  Ansichten,  sowie   der  mannigfaltigen  Ver- 
immgen  mid  Verwirrungen  des  menschlichen  Verstandes. 

Auf  Grundlage  dieser  unbezweifeilen  Voraussetzungen  kön- 
nen wir  eine  doppelte  Richtung  dieser  Ansichten  nach  Westen 
und  Norden  verfolgen  und  eine  zwiefache  Periode  der  Ausbil- 
dung derselben  aufstellen.  Beide  Richtungen  beginnen  mit  dem 
materiellen  und  enden  mit  dem  intellectuellen  Leben;  jenes  be- 
\  dingt  die  erste,  dieses  schliesst  die  zweite  Periode.  Die  man- 
I    nigfalligen  Ausgeburten  des  indischen  Geistes  wandern  in  jener 

i  


1)  Daher  stammen  auch  z.  B.  in  der  pbönicischen  Mythologie  die 
Menschen  (u.a.  Hypsuranios)  von  Riesen,  welche  sich  mit  den  schö- 
nen Erdentochtem  vermischten,  und  in  der  griechischen  Ja  peius  von 
dem  Uranus  und  der  Gäa. 
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nach  Porsieu,  dem  westlichen  Asien  und  von  dort  nach  Griecbdn- 
laud  und  Rom  aus,  und  theilen  sich  durch  Spaltungen,  welche 
Vorschiedenheit  der  Meinungen  und  Ansichten  hervorgebracht 
und  zur  Entsagung  von  dem  Stammlande  geführt  hatten,  auch 
dem  Norden  mit,  werden  aber  in  dieser  durch  reinere  und  ge- 
diegenere, aus  persischem  Grund  und  Boden  hervorgegangene 
und  durch  Iran's  schöpferische  Geisteskraft  zu  der  Höhe  de» 
himmlischen  Lichts  emporgetragene  Ansichten  mit  der  Zeit  be- 
dingt Der  reinen  Arier  reines  Licht  wird  eben  daher  auch  als 
in  einem  bestfindigen  Kampfe  mit  des  Tur's  und  der  Turanier 
Pinsterniss  begriffen  dargestellt  ^)  So  haben  wir  uns  durch  diese 
unumgänglich  noth wendigen  Prämissen  die  Bahn  zu  den  weiten 
Beweisen  erößhet,  welche  wir  unsern  Lesern  für  die  zwiefache 
Richtung,  sowie  für  die  beiderseitigen  Zeiträume  bis  jetzt  noch 
schuldig  geblieben  sind. 

Die  ersten  Gegenstände,  welche,  wie  schon  aus  dem  oben 
Gesagten  genügend  hervorgeht,  die  Menschen  auf  göttliche  Ye^ 
ebrung  in  Indien  leiteten,  waren  Erde  und  Sonne.  Die  Erde, 
als  die  ihnen  zunächsi  liegende,  hiess:  gao,  gan,  bus,  pri- 
thu^;  Wörter,  welche  den  Doppelsinn:  Erde  und  Kuh  in  sich 
schlössen»  wie  dies  aus  den  ihnen  gleichbedeutenden,  persischen 

^Ij  (Kuh,  Stier),  griechischen:  -pj  und  ßo3c,  lateinischen:  bos  *)» 
englischen:  cow  und  bulK  deutschen:  Kuh  und  Bull  hervor- 
geht Dieser  Doppeli^inn  gab  zu  der  sinnbildlichen  Darstellung  der 
Erde  als  Kuh  aus  de»  oben  angegebenen  Gründen  Yeranlassung. 
Denn  dachte  man  sidi  späterhin  die  Prithu,  Prithwi  (Erde) 
ab  GC^Itin  des  Ackersegens,  oiler  personificirte  Erde,  so 
mussle  sie  als  chlhoni:>che$  Wesen  in  der  Gestalt  einer  Kuh  auf 


V  V^  u,  9u  auch  die  JLbihuHihuig  über  das  Kijg:>Teda  und  die  heüi- 
^»tt  Schhftea  der  Inder  in:  Kerne  des  denx  mon les  (Paris  1854),  T.  Vit, 

3?  V?t  J.  T^.  3L  JL  (V.  T.  K  p.  58.  «^  5!S^  P.  t.  Bobleo.  a.  a.  0.. 
iil  i.  pv  d.V~dOa  2S3L  25a  d5&  ibM^.  Zendstndieft  in:  Zeitschrift  der 
K  m.  ^.  1^5e«5L  »d  IV  p.  tÄ«. 

;K  St^^KoM  EuäoD&r^ea.  ais  weib&chen  i^esccreckts.  T^  Tic.  Dit., 
i  Sä  Tit  Llt..  Hb$t  I.  I.  Ptettts.  Bist  oat.  41.  seel  S€L  (hidhis, 
F^d  rr.  lS$l.  $a  fi$C  ancb  der  SuMKi^ott  d^  HaiFranechen  Ssabier, 
JlHK  ^  Stiere  «)^iS»m.  andro^^vatrsciL  Tid.  P.  Cttwolsokn.  a.  a.  O., 
ül  t  ^  31^  %U  4M:  IL  p.  l$$1^. 
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der  Erde  erscheinen,  wie  sie  auch  wirklich  in  dieser  Form  auf- 
tritt. Denn  als  sie  (Prithwi,  auch  Lakschmi  genannt)  es  sich 
eiost  in  den  Sinn  kommen  Hess,  ihre  Wohlthaten  den  Menschen 
vorzuenthalten,  musste  ihr  Gatte  (Wisch nu,  als  chthonisches 
Wesen:  König  Prithu)  zu  Züchtigungen  seine  Zuflucht  nehmen. 
Sie  wandte  sich  darauf  in  der  Gestalt  einer  Kuh  mit  ihn^r 
Klage  an  den  Gotterrath  auf  dem  Berge  Meru,  wurde  jedoch 
abgewiesen,  und  seit  dieser  Zeit  muss  man  die  Erde  zerreissen 
und  schlagen,  wenn  man  ihre  Schätze  gemessen  will.  ^)  Die  Sonne 
oder  das  Feuer  erschien  in  dem  Norden  Indiens  in  der  Vergöt- 
terung des  Siva  (Sivas,  Schiwa),  welcher,  als  erstgeborener  der 
Götter,  der  Zeit  nach  dem  Yischnu  (Wischnu)  voranging  und 
mit  säner  Gemahlin  und  Schwester,  der  Natur  (Bhavani,  Prakriti) 
ABes  erzeugt,  aber  auch  zugleich  AUes  verschlingt.  ^)  Daher  war 
ihm,  im  Gegensatze  zur  Erde  oder  der  Kuh,  der  Stier  (hebräisch 
Behemoth)  geheiligt,  in  dessen  Gestalt  er  als  chtlionisches  Wesen 
erschien,  mit  der  doppelten  Bedeutung  der  Fruchtbarkeit  und  der 
Zerstörung,  wie  auch  der  Stier  durch  Umreissen  und  Umpflögen 
der  Erde  Zerstörung  und  Fruchtbarkeit  zugleich  hervorbringt ') 
So  ward  der  Stier  (back)  Symbol  der  Sonne  und  des  Sonnen- 
gottes Sivas  zugleich.*)   Einer  andern  Ansicht  zufolge  wird  Brahma, 


1)  Vgl.  P.  V.  Bohlen,  a.  a.  0..  Bd.  I,  p.  206  fg.,  222,  252.  253  fg. 
J.  Tod,  a.  a.  0.,  I,  p.  598.  Schiwa,  Wischnu  (nach  Bohlen,  a.  a.  0., 
/,  ^.  identisch  mit  Hercules)  und  Brama  bezeichnen  eine  und  die- 
selbe Gottheit.  * 

2)  Vgl.  cbend..  Bd.  I.  p.  206;  W.  Voflmer,  a.  a.  0.,  p.  276,  277;  Rouge- 

mont,  a.a.  0.,  III,  405. 

3)  So  ist  auch  das  Bild  der  nordischen  Gerde,  als  Bepräsentantin 
der  sinnlichen  Lust,  gleichfalls  von  der  Erde  hergenommen,  welche  durch 
Pflügen  und  Säen  die  Freuden  des  Wohlstandes  gebiert.  Die  Kuh,  als 
«Volke  geschUdert,  wird  durch  den  Stier  (höchsten  Gott)  geschwängert. 
i^gL  Rougemont,  a.  a.  0.,  11,  136  fg. 

4)  Daher  heisst  Bhaga  (Bagha)  auch  Frühsonne  und  Sonne  über- 
haupt Vgl.  Weber,  Indische  Studien,  I,  93,  Anm.  y  Eben  deswegen  wird 
auch  in  der  asiatischen  Poesie  die  Sonne  mit  einem  (Erdstier  ,jjuov^K' 
genannten)  Stiere,   die  untergehende  Sonne  aber  mit  dem  Buckel 

(«6^,  Stierhöcker  ^^  kJ^^^)  ^^^  ^^"^^^^^ '  ^^^  ^^^  *^  ^^ 
bleibt,  verglichen.  Auf  diesen  springt  aus  einem  Schhipfwinkel  ^er 
schyrarze  Leu   (d.h.  die  Nacht),   weil  gerade  der  Löwe   das  süsse 
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i\\»  dlit  inäniiUche  Schöpfcrkrail  des  abstracten  Urwesens,  gletchfaüs 
Hepräsentant  der  Sonne,  als  Gemahl  der  Vach  (Vatch,  vaoca,  back) 
oder  der  Urvemunfl,  der  Göltin  der  Weisheit  und  d^  Rede,  welche 
gleich  der  Minerva  alle  Wissenschaften  unter  ihre  Obhut  nahm,  y<v- 
gestelll.  ^)  Diese  Idee,  welche  mit  der  Zeit  selbst  schon  in  Indien 
an  innerer  Ausbildung  gewahn  und  denselben  Back,  als  den  erstes 
Herrn,  den  grossen  Gott  oder  Schöpfer  mit  dem  Beinamen:  Bäghis 
d.  h.  Tigerherr,  welcher,  um  das  oben  angedeutete,  doppelte  Atr 
tnbut  auszudrücken,  gleich  wie  Rustem  und  Hercules  mit  einem 
Tiger-  oder  Pantherfelle  bekleidet  war^),  oder  unter  dem  Namoi. 
Uagha  (Bhaga)  als  den  Gott  des  Lichts,  den  ewigen,  unantastbaren 
Vennittler  und  Segensspender  ^),  oder  unter  dem  von  BaghabiD 
(Bhagawan)  ^)  als  den  höchsten  Gott  darstellt,  ging  zunädist  nach 
Persien  über,  wo  der  (dem  in  China  und  Aegypten  ähnliche)  nicht 
erzeugte  ürstier  (Abudad),  aus  dessen  rechter  Vorderhüite  der  erste 
Mensch,  Kajumorts,  und  aus  dessen  Saamen  des  Lichts  und  der 
Stfirke  zwei  andere  Rinder  weiblichen  und  männlichen  Geschlechts, 
zwei  hundert  zwei  und  achtzig  andere  Thierarten,  die  Yögel,  die 
Fische  und  überhaupt  alle  lebendigen  Wesen  hervorgingen^),  eine 
so  grosse  Rolle  spielt.    Daher  wurden  er,  seine  Seele  und  sein  Feuer 


Fleisch  des  Buckels  sehr  liebt,  und  verursacht  den  Untergang  des 
Stiers.  So  in  einem  handschriftUchen :  Commentar  zum  Divan  des 
Kasim  Enweri,  fol.  i^a  verso. 

1]  Vgl.  P.  V.  Bohlen,  a.  a.  0.»  Bd.  I,  p.  202;  Rougemont,  a.  a.  0.,  III, 
418.  und  über  den  Apis:  W.  VoUmer,  a.  a.  0..  p.  155.  Dahar  die  tübeta- 
nische  Kuh  Tschamara  mit  dem  Pferdeschweife  (bos  grunniens)  dem 
Brama  heilig. 

2)  Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  l.  p.  22,  48;  T.  III,  p.  139.  P.  v.  Bohlen, 
a.  a.  C,  Bd.  I,  p.  148.  Auf  Sumatra  fahren  nach  dem  Glauben  der  Hindu 
die  Seelen  der  Verschiedenen  in  die  Körper  der  Tiger.  Daher  ist  der 
Tiger  bei  ihnen  ein  heiliges  Thier.  Vgl.  Heinzehnann,  a.  a.  0.>  Bd.  VI. 
p.  319. 

8)  Vgl.  Roth  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G..  Bd.  VI,  Heft  1,  p.  74—76; 
Windisch u^ann,  Ueber  Mithra,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  Nr.  1,  p.  52»  55. 

4)  Vgl.  Journal  Asiatique  (Paris  1851).  Juü,  p.  11,  27,  32;  Sept.  — Od. 
p.  340,  341.  377—379.  382.  384,  coli.  p.  356  (wo  es  für  identisch  mit 
Mcya  erklärt  wird).  Vgl.  noch  die  Benenmmgen:  Bhagavat,  Bagh- 
wadi. 

5)  Vgl.  J.  F.  Kleuker.  Zendavesta  (Riga  1777),  Bd.  IIl.  p.  62.  63.  66,  71. 
Rougemont,  a.  a.  0..  III,  332  fg. 
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ia  den  Gesetzen  angerufen  ^)  und  sogar  sein  Drin  und  sein  Dung 
bei  feierlichen  Reinigungen  gebraucht.^)  Das  auf  Keilinschriflen, 
auf  den  Münzen  der  Siasaniden  und  selbst  in  dem  Namen  Bagdad 
(Gottesgabe)  in  dem  Sinne:  höchster  Gott  vorkommende,  aus  dem 

o 

Back  (Yach)  entlehnte:    «j  (bagh)  ^)  ist  daher  auch  schon  der 

in  geistiger  Anschauung  versinnbildlichte  Sonnengott,  und  der 
Name  desselben ,  wie  es  nichl  anders  sein  konnte,  von  ihm,  dem 
als  chthonisches  Wesen  in  Stiergestalt  auftretenden,  erborgt. 
In  dieser  reinen  Gestalt,  in  der  er  sich  schön  seihst  in  Indien 
und  Persien  herangebildet  hatte,  ging  er  nachher  zu  den  (Tun- 
gosen  [Buga]),  Armeniern^)  und  zu  den  Bussen  (Eofb)  über,  ver- 
blieb aber  in  seiner  finstern  Gestalt  bei  den  Assyriern  (Mabog)  ^) 
und  den  heidnischen  Siaven  %    Das  zu  der  Erzeugung  der  auf 


1)  Vgl.  ebend.  Bd.  I,  p.  104,  115,  152  fg. 

2)  (Panciade^an)    Vgl.    P.  v.  Bohlen,   a.  a.  0.,   Bd.  I,   p.  254  fg. 

W.Jones,   Abhandlungen,   berausgeg.  von  Rleuker  (Riga  1797),   Th.  II, 

p.  215.  231;  Th.  IV,  p.  56,  86.     Marco  Polo,  Reise,  von  Bürck,  p.  543, 

585.   W.  VoDmer,  a.  a.  0.,  p.  875.     Mosis   Lib.  111,  16,  14;    IV,  19, 

9.17. 18.    Epist.  ad  Hebraeos,  9,  13. 

3)  Vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.  (Leipzig  1850),   Bd.  IV,  Hefl  1,  p.  85, 
86,  87,  S2\  1852,  Bd.  VI,  Heft  4,  p.  480.    Ist  doch  später  der  Name: 

0|Jü(Jl&.  ebenso  als  der  firühere:  y^jj^y?  lJ^^V:!  gebildet  wie  (>(jüü 

(?gL  Noüces  et  Extraits  des  Manuscrits  [Paris  1843],  Tom.  XIV,  p.  309), 
was  zur  Ergänzung  Chwolsohn's,  a.  a.  0.,  11,  352,  353,  dienen  mag.  Vgl. 
noch:  Journal  Asiatique,  1857,  April  — Mai,  p.  447. 

4)  Vgl.  Selig  Cassel,  Magyarische  Alterthümer  (Beriin  1848),  p.  206, 
not.  2.  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  434.  609,  629.  A.  Caströn,  Vorlesungen, 
p.  3.  So  leiten  noch  heatzutage  die  russischen  Einwohner  der  Kreis- 
stadt Jelabüga  (Gouv.  Wätka)  den  Namen  dieser  Stadt,  ob  der  in  sei- 
ner Nähe  noch  jetzt  erhaltenen  und  Teufelsburg  genannten,  alten  heid- 
nischen Tempehruine,  gewiss  nicht  ohne  allen  Grund,  der  Sage  nach,  von 

U^  xJI    Ilah   Bugha  (Gott-Stier)  ab. 

5)  Vgl.  Raoul-Rochette,  a.  a.  0.,  p.  244,  not.  1.  Irrig  ist  die  Deutung 
der  gleichnamigen  Benennung  der  Stadt  M  abug  (vgl.  Maboja  [karaibisch]), 
Mahabog  (grosser  Gott),  woher  auch  Uierapolis,  die  heilige  Stadt 
(siehe  weiter  unten)  durch  Mahapura  (grosse  Stadt)  bei  Dr.  Hitzig 
in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,   Bd.  VllI,  Heft  2,  p.  211  fg. 

6)  Vgl.  H.  CaxapoBa  CKasaniÄ  PyccKaro  Hapo4a  (Petersburg  1837), 
fW,  p.  04  fg.    Masch,  Die  gottes dienstlichen  Alterthümer  der  Obotriten 

Erdmann,  Tcmudscbin.  ^ 
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der  Erde  beflndlichea  Gegenstände  erforderliche  doppelte  Eb- 
nient  eines  männlichen  und  weiblichen  Wesens  treffen  wir  ifl  ' 
den  Gölten  der  Westasiaten  und  ihrer  uniniUelbaren  Nachfolgef  : 
der  Griechen  und  Römer,  sowie  der  Slavea  (Bochula)  an.   Wenn  *. 


1 


schon  in  der  indischen  Mythologie  die  alles  zur  Existenz  Nolbige  "* 
hervorbringende  Erde  unter  dem  Bilde  einer  Kuh,  Namens  gao,  ^ 
prithu,  schubola  ^),  auflrilt,  wohin  anch  die  Anna  Pornft  \ 
(Anna  Perenna),  Göttin  der  reichlichen  Spende*),  zu  rechnen  ist,  : 
so  treffen  wir  in  dieser  Hinsicht  auf  ähnliche  Erscheinungen  bd  ' 
den  Syrern,  wo  die  Astarte  unter  dem  Bilde  einer  Kuh,  mit 
Namen  Damalis,  in  Ascalon*),  bei  den  Aegyptern  als  Hathor 
(Athor,  Isis),  Nephthis^),  bei  den  Griechen  als  lo^),  bei  den  : 
nordischen  Yölkem  als  Audumbla^)  verehrt  wurde.  Diese  e^ 
scheinen  wieder  in  andern  Personificationen,  als:  Ertha  (Hertha, 


(Berlin  1771).  Hammer -Purgstall,  Literaturgeschichte  der  Araber  (^len 
1850),  Abth.  1,  Bd.  1»  p.  15.  Ueber  die  Sage  Ton  Rinde  und  Bog: 
Wiborg,  Die  Mythologie  des  Nordens;  aus  dem  Dänischen  vonA.  v.Etzel 
(Berlin  1847),  p.  264,  328.  —  Falsch  ist  die  Ableitung  des  nissisclieB 
Bori  von  ^oraTCTBO  (Reichthum),  sowie  des  lateinischen:  Deus  von  di- 
y  es  in :  ü.  Gase^iBeBa  MyxaMMeAaHCKafl  HyiuaMaTiiKa  (Petersburg  1847), 
p.  CCXI  fg.  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  135.  Aus  Bagh  ist  gewiss  auch 
die  Benennung  des  obersten  Götzen  der  Baijesu  in  Nepal,  nämlich: 
Baghero  (vgl.  Vollmer,  a.a.O.,  p.  259)  des  Beghawen,  eines  Baja^s 
aus  dem  Geschlechte  der  Sonnenkinder  (vgl.  ebend.  p.  266)  sowie  des 
in  Ceylon  für  heilig  gehaltenen  Baumes  Bogah  (Boghas)  entstandeo. 
Vgl.  Revue  britannique,  März  1800,  p.  64;  coli.  Chwolsobn,  a.  a.  0.,  II, 
p.  458,  472,  478.  725.  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  433;  II,  13,  14,  44o! 
442  (557.  558). 

1)  Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0..  T.  I,  p.  28,  598.  Ed.  Ives,  Reisen  nach  Indien 
(Leipzig  1774),  T.  I,  p.  86,  342.    P.  v.  Bohlen,  a.  a.  0.,  I.  233,  258. 

2)  Vgl.  P.  V.  Bohlen,  a.  a.  0.,  I,  p.  201 ;  Raoul-Rochette,  a.  a.  0..  p.  236; 
Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  133.  Mit  ihr  hängt  der  Sonnengott  der  Assyrier  Aoi 
zusammen.  Vgl.  J.  v.  Gumpach ,  Abriss  der  babylonisch  -  assyrischen  Ge- 
schichte (Manheim  1854),  p.  3,  7,  66. 

3)  Vgl.  Raoul-Rochette,  a.  a.  0.,  p.  194,  202;  coli.  Journal  Asiatique, 
Oct.  — Nov.  1855,  p.  427,  428.    Rougemont,  a.  a.  0.,  III,  p.  526. 

4)  Vgl.  ChampoUion  Figeac,  Egypte  ancienne  (Paris  1846),  p.  126. 

5)  Vgl.  Gerhard,  Mykenische  Alterthümer,  11,  p.  4,  5.  VoUmer,  a.  a.  0., 
p.  687,  688. 

6)  Vgl.  Heinzelmann,  a.  a.  0..  Bd.  II,  p.  171.  Rougemont,  a.  a.  0., 
1,  p.  358. 
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Mutter-Erde)»  Ceres,  Venus  (Astarte,  in  deutschen  Sagen: 
Astar,  das  angelsächsische:  Ostera,  Eostera,  das  hin^'arilische: 
inny  (j^at)  ^)»  Diana*),  Juno,  Latona,  Afrodite  (Urania, 
Shri,  Vaninani)  inCypern,  Atergatis  (Targata  Azuz)  in  Syrien, 
Gattin  der  Sonne  und  des*  Mondes,  Lamia  in  Lybien,  Mitra  in 
Persien  und  Assyrien,  Halia  auf  Bhodus  u.  s.  w.  ^),  und  ihnen 
wurden  der  erforderlichen  Zeugung  wegen  immer  männliche  We- 
sen, als:  Jupiter,  Hercules,  Mars,  Horus,  Mercur  (beiden 
Syriern  und  Ssabiern  Nebo,  das  russische:  hcöo  [Himmel]),  Afro- 
ditos,  Lamos,  Helios,  Mitras,  Kneph,  Osiris  u.  a.  m.^)  bei- 


1)  Vgl.  Zeitschrift  d.  D.  ML  G.,  Bd.  X,  p.  62,  65.    Rougemont,  a.  a.  0., 
I,  p.  185.    k.  Holtzmann,  Kelten  und  Germanen  (Stuttgart  1855),  p.  128. 

2)  Auch  nT??  (Bela)   und   PIpTD  (Molecha)  genannt     Vgl.  J.  v.  Gum- 

pach,  a.  a.  0.,  p.  70.     Apostelgeschichte,  Cap.  XIX,  24  fg.     Rougemont, 
a.  a.  0..  I,  p.  462  fg. 

3)  Vgl.  GnaccKiä,  6oc«op'B  KHMMepiäcidä  (Moskau  1846),  p.^,  1,  2. 
Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  201  fg.    Daher  ward  die  Kuh  als  das  Symbol  der 
Lebensfortpflanzimg  und  der  Lebensemähruog  bei  allen  Völkern  verehrt, 
\md  daher  auch  das  Stieropfer  zu  Ehren  der  Ostar  im  Norden  (vgl.  Voll- 
mer, a.  a.  0.,  p.  868),   des  Saturns  (vgl  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  1!,  p.  384), 
im  FrüliliDge  bei  den  Chinesen,  Rassamen  u.  a.  (vgl.  Chine  etc.  par  Pau- 
Uüer  [Paris  1844],  p.  159),  das  Kuhopfer  bei  den  abyssinischcn  Negern 
(TgL  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  729;   H.  Hecquard,  Reise  an  die  Küste  und  in 
das  Innere  von  Westafrika  [Leipzig  1854] ,  p.41  fg.),  bei  den  Mussa  Guzzu 
in  Südafirika  (vgl.  ebend.  p.  159),   sowie  das  Verbot  des  Genusses  des 
Stier-  und  Kuhfleisches  bei  verschiedenen,  selbst  afrikanischen  Völkern 
(vg^  Holtzmann,  a.  a.  0.,  Rd.  H,  p.  230.    Afrique  par  d*Avezac,  p.  71,  109 ; 
vg^  Nouvelle  biblioth^que  des  voyages,  T.  X,  p.  415,  420,  427,  428; 
Chwolsohn,  a.  a.  C,  I,  p.  23.  25,  77  fg.,  173;  II,  p.  375,  479,  654,  655, 
727,728)  und  die  indische  Wunderkuh  Kamdeva  (vgl.  Vollmet,  a.a.O., 
p.  720,  725,  933).    Vgl.  noch  Dr.  F.  Windischmann,  Die  persische  Ana- 
hita  oder  Anaitis  (München  1856),   bes.  p.  19,  20,  29,  30  fg.,  34,  36, 

38,39. 

4)  Vgl  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  68,  596.  Härtung,  Die  Religion  der 
Römer  (Erlangen  1836),  Rd.  11,  p.  21  fg.,  p.  27,  31.  44,  47.  Vollmer, 
a.  a.  0.,  p.  145,  700.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  11,  p.  161  fg.  Rougemont, 
a.a.O.,  T.  p.  203,  460.  Ebenso  in  der  vorislamitischen  Religion  der 
Araber.     Vgl.  Osiander  in:   Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Rd.  VH,  p.  463  fg. 

Horus  ist  der  Meinung  Pott*s  gegenüber  dasselbe,  was  s%^,   sanskr. 

snrija  d.h.  Sonne,   von  svar  d.h.  Himmel;   vgl.  Zeitschrift  d.  D. 

1  G..  Bd.  IX,  p.  432;  ebend.  Rd.  X,  p.  658. 
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gesellt  Bacchus,  der  selbst  als  Stier  ^)  auftrilt,  scheint  durdi 
seine  Bestimmung  bei  den  Griechen,  als  Gott  des  Weins,  der  abo 
das  Feuer  gleichsam  eben  deswegen  repräsentirt  und  Veranlas* 
sung  zur  Zeugung,  Fruchtbarkeit  und  Wiedergeburt  des  Lebens 
erlheill,  den  Inbegriff  des  Wortes:  B^ck  in  dieser  Hinsicht  invol- 
virt  zu  haben.  ^)    Diesem  zufolge  sind   Jupiter,  Hercules,  Man, 


1)  Vgl.  Raoul- Röchelte,  a.  a.  0.,  p.  144.  Als  solchen  bezeichnet  ihn 
auch  (und  eben  dies  ist  bis  jetzt  noch  den  Mythologen  und  Archäologen 
verborgen  geblieben  [mit  Rougemont,  a.  a.  0.,  1, 133  fg.  kann  ich  eben  so 
wenig  in  diesen,  als  andern  Punkten  übereinstimmen] )  der  in  den  Elea-  j 
sinischen  Mysterien  ihm  ertheilte  Name:  Jacchos  (vgl.  Rar.  de  St.  Croh, 
Recherches  historiques  et  critiques  sur  les  myst^es  da  Paganisme, 
2.  Ausg.  (Paris  1817),  p.  325  fg.;  Cicero,  de  legibus,  rec.  J.  Bakias 
[Leyden  1842],  p.  56;  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  186;  besonders:  Joumri 
Asiatique,  April— Mai  1859,  p.  382,  383;  Heinzehnann,  a.  a.  0.,  Bd.  XIV, 
p.  211,  u.  a.),  welcher  uns  den  Namen  des  merkwürdigen  tangutischen 
Büffels  (tschamarya,  bos  grunniens)  Yag  (vgl.  Ssanang -  Ssetsen  von 
J.  J.  Schmidt,  p.  379;  Marco  Polo  von  A.  Bürck,  p.  229  Anm.  194,  p.885; 
Visdelou,  Supplements  ä  la  bibl.  de  M.  d*Herbelot,  p.  97),  den  so  hoch 
verehrten  leibhaftigen  Repräsentanten  des  doppelten  Stier-  und  Ross- 
symbols, vergegenwärtigt.  Dieser  befand  sich  auch  nach  Ma-tuan-Kn 
(als  ji-ki)  im  Lande  der  Yue-tschi.  Vgl.  Vivien  de  St.  Martin,  Etudes 
de  Geographie  ancienne  (Paris  1850),  T.  I,  p.  273,  not.  1.  In  derselben 
Gestalt  tritt  Jupiter  auf  (Ovid,  Metamorph.,  II,  836);  vgl.  den  von  der 
polnischen  Zauberin  Marina  in  einen  Stier  verwandelten  russischen 
Helden  Dobrüna  (Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  785,  786).  Diana  (Taurione)  und 
Hercules  werden  auf  einem  Stier  (sowie  auf  einem  geflügelten  und  ge- 
hörnten Löwen)  gleich  dem  chinesischen  Weisen  Lao-tseu,  dem  indi- 
schen Schiwa  (auf  dem  Darma)  und  Nandi,  dem  über  den  Bosphoms 
setzenden  Titan,  Bhawani  (auf  dem  mächtigen,  feurigen  Rosse  Pischaca) 
und  dem  indischen  Agnis  reitend  dargestellt.  Vgl.  Raoul -Rochette, 
a.  a.  0.,  p.  151,  223;  Cliine,  par  Pauthier,  p.  112;  P.  v.  Bohlen,  a.  a.  0., 
Th.  I,  p.  237.  Die  grosse  Sonnengestalt  der  Japaner,  der  Gott  der  Luft 
und  des  Lichts,  Dai  Nitz  No  Rai,  wird  auf  einer  Kuh  sitzend  abge- 
bildet (vgl.  Vollmer,  a.a.O.,  p.  408)  und  der  indische  Dschama  auf 
einem  vierfach  gehörnten,  schwarzen  Büffel  (vgl.  ebend.  p.  459). 
Dahin  gehören  auch  der  Cherub  und  das  Götzenbild  der  alten  Slaven 
Biozuni  (vgl.  ebend.  p.  281,  358). 

2)  Vgl.  über  alle  diese  Gegenstände  noch  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  57, 
58,  64,  575;  T.  II,  p.  5,  150,  2i9.  Raoul -Rochette,  a.  a.  0.,  p.  194,  202, 
228,  230,  232.  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  434,  609,  629.  Daher  „in  vile 
virtus".  Vgf.  Revue  des  deux  raondes,  1855,  T.  X,  livre  6,  p.  1222. 
Auf  eben  dasselbe  deutet  der  Beiname  des  Jupiter:  BaYato;,  den  Cassel, 
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Bacchus  u.  a.  nur  verschiedene,  dieselbe  Idee  des  Lebensprincips 
der  Natur   und  die  durch  sie  geförderte  Fortdauer  der  ewigen 
Wiedergeburt   ausdrückende  Personificationen.  ^)      Im   entgegen- 
gesetzten Falle  würde  die  gesaminte  Mythologie  der  alten  Völker 
ein  Chaos   der  unsinnigsten  Ausgeburten   des  menschlichen  Ver- 
standes enthalten  und  des  ihr  für  die  innige  Verschwisterung  des 
Ewigen   mit   dem  Vergänglichen   so   unumgänglich    nothwendigen 
Zusammenhanges   entbehren.    Da   aber   das  materielle  Sein  der 
Menschheit  diese  Ideen  bedingte,  so  mussten  dieselben  auch  bald 
in  dem  Repräsentanten  der  in  höchster  Potenz  gedachten  Lebens- 
irnd  Zeugungskraft  sich  concentriren.    Zu  einem  solchen  bildete  sidi 
und  musste  sich  als  unbedingte  Folge  die  mit  dem  Hercules^) 
verknüpfte   Incamation  der  Sonne  herausbilden,  der  hier  als  ein 
Sohn  des  Satumus,  dort  als  ein  Sohn  des  Jupiter,  dort  als  ein 
Enkd  des  Uranus  u.  s.  w.  aufgeführt  wird,  der  obgleich  unter  ver- 
schiedeneo   heterogenen,  doch  dem  Grunde  nach  homogenen  Ge- 
stalten als  Mars  '),  weil  er  in  diesem  Planeten  angebetet  wurde*), 
dsApolIon,  welcher  die  Idee  eines  erhaltenden  und  zerstörenden 
Sonnengottes  in  sich  schliesst,   als  Bacchus,   der   Nährer   und 


a.  a.  0.,  p.  206  noU  2,  sowie  F.  Vater  in:  Triton  und  Euphemos,  oder 
die  irgonaaten  in  Libyen  (Y^eHMA  3anHCKH  H.  KaaaHCKaro  yiiHBopcH- 
Tera,  1849,  II,  p.  202)  grundfalsch  erklärt  haben.  Vgl.  Zeitschrift  d.  D. 
M.  G.,  Bd.  X,  p.  369. 

1)  Vgl  auch  £.  Yacherot,  Histoire  critique  de  l*dcoie  d'AIexandrie 
(Paris  1846).  T.  II.  p.  100  fg..  106  fg..  122  fg..  375  fg.,  395  fg.  Journal 
Asiatique,  Oct— Nov.  1855,  p.  301.  302. 

2)  Indisch:  Baladewa.  Gott  der  Stärke.  Vgl.  J.  Tod.  a.  a.  0..  T.  Ilf. 
p.  139.  217.  In  den  Purana  erwähnt  man  des  Vyasa  (welcher  war 
Heri-cul-es,  oder  Chef  des  Geschlechtes  Heri]  und  seiner  Tochter 
Pandea,  von  welchen  das  grosse  Geschlecht  Pandua,  und  erzählt  von 
ihnen  dasselbe,  was  Arrian  von  dem  H^cules  und  der  Pandea  mitthalt. 
Diese  Mythe  gehört  etwa  dem  Jahre  1120  v.  Chr.  Geb.  an.  Vgl.  J.  Tod. 
a.  a.  0.,  T.  I.  p.  31. 

3)  Vg^.  Raoul-Rochette,  a.  a.  0..  p.  11.  12.  16.  41.  46.  155.  213.  217 
u. s.w.;  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  VO,  Heft  III.  p.  357.  Ihm  wurden 
Schweine.  Stiere  und  Bosse  geopfert,  und  ^  gut  als  identisch  mit 
der  Sonne.    Vgl  Chwolsohn,  a.  a.  0..  II.  p.  463. 

4)  Doch  scheinen  mir  die  yerschiedenen  Etymologien,  welclie  ilie 
Identität  des  Ares  mit  dem  Hercoles  beweisen  sollen,  oft  alzo  feüi  sins- 
gesponnen  zu  sön.    Vgl.  Raoul-Rochette.  a.  a.  0..  p.  38.  39.  45  ^ 
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Pfleger  des  ewigen  Feuers  '),  vorgestelll  wird.  Daher  schreiben 
sich  auch  die  verschiedenen,  ihm  Torzüglich,  als  Herrn  des 
Weltalls  im  engem  Sinne,    beigelegten   Ehrennamen:    Gnr^, 

Bei  (Jo)  (Belhul),  Baal,  Bai  (woher  die  Venus,  MyliUa,  oder 
Aphrodite  Balti,  Baaltis,  Belti  [Beltsi]  genannt  wurde),  Adon» 
Melkart,  Malika,  Moloch,  deren  wahren  Namen  man  nicht 
auszusprechen  wagte'),  Iswaras,  Osiris  u.a.m.,  welche  alle 
die  Bedeutung  des  Herrschers  oder  Weltherm  in  sich  schliessen. 
Als  ihn  bezeichnende  Symbole  scheiden  sich  aus  eben  diesem  J 
Grunde  auch  die  zum  Leben,  zur  Wiedergeburl  und  Fruchtbarkeit 
desselben  erforderiichen  oder  sie  yersinnbildlichenden  Gegenstände, 
als:  Stier,  Löwe  (als  ein  auch  nach  der  Meinung  der  Aegypter 
[Porphyrius  de  Abstinenfia,  IV,  16  zufolge]  der  Sonne  liebes  und 


1)  Daher  tranken,  nach  Apollonius,  die  Inder  auch  nur  dann  Wan, 
wenn  sie  der  Sonne  opferten  (vgl.  H.  M.  Elliot,  Biographical  Index  of  the 
Historians  of  Muhammedan  India  [Calcutta  1849],  Yol.  I,  p.  210;  Ronge- 
mont»  a.  a.  0.,  II,  p.  206),  wie  die  Harranier  bei  ihren  Mysterien.  Vgl 
Chwolsohn,  a.  a.  0.,  II,  p.  342.  Die  Perser  berauschten  sich  an  dem 
Tage,  an  dem  sie  dem  Mithra  opferten.  Vgl.  Windischmann,  a.  a.  0., 
Bd.  I,  Nr.  1.  p.  57. 

2)  Denn  schon  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I.  p.  550  not  6  (vgl  T.  I.  p.  89, 
94,  227)  sagt:  „Cur  is  an  epithet,  applied  to  Vrischpati,  Lord  of  the 
Bull,  the  Indian  Jupiter,  wbo  is  caUed  the  Cur,  praeceptor  or  guardian 
of  the  gods."    Vgl.  noch  C.  Freih.  v.  Hügel,  Raschniir  und  das  Reich  dff 
Sieck  (Stutlgartl840),  Th.  n,  p.  50,  370,  373,  377;  Tb.  III,  p.  99.  lOa 
113,  125,  127,  129,  143,  168  fg.,  189.  190,  203.     Transactions  of  the 
Royal  asiatic  Society  of  Great  Britam  and  Ireland  (London  1833) ,  Vol  W, 
Part.  2,  p.  379  fg.    P.  v.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Tb.  II,  p.  14,  15.    NoureBe  . 
biblioth^que  des  Voyages,  T.  X,  p.  400.    A.  Hollzmann,  a.  a.  C,  Bd.  II, 
p.  99.    C.  Schirren,  a.  a.  0.,  p.  116  fg.,  120  fg.,  123,  125.  128.  13i 
148,  152.     Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  474;  II,  288.  489.  490;  HI.  474. 
Bei  dem  afrikanischen  Volksstamme  der  Ilasguas  heisst  gleichfalls  der 
höchste  Gott:   Gur-zil  (Sohn  des  gehömlen  Ammon).    Vgl.  J.  Yanoald, 
Histoire  de  la  dominalion  des  Vandales  en  Afrique,  p.  94,  98 — lÖO.  108; 
Journal  Asiatique,  Oct.— Nov.  1858,  p.  444  not.  1,  und  die  wimderbare, 
riesenhafte  Frau  auf  dei:  von  Orm  und  Aslof  eingenommenen  Insel  hie» 
Gra'u.    Vgl.  Heinzehnann,  a.  a.  0.,  Th.  II,  p.  185. 

3)  Vgl.  J.  V.  Gumpach,  a.  a.  0.,  p.  7.  67,  68.  Chwolsobn,  a.  a.  (X, 
II.  p.  165  fg.,  187,  39,  274.  G.  Fr.  Daumer,  a.  a.  0.  (Braunschweig 
1842)  passim.  Journal  Asiatique,  Juni  1857,  p.  492  fg.  RougemoflL 
a.  a.  0..  I,  p.  129  fg.;  III,  86,  87.    Renan,  a.  a.  0..  p.  261  fg. 
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von  dersdben  influirtes  Thier),  Eber,  Wolf,  Pferd,  Linga, 
Phallus  1),  Thürme,  Stele,  feurige  Säule «),  Cylinder. 
kegelförmiger  Stein,  Fichlenapfel  '),  Ananasapfel,  Fei- 
genzweig, das  griechis/^he  T,  das  gehenkelte  Kreuz  und 
der  Triangel,  sowie  für  die  weiblichen  Incamationen:  die  Vilva, 
die  Lotusblume  (die  Gebärmutter  der  Bhawani,  welche  ihre  Blätter 
immer  nach  der  Sonne  richtet),  die  Wasserrose  (Nilufar)  u.  s.  w.)  *) 
ans.  Sie  gaben  Veranlassung  zu  der  Gesammtheit  aller  der  muth- 
wilb'gen  Scenen,  welche  unter  dem  Namen  der  Hierodulen,  der 
Dionysiaken,  Bacchanalien,  Saturnalien,  Luperealien, 
Schiwararti  u.  s.  w.  bekannt  sind  %    Alle  diese  aus  der  ma- 


1)  Bedeutet  nach  P.  v.  Bohlen,  a.  a.  0.»  Bd.  I,  p.  209,  jedes  Ge- 
spitzte, Pfahl.    J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  1,  p.  599,  leitet  es  von  dem  indi- 

.  sehen  Phalisa  (d.h.  phala  Frucht,  und:  isa  Gott,  daher  befruch- 
tender Gott  ab.  Der  Phallus  oder  Linga  ist  das  Bild  der  Fortpflan- 
zung und  der  edelsten  Menschenkraft.  Vgl.  P.  v.  Bohlen,  a.  a.  0., 
Th.  I,  p.  67;  Vollmer,  a.  a.  0..  p.  255,  699,  700,  715,  767,  932;  Rouge- 
mont,  a.  a.  0.,  I,  p.  235,  249.  256,  257;  II,  389. 

2)  Die  Irmen Säule,  welche  die  Sueven,  Gelten  und  Hermunduren 
dem  GoU  des  Kriegs  weiheten,  ist  Haksula,  die  Säule  des  indischen 
Gottes  Har.  Vgl.  Tod,  a.a.O.,  T.  I,  p.  67.  Das  Symbol  des  Nandi 
(Ochs,  Stier  von  Balcesar  oder  Iswara),  sowie  des  Balnath  (der  Sonne) 
war  (wie  z.  B.  bei  den  Juden,  Reg.  II,  23)  eine  Säule  (d.h.  der  Ungarn). 
Tgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  I,  79,  219.  Ebenso  sind  auch  die  bekannten  Säu- 
len des  Hercules  als  Sonnensymbole  zu  deuten.  Aus  diesem  Ge- 
sichtspunkte allein  hat  man  das  von  Rougcmont,  a.  a.  0.,  I,  p.  512  fg., 
über  die  Felsen  und  Steine  Gesagte  zu  erklären;  vgl.  II,  511;  111,93. 
Windischmann,  Ueber  Bfithra,  a.  a.  0.,  p.  76;  vgl.  Journal  Asiatique,  Febr. 

1869,  p.  226. 

3)  Vgl.  Layard,  a.  a.  0.,  p.  35,  36,  67.  145;  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  645; 
D.  Chwolsohn,  a.  a.  C,  II,  p.  323  fg.,  345. 

4)  Vgl.  über  alle  diese  Gegenstände:  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  79,  219, 
599,  603;  U,  235;  in,  155.  Raoul- Röchelte,  a.  a.  0.,  p.  47  fg.  52,  54. 
73,  85, 139,  151,  171.  172,  183,  189.  324.  325,  328.  330.  337.  338.  365, 
375.  389.  P.  V.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Th.  I.  p.  185,  193.  194.  208—210. 
Hammer.  Geschichte  der  Ilchane.  Bd.  I.  p.  182.  D.  Celeslino  Cavedoni. 
Kbliscbe  Numismatik  oder  Erklärung  der  in  der  Heiligen  Schrift  erwähn- 
ten alten  Münzen;  übers,  von  A.  v.  Werihof  ^Hannover  1856;,  p.  30,  31, 
39,  56,  59,  73.    D.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  II.  p.  654,  655.    Rougemonl. 

.^      a.  a.  0.,  I,  p.  267  fg.     Die  Legenden  von   Reivas   und   Narcissos. 

^|1.  Windiscbmann,  Ueber  Mitlira.  a.  a.  0..  Bd.  I,  Nr.  1,  p.  76  fg. 
^^^         5)  Vgl.  Raoul-Rocfaette,  a.  a.  0.,  p.  94.  214.  236  u.  «.  w.    Die  Grund- 
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teriellen  Natur  des  Menschen  hervorgegangeDen  und  der  Materie 
allein  nur  ihren  Tribut  abtragenden  Resultate  des  menschlicheD 
Yerstandes  blieben  zu  der  Zeit  heidnisdier  Verblendung  das  Erb- 
und  Eigenthum  aller  dieser  Richtung  im  Westen  angehörenden 
Yölker,  während  der  Osten  Asiens  schon  durch  geläuterte  Begriffe 
die  reinere  Seite  des  Licht-  und  Feuercultus  in  seine  Seele  auf- 
nahm  und  nach  dieser  seine  aus  denselben  fliessenden  Gesetze 
gründete,  bis  endlich  das  grosse  an  der  Grenze  des  entlegensteo 
Westens  aufgegangene  Licht  der  allein  beseligenden  Wahrheit  und  "^ 
Weisheit,  als  das  Ultimatum  einer  höhern  OiTenbarung,  den  ganxea 
Horizont  mit  seinen  Strahlen  erleuchtete. 

Die  uranfangliche,  schon  oben  auseinandergesetzte  materielle  Rich- 
tung des  die  sinnliche  mit  der  übersinnlichen  Welt  verbindenden 
Gultus  war  auch  über  den  Himalaja  und  Hindukusch  gestiegen,  und 
aus  Indien  nach  dem  hohem  Norden  zu  einer  Zeit  gewandert,  als 
die  durch  Zwist  und  Uneim'gkeit  ob  verschiedener  Religionsansichten  ' 
mit  andern  Bewohnern  dieses  Landes  zerfallenen  Dschit  und 
Bhatti  ^),  dort  Schutz  und  Sicherheit  ihres  Lebens  und  freie  Ans^ 
Übung  ihrer  Glaubenslehren  suchten  und  fanden.  Dieser  Cultos, 
welcher  der  zweiten  Periode  des  indischen  Glaubens,  des  Glaubßis 
des  Siwa  (Sivas,  Schiwa),  oder  der  zweiten  Incamation  angehörte, 
und  den  blutigen  Dienst  des  Leben  und  Tod  bezeichnenden  Uoffi 
heri)einihrte^),  blieb  mit  dem  dort  spraclilich  in  Tur  (sanskrit: 
sthuras,  sthiras;  deutsch:  Stier)  umgewandelten  Hauptgegen- 
stande bei  der  Hartnäckigkeit,  mit  der  seine  Anhänger  bei  dem- 
selben verharrten,  in  seinem  neuen  Taterlande  in  seiner  uranfang- 
lichen düstem  Gestalt  und  gab  sogar  ob  des  Einflusses,  wdchen 
die  neuen  durch  höhere  Bildung  vor  den  Ureinwohnern  sich  aus- 
zeichnenden Ansiedler  über  jene  errangen,  zu  der  Benennung  des 
Landes:  Turan  ^j  und  ihrer  Einwohner:  Turanier,  denen  er  Le- 


idee  Ross  gab  die  VeranlassuDg  zu  der  Ausbildung  der  Centauren  bei 
den  Griechen  und  Römern.  Vgl.  noch  Rougemont,  a.  a.  0.,  II,  151. 
152;  HI,  192. 

1)  Ueber  sie  wird  noch  weiter  unten  ausführlich  die  Rede  sein. 

2)  Vgl.  Creuzer's  Symboük  von  Moser  (Leipzig  1822),  p.  190.    Ca^ 
Ihage  par  Dureau  de  la  Malle  (Paris  1844).  p.  138  fg. 

3)  D.  h.  das  Land  des  Tur*s  (wie  es  auch  im  Schahnameh  heisst, 
vgl  A.  F.  von  Schack,  Heldensagen  von  Firdusi  [Berlin  1851],  p.  4IB9), 
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bensprindp  geworden  war,  unmittelbar  die  nächste  Veranlassung. 
Aehnlichen  Erscheinungen  begegnen  wir  in  der  Ueberansiedelung 
der  Israeliten,  als  einer  religiösen  Secte  von  Babyloniern, 
wdche  sich  anfangs  an  der  äussersten  südwestlichen  Grenze  der 
babylonischen  Herrschaft  niederliessen,  da  sie  arische  Glaubensele- 
mente in  sich  aufgenommen  und  selbststandig  ausgebildet  hatten, 
und  eben  daher  mit  der  religiösen  auch  eine  politische  Selbststän- 
digkeit zu  verbinden  strebten,  und  dann  nach  zwei  Jahrhunderten 
durch  eigenthümliche  Verhältnisse  bewogen  wurden ,  sich  derjenigen 
Abtheilung  ihres  Volkes  anzuschliessen,  welche  sich  in  Folge  ver- 
heerender Ueberschwemmungen  unter  dem  Könige  Xisuthrus  nach 
Aegypten  gewälzt,  und  damals  schon  seit  einem  halben  Jahrtausende 
anter  dem  Namen  Hyksos  dieses  Land  beherrscht  hatten;  der 
Nestorianer-Ghristen,  welche  auf  den  Synoden  zu  Ephesus  in 
d^  Jahren  43t  und  449  n.  Chr.  Geb.,  ihres  xp^^^oroxoi;  halber, 
iml  dem  Bannfluche  belegt,  sich  nach  Asien  flüchteten  und  die 
Veranlassung  zu  dar  Aufklärung  desselben  in  seiner  ganzen  Aus- 


der  Anbetung   Tur's  oder  der  Herrschaft   Tur's.     Denn  keiner 
wd  es  bestreiten,  dass  die  Endsylbe:  an  in  älU-m  Zeiten  dassetfje  be* 
deutet,  was  später  and  noch  hentzutage:  stän  d.  h.  Aufenthalt,  An- 
siedeiong,  Land  (ross.  crasrh)  bedeutet.     Dies  bezeugen,  abgesehen 
von  den  TerschiedeneD  auf  st  an  sich  endigenden  Benennungen,  z,  B. 
Germän  (das  Laod  derWärme^,  Chorasän  .das  Land  der  Sonne,  des 
Aufgangs  der  Sonne,  des  Ostens;,   Chawerän   'das  Land  des  Westea«,, 
0.  a.  m.    (VgL  auch  Oslander,  Zur  hirnjarischen  Alterthums-  und  Spra- 
chenkonde,   in:   Zeitschrift  d.  D.  M.  G..   Bd.  X,   p.  25,.     Itjes  beweist 
mdlich  die  jüngste  Benennong  Ton  Turän.  nänüich  Türke  stän.    Die- 
selbe Endung  treffen  irir  wieder  In  dem  stavischen:  jssh,  aJs:  fby 
Mopi^uuarBy  Bo^i^asBVK,  üojniLuaam  u.  s-  w.   'vgL  F.  fiunik,  Di^  hHr 
rofong  d^  schwedisclien  Bodseo  11.5.W.  'Petersburg  18I5>  Tb.  II,  p.  58, 
nnd  dem  ans  ihm  henrorge^mgeoen  rosiisciMs:  nrnrnm-h  und  tmmwhf 
als:  ABopflHHHiy  MmaoKTmMMM^f  JkarjoniMMMi»  u.  au  ok.     %Jui  des  Tur 
und  die  oben  genanntem  TerinlbBss«  spidt  ancL  der  FhKh  ai&,  wek^iefl 
der  König  Jajati  auf  seineii  Si^  Tarwasa  »bkndert    T^  A.  Ho^' 
mann,  a.  a.  O.,  Bd.  n,  p.  14.    Insc^rtiea  tsA^  d»r  O^^rsttKi..  «ii'.  Lar:^d 
nach   dem   Namen   des  KooBgs   zc  ireEiZfes..   stici   *:::  l5rij:Jü  ttditi.    1>> 
Voyage  de  dapperton  el  Ijasx^s,   T.  I,  p.  UL     Üeewa-S.   f^j,in^~^K 
d*Aboulf^da  (Paris  181g;.  T.  H.  1,  ;.  2ÖI  n'A  S-     Av.^^   o>*:  Kl. •;;**? 
erhielten  wahrscheinBcb  ifaren  Tüoks  toi.  «xiem  ::i ) ' u  « t :.  % :.  P :.  '^  i::  ^ 
iSonn^gotte,  Planelen  Vercor .    Tgi.  far»  <rE«fci--v«ii  ä:  If-Tta  iwir- 
tique,  Dec.  1856,  p.  415. 
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deiinung  von  Westen  nach  Osten  gaben  ^) ;  in  der  Auswanderung 
der  Protestanten  aus  Frankreich  und  den  spanischen  Niede^ 
landen,  der  Mährischen  Brüder  aus  Oesterreich,  der  Galvini- 
stcn  aus  Frankreich,  der  Quäker  aus  England,  welche  unter  der 
Anleitung  eines  Nicolaus  Duvont  de  Provins,  eines  Georg 
Fox  und  William  Penn,  eines  Georg  Rapp  und  anderer  im 
16.  und  17.  Jahrh.  n.  Chr.  Geb.  in  Afrika  am  Vorgebirge  der  guten 
Hofihung,  in  Brasilien,  Pennsyivanien,  Massachusets  u.  a.  Schub 
und  Religionsfreiheit  suchten  und  mit  der  Zeit  fanden^).  Die  Bhatti 
wurden  im  Verlaufe  der  Zeit  von  den  Dschit,  welche  sich  n 
einem  grossen  Volke  herausgebildet  hatten,  theilweise  verdrängt» 
und  zogen  nach  dem  östlichen  Norden,  wo  sie  den  Grund  zu  den 
sogenannten  B6d6  (Bidä)  legten,  die  Dschit  selbst  aber  zerstreut 
ten  sich  in  mannigfaltigen  Ueberansiedelungen  nach  dem  westlidieo 
Norden,  und  berührten  auf  ihren  Zügen  das  südliche  und  westliche 
Russland,  die  nördlich  gelegenen  Länder  des  römischen  Reichs  oder 
die  jetzige  europäische  Türkei,  das  östliche  und  nördliche  Deutsch- 
land, Schweden  und  Nonvegen  und  liessen  überall  Spuren  ihrcx 
Anwesenheit  und  ihres  mächtigen  Einflusses  auf  die  Urbewohna 
dieser  Gegenden  zurück.  Daher  finden  wir  den  Tur  in  dem  Na- 
men des  höchsten  Gottes  der  Wogulen:  Torom,  Torym,  derOst- 
jäken:  Tuurum,  Torum,  Törm,  Turm  oder  Törom;  der  Lap- 
pen: Toraturos;  der  Finnen:  Turri,  Tiermes  ^);  der  Kalmücken: 
Tarni;  der  alten  Gallier:  Taranis,  des  personificirten  Tartarus, 


1)  Vg^.  J.  V.  Gumpach,  a.  a.  O.,  p.  V.  D.  Chwolsolin,  a.  a.  0.,  I, 
p.  822  fg.  J.  Ch.  W.  Augusti,  Lehrbuch  der  christlichen  Dogn^n- 
geschichfe  (Leipzig  1811),  p.  62,  63.  Mosheim,  Historia  Tatarorum 
Ecciesiastica  (Helmstädt  1741),  p.  11  ig.  The  travels  of  Ibn  Batuta  by 
G.  Lee  (London  1829),  p.  217.  J.  S.  Assemann,  Orientalische  Bibliothek; 
im  Auszuge  von  A.  F.  Pfeiffer  (Erlangen  1776),  T.  I,  p.  254,  255  u.  a. 

2)  Vgl.  u.  a.  Heinzehnann,  a.  a.  0.,  Bd.  m,  p.  283;  Bd.  lY,  194,  19& 
Histoire  des  Befugi^  protestans  de  France  depuis  la  r^ocation  de  T^t 
de  Nantes  etc.  par  Charles  Weiss  (Paris  1853).  Bevae  des  deux  mondes 
1853,  Tom.  III.  Hvre  1,  p.  178  fg.  u.  a.  m.  Vgl.  noch  Journal  Asiatiipie, 
Dec.  1857.  p.  496  fg. 

3)  Vgl.  A.  Castren*s  Vorlesungen  u.  s.  w.,  p.  202,  203  u.  a. '  Vgl  noeb 
den  Turi  (Nachtsonne\  Tauroa  (Mittagssonne),  Tauriki  (DoDnergott), 
Tara.  Toro,  Ngatoro  bei:  C.  Schirren,  a.  a.  0.,  p.  24  fg.,  40,  ÖÖ,  Ö7, 
59.  60,  63.  112,  113,  146,  156.  Bougemont,  a.  a.  0.,  1,  p.  179, 190, 287, 
288  not  E:  B.  49a  494. 
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des  nordischen  (slavischen,  scandinavischen)  Donnergottes:  Tor 
(Torr)  *),  eines  Sohnes  Odin's  (Wodan's,  Rudra's,  Hoettr's)  und 
der  Erde,  der  Sonne  bei  den  Tungusen  Tirgani,  welche  diese 
mit  Buga,  Bega  (Mond)  oft  verwechseln*),  so  wie  des  zu  Ehren 
desselben,  bei  den  Slaven  im  Frühlinge  gefeierten,  und  nach  sei- 
nem Namen  genannten  Festes:  Turize  (Turzice,  JltiHHiie) ").  Es 
darf  nicht  bezweifelt  werden,  dass  dasselbe  Tur  (das  Bild  der 
Naturkraft,  scandinavisch  und  tschechisch:  Tyr,  meklenburgisch: 
Anthyr,  Jupiter,  Mars*),  welchem  im  Norden  eine  andere  Personi- 


selben  Ursache  dort  hervorgegangene  rege  Handelsverkehr.     Vgl.  Jour- 
nal Asiatique,  Dec.  1857,  p.  487. 

1)  Vgl.  A.  F.  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  58  fg.,  111  fg.,  272  fg.  Kunik, 
a.  a.  0.,  Bd.  \[,  p.  440,  441.  IIIeHHHrB,  Mhou  G^aBAHCKaro  asBi^ecTBa 
(Moskau  1849),  p.  145,  165.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  643,  644.  Der  Don- 
nerstag, bei  den  alten  Deutschen:  Thurstag  und  Thors  tag,  bei  den 
Schweden:  Heiig  Tordstag,  bei  den  Engländern:  holy  Thursday, 
war  dem  Thur  (der  identisch  mit  Jupiter,  bei  den  Slaven  auch  mit 
Mars;  vgl.  IQeHHHr'B,  a.  a.  0.,  p.  171)  heilig.  In  den  diesem  Tage  bei 
den  Russen  geweihten  Gesängen  kommt  der  Tur,  z.  B. : 

OvL  Typx!  MCioAUH  y/ia.iOH! 

Typx  Hax  ri>po4a  ^ojcbmaro! 
eben  so  vor,  wie  in  einigen  Gouvernements  Russlands  noch  jetzt  in  den 
Hochzeitsgesängen.  Das  letzlere  deutet  wieder  auf  seinen  Bezug  zur 
sinnlichen  Liebe  hin,  und  eben  dies  zeigt  bei  den  Karelen  die  Benennung 
eines  Mannes  (im  engern  Sinne  des  Worts)  durch  Tur  an.  Sehr  merk- 
würdig ist,  dass  wir  im  nördlichen  Afrika  den  Stadtnamen  Thora  in 
Verbindung  mit  einer  Besatzung  der  Ghizen  vorfinden.  Vgl.  Journal 
Asiatique,  Aug.  — Sept.  1852,  p.  193,  207. 

2)  Vgl.  Caströn,  a.  a.  0.,  p.  48,  52. 

3)  Vgl.  Hanusch,  Die  Wissenschaft  des  slavischen  Mythus  (Lemberg 
1842),  p.  26, 194,  294,  298,  348,  374,  377.  A.  Hansen,  Ost -Europa  nach 
Herodot  mit  Ergänzungen  aus  Hippocrates  (Dorpat  1844),  p.  83.  Sche- 
ning,  a.  a.  0.,  p.  184  fg. 

4)  Mit  Unrecht  leugnet  E.  Kunik,  a.  a.  0.,  Bd.  H,  p.  153,  die  Identität 
zwischen  Tur  (mit  Beinamen:  Reidityr)  und  seinem  sogenannten  Bru- 
der Tyr.  Vgl.  Wiborg,  a.  a.  0..  p.  128  fg..  259,  299.  Schack,  a.  a.  0., 
p.  478;   Caströn,  a.  a.  0.,  p.  313;   Heinzelmann,  a.  a.  0.,  1,  p.  171  fg.; 

Rougemont,  a.  a.  0.,  1,  p.  414,  473.    So  ist  ja  auch   iJ  uft  und  v.  uft, 

Hiram  und  Huram  (vgl.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  H,  p.  246),  Thule  und 
Thyle  identisch.  Vgl.  G.  M.  Redslob,  Thule,  Die  phönicischen  Han- 
delswege nach  dem  Norden,  besonders  nach  dem  Bemsteinlande  (Leip- 
zig 1855,  p.  119  fg. 
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fication  desselben  als  Radegast  (Roswodig,  Karewit),  auf  dessen 
Brust  (wie  auf  dem  Schilde  der  slavischen  Göttin  Siwa)  ein  Stier- 
kopf und  auf  dessen  Haupte  (wie  in  der  persischen  Religionslehre 
unter  dem  Namen  Penom,  als  Begleiter  des  Behram  (Mars)  ^), 
so  wie  auf  der  Krone  des  Jupiters  ein  Hahn  (Symbol  der  Sonne, 
des  Geistes,  der  Wachsamkeit,  der  Wollust  und  der  Kampflust)*), 


1)  Vgl.  F.  Rleuker,  Zendavesta,  Bd.  II,  p.  250,  369.  Ebenso  in  der 
ägyptischen  der  Habicht,  als  Symbol  der  Sonne.  Vgl  A.  HopoBx, 
nyxeraecTBie  no  Ernnry  h  Hy5lH,  bx  1834  h  1835  roAäx'B  (Petersburg 
1840),  T.'II,  p.  104;  coli.  D.  Chwolsohn,  a.  a.  C,  I,  p.  493,  494,  499; 
II,  p.  297,  304,  677  not.  44. 

2)  Welcher    (auch  "Apeo«  veorro?,    pullus   Martis  genannt;    vgl. 
C.  Cavedoni,  a.  a.  C,  p.  85;  J.  v.  Gumpach,  a.  a.  0.,  p.  69;  Rougeraont, 
a.  a.  0-,  I,  p.  191,  206,  452  fg.),  wie  d^r  Hofraschmodad  bei  dem 
persischen  Behram  entweder  aus  dem   dem  indischen  Kumara  (Mars) 
heiligen,  mit  dem  Hahne  zugleich  aus  dem  von  dem  Kartikeya  gespalte- 
nen Riesen  Sura  Purpma  hervorgegangenen   heiligen  Pfau*),  der 
auch  wie  die  Gans   der  Juno  geweiht  war,   oder  der  dem  indischen 
Kriegsgotte  Har  geweihten  Gans  (der  indischen  Hansa**),  d.  i.  dem 
auch  bei  den  alten  Türken  und  Tataren  sehr  in  Ehren  gehaltenen  [vgl. 
Caslren.  a.  a.  C,  p.  230,  329;  Desselben  Reiseberichte,  p.  285,  318; 
coli.  F.  de  Rougemont,  a.  a.  C,  I,  p.  28,  219]  Schwane,  Reitthiere  des 
Brama,  vernunftbegabt  und  Symbole  des  Geistes  des  Brama,  mit  der  die 
fijr  sehr  buhlerisch  gehaltene  Hanse   [Flamingo]  Begleiter  des  Brama, 
wenn  er  auf  verüebte  Abenteuer  ausgeht,  zusammenhängt  (vgl.  Vollmer, 
a.  a.  0.,  p.  582,  584;  coli.  Baron  d'Eckstein  in:  Journal  Asiat.,  Oct. —  Nov. 
1855,  p.  359,  360;  eben  so  wie  der  Kukkutah  des  Majüra:   ebend., 
Dec.  1857,  p.  519),  woher  denn  auch  bei  den  Römern  die  Gans,  der 
Specht  und  der  Hahn,    dem   Kriegsgotte   heilig ,   hervorgegangen  ist. 
Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  596.    P.  v.  Bohlen ,  a.  a.  C,  Bd.  I,  p.  192. 
Die  Gans   musste   im  Norden   die  ihr,   sowie   dem   Schwane    gleiche 
Hansa,  wegen  Mangels  derselben  vertreten;   woher  denn  auch  bei  den 
Finnen  und  Esthen  die  Sonne,  der  Mond  und  die  Sterne,  in  dei*  Absicht, 
sich  eine  Gemahlin  von  der  Erde  zu  holen,  ihre  Freierfahrt  nach  Kante- 
letar  zu  der  schönen  aus  einem  Gänse  ei  (gleich  den  aus  den  beiden 
vonderLeda  dem  Jupiter  -  Schwan  gelegten  Eiern  ausgebrüteten  Ca  stör, 
Poüux  und  Helena,  vgl.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  443, 450;  coli.  Rougemont, 
3a.  0.,  I,  p.  375  fg.)  ausgebrüteten  Jungfrau  Suometar  unternahmen 
W.  Caströn,  Vorlesungen,  p.  53),  sowie  in  der  griechischen  Mythologie 

*)  Ihm  gehört  auch  gewiss  der  Malek-Ta-us  der  Jczidi  an.    Vgl.  Layard,  a.  a.  0., 
P127. 129;  coli.  D.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  I,  p,  2ö7,  260,  269.  298;  II.  89. 
**)  Woher  hansapada  „  Gänsefüsse"  ;  vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  IX,  p.  670. 
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und  Swälowid  (die  Sonne,  in  der  gallischen  und  germanischen 
Mythologie  Hesus)  entsprechen'),  auch  in  derselben  Bedeutung 
nach  Kanaan,  wo  Tharah  (Azar,  Mars,  den  die  Assyrier  in  der 
Form  einer  Säule  anbeteten)  als  der  Vater  des  Abraham  und  des 
Haran  angegeben  wird,  nach  Assyrien  als  Tar-gata,  nach  Arme- 
nien als  Tharatha  und  mit, dem  Hercules  (Thuro)  nach  Phöni- 
cien^),  wo  Tyr,  ebenso  wie  Taron  in  den  karcharischen  Bergen, 
der  Hauptort  seiner  Anbetung  und  wie  Tar-sus  seiner  funfjährigea 
Spiele,  und  deswegen  so  genannt;  nach  Carthago,  einer  seiner 
Töchter,  und  namentlich  der  dritten;  nach  Griechenland,  wo  Ty- 
rins,  in  Argolis  im  Peloponnes,  der  Ort  seiner  Erziehung,  und 
nach  Italien,  wo  Tyrrhene,  dessen  Einwolmer  sich  (gleich  den 
Alten)  für  Abkömmlinge  des  Hercules  ausgaben,  übergegangen  sei, 
und  dass  die  ludi  taurii,  turni,  tyri  (unsere  Tourniere),  wdche 
anfangs  bestimmt  waren,  die  Fruchtbarkeit  der  Weiber  her- 
vorzurufen*), ihm  ihren  Ursprung  verdanken.  So  wie  die  in 
der  Bedeutung:  Herr  im  engern  Sinne  dieses  Wortes  zu  neh- 
menden: Gur,  Baal  u  s.  w.  in  Indien  und  im  Westen  Asiens  von 
der  Gottheit  gebraucht  wurden,  so  wurden  Tur  und  die  aus  ihm 
gebildeten  gleichfalls  in  derselben  Bedeutung  angewandt,  und  gin- 
gen später  auch  auf  den  Fürsten  des  Landes  über,  der  als  Tur 
(Turchan,  wie  Gurchan,  d.  h.  Herr-Chan,  Oberherr,   Souve- 


die  Wachte],  in  die  sich  Jupiter  verwandelt,  um  die  in  eine  Wachtel 
schon  verwandelte  Latona  besser  gemessen  zu  können,  eine  ähnliche 
SteUe  einnimmt.  Vgl.  Raoul  -  Röchelte,  a.  a.  0.,  p.  202;  coli.  Chwolsohn, 
a.  a.  0.»  n,  p.  87  fg.  Mit  dem  Hahne,  der  auch,  wie  der  Schwan,  auf 
den  altem  russischen  Hochzeiten  erscheint  (vgl.  TepenteHKo,  Ebiti 
PjccKaro  Hapoja  (Petersburg  1848) ,  Th.  H,  p.  53,  73, 100. 108)  u.  s.  w., 
ist  gewiss  auch  der  Greif  (vgl.  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  426,  452; 
11,  59),  als  Hüter  des  Goldes  und  folglich  Symbol  der  Sonne,  identisch, 
woher  sich  alle  Fabeleien  Herodot's  auf  eine  leichte  Weise  erklären  las- 
sen, so  wie  der  äg^l)tische  Bennu- Vogel  (der  Sperber);  vgl.  Brugsch 
in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  X,  p.  651  fg.,  680. 

1}  Vgl.  E.  Kunik,  a.  a.  0.,  II,  p.  165,  474;  IDeHiiHrB,  a.  a.  0., 
p.  116,  117,  184;   Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  159. 

2)  Vgl.  Raoul- Röchelte,  a.  a.  0.,  p.  116,  166,  183;  coli.  C.  Cavedoni, 
a.  a.  0.,  p.  97  not.  73;  daher  der  Ssabier:  Tara-Uz,  Tera'h,  der  Juden: 
Tor  ab  (höchstes  Gesetz'. 

3}  Vgl.  Härtung,  a.  a.  0..  Bd.  I.  p.  170,  171,  314,  315;  Bd.  II,  25.26- 
S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  52.  53. 


^ 
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rain,  Suzerain,  Tocy^api»   HifnepaTopi  ^),   Tura    oder  Bucka 
(Bucka-Chan),  oder  bei  den  Sasaniden:  ^  (Bagh),  oder  den  Cha- 

saren:  Back  mit  Königstitel  auftrat.^)   Diese  Benennung  der  Herr- 


1)  So  ist  auch  das  dem  Namen  des  persischen  Kaisers  B  ehr  am 
angehängte  Gur  zu  erklären,  was  mit  seinen  in  Indien,  wo  er  diesen 
Ehrennamen  erhielt,  ausgeführten  Thaten  übereinstimmt.  Daher  ist  die 
gewöhnliche  Erklärung  durch:  Behram,  der  wilde  Esel  (vgl.  B.  von 
Hammer,  Geschichte  der  schönen  Redekünste  Persiens  [Wien  1818] ,-  p.  114) 
nur  eine  falsche  Etymologie  der  Perser,  was  schon  sein  lügenhaft  erson- 
nener  Schuss  darthut,  durch  den  er  einem  wilden  Esel  im  Laufe  Huf 
und  Ohr  zugleich  durchpfeiltc  und  aneinander  heftete  (vgl.  Hammer- 
Purgstall,  Geschichte  der  Uchane,  Bd.  II,  p.l08;  coli.  S.  deSacy,  Mämoires 
m  diverses  antiquitös  de  la  Perse,  p.  331),  und  Behram -Gur  ist  ebenso 
gebildet,  wie  Jima-Schid  (Dschemsid),  d.  h.  Jima,  oder:  Dschem, 
der  Herrscher.  Vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  IV,  Heft  4,  p.  417. 
A.  F.  von  Schack,  a.  a.  C,  p.  15,  16,  17  und  unten  die  Anmerkung  über 
den  Ehrentitel:  Dschingiz  -  Chan. 

2)  Denn  es  sagt  schon  z.  B.  Husein  Ben  Chalfa  in  seinem  „  Bürhani 

Oüj^aÄ.  d.  h.  „Tura  nennt  man  im  Zend  und Pazend-Dialecte  einen  Stiet, 
welcher  auf  arabisch  back  er  heisst",  und  dass  man  das  Wort:   ^»j 

(tur)  nehme:  ouaa^D  ^  53^^^  )^^^3  \J^y^^*  ^giJt^J^   „auch  in 

dem  Sinne:  Held,  Tapferer,  Herz-hafter***).  Vgl.  die  Handschrift  der 

Kasaniscben  Uraversität,  s.  Nr.  1826  unter  den  Wörtern:    Uyj   und    .^j 

und  mich   in :    G.i'B4£i  AalaTHama  bx  CiobI^  o  nciBRy  Hropesi,  p.  6, 
und :  Kritische  Beurtheilung  der  von  Hm.  Quatremöre  herausgegebenen : 
Bistoire  des  Mongols  de  la  Perse  (Kasan  1841),  p.  50.     Vgl.  Nouvelles 
Annales  des  voyages  (Paris  1844),  p.  372;  K.  E.  v.  Bär  und  Gr.  v.  Hel- 
mersen,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  russischen  Reichs  und  der  angren- 
zenden Länder  (Petersburg  1839),   Bd.  II,  p.  13.     In  Aegypten  werden 
die  Könige  entweder  geradezu  Götter  oder  Göttersöhne  oder  Göt- 
tinnensöhne genannt.    So  hiess  Sesostris  oder  Rhamses  lU.,   der 
Sohn  Rhamses  II.,  auch  Sohn  des  Ammon  Rha  (identisch  mit:  Jupi- 
ter Ämmon) ;  vgl.  Champollion  -  Figeac,  a.  a.  0.,  p.  81—83;  coli.  A.  AniHRa 
'lacH  ÄOcyrH,    ex  npHCOBORyn.ieHieMx   imceM'B  o  KepneHCKHX'B   4pe- 
I     bhoctäxx  (Odessa  1851),  p.  95.    Ferner  war  ebendaselbst  ein  weisser 
V,     Stier  der  lebende  Repräsentant  des   Aramon  Rha;   vgl.  Champollion- 

z~:\        *)  So  heisst  aach  bei  den  Usbeken:  Buk  eh  ..oin  tüchtiger  Kampfer**.    Vgl.  Erskine, 
"^  \     ^«nliwürdigkeiten  Baber'g.  von  Kaiser  (Leipzig  1828),  p.  98. 
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scher  gab  die  Veranlassung  zu  der  ehrenvollen  Vei^eichung  dei^ 
selben,  anderer  Helden  und  kühnen  Streiter  mit  Büffeln,  Stieren 


Figcac,  a.a.O.,  p.  59;  coli.  Journal  Asiatique,  Aug. —  Sept.  1858,  p.  233. 
Dasselbe  Tur  liegt  auch  in  dem  Toros  Chan,  dem  Sohne  des  Bika 
Chan  (vgl.  J.  Rlaproth,  Tableaux,  p.  129),  sowie  in  Turuchansk, 
dem  Sitze  der  Tungusen  und  Jakuten.  Ughuz  soll  bei  einigen  türkischen 
Völkerschaften  gleichfalls  Stier  bedeuten;  vgl.  Ph.  J.  voa  Strahlenbeii, 
Das  Nord  und  Oestliche  Theil  von  Europa  und  Asien  (Stockhohoa  1730), 
Einl.  p.  45,  not.*),  p.  116.  Von  dem  Tura  erhielt  nachher  auch  das 
Hoflager  oder  die  Residenz  desselben  gleichfalls  diesen  Namen;  vgl 
ebend.,  p.  46,  64,  257.  Falsch  ist  übrigens  Strahlenberg's  Ableitung  die- 
ser Benennung  von  turr  (halt  an),  p.  329.  Aus  ihm  gingen  auch  die 
slavischen,  von  Wsewolod  im  Liede  vom  Heereszuge  Igor*s  gebrauchtea: 
Bui-tur  und  Jar-tur  (bei  den  Slaven  die  Frühlingssonne),  sowie  das 
bekannte  Arthur  (vgl.  IQeHHHrx,  a.  a.  0.,  p.  184)  und  aus  dem  Tir 
vielleicht  auch  das  chinesische:  Ti  (oberster  Richter)  hervor.  VgJ.  Nea- 
mann  in:  Zeitschrift  d.  D.ltf.  G.,  Bd. VIT,  Heft  II,  p.  145;  coli.  Journal  Asia- 
tique,  Oct. — Nov.  1854,  p.  299.  —  Buka,  Bucka  und  Bicka  sind  cße 
Wurzeln  des  griechischen:  ßouxoc,  ßouxaioc,  ßouxoXoc,  /}ouxoXiov  U.S.W., 
des  lateinischen :  buceta,  buculus,  buceras,  des  russischen:  (Sun, 
6yKa,  6yRamKa,  des  französischen:  bouc,  bouquin,  bouquetin,  des 
deutschen:  Bock  u.  a.  m.  Nach  Visdelou,  Zusätze  zum  Herbelot,  p.  41, 
hiess  ein  Chan  der  Tukiu,  Namens  Ta-theu,  Pu-khia-khan,  oder 
trug  den  Titel:  Bu-kha-khan  und  herrschte  lange  im  Westen.  Falsch 
ist',  was  B.  d'Ohsson  in:  Histoire  des  Mongols  etc.,  T.  I,  p.  56,  -sagt. 
Gewiss  ist  dieser  auch  unter  Bika-Chan  zu  verstehen,  welchen  IM 
sich  Tun-moho,  nach  der  Ermordung  des  Tengri- Chans,  inderletitai 
Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  beilegte.  Vgl.  J.  Klaproäi, 
Tableaux,  p.  128,  143.  Mordtmann  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  18501 
Bd.  IV,  1,  85  fg.;  1852,  Bd.  VI,  4,  480;  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  206;  Wiborg, 
a.  a.  0.,  p.  264,  328.  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  434,  609,  629.  B.  voo 
Hammer,  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  146.  Journal  Asiatique,  OcL 
1834,  p.  360.  De  TAsie,  ou  Consid^rations  religieuses,  phiiosophiqofiL 
et  littöraires  sur  l'Asie  (Paris  1852),  T.  I,  p.  386.  W.  v.  Herder.  CH 
nach  spanischen  Romanzen  besungen  (Stuttgart  1838),  p.  47.  Daher 
finden  sich  auch  heutzutage  Könige  in  Afrika,  mit  Namen  Bakar 
(ar.  Stier).  *)  Vgl.  u.  a.  H.  Hecquard,  a.  a.  0.,  p.  146  fg.  Der  Kömg 
von  Darfur  führt  den  Titel:  Grosser  Büffel  (vgl.  Dr.  Brehm,  Reise« 
Skizzen    in  Nordost -Afrika    [Jena  1855] ,    und    aus    dem    Turchafl 

*)  Mit  Unrecht  wird  der  Name  des  esthnischen  Donnergottes;  Piker,  von  Piiikeae 
(Beinamen  des  Ukko)  abgeleitet  in:  Caströn's  Vorlesungen,  p.  46,  47.  oder  auch  Pikef 
ist  der  ursprüngliche  statt  des  spätem  Pikkene.  weil  Pik  er  nur  eine  Erklfining  des 
Ukko  (Ukftr  niong.  Stier)  ni  sein  scheint. 
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Viddem  ^),  so  wie  die  ganze  Idee  zu  der  Vorstellung  der 
',  als  des  Jupiter  Ammon,  des  Mars  (japanisch:  Maris),  des 
les,  des  Bacchus  (Taurocephalus,  Tauroceros,  Taurocranus,  auch 
)s),  der  Diana,  der  Astarte,  der  lo,  des  Osiris,  des  Amenthi, 
la,  des  Chorsi,  des  Ipabog's,  Keraunos,  der  Schlange  (des  ersten 
iffenen,  von  den  unkörperlichen  Göttern  verschiedenen  We- 
des  Symbols  des  Jupiter- Serapis,  des  Kneiph  u.  a.  m.,  der  ur- 
»lichen  Materie)  *) ,  berühmter  Herrscher,  Helden,  Gesetzgeber  als 
,  Tangkio's,  Alexanders  d.  Gr.,  Moses,  Dschemsid's,  Feridun's, 
pur's,  Siegfried*s  und  anderer  mit  Stier-  oder  Widderhömem  '); 


IS  spätere  Terchan  hervorgegangen.  Hiermit  hängt  auch  die 
in  frühen  Zeiten  in  China  sich  findende  Erscheinung  zusammen, 
ifolge  der  Kaiser  den  Himme],  die  Kaiserin  aber  die  Erde  reprä- 
en.  Vgl.  Bar.  d'Eckstein  in :  Journal  Asiatique,  Dec.  1855,  p.  483. 
Vgl.  Abulfedae  Annales  Muslemici,  T.  I,  p.  304,  308  not.  k.  Ah- 
Arabsiadae  Vita  Timuri,  ed.  Manger,  T.  I,  p.  180,  418,  578;  T.  If, 
}.  Revue  des  deux  mondes,  1852,  T.  IV,  Livre  5,  p.  870.  Holtz- 
,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  165.  ChampoIIion  -  Figeac,  a.  a.  0.,  p.  188.  Ein 
iuchtiger  Held  heisst  deswegen  ein  hornloser  Stier.  Oefters  in 
nann,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  141  u.  a. 

VgL  Journal  Asiatique,  Mai — Juni  1855,  p.  484  fg.    A.  Mickiewicz, 

mögen  über  slavische  Literatur  und  Zustände  (Leipzig  1843),  Th.  I, 

2,  p.  332.    ChampoIIion -Figeac,  a.  a.  0.,  p.  127  n.  a.  m.    Rouge«; 

a.  a.  0.,  I,  p.  249  fg.;  vgl.  Hl,  p.  86,  90,  96,  97,  109,  134,  137, 

213,  262. 

Diese  Vorstellung  verbreitete  sich  überall.  Fuhi  und  seine  Schwe- 
»der  Ftau  hatten  sogar  einen  Ochsenkopf  (vgl.  Chine  par  Pauthier, 
».25,  285),  ebenso  wie  der  Planet  Saturn  bei  den  alten  Aegyptem 
Stierkopf  als  Gott:  Horus,  der  Stier  (vgL  Brugsch  in:  Zeit- 
t  d.  D.  H.  6.,  Bd.  X,  p.  654  fg.),  und  wie  die  Statue  des  Jupiter  Am- 
in tbeben  einen  Widderkopf  (vgl.  Afrique  par  D'Avezac,  p.  71; 
poIlion-Figeac,  a.  a.  0.,  p.  126,  127;  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  362,  438; 
ires  de  Tlnstitut  national  des  sciences  et  arts  (Paris,  An  XI),  T.  V, 
L;  Norolt  a.  a.  0.,  I,  p.  131;  F.  Erdmann,  De  expeditione  Russonim 
am  versus,  T.  II,  p.  4  fg. ;  Rhode,  Die  heilige  Sage,  p.  263,  343,  344; 
acher  der  Literatur  (Wien  1839),  Bd.  88,  p.  166;  1844,  Bd.  106, 
gä)l.  p.  29;  Histoire  de  la  chevalerie  fran^aise  (Paris  1814),  eh.  XXVI, 
8, 174;  Revue  des  deux  mondes,  Oct.  1850,  p.  165;  Fr.  Daumer, 
0.,  p.  167;  A.  Norofif,  a.  a.  0.,  Th.  II,  p.  70,  71, 121,  315;  D.  Cbwol- 
.  a.  a.  C,  n,  p.  285,  656;  Danid,  VII.  8,  20,  21;  VIII,  9.  Daher  ist 
Märang  des  zweigehörnten  (auch  auf  einem  ochsenköpfigen 
te  reuenden)  Alexanders  durch  Graf  (vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  1854, 

fdmann,  Temadschio.  3 
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nir  AqbetUBg  des  Homs,  ab  Sinnbildes  des  Linga  (PhaHiM)  ^), 
weicher  spfitar  die  Aobetung  des  Dionysius  (Baochiis),  der  Pen 
IL  s.  w.  tiervoiguig;  als  Symbol  der  Madtt,  durch  welches  Vm 


Bd.  VllI,  Heft  3,  p.  448)  und  durch  Redslob  (vgl.  ebend.,  Bd.  IX,  p. 
Desselbeu  Thnle,  p.  10;   coli.  C.  Schirren,  a.  a.  0.,  p.  177, 178)  zt 

schränkt,  um  so  mehr,  da  ^^  mit  qarenö  (Glanz,  äussere 

scheinung  der  geheimnissvollen  Wunderkraft)  gewiss  zu 
menhängt  (vgl.  M.  Haug,  die  Gäthäs  des  Zarathnstra,  I,  p.  44, 
Die  Helme  der  Sehairotanas ,  Bondesgenossen  der  Fekkiro,  Fenuite 
Aegypter,  sind  mit  zwei  Hörnern  versehen  (vgl.  Champollion-Fi 
a.  a.  0.,  p.  189).  Cook  fand  auf  Otaheite  Götter  der  zweiten  Ord 
(Nouve)  mit  vier  hervorstehenden  Haareserhöhungeo,  welche  man  H< 
nennen  könnte,  auf  dem  Kopfe,  (vgl.  Nouvelle  BibUoth^que  des  voy 
T.  11,  p.  103).  So  hatte  der  Turban  des  Anföhrers  auf  den  üohikkif 
insdn  oben  zwei  Enden,  die  wie  kleine  Höm^  sich  in  die  Höhe  dr 
(vgl.  D*Urville  in:  Hejnzelmann,  a.  a.  C,  Bd.  VI,  p.  244);  so  finden 
auch  Homer  auf  der  Kopfbekleidung  des  chinesischen  und  alttürkif 
BÜHtärs  (vgl.  Nouvelle  Bibiiotbeque  des  voyages,  T.  Xl,  p.  101;  En 
Denkwürdigkeiten  Baber's,  von  Kaiser,  p.  436),  sowie  bei  den  öst) 
Samojeden  (vgl.  A.  Castrto's  Reiseberichte,  p.  283).  Die  Mlnistei 
Königs  von  Dahomey  im  westlichen  Alrika  tragen  silberne  Höm^  auf 
Kopfe  (vgL  L'lllustration,  1852,  Nr.  491  p.  62,  Nr.  492  p.  72;  cdl.  1 
in:  Nouvelle  Bibüotheque  des  Yoyages,  Tom,  VI,  p.  171)  und  die  Si 
oder  Häuptlinge  der  Bari  in  Afrika,  zur  Bezeichnung  ihres  königt 
Ranges,  hervorstehende  Homer  auf  ihren  Mützen  (vgl.  Werne,  Expe( 
zur  Entdeckung  der  Quellen  des  weissen  Nils  [Berlin  1848],  p. 
F.  Heinzelmann,  a.  a.  0.,  Bd.  X,  p.  262,  274,  292,  343).  Ueber 
Portale  des  Königs  der  Nomaden  Penlhs  in  Afrika  hängt,  als  Zeichei 
.souveränen  Bfacht,  ein  mit  eisernen  Ketten  befestigtes  Ochsenhorn. 
Hecquard,  a.  a.  0.,  p.  112. 

1)  So  tragen  die  Weiber  der  Tochari,  eines  Stammes  der  $ 
welche  sich  zum  Buddhismus  bekennen  und  wegen  des  Mangels  an 
bera  bei  sich  die  Vielmännerei  eingeführt  haben,  auf  ihren  Mützen  s« 
flörner  (wie  die  Weiber  der  Gindanen  so  viel  Lederriemen  an 
Füssen  [vgl,  Afrique  par  d*Avezac,  p.  167])  als  sie  Männer  haben 
Tschihatcheff,  Voyage  scientifique  dans  TAsie  Orientale  etc.  [Paris  1 
p.  42;  colL  G.  Klemm,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  253  fg.),  we  Sitte,  welche 
bei  den  Weibern  der  Yeta  (Dschit),  ihrer  Vorfahren,  stattfand  (vgl.  ^ 
de  St.  Martm,  Eludes  de  g6ographie  ancienne  [Paris  1850],  p.  287, 
not  3.  p.  323,  335);  die  WöU)er  der  Okkal  im  nördlichen  Libanon 
die  der  Juden  in  Nordaftika)  tragen  homartige  Mützen,  tortür  gei 
(vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  VI,  Heft  3.  p.S94;  coB.  Quatremere,  His 
des  Mamlouks,   J,  77  not.  106;    Rougemont,  a.  a.  0.,  H,  522),   c 
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ms  jeglicher  Art  und  jegliches  Böse  vernichtet  wird,  des  lichts 
imd  der  Erzeugungsßihigkeit,  so  wie  der  Kühnheit,  Rohheit  und 
ßoFersehämtheit  ^) ;  zum  Gd)rauche  des  Homs,  als  Trinkgefässes, 
als  musikalischen  Instruments,  zur  Aufbewahrung  der  (Saphi  ge- 
nannten und  anderer)  Talismane,  bei  Zaubereien  und  bei  Schwä- 
ren'); des  Kuh-  und  Stierschwanzes  (wie  früher  bei  den  alten 


Et-turra  der  Hahnenkamm  (vgl.  Zeitschrifl  d.  D.  M.  G.,  Bd.  VI.  2, 
p.  103;  G.  Klemm,  a.  a.  C,  Bd.  I,  p.  354),  und  die  esthnischen  Weiber* 
^en  ihnen  ähnlichen,  Türk  genannten  Kopfschmuck  (vgl.  J.  G.  Kohl, 
Die  deutsch-russischen  Ostseeprovinzen  [Dresden  1641],  Th.  11,  p.  218; 
fi.  Jäger,  Reise  von  St.- Petersburg  in  die  Krimm  [Leipzig  1830],  p.  150; 
coO.  Layard,  a.  a.  0.,  p.  170;  Du  Gange,  Lexicon  mediae  et  infimae  latini- 
tatis  8.  w.  cornu,  cornuta,  cornutum). 

1)  TgL  Champollion-Figeac,  a.  a.  0.,  p.  126;  Revue  des  deux  mondes, 
OcU  1860,  p.  165.  lUustrirte  Zeitung  (Leipzig  1851),  Bd.  XVI,  Nr.  d98. 
C  Schirren,  Die  Wandersagen  der  Neusedänder  und  der  Mauimythos 
(Riga  1856) ,  p.  9  not  3.  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  259  fg. ;  coli.  1  Sam. 
i  1«10;  Psalm.  132, 17;  Sirach,  47,  6,  8,  13  u.a.  Tepeiu^HKo,  a.a.O., 
T.  VII,  p.  249*  So  heisst  auch  im  Russischen  ein  kühner  Dichter: 
m^offne  poraTui  (t.  e.  cirb.mä,  oTBawHKift  npopoKx,  uoarL)  d.  h. 
Äi  gehörnter  Prophet;  vgl.  n.  nepeB.ffbCKaro  ^hshb  KanTeiiMpa 
(Il08kaiil849), p.YlIL  Dahingehört  auch  gewiss  das  Pureyhorn,  Bor- 
staiJhorn,  Brusshorn  u.  s.  w. ,  mit  welchem  dänische  und  angel* 
sächsische  Könige  ihre  Vasallen  belehnten  (vgl.  Archaeologia  britannica, 
Bd.III,  1,  7),  sowie  auch  die  Boschan  (Rhinoceros)-Horngürtel 
k  China  (v^.  Reinaud,  Geographie  d'Aboulfeda,  T.  I,  Introd.  p.  CCCXCII, 
not.  4).  Aus  eben  diesem  und  dem  oben  angeführten  Grunde  sandte 
der  fSalsche  pemetrius  seiner  Braut  Marine  unter  andern  Geschenken 
onen  goldenen  Stier,  einen  Pelikan  und  einen  Pfau.  Ygj.  H.  Ra- 
fOtaiMWh,  HoTopiH  PoccificKaro  Focy^apcTBa,  T.  XI,  p.  232. 

2)  Vgl.  W.  Jones,  Abhandlungen  von  Kleuker,  Th.  IV,  p.  56,  86;  Dio- 
donis,  I,  85;   Rhode,  a.  a.  0.,  p.  220;   Hanusch,  a.  a.  0.,  p.  157,  158; 
Gamha,  Yoyage  dans  la  Russie  m^ridionale  (Paris  1826),  T.  1,  p.  146; 
imiik,  a.  a.  0.,  II,  p.  467—469,  472,  474;   Mungo  I^c  in:  Nouv.  Wbl 
des  Voyages,  T.  IX,  p.  16.  vgl  p.  291 ;  De  la  Coumerie,  Histoire  de  Fran- 
«ois  L  (Tours  1847).  p.  47,  88,  90.     üeber  die  wichtige  RoUe,  welche 
ÜB  Homer  in  den  Tempeln  der  Slaven  spielten ,    vgl.  H.  GpesHeBCKaro 
Buj<!M0BaBie  o  flamsecKoirb  BorodyxwBüf  apcbhhx'e  Giasirax  (Peters- 
targ  1848),  p.  40,  41,  43,  46,  52,  59,  60,  81;    TepemenKo,  a.  a.  0., 
T.I,  p.  46,  251,  262,  254.    Das  Haus,  in  wdchem  «ch,  dem  Glauben 
der  Otaheiter  zufolge,  die  Seelen  der  Abgeschiedenen  nach  dem  Tode  in 
Kaer  Welt  versammeln,  um  Kinder  der  Geisterwelt  lu  produdren,  heisst: 
Tarowa.    VgL  Nonv.  Bibl.  des  Voyages,  T.  V,  p.  101. 
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ostasiatischen  Völkern  der  Yag-Schweif  [tschauri,  kita],  bei  den 
Mongolen  der  Tuck  und  wie  noch  jetzt  bei  den  Osmanen  die 
buntschuck)  als  Kriegszeichen,  als  ZaubermitteU  weidie  die 
Kugeln  der  Feinde  in  Staub  verwandeln,  als  Kennzdchen  des  ewi* 
gen  Glückes  in  jener  Welt,  als  Zierraths  und  PräserratiYimttels 
gegen  Stechpflanzen  ^) ;  des  Homs  und  des  Schwanzes  als  Amu- 
lete*);  zur  Vergoldung  der  Homer  der  Stiere,  wdche  bei  feier- 
lichen Gelegenheiten  erscheinen  mussten,  oder  die*  Sonne  repräsen- 
tirten,  um  die  Strahlen  derselben  wie  in  einem  groben  Bilde  zu 
versinnlichen  ^);  zur  Belohnung  der  Verdienste  mit  vergoldeten  Hör- 
nern^); zum  Gebranclie  der  H^ner  als  Scheuchen  und  Schreckeos- 


1)  Vgl.  Voyage  d'Orenbourg  ä  Boukhara,  p.  331,  333,  341:  Channoy 
£xpöditiOD  de  Timourilenk,  p.  210,  293;  Erskine,  a.  a.  0.»  p.  216,  64{ 
Anm.  2;  A.  Delagorgue,  Voyage  dans  rAfriqae  australe  etc.  ex^cutä  dO' 
rant  les  ann^es  1838 -- 1844  (Paris  1847);  Revue  des  deux  mond& 
(Paris  1850),  p.  779,  783;  Nouv.  BibKothöque  des  voyages«  T.  n,  p.  90 
OTe^ecTBeHHUfl  3aimGKH  (Petersburg  1850),  Sept  Nr.  9,  p.  46;  Heinzd 
mann.  a.  a.  0..  Bd.  XIV,  p.  211,  426,  437,  443,  458,  508,  529,  539,  554. 

2)  I.  B.  in  Tinicora  im  Innern  Afrikas;  vfi^.  Ren^-CaiUl^  in:  Nouveft 
Bibliothöque  des  voyages,  T.  fX,  p.  291.  Daher  erscheint  auch  Rüsten 
auf  einem  Rosse  mit  Ochsen  schweif,  was  als  Antwort  auf  Ruck^) 
Frage  in  seinen  Bemerkungen  zum  Firdusi  (vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G. 
Rd.  X,  p.  221)   dienen  mag. 

3)  I.  B.  am  Tage  der  heiligen  Rosalia  zu  Palermo  (vgi  OTeHecTBeHHU 
3ainicn,  1843,  T.  26,  Ahth.  2,  p.  28),  bei  dem  Schöpfüngsprocesse  dei 
Seen  nach  Esthnischen  Sagen  (vgl.  Das  Inland,  1853,  Nr.  7  p.  136  iig. 
Nr.  13  p.  272  fg.).  Vgl.  Revue  des  deux  mondes,  1853,  Aprü,  I,  p.  61 
A.  Holtzmann,  a.  a.  0.,  Rd.  U,  p.  217;  (^otefend  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.G. 
Bd.  VIII,  Heft  4,  p.  802,  803;  TepemeHKO,  a.  a.  0.,  T.  Vif.  p.  283, 284 
coli  T.  1,  p.  251,  252;  D.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  I.  469,  739,  wo  die  Idoli 
der  Ssabier  aus  Gold,  um  die  Sonne  darzusteUen;  11,' 290,  wo  der  assy 
rische  Gott  Ad  ad  aus  eben  diesem  Grunde  mit  Sonnenstrahlen;  vgl 
ebend.  11,  p.  341,  942,  656,  659,  660,  681,  wo  Bei  aus  Gold,  Baal 
Chamon  mit  einem  goldenen  Barte,  das  goldene  Kalb  der  Israetiten 
die  vergoldete  Ruh  (Symbol  der  Erde)  der  Aegypter  (vgl.  Rouge 
mont,  a.  a.  0.,  III,  p.  252)  u.  s.  w.  Zu  dem  Vorigen  gehört  auch  dii 
durch  einen  glattgeschorenen  und  mit  Fett  eingeschmierten  Stierschwan 
bei  den  Wahsern  vermittelte  Entscheidung  bei  Schwängerung^.  Vgl 
0.  C  B.  WoliT,  Rilder  d^  Vorzeit  und  Gegenwart  aus  England  und  Wale: 
(Leiptig  1843)»  p.  7a 

4)  Vgl.  Titi  Livii  Hist.  VII ,  c.  37.  3ipie,  S^nooMcidoe  IlyremeerB» 
uo  A3iK  (Moskau  1840),  T.  V.  p.  6a     »ypsan  MaHHcrepcTBa  Biiy 
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lädm^,  und  der  Stiei^öpfe  als  Kriegsbanner  und  Wappenschilder^); 
zur  Benennung  oder  Bezeichnung  des  Ungewöhnlichen»  in  Erstau- 
nen Setzenden,  mit  Bewunderung  Erfüllenden,  als:  Keman-i-gau 
(der  Stieftogen),  weil  er  den  von  ihm  abgeschnellten  Pfeil  2500 
Schritte  weit  trug^);  Ainu-ts-tsur  (das  Stierauge),  wie  das  Ge* 
Stirn  am  Haupte  des  Hyadengestims,  seines  feurigen  Glanzes  wegen, 
heisst;  zu  der  Benennung  der  Gebirge:  Stiere');  zu  dem  in  der 


TpeHHKix&  jijbA'h  (Petersburg  1848),  Nov.  p.  241;  vgl.  Rougemont,  a.  a. 
0.,  III.  197. 

1)  So  die  mit  einem  Stierhaupte  versehene  Keule  des  Feridun,  Guersch- 
schap,  Kai  Kawus,  Rüstern,  Tamerlan.  Vgl.  noch:  Chr.  S.  Th.  Remd,  pas 
Wappenwesen  der  Griechen  und  Römer  und  anderer  alten  Völker,  ein 
Voitild  der  mittelalterlichen  und  neuen  (Ronn  1810);  Jahrbücher  der 
Uteratm-  (Wien  1842),  Rd.  C,  Oct.,  p.  236  fg.;  Rd.  CVI,  April  1844. 
p.  87;  Hanusch,  a.  a.  0.,  p.  319;  F.  Munter,  Versuch  über  die  keilförmi- 
gen loschriften  zu  Persepolis  (Kopenhagen  1802),  p.  45;  Mömoires  de 
rAcadömie  des  Sciences  de  St.-P6tersbourg  (Classe  histor.-philol.),  1835. 
T.  in,  S6r.  6,  p.  107,  185,  373;  F.  Kleuker,  Zendavesta,  11,  p.  254; 
F.  Erdmann.  Numi  Asiatici  Musei  Universitatis  Casanensis  (Kasan  1834), 
T.  1,  Vol.  2,  p.  572,  573;  F.  v.  Erdmann,  Ueber  einige  Münzen  Tamer- 
latfs  ({Kasan  1837),  p.  11  fg.;  J.  Klaproth,  Tableaux,  p.  7;  Zeitschrift  d.  D. 
M.  G.,  Bd.  II,  Heft  2,  1848,  p.  217.  Daher  das  Gepräge  eines  Stiers 
auf  den  Münzen  der  Stadt  Tyrus,  der  aus  der  alten  Obotritenzeit  stam- 
mende mecklenburgische  Rüffelkopf,  die  in  Italien  noch  heutzutage  so 
gebräuchliche  jetatura  und  die  Neuropasten  der  Alten.  Vgl.  F.  Dau- 
mer,  a.  a.  0.,  p.  172;  coli.  Heinzelmann.  a.  a.  0.,  Rd.  IX,  p.  381,  382; 
SypHajTL  MHHHcrepcTBa  Hapo^naro  üpocB'femeHiH,  1853.  Juli.  Abtb.  II, 
p.27. 

2)  Vgl.  Quatrefnöre,  Histoire  des  Mongols  de  la  Perse,  T.  I,  p.  286. 

3)  Die  Asiaten  nannten  den  Kaukasus*)  und  Im  aus,  sowie  über- 
haupt jeden  hohen  Rerg  oder  jedes  hohe  Gebirge  (vgl.  F.  A.  Ukert,  Geo- 

*}  Ueber  die  sonstigen  Ableitungen  dieses  Wortes  vgl.  SKypBaJTb  MHBHCTepCTBa 
Bap04Baro  üpoCB'bllieHiH,  Dec.  1S46.  p.  196.    S.  Cassel,  a.  a.  0..  p.  235.     J.  Tod. 

a.  t.  0..  T.  I.  p.  a08,  590,  leitet  es,  nach  Erskine,  von  dem  persischen  8*5^  und    kas. 

dem  Mamen  der  ihn  bewohoendeo  Nation,  ab,  so  dass  er  dem  Kasm^r  (sanscr.  Berg), 
dem  kasih  des  Ptolemäus  entsprSche;  und  G.  Rommel  (Die  Völker  des  Kaukasfiä  [Wei- 
fluriSOS].  p.  86)  -von  kau  (pers.  Berg)  und  dem  scyibischen:  kas  (weiss),  also: 
weisser  Berg.     So  könnte  man  etwa  diesen  Namen  auch  von  Kuh-i-Kas  ableiten  und 

>    o  - 
dttmier  den  Berg   des   (Jupiter)    Castus    (vgl.   Kasiun,  ^«jLmaS).  derinder 

Gestidt  eines  kegelförmigen  Steins  (also:  Linga,  Phallus)  verehrt  wurde,  verstehen,  wa» 
^eder  auf  das  fiuB  idenUsche  Berg  des  Baals,  des  Stieres  nänkckfühten  würde. 


38  Temudsekin  der  UnerschutterUohe, 

ursprünglichen  Bedeutung:  Alleinherrscher  zu  nehmenden  Worte: 


graphie  der  Griechen  und  Römer  u.  $.  w.  [Weimar  1846],  Th.  IIT,  Ablh.2. 
p.  104  fg.,  118  fg..  234.  236  u.  a):  Stier,  Stierberg,  Stiergebirge, 
woher  auch  bei  Herodot  für  die  beiden  Hauptgebirge  der  Name:  tavpo? 
Yorherrscht  (vgl.  Sprenger,  a.  a.  0.,  p.  899).  Ge\ri58  erhielt  auch  Tauris 
und  das  Volk  der  Taurer  (wie  die  Tyriten  Yon  Tyras)  seinen  Nainea 
von  dem  Berge  Taurus;  d.  h.  dem  Kaukasus  und  seiner  VerJängenmg 
in  der  Krimm,  und  der  in  der  Mitte  der  Welt  liegende  Berg  hiess  nach 
dem  Parsensysteme:  Tireh  (vgl.  Spiegel  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  1852i 
Bd.  VI,  Heft  1,  p.  85;  Windischmann,  Ueber  Mithra  in:  Abhandlungen  fiir 
die  Kunde  des  Morgenlandes.  Bd.  I.  Nr.  1,  p.  24.  89;  Revue  des  dem 
mondes.  1854,  T.  VIII,  p.  436).  Dies  kam  daher,  weil  der  Sonnenerzeugte 
Waiwaswata  (Menü),  der  sich  aus  einer  Sündflutb  mit  den  Semigen  in 
einem  Schiffe,  welches  an  dem  Home  des  Kopfes  eines  von  ihm  gefange* 
nen  Fisches  hing,  rettete  und  auf  dem  Gebirge  Sum^r  (Su-meru).  d.lL 
geheiligter  Berg,  auch  Sitz  der  Götter;  auch:  M^r-coh  d.h. 
Stierberg  (im  Norden  wegen  des  Steinbocks),  bei  den  Chinesen:  un- 
sterblicher Berg  (vgl.  Journal  Asiatique,  1857, April— Mai. p. 377.381; 
vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  II,  p.  21,  27;  Rougemont.  a.  a.  0.,  II.  p.  535,  536) 
anlangte.  Auf  diesem  Berge  thronte  auch  Siva,  und  da  sein  Attribut  der 
Stier,  sowie  der  Linga  war,  so  wurde  jeder  hohe  Berg  auch  Stier  oder 
Linga  genannt  (vgl.  P.  v.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  208  {woher  sich  das 
Opfern  auf  Bergen  und  Höhen  herschreibt,  weil  sie  der  Mittagssonne  an 
n&chsten;  vgL  C.  Schirren,  a.  a.  0.,  p.  124. 125 not 2,  126. 145] ).  umso 
mehr,  da  die  ganze  Erde  unter  dem  Bilde  eines  Lotus  (vgl.  Rouge- 
mont, a.  a.  0..  p.  441).  als  Linga  derselben  aber  der  Meru  (vgl.  über  äin 
noch  Holtzmann»  a.  a.  0.,  Bd.  II.  p.  269) .  oder  der  Stier,  oder  jeder  höbe 
Berg  gedacht  wurde.  Eben  daher  stellen  die  hohen  Bergen  ähnlicheD 
Pyramiden  und  Obelisken  (lat.  phalae)  gleichfalls  solche  Linga  vor  (vgl 
P.  V.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  209;  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  II,  p.  235;  D.  Chwol- 
söhn,  a.  a.  0.,  I,  p.  242,  263.  269.  492.  493),  weswegen  die  Verehrung 
derselben,  aber  nicht  anderer  ersonnener,  nichtiger  Gründe  wegen  (vgj. 

ebend.,  II,  p.  500.  636).  denn  aus  der  Benennung  der  Pyramide   ^  Jf^ 

I.  B.  schmiedete  man  Hermes  u.  s.w.).  Dahin  gehört  auch  der  syrische 
Goll:  Gabal  (eig.  Berg),  seines  Namens  und  seiner  Verehrung  wegen 
(Tgl.  Vonmer,  a.  a.  0..  p.  545.  596).    Taurus  (raupa?)  ist  als  eine  üeber- 

setmng  des  persischen:  ^l^  (Stier),  d.  h.  ^ ^S  (Slierberg,  türkisch: 
^Ud  vs^J^)>  ebenso  gebildet  als   Gaugamela   (Ju^  nJ^  d.h. 

Kameblsberg).  wie  die  Bogdo-Vlla  auf  dem  Tian-Schan  und  im 
Aslrachansdien  GouverDement  (vgl.  SKypHtJi  HüiaHrrq^eTBa  BHjrpai' 
Him  AlUK  Oct  1848.  Buch  la  p.  3  Hg.;  Roogemoni,  a.  a.  O^  n,  p.  260). 
di«  JUfoui  (BoUen).  Bun  (SUere)  und  TCLrn  (lälbcr)  bei  den  Jakuten 
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tupawo^  ^),  und  endlich  zu  der  aus  dem  ösUicfaen  Asien  hervor^ 


(vgl.  H.  ntyKHH'B,  Ho-BSAa  Bt  Hk^tcicb  (Petersburg  1844),  2.  Ausg., 
pi  81, 82, 163;  H.  KapaiUHHa  HcTopU,  hsa»  8]iBep.umra  (Petersburg  1812), 
Buch  II«  p.  81;  G^feBepHOA  Hne^a,  1852,  Nr.  19,  p.  76),  der  Bakarra 
bei  den  Batta  (=  Ararat),  (vgl.  Rougemont,  a. a.  0.,  II,  p.200. 490;  coli. 
Journal  Asiatique,  April— Mai  1859.  p.  312,  315,  318,  379)  und  die  Tura 
in  Ostsibirien  (vgl.  A.  Caströn,  Reiseberichte,  p.  408)  anzusehen,  woraus 
späterhin,  wahrscheinlich  aus  Unwissenheit,  oder  wegen  der  Verwechse- 

hmg  der  beiden  ähnlichen  Buchstaben:  ol^  tt«5^und:  oU  5*^ent- 

sUiod,  Daher  befindet  sich  Hr. -Quatremdre  in  einem  Irrtbume,  wenn  er 
Taurtts  von  dem  arabischen,  aus  dem  hebräischen  ^]|i{  hervorgegangenen 

kJo  ableitet.    Vgl.  Histoire  des  Mamlouk«,  T.  1,  p.  79  not  112;  coli.  Rei- 

naad,  Geographie  d'Aboulföda,  T.  11,  1,  p.  90,  92  not.  3.  J.  Potocki. 
Voyage  dans  les  steps  d'Astrachan  et  du  Caucase  (Paris  1829) ,  T.  I,  p.  170. 
Otme  Zweifel  beginnen  aus  ähnlichen  Gründen  die  semitischen  Alphabete 
ndt  der  Gestalt  eines  Stierkopfes  (vgl.  W.  Gesenius,  Geschichte  der  he- 
brdischen  Sprache  und  Schrift  u.  s.  w.  [Leipzig  1815],  p.  168;  Wuttke 
in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  1857,  ftd.  XI,  p.  80,  88,  wie  der  erste  Monat 
bei  den  Assyriern  und  Petsem  [Thuravähara]  Stiermonat  hiess;  Jour- 
nal Asiatique,  Juni  1857,  p.  540),  woher  aleph  (t^x  Stier)  mit  Alp 

Qterg,  Gebirge)  zusammenhängt,  sowie  das  Zeichen  der  empfangenden 

Naturkraft   A  bei  den  Bekennern  des  Wischnu  (Dschoni)   die  Ur- 

bOdiug  för  den  Buchstaben  A  (vgl.  noch:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  JX, 
p.3i7).  Ebenso  heissen  auch  ungeheure  Sterne  oder  Erdschollen :  stier- 
gleiche,  ungeheuer  grosse  Regentropfen:  stierkopfgleiche  (vgl. 
BtciHHKB  HBfnepaTopcRaro  reorpa«HHecKaro  06iiiecTBa  aa  1854  ro^x. 
Buch  V,  p.  120,  123,  125;  Rougemont,  a.  a.  0.,  ill,  p.  363).  üebrigens 
vgl.  im  Allgemeinen  über  die  Verehrung  der  Berge:  Rougemont,  a.  a.  C, 
I,  p.  504  fg.\  Revue  Britannique  (Brüssel  1855),  April,  p.  294. 

1)  Vgl.  B.  V.  Hammel*,  Geschichte  des  Osmanischen  Reichs,  Bd.  I,  p.  3. 
Sehr  merkwürdig  ist  das,  was  Strabo  (Geographia  cum  notis  Casauboni 
et  aliorum  [Amsterdam  1707],  Lib.  Vlll,  p.  474)  erzähU.  Er  sagt  näm- 
lich, dass  Mithridat  ein  Heer  nach  dem  Kaukasus  gesandt  und  mit  den 
foo  dem  Scihirus,  seinem  Sohne  Patacuä  und  dessen  Brüdern  regierten 
Scythen  Krieg  angefangen,  sie  unterjocht  und  sich  dee  Bodphorus  be- 
mächtigt habe,  die  Herrschaft  über  den  Boephorus  freiwiliig  dem  da- 
inaBgen  Regenten  desselben ,  P  e  r  i  s  a  d  e  ( d.  h.  Perizadeh , .  Perisobu )  ab- 
tretend. Dieser  Perisade,  welcher  p.  476 u. 477  wieder  auftritt,  war  der 
letzte  der  dortigen  Fürsten,  welcher  sein  Reich  dem  Mithridat  Eupator 
überKess.  Diese  scythischen  Fürsten  hiessen,  wie  Strabo  hinzufügt,  Ty- 
Unnen  (Tur,  Tyr),  obgleich  eie  grösstentheils  gerecht  regier- 
ten.  Auf  dasselbe  weiset  auch  die  Benennung  der  Bewohner  der  Stadt 
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gegangenen  Benennung:   Turk^)»  so  wie  zu  dem  aus  ihm  ^ir 
standenen  Turkmän  (Turkmen,  Turkoraän,  Tnichmen],  d.  h.  dea 


Tyras:  Tyranen  (Herrscher)  zum  Unterschiede  von  dem  dortigen  Land- 
▼olke:  Tyriten  hin.    Vgl.  K.  Neumann,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  859. 

1}  Turk  (eig.  Turek)  ist  das  Verkleinerungswort  von  Tur,  welches 
eine  Abstammwig,  Beherrschung  und  Verringerung,  Yeremzelung  des  Ge* 
schlechts,  des  Stammes  anzeigt.  Denn  diese  dem  Verkleinenmgsworte 
eigenthümlichen  Endungen  auf:  ek,  ik  und  ok  finden  sich  in  der  türki- 
schen, persischen,  russischen  nnd  deutschen  Sprache.  In  der  tüiidschen 
walten  die  Endungen:  k,  tschek,  dek,  tek,  lek,  dschaneg  u.a.  for, 
in  der  persischen  beweisen  dasselbe:  pusr-ek,  duchter- ek,  pir-ek 
(das  Söhnchen,  Töchterchen,  Greischen)  u.  a.  m.,  in  der  russtschea: 
a)  die  Wörter  auf:  evrh,  als:  KOH-eicx,  pyne-eKi,  napen-eKX,  oap-en 
u.a.m.,  b)  auf:  orx,  als:  cub-okx,  ro.i76-OKx,  r^iaa-OKi,  ropoA- 
OKI,  u.  a.m.,  c)  auf:  hkx,  als:  aom-bscl,  CTOs-wich,  j^OT-iach,  Hoc-an 
u.  a.  m.;  in  der  deutschen  die  auf:  ch  (en)  ausgehenden,  als:  Töchterchfen), 
Söhnch(en)  u.  a.  m.,  sowie  die  in  den  abgeleiteten  auf:  ig  und  ich, 
als:  lust-ig,  fröhl-ich  u.  s.  w.  Wenn  das  Wort  Tur  den  Fürsten  be- 
zeichnete, so  konnte  das  aus  ihm  so  gebildete  Turek,  Turk  nur  die 
von  ihm  beherrschten  Unterthanen  andeuten,  oder  mit  andern  WorteoJ: 
wenn  der  Vater-Fürst:  Stier  (Tur)  hiess,  so  musste  sein  Kind-Nach- 
komme oder  Unterthan:  junger,  kleiner  Stier  (Turek,  Turk,  Tüik) 

genannt  werden.    Dem  ähnlich  ist  das  hebräische:  ben-bakar  (^"^"l? 

Stier  söhn,  d.h.  Kalb,  junger  Stier,  wie  Levisohn,  Chwolsobn  u.a.  m) 
vgl.  Genesis  XVIII,  7,  8;  Numeri  XXIX,  2,  8;  1  Sam.  XIV,  32;  Jeremias 
XXXI,  12;  das  durch  Ptolemäus  Euergetes  eingeführte  ägyplische:  Seri^« 
pis  (d.  h.  Scher-Hapi,  Apissohn;  vgl.  Journal  Asiatique,  März  1848^ 
p.  280  Anm.  1 ;  P.  v.  Bohlen ,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  181 ;  coli  Zeitschr.  d.  D. 

M.  G.,  Bd.  VII,  p.  427;  IX,  p.  197);  das  persische:  KAi  z.  B.  iLA^^j^ 

Bärensohn,  für:  junger  Bär;  das  indische:  andaschan  (Eigeborne, 
vgl.  Journal  Asiatique,  Oct.— Nov.  1855,  p.  346);  das  aus  ^5\lj  gebildete 
viJlÄ.b*  (dlAr^Lj),  vgl.  Erskine,  a.  a.  0.,  p.  648;  das  aus  Jlj  (Herr, 

Souverän)  entstandene  dUlj  und  abgekürzt  v<Jb    (kleiner,    abhängiger 

Fürst),  vgl.  Beinaud,  Göographie  d'Aboulf^da,  II,  1,  p.  301;  das  von 
Pascha  abzuleitende  Paschalik  (eine  dem  Pascha  untergebene  Pro- 
vinz) u.  a.  m.  Deswegen  ist  die  Ableitung  des  Wortes  Turk,  welches, 
wie  ich  dies  späterhin  zeigen  werde,  nicht  ein  Appellativ -Name,  sondern 
eine  allgemeine  Benennung  für  Unterthan  ist,  der  fabelhaften  Uebe^ 
lie{erung  zufolge  von:  Tukiu  (Helm);  vgl.  u.  a,  Visdelou,  Supplements, 
p.  40;  J.  Klaproth,  Tableaux,  p.  115;  H.  C.  v.  d.  Gabelentz  in:  Ewald's 
Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  Bd.  11,  Heft  1,  p.  79  ^.,  und 
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Türken  Aehnlicher,   mit  welchem  Namen  die   belegt   wurden, 
welche  nach  dem  Austritte  aus  ihrem  östlich  gelegenen  Vaterlandc 


vbef  andere  eben  so  wenig  haltbare   Ableitungen:   S.  Cassel,  a.  a.  0.^ 
p.333  not.  3,  durchaus  unrichtig.    Oder  man  hat  diese  Sage  so  zu  den- 
(cd,  dass  die  Türken,  deren  Wiege  der  Thian-Schan,  Tang-nu  und  grosse 
Altai,  wie  wir  dies  später  noch  sehen  werden,  von  dem  mit:  Tur  (Fürst) 
zasammenhängenden:  Tur  (Gebirge),  das  man  der  Lautähnlichkeit  wegen 
mit:  Tukiu  (Helm)  verglich,   nach   der  Deutung  der  Chinesen   diesen 
flor^  Namen  erhielten.    So  bin  ich  auch  fest  überzeugt,  dass  Turk  und 
Thrak,   die  auch  sonst  zusammengestellt   werden    (vgl.   Champollion- 
Figeac,  a.  a.  0.,  p.  161;  in  den:  Antiquitates  Rossicae  (Kopenhagen  1850), 
p.44  fg.,  hat  die  Kritik  noch  manches  zu  sichten),    ein  und  dasselbe 
Wort  sind,  und  dass  die  Thraker  dem  Turanischen  Volksstamme  ange- 
hörte, ja  die  Veranlassung  zu  der  Benennung  des  von  ihnen  eingenom- 
menen Landes  gegeben  haben,  weil:  1)  nach  Herodot  (V,  3  fg.),  Strabo 
(TU,  p.  453),  Plinius  (Hist.  nat.,  IV,  18)  sie  grösstentheils  aus  Geten  und 
Scythen  bestanden,  woher  man  die  Worte  des  Eustathius  ad  l)ion.  729: 
ijoov  ^l  2xvdai  xa\  Bpefxiov  S^oc  im  umgekehrten  Sinne  zu  nehmen  hat ; 
2)  der  Name  Turk  und  Thrak   dieselben  Grundbestandtheile  enthält; 
8)  man  ihren  Ursprung  von  Thyras   (Tyr,  Tur)*),  des  Japhet  Sohne, 
ÄAälete;  4)  Mars  (Tur,  Tyr)  als  die  vorzüglichste  Gottheit  bei  ihnen  ver- 
ehrt -wurde;   5)  sie  die  Sprache  der  Geten  redeten   und  sich  bei  ihnen 
echt  tnranische  Vor-  und  Zunamen  vorfanden;  6)  Vielweiberei  bei  ihnen 
statt&nd;   7)   die  geliebteste  Gattin   mit  ihrem  verstorbenen  Ehemanne 
feierlich  begraben  und  ihnen  zu  Ehren  oder  zum  Andenken  ein  Gastmahl 
Teraostaltet  wurde;   8)  ihre  Kleidung  und  "Waffen  turanischen  Ursprungs 
wren;  9)  und  weil  sie  beim  Donner,  wahrscheinlich  um  ihn  zu  vertrei- 
ben, mit  Pfeilen  gegen  den  Himmel  schössen  u.  s.  w.    Auch  der  Beiname 
eioiger  Thraker,  Sarapar,  deutet  nicht  ohne  Grund  auf  dasselbe  hin. 
Diese  wohnten  nach  Strabo  über  Armenien,  waren  wild,  widerspänstig, 
Gebirgsbewohner  und  pflegten  den  Menschen  die  Beine  und  Köpfe  abzu- 
schneiden, denn  das,  wie  er  hinzufügt,  bedeutet:  aopocTcapoi  (xe^oX^TOfioc 

von  dem  persischen  ^^Ju -j -**/  abgeL    ä^Y^)  **). 

*)  Sdioa  Flarios  JosephUR  erklSrt  das  Thyras  der  Genesis  durch  Thraker.  Vgl. 
Mch:  J.  Potoeki.  a.  a.  0.,  n,  p.  31,  70.  281.  Die  Gründung  Thyra's  durch  Phfinicier, 
mdb  Amniian  lfarceUin*s  Angabe,  ist  Fabel,  oder  hängt  mit  dem  phönicischen  Tyr  (Her- 
ades)  zusammen. 

**)  Nach  Andern  wird  aapaTCapot  aus  dem  Sanskrit:  91  ras  (Kopf)  und  pri  (voll- 
cntei).  welches  letztere  der  Zendwurzel  pere  (zerstören)  entspricht,  abgeleitet.  Vgl. 
ZätMfarift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  X.  p.  367.  Dies  läuft  auf  dasselbe  hinaus.  Diesem  ähnlich  ist 
^.Sarne  der  Serbedare  gebildet.  Vgl.  Hammer,  Geschichte  derllchane.  ü,  p.  335: 
nO.  B.  Don,  Die  Geschichte  der  Serbedare  nach  Ghondemir  (Petersburg  1850). 
P.  144.  les. 
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iü  die  westlichen  Gegenden   Asiens  übersiedelten'),    wo  sie  8 
init  andern  Volksstämmen  vermischten ,  mit  denen  sie  hier  mm 


1)  Raschidu-d-din  erklärt  sich  über  diese  Beaennimg  so:  „Alle  X 
ken  in  der  Welt  stammen  von  den  Uighur,  den  Bundesgenossen 
Ughuz  und  seinen  vierundzwanzig  Nachkommen  ab,  und  erhie 
mit  der  Zeit  ihre  eigenen  Namen  und  Beinamen.  Das  Wort  Turkn 
exisfirte  früher  nicht,  denn  alle  den  Türken  der  Figur  nach  äbnU 
Steppenbewohner  nannte  man  im  Allgemeinen  nomadisirende  T 
ken,  wälirend  jeder  Stamm  sich  durch  seinen  eigenen  Namen  un 
schied.  Zu  der  Zeit  aber,  als  die  Völker  des  Ughuz  aus  ihren  I 
dem  nach  Mawarennalir  und  Iran  übergingen  und  dort  Kinder  erzeug 
wurde  die  Gestalt  derselben  wegen  des  Wassers  und  der  Luft"  (er  b 
noch  hinzufügen  können:  wegen  der  Racenmischung,  vgl.  u 
K.  Neumann,  Die  Hellenen  im  Scythenlandc,  Bd.  I,  p.  170  fg.;  coli  1 
naud,  Geographie  d'Aboulf^da,  T.  I,  Introd.  p.  CCCLIU]  „ähnlich  der 
stalt  der  Tadschig.  Da  aber  die  Tadschig  nicht  überall  frei  wohnen, 
nannten  diese  sie:  Turkmän,  d.h.  den  Türken  Aehnliche,  wdc 
Name  nachher  allen  Stämmen  der  Völker  des  Ughuz  gemeinschafli 
wurde."  —  Im  Einverstande  mit  Raschidu-d-din  deutet  auch  Mirchawe 
und  folglich  auch  seine  Vorgänger,  diese  Benennung  so,  wie  man 
seinen  in  den  besondern  Anmerkungen  zu  dieser  Schrift  mitgefheü 
Worten  ersehen  kann.  Daher  scheint  mir  das  keine  Widerlegung  zu  ^ 
dienen,  was  J.  v.  Klaproth  in:  Asia  polyglotta,  p.  217,  und  J.  PoU» 
a.  a.  0.,  T.  I,  p.  197  Anm.  1,  über  den  schwer  zu  bestimmenden  ürspB 
dieser  Benennung  sagt;  denn  es  konnten  ja  auch  die  Stämme,  weld 
die  Türken  in  Persien  unterworfen  waren,  diesen  Namen  von  ihnen 
nehmen.  Ausserdem  existirte  derselbe  gewiss  lange  vor  dem  11.  i 
12.  Jahrhundert  nach  unserer  Zeitrechnung.     Turkman  ist  also  sei 

Bildung  nach  eine  solche  Benennung  wie:  ^LJLuwuo,    d.  h.   der  n 

Islam    Uebergetretene ,    wie    die   Einwohner   von    Malal    (JJL 

grösstenfheils  Heiden,  ihre  den  Islam  bekennenden  Regenten  nantil 
Vgl.  Nolices  et  Extraiis,  T.  XII,  p.  647;  Ralfe  in:  Zeitschrift  d.  D.M. 
Bd.  IX,  p.  558.  Ebenso  nannten  auch  die  Georgier,  die  einen  Chris 
zu  ihrem  Regenten  haben  wollten,  den  zum  Islam  Uebergetretea 
Küstendil  Chan,   der  sich  nach  Vater-   und  Brudermord    zur  ' 

Abbas  d.  G.  auf  den  Thron  geschwungen  hatte,  ^LJumjo.   Vgl.  Iskeo 

Munschi    ^^L^  j^t^T  jJU  '^.)^  Tom.  II,  Vol.  1,  fol.  t'f^  « 

Aehnliche  Beispiele  finden  sich  ebendaselbst  von  türkischen  Pasc 
die  früher  Christen  waren,  a.  a.  0.,  Bd.  II,  Vol.  1,  fol.  fAi  v.  f^> 
Journal  Asiatique,  Juni  1859,  p.  512  fg. 
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xafen,  im  Gegensätze  vod    diesen  ubrsniU   fn^    mtUiiUai    mn\ 
tIud  sidi  zum  Islam  bekannten. 

lus  dieser  Auseinandersetzung  lässt  sich  Ht:\mi  mit  iiii¥fian\mi 
kMuss  ziehen,  dass:  Tur,  Iura,  Tora,  Thur,  Thor,  Tau- 
Tauros,  Turek,  Turk,  Türk/  im  MV/*tnmuitu  (ün  und  'la«^ 
Wort,  und  dass:  Turier,  Taurier,  Tyrit';/i,  'Ihn.U'M, 
inier.  Taurisker.  Türken,  InriUhW'.u,  lHnnuttii*'.u, 
:mäneD.  Turk on: äsen.  iTM-Aiztmu*::.  iiu  M\'/t^it*i$ii^/i  t^tt 
i*S5eibi^  Vcik  räl     E-  -arri  isr>:r  Iä«  c-:  K'a;/';  i^;/":.  'JAWf 


-'  /■       -■    '^ 


»*^  l^         f*«rn»f--. 


44  Temudschin  der  UnerschüttBrUohs. 

der  altgriechischen  Mythe  Kronos  und  Zeus,  Zeus  *0\i\k 
Zeus  Auxaio^,  Zeus  'Apic;aioc  und  Zeus  'Axtaio^  emanc 
selig  gegenüber,  obgleich  sie  dieselben  Wesen  repräsentirU 
ward  der  Wolf  ein  Attribut  des  Mars,  denn  die  Römei 
den  Mars,  den  Ernährer  und  Erhalter  der  beiden  berühm 
linge,  der  sogenannten  Gründer  ihres  Reichs,  als  eine  1 
Personificalion,  oder  chthonisches  Wesen,  mit  dem  Beinan 
pus  und  lupercus  (dessen  Gemahlin:  lupa  und  lupe 
welclier  unter  dem  Mamen:  inuus,  der  von  inire  stai 
durch:  jfuxXrvic  gedeutet  wird,  auch  zugleich  Befiruchte 
So  ward  der  Wolf,  als  Sinnbild  des  Asyls  und  dei 
sühne,  dem  Apollo  heilig.')  In  der  ägyptischen  Myth 
der  Wolfsgott,  Wolfsosyris  und  Wolfshorus  ders 
dem  Lichtgotte  Jupiter  Ammon.^)  In  der  nordischen,  ii 
Odin  (Wodan),  ähnlich  dem  Zeus,  Apollo,  Bacchus,  ein 
Himmels  und  Lenker  der  Lull-  und  Welterscheinungen  seil 
nen  Selbst,  mit  Beinamen:  Hakolberand  (Hackelberc 
Todtengott,  feindlich  gegenüber  steht,  legt  sich  der  Wolf 
der  Sohn  des  argen  Loke,  des  sich  am  Bösen  erfreuende 
.gottes,  als  dasselbe  Attribut  heraus.  ^)    Aus  diesem  ergibt  s 


1)  Vgl.  H.  F.  Müller,  Ueber  den  Zeus  Lykaios  (Göttingen  185 
25,  26,  29,  30,  33  fg.;  coli.  Rougemont,  a.  a.  C,  I,  p.  122. 

2)  Vgl.  Härtung,  a.  a.  C.  Bd.  11,  p.  169, 171.  173,  176,  178, 
Obgleich  es  ^rklich  sogenannte  Wolfsammen  in  Indien  geget 
soll,  oder  noch  gibt,  so  kann  doch  die  Amme  des  Romulus  u 
keine  wirkliche  Wölfin  gewesen  sein,  weil  dann  die  nachma 
genannten  Gründer  des  römischen  Reichs  höchst  wahrscheinUcl 
der  Milch  eingesogene  Wolfsnatur  späterhin  nicht  abgelegt  ha 
den.  So  spielt  auch  der  Wolf  (Hogouaha),  als  erster  Mensch 
mit  einer  Himmelsbewohnerin  verband,  in  der  nordamerikanisc 
eine  bedeutende  Rolle.    Vgl.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  846. 

3)  Vgl.  Müller,  a.  a.  0.,  p.  21,  38;jG.  F.  Daumer,  a.  a.  0.,  p.  10 
VoUmer,  a.  a.  0.,  p.  158,  164,  411.  554.  772. 

4)  Vgl.  Müller,  a.  a.  0.,  p.  12.  A.  HopoB'L,  a.  a.  0.,  1,  p 
p.  312. 

6)  Vgl.  Müller,  a.  a.  0.,  p.  29;  Heinzehnann,  a.  a.  0.,  I,  p.  1 
VoUmer,  a.  a.  0.,  p.  557,  849,  850.  Daher  reitet  auch  die  F 
grosse  Zauberin  Hyrokian  auf  einem  Wolfe  (vgl.  ebend.  p.  5 
Wölfe  Skoll  und  Hate,  Söhne  des  Riesenweibes  Gyge,  bemi 
nach  der  nordischen  Mythologie,  stets  die  Sonne  und  den  Mon 
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<ler  Wolf  sowohl  dem  Jupiter,  als  Mars  und  Apollo,  mithin,  wie 
m  dem  oben  Gesagten  deutlich  hervorgeht,  auch  dem  Hercules 
«od  dem  seine  Stelle  vertretenden  Bacchus  geheiligt,  und  dass  der 
Stier  uüd  das  Ross  Attribute  für  den  erzeugenden  und  belebenden 
ftühling,  der  Eber,  Wolf,  Löwe  und  Tiger  aber  desselben  Sonnen- 
gottes für  den  Alles  versengenden  Sommer  und  den  auf  ihn  folgen- 
iden  Wialer  waren.  *) 


\      Wenn  wir  nur  einen  oberflächlichen  Blick  auf  die  über  die  ür- 

Ij  ^er  dieses  Landstrichs  in  den  Urquellen  uns  aufbewahrten  Nach- 

«jÄhten  werfen,  so  können  wir  es  uns  unmöglich  verhehlen,  dass 

M  tei  dem  regen  Leben,  welches  wir  in  ihnen  antreffen,  der  Wirwarr 

i  n^eidi  die  höchste  Stufe  seiner  voDendetsten  Ausbildung  erstiegen 

ii':  ta.  Ke  ans  den  an  der  Ostkuste  des  Kaspischen  Meeres,  nach 

*■  hm  uns  der  Zeit  und  den  Umstanden  gemäss  unbekannten  Aus- 

s,  Äge  aus  ihrem  eigentlichen  Vaterlande  einstweilen  besetzten  Län- 

\i  ton  zunädist  über  den  entlegensten  Westen,   gleich  einer  terra 

it  «Kognila,  sich  ergiessenden  Völkerwogen  fanden  gewiss,  wie  die 

t  Riropler  in  dem  neu  entdeckten  Amerika,  in  den  neuen  von  ihnen 

^HigenoDHnenen  Wohnsitzen  Ureinwohner  vor,  und  gaben  durch  die 

Jhterwerfung  und  bald  darauf  erfolgte  Vermischung  mit  ihnen  die 

"^^^  Veranlassnng  zu  dem  Amalgama,  welches  die  in  verwitterten 

1  Sgen  uns  aufbewahrten  Unterscheidungszeichen  jetzt,  wegen  des 

,-  grossen  Abstandes  der  Zeit,  uns  so  schwer  wieder  erkennen  las- 

I  •®-  Wir  müssen  daher  mit  aller  uns  möglichen  Vorsicht  bei  der 

»«tslellung  dieser  Unterscheidungsmerkmale  zu  Werke  gehen  und 

't  OS  m  unsem  Untersuchungen  so  viel  wie  mögüch  zu  concentriren 

^  wiöi,  um  (Jas  gehörige  Licht  in  das  fast  überall  uns  entgegen- 

^"^^  Wende  Omikel  werfen  und  so  die  von  uns  betretene  Bahn  von 


i 


'  S^^^^'  "°^  veranlassen  daher  Finsternisse  (vgl.  ebend.  p.  576,  587; 
^954,  776).  Ebenso  der  in  Wolfsgestalt  auftretende  Riese  Manna- 
J^'Biar  (vgl.  Caströn,  Vorlesungen,  p.  65),  und  in  der  indischen  Sage: 
**""  (vgl.  Hokzmann,  a.  a.  0.,  Bd.  II.  p.l39).  Wolfsverwandlungen  kom- 
*^  öb^dies  sehr  oft  in  der  nordischen  und  andern  Mythologien  vor. 

P  Vgl.  Raoul-Rochette,  a.  a.  0.,  p.  97,  306;  coli.  Vollmer,  a.  a.  0., 
JJ^'  531;  Rougemont,  a.  a.  0..  I,  p.  261  fg.,  290,  312,  339  fg..  407. 
7'*76,490;  H,  p.  10.  11.  211.  212  fg..  230,  233.  378.  388,  511;  III, 
^'  *.  447.  506. 
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den  uns  entgegenstarrenden  Disteln  und  Domen  reinigen  zi 
nen.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  zur  Erreichung  dieses  sc 
tigen  Endzwecks  die  chronologische  Folge,  thefls  in  Bezug  a 
Zeiträume,  theils  in  Hinsicht  auf  die  Völker  selbst,  der  sii 
Leitstern  auf  (Uesem  kometen&hnlichen  Zuge  genannt  werde: 
Wbt  (heilen  dem  zufolge  die  uns  zur  Untersuchung  vorli 
asiatische  Völkerwanderung  der  ältesten  und  der  altem  Zei 
folgende  zwei  Hauptperioden: 

I.   Die   der   scythischen    oder    dschetisch  -  turani 
nach  ihrem  Auszuge  aus  ihrem  eigentlichen  Vaterland 
dem  Westrande  des  turanischen  Gebietes  hervorgegai 
Völkerstämme   heller   Race  ^),   seit  den  ältesten  d 
Zeiten,  etwa  1200  Jahre  vor  Christi  Geburt  bis  zum  4 
hundert  nach  Christi  Geburt 
IL   Die  der  hunnischen  oder  un-uighurischen,  au 
Ostrande  des  turanischen  Gebiets  hervorgegangenen  ^ 
stamme  dunkler  Race,  wdche  durch  flu*  Vordrio^ 
in  der  ersten  Periode  genannten  Völker  grösstentheOs 
nadi  Westen  vorschoben,  seit  dem  4  Jahrhundert  b 
12.  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt 
In  der  ersten  Periode  tappen  die  Griechen  und  ihre  Nac 
die  Römer,  theils  in  den  diesen  Völkern  dschetisch- turanisdi 
spmngs  beigelegten  Benennungen,  theils  in  der  geographisch 
Stimmung  der  von  ihnen  eingenommenen  Wohnsitze,  theüs 
auch  in  der  Festsetzung  ihrer  Unterscheidungsmerkmale  ui: 
von  ihnen  aufgeführten  Thaten  im  Dunkeln  umher,  und  i 
allgemeinen,  oft  vagen,   von  ihnen  uns  aufbewahrten  Züge 
uns  erkennen,  mit  wdchen  Völkern  wir  es  hier  zu  thun 
An  eine  sichere  Feststellung  der  geographischen  Grenzen  ih: 
spectiven  Gebiete  ist,  aller  Muhe  ungeachtet,  nicht  zu  denkei 
von  ihnen  uns  überlieferte  Beschreibung  dieses  ihres   buntß 


1)  Ein  Seitenstück  zu  derselben  liefern  uns  Sudan  in  Afrika,  d 
gebirge  der  guten  Hoffnung,  Aegyplen  u.  a.  Vgl.  Afrique  par  D*. 
p.  4A;  Yanoski,  Histoire  de  la  Domination  des  Vandales  en  Afrique, 
Nouvelle  bibliothöque  des  Voyages,  T.  I,  Introd.  p.  III  et  p.  360; 
Voyage  d'Alger  aux  Ziban  (Algier  1852),  p.  24,  140,  142,  145;  f 
quard,  a.  a.  0.,  p.  7.  Üebrigens  vgl.  noch  über  diese  beiden 
besonders:  Baron  d'£ckstein  in:  Journal  Asiatique,  Aug.  —  Sept. 
p.  192  fg. 
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^^^  B   Jabnnarktsgemisches   erstreckt  sich  jedoch  nur  auf  die  von  dem 

^^  ^\  &al  bis  zur  Donau  sich  angesiedelt  habenden  Völker  und  nimmt 

?  J!  daher  den  Westrand  der  in  Rede  stehenden  Nationen  ein.    In  den 

*ö  asiatischen  Schriftstellern,  welche  wir  über  dieses  Zeitalter  zu  Ratlie 

ry  ^^6n  können,   herrscht,  im  Gegensatze  zu  den  oben  genannten, 

Q  ^  flJehr  oder  minder  ödes  Leben,  welches  uns  jedoch  so  manche 

^  'Wcböge  Fingerzeige  ertheilt,   nach  denen  wir  unsere  weitem  Be- 

\T        ^^^gen  für  ihre  uranfangiichen  Wohnsitze,  ihre  ursprünglichen 

'■  ^'^GOQUngen,  sowie  das  ihnen  eigenthümliche  Colorit  festzusetzen 

»er       J^^B^n,     Sie  legen  also  nach  den  ilmen  zustehenden  Schöpf- 

f  -    ^onen   iQber  den  Ostrand  der  weiten,  von  uns  zu  durchwandernden 

tu^^  SO  gut,  wie  sie  vermochten,  die  nöthige,  obgleich  dürftige 

"  /*^enschaft  ab.     Wenn  für  die  zweite  Periode,  welche  mit  dem 

^-  und  5.  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb.  unternommenen  Zuge 

*  i^  ^^^xiannten  Hunnen  von  dem  Ural  oder  den  ufern  der  Wolga 

3     «B  ^orrrxs,  Metz,  Orleans,  Mailand,  Pavia,  Aquileja  beginnt,  und 

f    7^  ™®    "v^on  ihnen  auf  demselben  berührten  und  bedrängten  Völker 

•'      ^  ''^^iter  nach  Nordwesten  vorgeschoben  oder  ihnen  unterworfen 

i    andeutet  ,     jas  üebergewicht  des  Vorzugs   im  Allgemeinen  in  der 

Waagsdi^je  der  asiatischen  Nachrichten  liegt,  so  ergänzen  sich  doch 

Z™  8ö  jenseitig  und  greifen  bei  der  Darstellung  der  sowohl  den 

West-  ^^  Ostrand  einnehmenden  Völker   sich  einander  unter  die 

Arme,  ^ö^  dem  Allen  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  unsere 

I    ™™®"^Samkeit  in  Anspruch  nehmenden  Völker  der  ersten  Periode 

^    ihorcs  am^  Indien  oder  Tibet  herzuleitenden  Ursprungs  ungeachtet, 

^^   aiA  ^ralxrend  ihres  vielleicht  langjährigen  Aufenthalts  in  dem  damals 

^^  m  poBüSoher  ffinsicht  gewiss  ganz  anders  gestalteten  Westranäe  des 

^^  taMastVien  Gebiets  mit  Völkern  in  Berührung  getreten  waren,  die 

toen  ölen  Stempel  des  echten  alttürkischen  Colorits  aufdrückten, 

nÄdaß*    ims  in  jungem  Zeiten  wieder  bei  den  dieselbe  Erdstrecke 

\jei»daaeiiden  Völkern  entgegentritt,  und  so  ein  Amalgama  aus  Altem 

und^^^viem  mit  sich  in  den  Westen  Europa's  übertrugen.  ^) 


,3^  D?  ^)  »osofem  findet  auch  die  von  J.  Polocki  durch  seine  Untersuchungen 

[riqu*^  S^^^^öe  und  in  seiner :  Histoire  primitive ,  cap.  VII ,  niedergelegte  An- 

^y'i  M,  der  Widerlegung  J.  Klaproth's  in  seiner  Einleitung  zu  diesem  Ka- 

X4o;  ^  ^^^^'  ^°^ö  ^  seiner  Ausgabe  der  schon  erwähnten:   Voyage  dans  les 

yjeideJ^  ^^^P^  ^'Astrachan,  p.  IX,  ungeachtet,  ihre  theilweise  Rechtfertigung. 


?e^ 


Erste  Periode. 

Es  darf  nicht  auffallen,  dass  wir  in  dieser  ersten  Period 
dschetisch-turanischen  Völker  in  grossen  Zügen  nur  an  der  '. 
küste  des  Kaspischen  Meeres  vorbeiziehen  und  nicht  sich  j 
über  den  Amu-deija  in  das  westliche  Asien  verbreiten  sehen.   D 
fanden  sie  hier  in  dem  grossen  persischen  Reiche,  welches 
manche  ihrer  in  sich  aufgenommenen  Ideen  schon  mehr  oder  n 
mit  ihnen  sich  verschwistert  haben  mochte  *) ,  oder  welches 
iich  schon  früher,  worüber  die  Geschichte  uns  im  Dunkeln 
ihnen  halte  huldigen  müssen,  noch  eine  SchuUmauer  des  We 
an  der  ihre  vielleicht  mannichfaltigen  etwaigen  Einfalle  schei 
und  scheitern  mussten,  während  ihre  Debersiedelung  an   die 
küsten  des  Kaspischen  und  Schwarzen  Meeres  in  der  Rohhe 
ihnen  begegnenden  Ureinwohner  einen  festen  Anhaltspunkt  fui 
schnellen  und  weitern  Fortschritte  antraf.    Den  glücklichoi  '. 
der  von  ihnen  über  den  Kaukasus  unternommenen  Feldzuge 
sen  wir  wahrscheinlich  nicht  in  ihrer  unerhörten  Tapferkeit, 
dem  vielmehr  in  der  Furcht  und  der  schon  eingetretenen  Yen 
lichung  oder  den  Spaltungen  und  Zerwürfnissen  der  von  ihne 
vermuthet  überrumpelten  Völker   suchen.     Wir  sdien  sie  j 
auch  schon  in  dieser  Periode  nicht  nur  als  ein  unter  einem 
meineir  Namen   sich   hervorthuendes ,   sondern  schon  in  m< 
Nationen  und  Stamme  vertheiltes  Volk   erscheinen  und  als  i 
in  der  von  ihnen   unterjochten   terra  incognita   an  verschie 
Orten  die  neuen  Wohnsitze  einnehmen.     Die  Schriftsteller,  W( 
wir  die  über  sie  vorhandenen   Nachrichten   verdanken,    bes 
ben  sie  uns   unter  ihren  wirklichen   oder  selbst  erfundene] 
men,  je  nachdem  sie  diese    entweder   sich   selbst   ertheilt, 
von   ihren   nunmehrigen   Nachbarn,    mit  denen  sie  in  Verbii 
getreten    waren,    oder    auch    nach   ihrer  Lebensart,    ihrer 
düng   oder  sonstigen  Merkmalen,    welche   sich   mehr   als   a 


1)  Vgl.  übrigens  die  schon  oben  angeführte  Abhandlung  Baron 
stein*s  in  dem  Journal  Asiatique. 
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bei  ihnen  in  den  Augen  ihrer  Nachbarn  herausstellten,  erhallen 
hatten.  Diesen  vorausgeschickten  Andeutungen  zufolge  wollen  wir 
as  versuchen,  sie  nach  der  Zeitfolge  auf  Grundlage  der  in  den 
atten  griechischen  und  röoiischen  Schriften  vorhandenen  Notizen, 
mit  der  nöthigen  Hinweisung  auf  asiatische  Documente,  hier  auf-* 
lofubren. 

Bei  einem  genauer  und  tiefer  eindringenden  Blicke  in  die  grosse 
ims  aufbewahrte  Husterkarte  aller  dieser  Völker  gewinnen  wir  ge- 
wiss die  feste  Ueberzeugung,  dass  wir  diese  letztem  nach  allge- 
meinen und  figürlichen  Benennungen,  sowie  nach  einzelnen 
'iam  beigelegten  Eigennamen  einzutheilen  haben.  Wir  dürfen  es 
ns  aber  auch  von  vornherein  nicht  verhehlen,  dass  diese  durch 
ihre  helle  Gesichtsfarbe,  blaues,  ins  Grünliche  spielendes 
Auge  und  röthliches  Haar  sich  auszeichnenden  Nationen  und 
Väkerstänune  in  der  letzten  Hälfte  der  ersten  Periode  mit  andern 
donkeler  Farbe  in  Verbindung  traten,  oder  dass  zum  wenigsten 
schon  diese  unter  jene  sich  eindrängten  und  hier  und  dort  zu  der 
TennischuDg  des  früher  ihnen  eigenthfimlichen  Colorits  die  Veran- 
lassung gabea 

Für  s(ridie  allgemeine  Benennungen,  denn  die  besondem  werden 
ach  nach  diesen  an  ihrem  Orte  von  selbst  ausscheiden,  halle  ich: 

1)  Scytben,   Geten  (Hassageten,  Sargeten),   Turageten, 
Tyrigeten,   Tyrsageten,    Tyrregeten,    Tyrangeiten, 
Tussageten,    Thyssagelen,    Thyrsigelen,    Tauro- 
scythen. 
Die  verschiedenen  Namen,  unter  welchen  die  Scythen  im  All- 
gemeinen erscheinen,  sind  aus  dem  indischen  Namen  des  grossen 
HS  sechsundfunfzig  Stämmen  bestehenden  Volkes  der  Dschit, 
wie  sie  im  Pendschab  ^  oder  der  Dschut,  wie  sie  am  Indus  und 
io  Sorasditra,  oder  Dschat,  wie  sie  am  Ganges  noch  heutzutage, 
oder  Dschad  (Chalt),    Dsched,    Dschet,   KshiU,  Dscheut, 
Bichadawa,   Kschitajah   hassen,   in  den  chinesischen  Annalen 
4erYe-ta,  Ya-du,  Cha-lho,  Hu-te,  Khu-te,  Yue-tschi 
pnannt  werden,   hervorgegangen  ^}.     Nach  den  bei  ihnen  statt- 


1)  Die  Erzählung  von  der  Erzeugung  des  Scythes  durch  Jupiter 

(Bercoles,  Zeus)  mit  einer  erdgeborenen  Jungfrau,  welche  bis  zum  Gürtel 

^%     ^Weib,  unten  eine  Schlange  war,  was  uns  die  Erde  (anter  dem  Bilde 

'T     <ier  Scblange)  als  Mutter,  und  den  Himmel,  oder  die  Sonne,  als  Vater 

•:        Srdmann,  TemudschiD.  4 


fO  T&mndsckin  der  Uverscfiütterliehe* 

findenden  uralten  Traditionen  war,  vielleicht  im  13.  Jalu4) 
oder  noch  fr'üher,  vor  Chrieli  Geburt,  die  westb^he  Gegei 
Indus  die  Wiege  ihres  Geschlechts,  dessen  Ursprung  sich 
folge  in  die  öltesten  Zeiten  verliert,  und  das  sich  überall  v 
Dschudgebirgen  bis  zu  den  Ufern,  von  Mekran  und  längs  des 
angesiedelt  hatte.  Sie  beteten  die  allgemeine  Mutter  (Bhaw; 
Natur)  an  und  waren,  also  dem  Siwaismus  zugethan,  ohne  die 
theokraüe  zu  kennen.  Sie  spieltoi  als  Landbauer,  Sol 
Handwerker,  üb^aupt  als  eine  einer  niedem  Kaste  angeh 
Mem^dieoklasse  stets,  wie  auch  noch  jetzt  als  Sdaven 
Radsehpöten,  eine  sehr  untergeordnete  Rolle.  Die  grossen, 
liehen  Unruhen  und  Religk)nszwistigkeiten,  welche  z  Wischer 
eben  schop  genannten  sechsundfunfeig  Stämmen  um  das  Jah 
vor  Ghrisli  Geburt  stattCmden,  gaben  zu  der  Zerstreuung  de 
und  zu  der  Uebersieddung  mehrerer  nach  dem  Norden  Y' 
sung.  ^)  Diese  Auszuge  aus  ihrem  Vateriande  wieidcriioHen 
verschiedenen'  Zeiten  und  nach  verschiedenen  Richtungen.  V 
fen  sik  daher  auch  in  Tibet,  Tangut  und  Turf  an  an 
Naclikommen,  welche  im  8.  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  in 
rennahr  den  arabischen  Ghalifen  verfielen,  aber  durch  den  1 
des  GhaznewidischeD- Herrschers  Mxi'hmud  nach  Indien  (in 
416  d.  H.  [1026  .n.  Chr,  G.])  »)  und  zur  Zeit  Timuri-Lenk 
durcli  Erbschaft  von  Toghulthasch  auch  den  Tlirou  dersett) 
hielt«  sich  im  Jahre  1370  n.  Clur.  G.  mit  einer  dschetischei 


versinobüdlicht,  deutet  gewiss  auch  auf  die  iDdische  Mythe  vi 
Nagas  hio.  Vgl.  Journal  Asiaüque,  Mai  — Juni  186ö,  p.  469  fg 
A.  Castr^n's  Reisebericble,  p.  320  not.  **) 

1)  Kuli,  wie  sie  jetzt  noch  heissen.  Sie  werden  für  das  Un 
halten  und  als  zu  den  Kalmücken  gehörend  angesehen.  Vgl 
Brifannique  (Brüssel  1855),  April,  p.  295. 

9)  Wean  zwar  keiner  der  alten  occidentalischen  Schrift$tell( 
F.  A^  Ukert,  Geographie  der  Griechen  und  Römer  [Weimar  1846] , 
Abth.  2,  p.  283  fg.)  von  dem  indischen  Ursprünge  der  alten  . 
spricht,  so  kam  dies  gewiss  von  dem  grossen  Abstände  der  Zeit  z^ 
ihnen  und  dem  Auszüge  der  Dschiten  aus  Indien,  Iheils  aber  ai 
dem  Amalgama  her,  welches  mit  diesen  und  den  urturanischen 
sohon  vorgegangen:  tvar. - 

8)   VgL  -Mirchondi  historia  Gaznevidamm ,    ed.   F.  Wilken , 
Malcolm,  Histoire  de  PeFse,  11,  87,   coli.  H.  M.  Eliiot,  Biographics 
to  Che  bistonans  of  Mnhammedan  India  (Calcnttn  1841^,  Toi.  I,  p. ! 
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^^  »ssin  Yermähltc  und  sie  später  gänzlich  unterjochte  ^),  historische 
'^  Berühmtheit  erlangt  haben,  leben  auch  jetzt  noch  unter  dem  Na- 
^  neo  der  Seikh  (Sdiüler)  in  Indien  forL  Ja  der  in  neuerer  Zeit 
^^  tt berühmte  Rundschil  Singh  stammte  aus  einer  dschatischen 
^  Familie  ab.  In  den  frühesten  Zeiten  nahmen  sie  die  weiten  Ebenen 
^  te  Pendschabs,  das  Thal  de?  Sindh  und  am  nördlichen  Fasse  der 

l^ffldhyagebirge  bis  an  die  Quellen  des  Ganges  em.  Bei  den  öst- 
^  Wien  Türken,  bei  denen  der  Name  Dschet  eine  sehr  ausgedehnte 
J'fcdeuiuflg  erhielt,   gebraucht  man  ihn  von  dem   alten  König* 

^iobe  der  Uighur,  in  dem  die  Städte  Hami  und  Turfan 
•  *8«fl,  von  dem  Lande  Kaschghar  und  unserer  jetzigep  Dsdiun- 
g^rei  am  Fusse  des  Altai ,  d.  h.  von  den  Ländern,  welche  nach 
ioBHidschiii  des  Unerschütterlichen  Tode  mit  Mawarennahr  und 
7**"^  das  Königreich  Dschaghatai  bkdeten.  *)  Nach  einer  hiera- 
^*™®  ffandschrift,  welche  in  hieroglyphischen  Charakteren  auf  der 
äwseBten  Südwand  einer  der  Paläste  Thebens  eingegraben  ist, 
^'ssai  die  Scythen  auch  Scheto.  ^)  Unter  ihren  viclzähligen 
^tSnunea  zeichnete  sich  als  der  ihnen  zunächst  verwandte,  auch  noch 
DWtireDle  Hauptstamm  der:  Bhatti,  Bhothia,  Bhoda,  Bodo, 
IhodU,  Bhodja,  Bedä,  Bede,  Bida  (vieMcht  auch  Budii,  «nes 
Ste0BK&  derMeder^))  aus,  mit  denen  sie  gemeinschaftliche  Sprache 
und  gööeiuschaftlichen  Namen  hatten  und  welche  mit  ihnen  fast  überall 
dassdl»  lioos  theilten.  ®)  Aus  diesem  Namen  der  Dschet,  Dschit  u.  s.  w.. 


D^gi.  ffistoire  de  Timour-bec,  traduite  du  persan  par  Cherefeddin 
per  Peüs  de  la  Croix  (Paris  1722),  T.  111,  p.  77. 

a  ^gl  J.  Tod.  a.  a.  0..  T.  I,  p.  56.  60  fg.,  302,  398,  Ö60,  634,  796; 

T.  n,  p.  2,  5,  168,  179.  180,  182,  188,  198,  211,  212,  218,  219,  439. 

ttnßn  de  St.  Martin.  £tudes  de  göographie  anclenne  et  d*ethnographie  asia- 

öqoc  (Paris  1850).  T.  I.  p.  257,  258,  265  fg.,  282,  292  fg.,  310  fg.,  323, 

S»,  328  fg.,  336,  838,  339  not.  1,  340,  341,  846,  347,   coli.   K.  F.  Wi- 

horg,  a.  a.  0..   p.  80;   Chine,  par  Pauthier,   p.  241;    0.  laRHHO'B  in: 

MieDHTiiunPB.  1851,  Nr.  2,  p.  187  fg.    Der  Stamm  Jat  bildete  auch 

nrZeit  Zehini-d-din  Muhammed  Babefs  den  grössten  Theil  der  Acker- 

hm  (reibenden  Bevölkerung  des  westlichen  Indiens  bis  zur  Mündung  des 

fedus.    Vgl.  Erskine.  a.  a.  0.,  p.  822,  449. 

3)  Vgl.  Cbampollion-Figeac,  a.  a.  0.,  p.  169. 

4)  Vgl.  Herodot,  Clio  c.  7. 

5)  Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  C,  T.  II,  p.  16, 180, 185. 186,  212,  216,  217,  228; 
^n  de  St.  Martin,  a.a.O.,  T.I,  p.  328,  328,  829,  380,  331,  382,  884; 
Roogemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  187,  178,  446;  II,  267,  358,  489  fg.;  Journal 

4* 
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aus  denen  die  Scythen  entsprossen  waren,  bikletea  die  Griechen, 
als  sie  im  8.  Jahrhunderte  vor  Chr.  6.  den  Ponlus  Euxinus  lu  be- 
suchen anfinge,  ihres  mangelliaften  Alphabets  wegen,  das  asiatisclM 

^  in  ^  umwandelnd,  od^  auch  geradezu  auf  Grundlage  des  oben 

erwähnten  Kschita,  ihr  2)cu^'],  zeigten  aber  auch  durch  3in 
anderweitigen  Benennungen,  als:  Turageten,  Tyrigeten^  u.8.w 


Asialiqoe,  Dec.  1857,  p.  482,  489,  541;  A.  Castr^n,  Reiseberichte,  p.  407; 
Ssanang  Ssetsen  t.  J.  J.  Schmidt,  p.  56;  J.  v.  Klaproth,  Asia  poiygjolfi^ 
p.  25^  fg.;    ^Hodgson,   Essay  on  the  Kocch,   Bodo  and  Dhimal  tribai 

(Calcutta  1847).     So  stehen  J^v  (zeth  [dschet])  und  Juuo  (Med),  woflli 

JUJ  oder  (^Juj  (Bedi)  zu  lesen,  znsammen  in:  Reinaud,  FragiMii 

arabes  et  persans  (Paris  1845),  p.  XXIf,  2,  26  (Tgl.  Desselben  G^ognfiiii 
d'Aboulföda,  p.  CCXX,  coli.  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.,  Bd.  Df,  326;  Vif,  .808)1 

woraus  spftter,  wegen  der  öftem  Verwechselung  der  Buchstaben  a  wi 

v^,  Med  (Meder)  entstehen  mochte,  ja  sogar:   ^l4>Lo,  welchen 

(vgl.  Charmoy  in:  Mömoires  de  FAcadtoie  de  $t.-Pö(ersbourg,  II,  p. 
312,  850,  364)  als  den  Stammvater  der  Slaven  angibt,  denn  nach  awtan 

Handschriften  heisst  er  auch:  oL  (bäd),  und  mit  dem  der  Stamnrvatli 

der  Arier,  Madai,  vielleicht  zusammenhängt.  Vgl.  Rougemont,  a.  a.Oj; 
in,  p,  826,  404.  I 

1)  So  heissen  sie  auch  im  18.  Jahrhundert  nach  den  Byzantiaeni 
Was  Schafarik  in:  CiaBflHCKiff  ApesHocTH  (Moskau  1837),  T.  I,  Buch  1 
p.  246.  247;  Buch  2.  p.  48,  205,  206,  214  fg.,  230,  dariiber  sagt,  M 
eine  eben  so  schwankende,  als  mangelhafte  und  völlig  unzulässige  etf* 
mologische  Ableitung.  Auch  die  Muthmassung  Strahlenberg's  (a;  a.  Ch 
Ein),  p.  88),  der  ihm  das  arabische  Wort :  Saijad  (Jägerei)  zum  Gnorfl 
legt,  was  mit  der  Kruger^schen  Ableitung  von:  kschat  (Schätze)  ipd 
überhaupt:  Krieger,  Kriegerkaste,  zwar  übereinstimmen  würde  (^ 
J.  Kruger,  Geschichte  der  Assyrier  und  Iranier  vom  18.  bis  zum  5.  Jal^ 
hundert  vor  Chr.  [Frankfurt  a.  M.  1856]),  ist  als  eine  durchaus  nichtj|| 
zu  verwerfen.  ,1, 

2)  Die  Ableitung  dieses  Namens  von  dem  Flusse  Thyras  (Dnieslil 
ist  eben  so  falsch,  wie  die  Erklärung  der  Thyssageten  durch:  Getaf 
mobiles.  Denn  höchst  wahi^scheinUch  erhielt  der  Fluss  von  ihnen  dt$ 
Namen,  wie  z.  B.  der  Hypanis  von  den  weissen,  wUden  Pferden,  welck« 
an  ihm  und  seinem  Ursprünge  weideten.  Vgl.  J.  Potocki ,  Voyage,  T.  II 
p.  89.  157.  Tussagel^n,  Thyssageten  ist  nach  einer  öfters  statt 
fmdenden  Vertauschung  des  Buchstabens  r  mit  s  (vgl.  Härtung,  a.  a.0' 
I,  146:  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  65,  66,  83;  Kunik,  a.  a.  0.,  II,  p.  470;  JoppE 
nal  des  Savans,  Oct.  1850,  p.  590:    Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  691)  dasscia 
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den  wahren  Crsprung  der  aus  Turan  oder  von  Tur,  Tyr  herrorv 

fQgangenen  oder  abstammenden,  oder  den  Tur  (wie  Motyketen 

die  die  Y enuvs)  ^)  verehrenden  Geten  an.   Darf  man  sich  nun  wun* 

don,  wenn   entweder   auf  Grundlage   des  angezogenen  Dschut, 

Dschud,  Hute  oder  Khu*te  der  Name  Dschet  sich  auch  mit 

der  Zeit  in  Scut,  wie  sie  bei  Adam  Bremensis  hdssen,  oder  nach 

dem  Vorgänge  des  Heeresgottes  Dschudo  und  §einer  Tausende  von 

'■■  Ufltergöttem,  Dscbudi  (etwa  in  dem  Sinne:  SaMopcide  d.  h.  Aus* 

:  linder)  in  Dschud^)  umwandelte,  und  man  denselben  Ausdruck 

:  ■  dem  Sinne  des  lateinischen  barbarus  nahm,  oder  mit  ihm,  als 

e  mm  verächtlichen,  Sclaven  andeutenden,  wie  ich  dies  späterhin 

|i  aigen  werde,  die  von  den  Bussen  späterhin  unterworfenen,  soge- 

i  mmten  finnischen  Yölkerschaflen  im  Gegensatze  von  den  Bundes- 

»  gnossen,  den  Slaven,  bei  den  Siegern  belegte.   Der  Name  Scyth 

r  {Dschit,  Dschet,  6et)  war  also  anfangs  Benennung  eines  beson- 

[  dem,  aber  gewiss  des  bedeutendsten  Völkerstammes,  welcher  um 

Idese  Zeit  mit  andern  von  Osten  nach  Westen  fortrückte,  und  ward 
«  n  Yeiiaufe  der  Zeit  allgemeiner  für  alle  an  der  Nordkuste  des  kas- 
'  inchen  und  schwarzen  Meeres,  sowie  weiter  gegen  Norden  herum- 


mft  Torageten,  Tyrgeten,  und  Tauroscythen  ist  nur  die  lateini- 
sche Form  für  Turageten  und  Turascythen.  Der  von  Herodot  als 
Mimmvater  der  Scythen  angegebene  Turgitaos,  welcher  ein  mit  der 
Tochter  des  Borysthenes  erzeugter  Sohn  des  Jupiter  (d.  h.  Hercules,  Mars) 
sein  soll»  und  aus  dessen  Namen  die  spätera  alttürkischen  Targhatai 
■id  Tarka  dal  des  Raschidu-d-din  entstanden  (vgl.  F.  v.  Erdmann,  Voll- 
Uge  Uebersicht  der  ältesten  türkischen,  tatarischen  und  roogholischen 
herstamme  [Kasan  1841],  p.  58,  171;  coli.  R.  Neumann,  Die  Hellenen 
[k  Scythenlande,  Bd.  I,  p.  184),  führt  uns  gleichfalls  auf  Turgeta  zurück, 
an  ihn  schliesst  sich  die  Sage  von  dem  nach  Scythien  gelangten 
[Ihrcules,  dessen  Fussstapfen  auf  einem  Felsen  bei  Tyres,  und  der 
[idudna  an.  Vgl.  A.  Hansen,  a.  a.  C,  p.  109;  C.  Georgi,  Das  europäische 
hssland  in  seinen  ältesten  Zuständen  (Stuttgart  1845) ,  p.  287;  E.  Kunik, 
fla.0..  n,  p.  407,  451;  F.  Kruse,  a.  a.  0.,  p.  73,  74,  115,  146,  250; 
flWmer,  a.  a.  C,  p.  470,  471;  Ukert,  a.  a.  0.,  p.  265,  266. 

1)  Vgl.  unten  s.v.  Sauromaten. 

2)  Die  ursprünglichen  Crundtöne  haben   sich   gewiss   noch   in  der 

fcder  russischen  Geschichte,   besonders  zur  Zeit  des  Kutschum,  vor- 

tamenden ,   in    dem    Gouvernement    Tobolsk    am    Ob    liegenden  : 

^■WKEÄ  o6xacTb   oder  3eM.ifl  HaTCKaa   (dschatschen  Gebiet),   wo  die 

Opaken,  erhallen.    Vgl.  H.  KapanoÄTO,  a.  a.  0.,  T.  XI.  p.  23,  24,  26. 
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sdeheaden,  aus  dem  Westrande  Turan's  hervorgegangeiiea  Völiuf< 

Schäften,  wie  dies  aus  der  folgenden,  den  Schriftstellern  entncMume' 

nen  Beschreibung  dersett>en  hervorgeht  ^)    Der  Name  der  nait  ihnen 

verwandten  Bhatti,  Bhothia»  Bhoda,  Bodo»  Bhodia,  Bhodja 

wdche  sich   gleichfalls   theilweise   entweder  mit  oder  nadi  ibnei 

nach  dem  Norden  und  Westen  übersiedelten,  hat  sich  (dean  ktt 

ner  wird  die  innige  Verwandtschaft   der  Buchstaben  b  und  w  ii 

Zweifel  ziehen,  besonders  wenn  Ton  einer  Uebertragung  in  die  rus 

siscbe  Sprache  die  Rede  ist)  in  dem  Namen  der  Wadj,  Waddj 

Waddja,  Watia,  Wod  (Boäb),  Wot  (Bon^)  (Wot-jäken),  d» 

sich  mit  dem  allgemeinen  Namen  Tschuden  in  die  dunkle  vor 

historische  Zeit  Russlands,  in  das  graue  Älterthum  hinein  Teifieren 

erhalten.  ^) 

Ich  darf  es  übrigens  hier  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  derseib 

Name:  Scyth  u.  s.  w.    bei  der  unendlichen,  kaum,  ubersehbara 

Masse  herumziehender   oder  sich  einander  fortschißbender  Volke 

von  den  in  der  ältesten  Zeit   oft  mit  vagen   oder  dunkdn,  ode 

geradezu  veriiebrten  Begriffen  über  sie  erfüllten  Griechen  auch,  wi 

dies  schon  theilweise  aus  dem  Vorigen  hervorgeht,  falschlich  ac 

Völker  ausgedehnt  wurde,  welche,  obgleich  einem  andern  Volk? 

stamme  angehörend,  doch  ihrer  gleichfalls  unstäten,  entweder  n» 

oder  doch  nur  höchst  mangelhaft  zu  bestimmenden  Wohnsitze  wege 

unter  diese  allgemeine  Hauptbenennung  mit  vollem  Rechte  subsufic 

mirt  werden  konnten,  sobald  als  diese  schon  in  den  griechische! 

Historikern  und  Ethnographen  das  oben  genannte  Bürgerrecht  sid 

erworben  hatte.    Diese  Begriffe  mussten  aber  allmählich  durch  di 

mannichfaltigen  Reibungen  und  Relationen  mit  ihnen,  sei  es  in  pol 

tischer  oder  mercantilischer  Hinsicht,  klarer,  gründlicher  und  umfas 

sender  werden,  und  sich  am  Ende  in  dem  allgemeinen,  ihren  Di 

Sprung   ausdrückenden  Namen  der  Teurer,  Turaner   und  Türkei 


1)  Vgl.  u.  a.  J.  Potocki,  Voyage,  II,  p.  20  not.  1;  Wiborg,  a.  a.  0. 
p.  181,  und  über  den  Missbrauch  der  Namen  Get'en,  Scythen,  Sar 
malen  und  Alanen  das  Räsonnement  Potocki*s  ebend.,  H,  p.  813  fg 
Der  Name  Dschud  darf  übrigens  nicht  auf  die  spätem  Mongolen  un( 
ihnen  ähnhche  Völker  ausgedehnt  werden ,  wie  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  20< 
(vgl.  noch  F.  Kruse,  a.  a.  0.,  p.  86,  89,  102  fg.)  behauptet. 

2)  Vgl.  Sjögren,  üeber  die  Finnische  Bevölkerung  Ingermanlands  ia 
Memoires  de  l'Acad^nMe  de  St.-Pötersbourg,  T.  II,  p.  146  fg. 
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wieder  auflösen,  oder  zu  diesem,  al»  dem  Gemeiagate  der  verschie- 
denen  unter  ihnen  begriffenen  Yölkerstännne  zurückkehren.  Und 
dieses  lernen  wir  aus  den  jüngsten,  sich  über  die  Geschichte  dieser 
Täker  verbratenden  Quellen,  nanüich  den  Byzantinern. 

Nachdem  ich  nun  so  die  etymologische  Grundlage  dieser  in 
Rede  stehenden  Völker  fesIgesteHt  habe,  ist  es  meine  PfUcht,  in 
das  Leben  und  Treiben  d^selben  selbst  einzugehen  und  durch  die 
uns  über  sie  im  Besondem  autbewabrten  Nachrichten  darzuthun; 
diss  unsere  soeben  über  dieselben  aufgesteilteh  Grundbegriffe  sich 
aus  diesen  folgerecht  entwickeln  lassen. 

a)  Unter  dem  Namen  der  Scythcn,  der  sogenannten  Söhne 
des  Herades  (Tur,  denn  Hercules  konnte  bei  ihnen  unmöglich  ezi- 
stiren),  von  Adam  von  Bremen  Scuti.  bei  sich  Scoloten  genannt, 
bereifen  die  alten  Schriftsteller  nämlich  entweder  ein  besonderes 
Volk,  oder  die  Summe  verschiedener,  auf  einem  grossen  Land- 
striche sich  umhertummelnder,  oder  sich  einander  von  Ort  zu  Ort 
fortdrängender  Völkerschaften.  So  waren  sie,  nach  Diodor  von  Si> 
cüien,  ein  kleines  Volk,  am  Araxes,  welches  sidi  nachher  aus« 
leuMete,  kriegerisch  wurde  und  alles  Land  jenseits  des  Tanais  bis 
zum  östlichen  Oceane,  dem  Kaspischen  Meere  und  dem  Maotischon 
See  annahm.  Von  ihm  leiteten  die  Saken,  Massageten,  Ari- 
maspen  und  andere  ihnen  ähnliche  Völker  ihren  Ursprung  her, 
und  eine  Golonie  derselben  waren  die  Sauromaten.  Nach  Mela 
bewohnten  $ie,  die  ersten,  im  W.  vom  Ikal  die  nach  der  von 
den  Greifen  bewachten,  oder,  wie  er  sich  später  ausdrückt,  die 
am  Kaspischen  Meere  gelegene,  nach  Dionysius  die  am  Kro- 
nischen Meere  und  die  an  den  Küsten  des  Kaspischen 
Heeres  gelegene  (hegend.  Ihr  Name  ward  nachher  auch  allge- 
meine Bezeichnung  für  alle  längs  dem  Hypanis,  westlich 
vom  Borysthenes,  jenseits  des  Borysthenes,  jenseits  des 
Panticapes,  jenseits  des  Gef^hos  und  jenseits  des  Tanais- 
flusses  wohnenden  Völker,  unter  denen  noch  die  Pfiüger-,  die 
ackerbauenden,  die  Nomaden-  und  die  königlichen  Scythen  ^)  (eine 
Einthedung,  welche  wir  auch  bei  den  indischen  Bschit  antreffen) 
ohne  besondere  Eigennamen  aufgefahrt  werden.  Der  Name  Scyth 
ging,  nach  Plinius,  nachher  auch  auf  alle   Sarmaton  und  Ger- 


1)  Vgl.  OqepKH  HoBopocciHCKaro  Kpaa  in :  TSUypueun  MnuHCTepcTBa 
HapoAHaro  üpocBl^mPHiA,  Juli  1853,  Abth.  11,  p.  4. 
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manen»  die  entfeamter  Kegenden  ausgenommen,  über.  PtotemüiB 
theit  ibr  Land  in  Scylhien  innerhalb  und  ausserhalb  dei 
Imaus  dn.  Für  das  erste  gibt  er  als  (kenzra  im  Westen  das  Asia* 
tische  Sarmatien,  im  Norden  unbekanntes  Land,  knOstea 
den  Imaiis,  im  Süden  und  Osten  die  Saker,  Sogdiana  imd  Mar-' 
giana  bis  zur  Mundung  des  Oxus  ins  Hyrcaner  Meer  und  einen  Thd 
des  Hyrcaner  Meers  bis  zur  Rha  an.  Das  letztere  veriegt  er  ganz  nadi 
Osten.  Strabo  stellt  Scythen  mit  Sarmaten  (^eidiMls  Scythea), 
Aorsen  und  Syraken  bis  zum  Kaukasus  zusammen,  Hsst  n 
ihnen  auch  die  Hippomolgen,  Galactophagen,  Abier,  Taa- 
risker  und  Capnobaten  (unter  denen  die  letztem  tfaradscto 
AULunfl)  gehdren  und  sie  Ton  Pferdefleisch,  Pferdemilch  und  Kta 
skh  nähren.  Nach  ihm  waren  sie  dem  Homer  und  Hesiod  hdchstp 
wahrscheinKch,  wenn  audi  gleich  nicht  diesem  Namen  nadi,  be* 
kannL^)  Auch  die  Patzinaken  (Petschenegen),  unbezweifett  iat- 
kischen  Ursprungs,  heissen  Scythen.  Das  von  Strabo*)  noch  et- 
wähnte  vierfussige  Thier:  x6Xoc,  dessen  Beschreibung  etwas  fabd- 
haft  klingt,  aber  gewiss  dem  von  den  tüiiLischen  Nationen  genann- 
ten: Ckaleh,  Ckula,  Chula  *)  entspricht,  deutet  gleichfeHs  auf 
turanischen  Drsprung. 

b)  Geten  (figürlich:  Serben,  Slaven],  Hassageten,  Sakeo. 
Der  Ausdruck  Geten  bezeichnet:  Turaner,  Tauirer,  Türkea 
Sie  grenzen  an  die  Budinen,  sind  mit  den  Mösiern  und  Thra- 
ken  vermischt  und  sprechen  die  Sprache  der  letztem.  Ihr  Kömg 
Boirebist^)  brachte  das  Reidi  derselben  .durch  seinen  Eifer  in 


1)  Vgl  VII,  460. 

2)  Vgl  ebend..  VII,  480. 

3)  Vgl.  D'Obsson,  Histoire  des  Mongols,  I,  p.  173 ;  Bar.  von  Hammer, 
Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  73;  J.  J.  Schmidt,  Ssanang  Ssetsen, 
p.  101.  Die  Beschreibung  des  Stammes  Baisut  unten.  Unter  dem  chi- 
nesischen Kbili  ist  dasselbe  zu  verstehen.  Vgl.  Chine  par  Pauthier,  p.  340. 
J.  Potocki  (Voyage,  I,  p.  205;  II,  p.  219)  versteht  falschlich  den  Saigek 
(antilope  scythica)  unter  demselben.  Vgl.  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  279; 
K.  Neomann,  Die  Hellenen  im  Scythenlande,  Bd.  1,  p.  275,  276;  Bouge- 
mont,  a.  a.  0.,  I,  p.  438,  439. 

4)  Vgl.  Strabo,  VII,  457,  465 ;  XVI,  1106.  Vielleicht  entspricbt  seinem 
Namen  das  Wort:  oumu)«ju   d.  h.  Altrücken,  Altbuckel,  welches, 

ebenso  wie:  v^^^Jj^j   d.  b.  Krummbuckel  gebildet,  das  arabische: 
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jeder  Hinsicht  wieder  in  Aufiiahme,  gründete  so  von  neuem  ein 
mächtiges  Reich  und  unterwarf  demselben  fast  alle  benachbarten 
Getischen  Ydlkerstämme.  Sie  verwüsten  Thracien,  Hacedonien,  das 
Land  der  Kelten,  vernichten  die  Bojer  und  Taurisker  und  fuhr^ 
dum  Kriege  mit  den  Römern  selbst  zu  August's  Zeiten.  ^]  Die 
Scythen,  mit  denen  Darms  nach  seinem  Uebergange  über  die  Donau 
Krieg  geführt  haben  soll,  heissen  bald  Scythen,  bald  Geten. 
Die  Turageten,  Tyrigeten,  Tyssageten  u.  s.  w.,  welche  am 
Dmestr  und  Dniepr  wohnten,  sind  nichts  weiter  als  Geten  turani- 
scben  Ursprungs,  wie  ich  dies  oben  schon  angedeutet  habe.  Aus 
Geten  entstanden  später,  im  4  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.,  Ammian 
zufolge,  die  Gothen^),  sowie  dieselben  Donau-  und  Dniestr-G^ten 
von  Jomandes  Anten  (Äsen?)  genannt  werden.  Die  Massageten, 
im  Norden  von  denen  in  der  Nähe  Sogdiana's  die  Chorazmier  (Cha- 
lizmier)  wohnten,  welche  zu  den  Geten  schon  ihres  Namens  wegen 
gebaren  müssen'],  sind  daher  wieder  wahre  Turaner,  und  es  ist 


^jcw  (Scheich),  das  türkische:  JJC^  13t  d.h.  Graubart,  Weissbart 

tmd  das  persische:   JlaAaat  lA^s  (dasselbe)  ausdrücken   und  in  figür- 
lichem Sinoe  zu  nehmen  sein  würde. 

1}  Die  Auseinandersetzungen  W.  Bessel's  in:  De  Rebus  Geticis  (Göt- 
tiogen  1854)  würden  sich  ganz  anders  gestaltet  haben,  -wenn  er  alle,  be- 
sonders die  neuesten  Forschungen  gekannt  hätte,  von  denen  er  nicht 
die  leiseste  Ahnung  zu  haben  scheint.  Uebrigens  urtheilt  er  nicht  über 
die  ersten  Uranfange,  sondern  über  die  letzten  in  den  Schriftstellern  ge- 
nannten Wohnsitze  dieser  Völker,  und  legt  mit  Unrecht  auf  die  Vertau- 
schmig  der  Namen  derselben  miteinander  ein  zu  grosses  Gewicht. 

2)  Dass  die  Geten  und  Gothen  dasselbe  Volk  waren,  deutet  auch  noch 
jetzt  der  Name  der  Maragatos  (vielleicht:  Geten  von  dem  Maros- 
flnsse,  maurische  Gothen),  Bewohner  eines  kleinen  Districts  des  unzu- 
gänglichen Gebirgsthales  im  Königreiche  Leon  in  Spanien,  an.  Vgl.  Hein- 
zehnann,  a.  a.  0.,  Bd.  VII,  p.  256. 

3)  Vielleicht  nannten  die  Turaner  oder  vielmehr  die  Perser  die  ihrer 
^d-  und  Kupferminen  und  ihres  aus  denselben  gezogenen  Reichthums 
wegen  berühmten  Geten  insbesondere  Masidscheten  d.  h.  Kupf er- 
beten, woraus  mit  der  Zeit  Massageten  wurde,  um  so  mehr,  da 
Silber  und  Kupfer  bei  den  Scythen  (Geten,  Dschiten)  nicht,  bei  den  Mas- 
s^eten  aber  Kupfer  statt  des  Eisens  im  Gebrauche  war,  ja  sogar  alles 
Neun  an  ihren  Waffen  aus  Kupfer  bestand  (vgl.  auch  Neumann,  Die  Hel- 

im  Scythenlande,  Bd.  I,  p.  120  fg.)*    Eine  Ableitung,  welche  mir 
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gewiss,  dass  auch  einige  Zeit  iiindurch  der  Name  HassageteD 
die  allgemeine  Benennung  verschiedener  turanischßr  im  Westen  ihres 
Gebiets  angesiedelter  Yölkerstämme  war.  Denn  nach  einigen  Scfarifl- 
steilem  liiessen  so  alle  jenseits  des  Kaspisdien  Heeres  mit  da 
Sakcn  ^)  zusammenwohnenden,  nach  andern  Geographen  düe  ante 
NordkQste  des  Kaspischen  Meeres  sich  auflialtenden  Völker.    Da»- 


f 


mehr  zusagt,  als  die  durch:  Gelen  des  Berges,  von  dem  Fiussi 
Mias,  dessen  Name  vielleicht  damals  noch  nicht  so  lautete,  und  die  Er* 
kläning:  Entfernte  Geten  (vgl  SchafTarik,  Slavische  Alterthümer,  I, 
p.  811;  E.  Eichwald,  Alte  Geographie,  p.  263;  J.  Potocki,  Voyage,  II,  p.89, 
885;  A.  Hansen,  a.  a.  0.,  p.  105).  Oder  auch  sie  ertiieKen  diesen  Nunea 
(denn  der  Einwurf  Vivien  de  St.  Martin's,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  265,  266,  ist  |^ 
leicht  zu  widerlegen,  coli.  p.  279,  282,  not.  1,  p.  292  fg.)  als  eine  ki» 
Zeichnung  vor  den  ührigen  ihrer  Stammgenossen  wegen  ihrer  Macht  und 
Borühmtlieit  auf  Grundlage  des  Pehlvi- Wortes:  masa  (gross,  also  die 
grossen  Yue-tschi),  vgl.  Sprenger,  a.a.O.,  I,  p.  241.  Strahlenberg, 
a.  a.  0.,  Einl.  p.  48  (coli.  Tod,  a.  a.  0.,  I,  573,  not.  +;  Neumann,  a.a,OM 
T,  p.  133  fg.)  h(Mt  sie  für  dasselbe  Volk  mit  den  Magog,  von  denen  noch 
unten  die  Rede  sein  wird,  und  Senkowsky  (BH5jioTeKa  A.ia  nresna^  184& 
T.  86,  3,  p.  93)  meint,  dass  in  dem  Namen  der  Saken  (kleine  Nogaier, 
Hunde)  und  Massage tcn  (Mahasagi,  grosse  Saken,  grosse  Hunde)  das 
biblische  Gog  und  Magog  stecke.  AufTallend  ist  es  bei  dem  ADen,  dass 
an  einer  Stelle    Sabakai    (russ.  Hunde)   für    Sakai    (was  von  dem 

persischen:  viJLuw  abgeleitet  die  Wurzel  für  das  russische:  cjKa  (Hündin) 

sein  würde)   sich  fmdet.     Vgl.  F.  A.  ükert,  a.  a.  0.,  Tb.  III,  Abth.  % 
p.  338,  not.  8,   p.  577,  not  82. 

1)  Daher  finden  sich  auch  in  Urnen  schon  türidsche  Elemente,  was 
Klaprolh  in:  J.  Potocki  (Voyage,  II,  23)  leugnet  Sie  standen  übrigens 
mit  den  Massaget en,  als  Bewohner  der  Ost-  und  Westküste  des  Kaspischen 
Mcoros,  zusammen ,  eroberten,  nach  Slrabo,  Bactriana  und  Sacasene,  dea 
schönsten  Strich  Armeniens,  und  drangen  bis  nach  Kappadocien  vor. 
Nach  Plinius  sind  unter  ihnen  scythische  Völker  zu  verstehen«  welche 
die  Perser  nach  einem  ihrer  Stämme  im  Allgemeuien  Saken  nannten- 
Nach  Ptolcmnus  sitzen  sie  weit  im  Osten  des  Kaspischen  Meeres,  im  Westen 
an  den  Sogdiem,  im  Norden  an  Scythien,  im  Osten  anScythien  and  dem 
Imnus,  im  Süden  gieichfalls  am  Imaus.  Durch  ihr  Land  ging  ein  starker 
Knravanenhandol  zu  den  Seren  (Chinesen).  Sie  hiessen  auch  Karaten, 
Komaren.  Komeden,  Massageten,  Toornen,  nach  Ptolemäus 
Sakancn.  Spdtor  kommen  sie  unter  dem  Namen  Türken  Tor,  wie  die 
Jakuten  sich  selbst  Ssacha  nennen.  Vgl.  HCjimaxL  tbravcTepeTM 
Bhvtiiohhmx«  A'^^^^*  t847.  p.  257;  OTS^ecTBeHBue  3aiDiCKM,  1847, 
Soft,  Abth.  VIII,  p.  ;M;  Neumann.  Völker  des  südlichen  Rnsslands,  p.  4. 
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selbe  beweist  auch  die  Aussage  Ammian's,   der  zufolge  Alanen 
iafirubem  Scbriflstellern  Hässageten.  genannt  inirden,  sodass  also 
diese  wie  jene  Benennung  die  verschiedenartigsten   Yölkerstamme 
omfasste.    Nach  Aoimian  traten  die  Hässageten  selbst  unter  dem 
Namen  Albaner  und  später  erst  unter  dem  der  Alanen  auf;  bei 
den  Byzantinern  beissen  sie  endlich  im  13.  Jahrhundert  Tnrkea 
Zu  den  Geten  gehören  femer  die  Sargeten,  weiche  an  dem  Don 
wohnten,    und    aus    ihnen    ward    gleichfalls    der   spätere  Name 
Gotben,    Visigothen  ^)^    welcher   die  frühere   Grundlage    der 
£hu-te,   Dschud  verräth.     Der  bei  Ptolemäus   vorkommende 
Name  eines  gegen  die  Hündung  der  Weichsel  wohnenden  Volks,  der 
Gytbonen  (Plia  Guttonen),  deutet  gleichfalls  auf  das  ursprüng- 
liche  Dschit  und  Khu-te  hin.    Die  Hässageten,  welche  im  Osten 
des  Kaspischen  Heeres  wohnten,  lebten  von  ihren  Heerden,  aber 
waren  auch  Landbauer  und  wohnten  in  Städten.    Die  chinesischen 
Sdiriftsteller  bemerken  dies  ausdrücklich   und  Alexander  fand  in 
Hyrcanien  und  Bactrien  dne  grosse  Anzahl  Städte  und  sehr  bevöl* 
kerter  Burgen  vor,  aber  aucli  zugleich  reiche  und  bebauete  Felder. 
Die  Nomaden  unter  ihnen  bewohnten  nur  die  Ufer  des  Oxus  und 
laoLartes.    Sie  theilten  sich  in  zwei  grosse  Zweige:  1)  die  west- 
lichen Daai  (bei  den  Chinesen  Ta-hia)  in  den  am  östlichen  Ufer 
des £aspischen  Heeres  gelegenen  Ebenen,  2)  die  östlichen  Daai, 
welche  aus  Hässageten  und  Dakiern  (Dahem)  bestanden  und 
an  den  Ufern  des  Jaxartes  wanderten^).     Strabo,  hiermit  einver* 


1)  Ist  diese  Ben^aung  etwa  durch  v::«^  y^It^  ^^  deuten  und  mit 
den  Wjäsen  des  Nestors  in  ZusammenhaDg  zu  bringen?  Gewöhnlich 
unterscheidet  man  Visigothen  (Westgothen)  von  Ostrogothen  (Ostgothen). 

2)  Vgl.  J.  Klaproth,  Tableaux,  p.  181;  Ukert,  a.  a.  0.,  p.  580.  Nach 
lauBHoi,  OjiHcaHie  HsByHrapiM  h  Boero^naro  TjpicHCTaHa  (Petersburg 
1829),  p.  XXII,  XLV,  wohnten  sie  (früher,  als.  ein  altindischer 
Stamm,  an  den  Ufern  des  Indus  nahe  am  Zusammenflusse 
des  Sutledsch  angesiedelt;  vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  118,  317, 
324)  und  nach  ihnen  die  Yue-tschi  in  der  heutigen  Bucharei.  Ihre 
fiinf  Fürstenthümer  waren  den  Yue-tschi  unterworfen.  Vgl.  I,  p.  31. 
Viyien  de  St.  Martin,  a.  a.  C,  I,  p.  280  fg.  Die  Chinesen  theilten  die 
Tne-tschi  in  To- Yue-tschi  (grosse  Yue-tschi),  die  sich  vor  den 
Bunnen  nach  Nordwesten ,  und  Sao-Yue-tschi  ( kleine  Yue - tschi) , 
welche  nach  Tangut  an  die  Quellen  des  Hoang-ho  im  2.  Jahrhundert  vor 
Cbr.  Geb.  eogen. 
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standen,  erinnert  nocii  ^)  —  eine  Bemerkung,  weidie  mir  von  der 
Kritikern  unbeachtet  geblieben,  oder  nicht  genug  in  Ueberlegiin( 
gezogen  Worden  zu  sein  scheint  — :  „dass  de  Getan  scbon  ad 
alten  Zeiten  in  Geten  und  Daker  dngetheilt  wurden,  Ton  denei 
die  ersten  nach  dem  Pontns  und  dem  Osten  zu,  die  Daker  abe 
neben  Germanien  und  an  den  Qudlen  des  Isters  sassen*^,  und  meint 
„dass  die  Daker  in  alten  Zeiten  Daver  genannt  worden  seien,  wa 
her  auch  bei  den  Attikem  Sclaven  —  Geten  und  Daver  hiessen."^ 
„Die  Geten  und  Daker'',  fäirt  er  fort,  „reden  dieselbe  Spradie*) 
den  Griechen  sind  die  Geten  aber  bekannter  als  die  Daker  wiqjei 
ihrer  Wanderungen  an  den  beiden  Ufern  des  Isters,  und  wei  si 
mit  den  Thrakern  und  Mysiem  vermischt  sind.**  Und  ^dlich  sagt  er 
„Völkerwanderungen  werden  veranlasst  durch  den  Angriff,  welchei 
stärkere  Nachbaren  auf  schwächere  madien.  So  z.  B.  gewanöei 
die  jenseits  des  Isters  wohnenden  Scythen,  Bastamen  und  Sann 
maten  oft  die  Ueberhand  und  nahmen  nach  der  Vertreibung  andere 
ihre  Wohnsitze  ein,  so  dass  einige  derselben  sich  auf  den  Insel 
oder  in  Thracien  nied^essen  ^) ,  andere  auf  der  andern  Sdt 
grösstentheils  von  den  ülyriern  unterdrückt  wurden.  Obgldch  di 
Geten  und  Daker  so  sehr  an  Macht  zugenommen  hatten,  dass  a 
sogar  200,000  Mann  in  den  Krieg  stellen  konnten,  so  ist  doch  jeb 
ihre  Armee  auf  20,000  herabgesunken.  Obgleich  die  Römer' 
ferner  sie  fast  ganz  unterjocht  haben,  so  haben  sie  doci 
sich  noch  nicht  ganz  ergeben,  und  es  ist  zu  hoffen,  das 
dies  die  Feinde  der  Römer,  die  Germanen,  ausführe) 
werden."  Die  Römer  halten  also,  diesen  Worten  Strabo's  zufolge 
die  Geten  und  Daker,  unter  welcher  Benennung  man  bei  den  At 
tikem  Sclaven  verstand,  grösstentheils  unterjocht,  d.  h.  sie  zi 


1)  Vgl.  Strabo,  VII,  466,  467,  784;  coD.  Plinius,  IV.  25,  12;  Cass.  Dio 
67,  6 ;  Horat.  Carmin. ,  IV,  15,  21 ;  F.  Ukert,  a.  a.  C,  p.  598  fg. 

2)  Dies  -wird  auch  durch  andere  Schriftsteller  bestätigt.  Vgl.  Terent 
Phorm.,  I,  1,  1  u.  a. 

3)  Ovid  fügt  seinen  Worten:  „didici  getice  sarmaticeque  loqui' 
hinzu,  dass  die  sarmatische  und  getische  Sprache  nur  z-wei  verschie- 
dene Dialecte  einer  und  derselben  Sprache  seien.  Uebrigens  vgl.  noch; 
W.  Bessel,  a.  a.  0.,  p.  60,  69. 

4)  Vgl.  F.  A.  Ukert,  a.  a.  0..  p.  604  fg., 

5)  Besonders  unter  Trajan  (101—104)  und  später  unter  Belisarius. 
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Selaven  (servi)  ')  gomachL  Die  Gcnnanen  entsprachen  den  von 
Strabo  gehegten  Erwartungen  und  unterwarfen  sich  einen  andern 
Thal  derselben,  d.  h.  machten  sie  gleichfalls  zu  Selaven.  Darf 
man,  auf  diese  Grundlage  sich  stützend,  sich  nicht  zu  schliessen 
berechtigt  fahlen,  ohne  einen  Fehlschluss  zu  befürchten,  dass  diese 
unterworfenen  Geten  und  Daker  nun  unter  dem  Namen  der  Servi 
bei  den  Römern  und,  ihrem  Beispiele  zufolge,  oder  auch  nach  dem 
gewöhnlichen  Gange  der  Dinge,  unter  dem  der  Selaven  bei  den 
Geraianen  auftraten,  um  so  melu*,  da  sich  die  Slaven  selbst  an- 
fipg^ch  nie  Slaven  nannten,  und  dass  endlich  das  römische  Servi 
mit  der  Zeit  in  das  mildere  Serben  (Serf)  und  das  germanische 
Selaven  in  das  mildere    Slaven  ^)  überging.     Dies  scheint  auch 


1]  Daher  lesenigdr  auch  bei  Vibius  Sequester:  „Albis  Germaniae  Sue- 
T08  a  Servctiis  dividit."  Vgl.  CaBe^ibeea  Hobbia  HCB'BCTiH,  p.  90,  159; 
col  p.  174.    Vgl.  auch  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  26,  27,  216. 

2)  Zwei  von  einander  durchaus  unabhängige  Schriftsteller,  der  arabi- 
sche Geograph  Schemsu-d-din  Eddimeschky  und  der  Annalist  Helmold 
haben  dieselbe  Behauptung,  nur  im  umgekehrten  Verhältnisse,  aufgestelK. 
Vgl.  F;  Charmoy  in:  Mömoires  de  TAcadämie  Imperiale  des  Sciences  de 
St.  Pötersbonrg,  1834,  T.  II,  p.  377.      So  betrachteten  die  königlichen 
Scythen  alle  übrigen  Scythen  als  ihre  Selaven ;  so  waren,  nach  Schaffarik, 
die  Slaven    die   leibeigenen  Bauern   der  in  Südrussland   den  Adel 
bildenden  Scythen;  so  nannten  auch  die  Chinesen  die  Peti:  verächt- 
liche Selaven  (Hiung-nu),  die  nördlichen  Sianpi :  Selaven  (So-pu), 
die  Mongolen:  Chul-nu  (d.h.  böse,  unehrerbietige  Selaven).   Die  Peti 
wurilen  unter  dem  Namen  der  Hiung-nu,   ebenso  wie  die  Geten  und 
Daker  unter  dem  der  Serben  und   Slaven  berühmt,  während  ihre 
wahren   Eigennamen    in   der  Geschichte  verschwanden.     Vgl.  Visdelou, 
a.  a.  0..  p.  22,  31 ;  GlBepHaa  Il^e^a,  1852.  Nr.  83,  p.  332.    So  hiessen 
aach   die    das  Gardecorps    der  letzten    muhammedanischen   Könige   in 
Aegypten  bildenden  Krieger:    Mamlucken    d.  h.    Selaven,    und  die 
Garde  zu  Pferde  der  persischen  Kaiser:  Kular  d.  h.  Selaven,  eine  mehr 
ehrenvoUe  als  verächtliche  Benennung.    Vgl.  Chardin  in:  Nouvelle  fiiblio- 
tb^que  des  Voyages,  T.  X,  p.  346,  347.    Und  nichts  anderes  bedeutet  auch 
Türken»  Tataren,  sowie  Skythes  und  S kyt ha i na  (denn  Scythen  and 
andere  nördliche  Völker  wanderten  schon  in  den  ältesten  Zeiten  durch 
den  Handel  als  Selaven  nach  Griechenland,  Sicilien  u.  a.)  schon  bei 
Aristophanes  als  Sciavennamen  vorkommen  (vgl.  K.  Neumann,  Die  Hel- 
lenen im  Skythenlande,  Bd.  II,  p.  149,  coli.  p.  197,  222  fg.,  227,  233  fg.. 
^;  F.  A.  Ukert,  Geographie  der  Griechen  und  Bömer,  a.  a.  0.,  Th.  111, 
^Ui.  2,  p.  28,  85,  257;  Charmoy,  a.  a.  0.,  p.  366.  868,  377.    Behauptet 
z^war  Potocki  in:  Voyage,  II,  p.  306:  „Strabon  n'avait  aucune  idöe  des 
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nicht  ohne  Grund  die  bei  den  asiatischen  Schriftstellern  gebräuch- 
liche Schreibart  dieses  Namens:  Ski  ab  (v.^^k&i0)  und  der  Iddh 
tem  Aussprache  wegen,  wie  oft:  Es  kl  ab  (v-)iLLof)  (esclave),  aber 

nicht:  Släb  (^^Lo),  oder  Esläb  (v^^Lot},  wie  sie  dodi  eben 
so  gut  hätten  schreiben  können,  wenn  er  von  dem  russischen: 
cjaBa  (Ruhm),  oder:  ciooo  (Wort),  oder  von  der  bei  den  Slaven 
verehrten  und  von  der  indischen  Feuergöttin  Suaba  entlehnten  [ 
Göttin  Slawa  ^)  abzuleiten  wäre,  so  wie  die  griechisch -byzantini- 
schen Wörter:  o  SxXaßoi;,  5  S^Xaßoc  (der  Sdave),  «^  oi^oßfa, 
^  o^XaßCa  (die  Slaverei),  6  Sä^Xaßoy^vsto^  (der  von  einem  Scla- 
ven  Geborene,  als  dem  Freien  entgegengesetzt),  das  byzanlim- 
sehe:  Sklabenen  und  die  frühere  russische  Schreibart:  Cuami 
und  CaKiaÖH  *)  zu  beweisen.    Auf  diese  Art  wird  es  auch  erklä^ 


Slaves  du  nord",  so  nimmt  er  doch  seiner  Behauptung  das  Kategorische 
durch  folgende  Worte:  „L'histoire  des  Slaves  remoote  aux  V^nödes  de 
Tacite  et  peut-6tre  aux  Serbcs  de  Pline,  mais  il  n*y  a  aucun  donte, 
qu'ils  n'existassent  auparavant,  et  qu'ils  ne  fussent  connus  des  anciens, 
qui  comiaissaient  TAsie  jusqu'ä  roccident  orientaL  II  s'agit  donc.  de 
trouver  les  Slaves  dans  TH^rodot,  dans  Strabon  et  dans  les  göographes 
copiäs  par  Pline:  puls  d*agencer  leur  nomenclature  avec  celle  de  Ptole^ 
m^e,  et  de  gagner  aiusi  le  moyen  äge  et  enlin  notre  siäcle.  Car  il  est 
sür,  que  les  anciennes  races  existent  encore»  si  ce  n'est  peut-^tre 
ceUe  des  Alains."  Vgl.  ebend.  II,  394.  Nach  einem  Aufsatze:  Bojon 
Bi  TpaHCH.iBaHiH  in  Gl^BepHafl  nHe.ia,  1846,  Nr.  160,  p.  640,  gehirt^ 
die  Daker  gleichfalls  zu  den  Slaven,  welches  umgekehrt  richtig  sein 
würde.  Aehnllche  Benennungen  in  der  Geschichte  des  westlichen  Europa: 
die  Frondeurs,  die  Geusen  u.  a. 

1)  Wie  Kollar  und  der  mit  ihm  übereinstimmende  Hanusch  (vgl.  a.  a. 
0.,  p.  81,  37,  288)  behaupten.  Auf  andere,  oft  lächerliche  Ableituogeo 
dieses  Namens  (Slaven),  welche  sich  auf  die  spätem  Zeiten  beziehen, 
hier  Rücksicht  zu  nehmen,  würde  zu  nichts  führen.  Vgl.  noch  über  die- 
selben: C.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  329  fg.,  405;  E.  Kunik,  a.a.  0.,  T.  IJ,  passim; 
GaBe.iBeBa  Hobbih  H3B«cTifl,  p.  90,  97,  98,  106,  108,  125  fg.;  Hammer» 
Purgstall,  Geschichte  der  llchane  (Darmstadt  1842),  p.  44,  wo  übrigens 
wegen  seiner  Unkunde  der  russischen  Sprache  ein  arger  Schmtzer; 
Charmoy.  a.  a.  0..  T.  II,  p.  307  fg.,  327,  369.  370  fg. 

2)  Vgl.  HCypnaxL  MHHHCTepcTBa  Hapo^naro  üpocB'biifeBiH,  1847, 
Nr.  7,  Abth.  2,  p.  38,  52,  53;  H.  GaBe^iBeBa  MyxaMMe4aHCKaH  Hyinß- 
MaTHKa  (Petersburg  1847),  p.  LXXXVI,  LXXXVII.  Der  aus  dem  fremdartigen 
Sclaven  entstandene  Name  Slavenen,  Slovenen,   Slovaken  u. s.  w. 
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;h,  wie  die  tieten  und  Daker  bei  den  Römern  unter  dem  Kamen 
;r  Serben  ^)  (bei  den  Byzantinern:  2&pßoi,  2epßioi,  2epßXoi), 


rhält  sich  ebenso  wie  die  im  Russischen  eins  und  dasselbe  aus- 
ückenden :  ropo4inita ,  rpa^^Hinia ,  po4»cHiii(a ,  rpo43HCKa ,  ropo^ncKa, 
äMBCKSL,  ropoARa^  rpa^xo^  rpOAKO,  po4RO^  poatkbkbl,  ropoAiia  u.  s.  w. 

1)  Im  Norden  Ton  den  Türken,  nach  dem  Udon  zu,  Plinius  zufolge 
1  Asowschen,  nach  Ptolemäus  am  Kaspischen  Meere,  nach  Chalcon- 
las.  der  zu  ihnen  die  Mysier,  lUyrier,  Kroaten,  Polen,  Sarmaten  zählt, 
IS  älteste  Volk  der  Erde.  „Nach  den  ausdrücklichen  Zeugnissen 
r  Sprache  und  Geschichte  nannten  sich*',  wie  E.  Kunik  (Die  Dynastien 
d  der  Herrenstand  der  Lingen  bei  den  polnischen,  böhmischen  und 
ihrischen  Slaven    in:   Bulletin  scientifigue  de  TAcad^mie  Imperiale  de 

Pötersbourg,  T.  II,  Nr.  11,  12,  p.  171  fg.)  sagt,  „die  Slaven  in  der 
esien  Zeit  ausschliesslich:  Serben*).  Im  lebendigen  Gebrauche  hat 
b  diese  Benennung  bei  den  Donauserben  und  bei  den  Sorbenwenden 
der  ^ausitz  erhalten,  welche  beide  einst  in  Gegenden  wohnten,  die 
len  Theil  des  spätem  Königreichs  Polen  ausmachten.  Bei  den  übrigen 
iven  ist  als  allgemeiner  Stammname  die  Benennung  Slaven  aufgekom- 
sn,  die  aber  hin  und  wieder  erst  aus  der  Büchersprache 
ngang  gefunden  zu  haben  scheint.  Neben  diesen  zwei  Gat- 
ingisnAinen  entstanden  früh  Specialnamen,  die  einst  von  den 
obnsiizen  an  Flüssen,  Ebenen  ulid  Wäldern  hergenommen 
urden." —  „Solche  mehrere  Speciabamen  zusammenfassende  Gesammt- 
Bnennungen  oder  Yolksnamen  in  unserm  Sinne  treten  uns  aber  in  den 
Zeichnungen  Bolgaren,  Russen  und  Lechen  entgegen.  Dass  durch  die 
innischung  der  hunnischen  Bulgaren  mit  mehr  als  6,  der  schwedischen 
»ossen  mit  mehr  als  12  kleinen»  meist  unter  sich  politisch  gar 
[cht  zusammenhängenden  Slavenstämmen  der  bolgarische 
ad  russische  Staat  zu  Stande  kam,  sind  unumstössliche 
istorische  Facta.  Gleich  sicher  ist  es,  dass  der  ganze  Landstrich 
)n  der  Weichsehnündung  bis  an  die  Karpaten  ursprünghch  das  Ser- 
enland hiess,  dass  innerhalb  desselben  slavische  Völkerstämme 
rohnten»  die  sich  in  Westpreussen  Kaschuben,  in  Grosspolen  Polaneo» 
n  der  mittlem  Weichsel  Masovier  und  in  Kieinpolen  Chorwaten  u.  s.  w. 
lannten,  dass  diese  Stämme  sich  zu  einer  Zeit  gesondert  haben,  wo 
las  slavische  Leben  noch  nicht  über  die  Gemeindeverfas- 
3UDg  hinausgekommen  war."  Vgl.  auch  H.  B.  GaBe.»>eBa  CiaanncKlH 
C6opHHKx  (Petersburg  1845),  p.  CCXXI,  CCXXIX,  CCXXXVI  fg.;  Derselbe, 
HoBua  HSB'bcTia  o  CKHoaxi  h.  n.,  p.  75,  81,  86  (wo  jedoch  Manches 
der  Kritik  unterliegt).  Nach  Masudi  u.  a.  haben  die  Serben  und  Slaven 
iin  Allgemeinen  indische  Sitten ,   wie  das  Verbrennen   der  Weiber   und 

*)  PlNi».  Illst.  nat.,  VI.  7  §.19;  Plolem«n5».  V,  c.  9:  Procopiiis,  De  lioHo  Golh..  Hl, 
'^■H,  p.498. 
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bei  den  Germanen,  Russen  und  Bulgaren  unter  dem  der  Slavea 
auftreten,  und  wie  einem  andern,  erst  später  von  den  Russen  unte^ 
worfenen,  mehr  östliclien  Theile  derselben  der  ihnen  eigenthümlidie 
Name  der  Geten  (Dscheten  oder  Dschuden  =  pagani,  bari)ari) 
verbleiben  konnte.  Ja,  die  von  Kunik  und  Saweliew  au^worfenea 
Fragen:  1)  warum  die  Slaven  bei  den  erfolgten  Herrscher- 
wechseln ruhige  Zuschauer  blieben  und  sich  der  die 
Uebcrhand  gewinnenden  Partei  meist  fügten,  und  2)  wai 
die  slavischen  und  dschudischen  Stämme  veranlasste,  L 
sich  mit  einander  zu  verbinden,  finden  ihre  Beantwortung, 
und  es  erklärt  sich  die  Erscheinung,  warum  die  Slaven  (Dsdbil)  [, 
im  Westen  als  Bundesgenossen,  sowie  die  ihnen  verwandten  EU 
(Bhatti,  Bidä  u.  s.  w.)  im  Osten  unter  dem  Namen  der  Di^ 
(Bundesgenossen)  und  später  bei  den  Chinesen  als  Peti  (Sdareo) 
erscheinen  konnten  und  wirklich  erscheinen.  Ebraso  finden  irir 
Slaven  als  Sciaven  bei  den  spanischen  Ummaijaden,  welche  » 
von  den  Juden  kauften.  Diese  bildeten  hier  auch  theilweise  & 
Leibwache  derselben  und  zeichneten  sich  oft  in  Schlachten  aii& 
Almansur  besass  namentlich  eine  grosse  Anzahl  derselben,  wddMSi 
obgleich  Sciaven ,  doch  sehr  reich  waren ,  in  ihrem .  Kenste 
selbst  Sciaven  hatten  und  oft  sehr  ausgedehnte  Ländergebiete  be- 
sassen.  ^)    Die  Slaven  waren  also  im  Osten  sowie  im  Westen  einst 


anderer  bei  dem  Tode  ihrer  Männer  und  Könige,  was  auch  aus  Dm 
Foszlan  hervorgeht,  u.  s.  w.  Vgl.  F.  Channoy,  a.  a.  0.,  II,  309,  31i 
316,  317,  328,  335,  350,  358,  365,  366,  404.  Daher  könnte  man  sieb 
auch  vielleicht  bewogen  fühlen,  die  Slaven  von  dem  auf  der  Insel 
Madagascar  noch  wohnenden,  etwa  aus  Indien  oder  Kleinasien  bervo^ 
gegangenen  Stamme  der  Sakal a wen  abzuleiten,  welche  hochfahrend, 
unruhig,  für  den  Krieg  eingenommen,  zum  Diebstahl  geneigt 
und  der  Art  sind,  dass  sie  von  den  Weissen  so  leicht  kein  Unrecht  hin- 
nehmen würden.  Vgl.  Heinzelmann,  a.  a.  0.,  Bd.  X,  p.  509;  La  Nord, 
1858,  Nr.  250.  Darauf  möchte  auch  die  Benennung  der  von  ihnen  be- 
wohnten, in  der  Nähe  Madagascars  liegenden  Inseln,  als:  Nossi-Be, 
Nossi  Cumba,  Nossi  Mitsion,  Nossi  Fall  hinweisen,  in  der  das 
Nossi  an  das  in  der  russischen  Sprache  gebräuchliche  Hocb  und  zu- 
gleich an  das  griechische  v^nao?  erinnern  würde. 

1)  Vgl.  R.  P.  A.  Dozy,  Recherches  sur  Thistoire  poliüque  et  littöraire  de 
TEspagne  pendant  le  moyen  äge  (Leyden  1849),  Tom.  I,  p.  28,  38,  140, 
246—248,  coli.  206,  478.  Ebenso  in  Afrika.  Vgl.  F.  Charmoy,  a.  a.  0., 
II,  p.  379,   coli.  Journal  Asiatique,  Febr.  — März  1859,  p.  173. 
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a$,  was  die  deutschen  u.  a.  Landsknechte  im  Mittelalter.  Man 
)ante  vielleicht  gegen  die  Entstehung  des  Wortes  Slave  von 
clave  u.  s.  w.  noch  einwenden,  dass  Slave  zu  der  Benennung 
jave  die  Veranlassung  gegeben  habe.  Aber  das  ist  gewiss  falsch, 
il  der  Unterschied  zwischen  Sclaven  und  Herren  seit  den  ältesten 
ten  stattfand  und  gewiss  auch  bei  den  Germanen  schon  vor  der 
t,  als  sie  die  Geten  und  Daker  sich  zu  Sclaven  machten,  so 
s  diese,  entweder  nach  dem  ihnen  von  den  Römern  durch  servi 
ebenen  Beispiele,  oder  den  Umständen  gemäss,  nun  auch  von 
3n  Sclaven  genannt  wurden  ^).  In  den  byzantinischen  Schrift- 
lem  sind  zum  wenigsten  Serben,  Slaven  und  Geten  gewiss 
itische  Benennungen.  Nur  muss  man  diesen  Namen  Sclaven 
it  in  der  verächtlichen  Bedeutung  nehmen,  sondern  in  der  all- 
leinen  von  Unterthanen  (der  mittlem  und  niedem  Classen), 
ald  sie  in  die  Reihe  derselben  eingetreten  waren. .  Dieses  deutet 
)n  tbeils  die  ursprüngliche  Beziehung  der  Dschet  zu  der  mensch- 
en Gesellschaft,  theils  noch  das  jetzige  Yerhältniss  derselben  zu 
Radschputen,  von  dem  oben  die  Rede  war,  theils  die  in  der 
cbichte  allen  Serben  und  Slaven,  sowie  den  Warägern  angewie- 
B  Stelle  an.  Denn  sie  standen  von  jeher,  als  der  niedem  Volks- 
sse angehörig,  in  dem  abhängigen  Verhältnisse  der  Unterthanen, 
BT  der  Knechte  zu  ihren  Herren.  Dasselbe  drücken  ja  auch  die 
sischen  Wörter  paöi  und  xoioitb  *)  aus ,  welche  man  in  andern 
-achen  durch  Sclaven,  Servi,  Serfs  wiedergeben  würde 
i  welche  man  von  den  einem  Eigenthümer  zugehörigen  Bauern 


1)  Daher  sagt  auch  Schafifarik  mit  Recht:  „Nie  fand  zwischen  Slaven 
1  Sarmaten  Freundschaft  und  Wohlwollen  statt,  ebenso  wenig  wie  zwi- 
len  Beraubten  und  Räubern,  zwischen  Unterdrückten  und  Bedrückern", 
1  A.  Thierry:  ,,Soumis  ä  un  double  courant  d'invasion  —  delapart  des 
atiqoes  du  cöt6  du  soleil  levant,  de  la  pari  des  Germains  et  des  Scandi- 
res  du  c6t6  du  soleil  couchant,  —  les  Slaves  et  la  Slavie  n'a- 
ient  jaroais  6t6  libres."  Vgl.  Revue  des  deux  mondes,  1854, 
m.  VIU,  Livr.  3,  p.  411.  J.  Potocki  (Voyage,  II,  p.  195,  304  fg.)  findet 
t  dacische  Tracht  ganz  in  der  der  russischen  Bauern  wieder, 
leitet  jedoch  die  Slaven  von  dem  biblischen  Riphat  ab  und  gibt. eine 
ronologische  Uebersicht  der  Geschichte  der  Slaven  in  seinem  Sinne. 

2)  Von  dem  arabischen  Worte  ^_AXh^ ,  welcher  als  Untergeord- 

ter,  als  Diener  einem  folgt,  hinter  jemandem  geht  Vgl.  u.  a. 

imal  Asiatique,  Aug. — Sept.  1855,  p.  286. 
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gebraucht,  über  die  er,  vor  der  Einführung  der  sie  betreffenden  ^^ 
Gesetze,  nach  eigenem  Gutdünken  yerfugen  konnte,  und  weldie  « * 
zu  Frohndiensten  gebrauchte   und   auch  noch  jetzt  gebraucht  ^j; 
dahin  weisen   auch  die  Wörter   Xynanb  h  ApxHxjmaflrb,  wekbi 

von  dem  persischen  ^ULä  (myöaRT»  d.  h.  flirte)  abzuleiten  sioi 

Mit  dem,  was  Strabo  über  die  Daker  sagt,  stimmt  auffallend  geai( 
das  überein,  was  J.  Klaproth^)  bei  einer  andern  Gelegenheit  über 
dieselben  ausspricht,  sich  so  äussernd:  „Obgleich  man  in  kaa{ 
den  ersten  Ursprung  der  Arsaciden  ')  suchen  müss,  als  sie  dMJl 
Theil  der  Weit  unterwarfen,  so  kamen  sie  doch  von  Europa  ujl 
waren  ein  Theil  einer  mächtigen  Nation,  die  von  den  Ufern  dar 
Donau  bis  in  die  entfernten  Gegenden  Hochasiens  zerstreut  wana 
Diese  Völker  waren  die  Daker  ^};   dies  war  der  Nationalname 


1)  In  dem  Sinne:  pa5oTHiiKH  (Arbeitsleute]  scheint  es  auch  Sa^refiew 
in :  MyxaHM.  HyMHSMaT. ,  p.  LXXXV,  zu  nehmen. 

2)  Vgl.  Tableaux.  p.  42. 

3)  Man  kann  hierher  noch  folgende  Bemerkung,  obgleich  mit  eimgn 
EinscbränkuDgen  ziehen:  ,,Cette  puissante  monarchie  föodale  (des  Amt 
cides)  se  composait  de  quatre  royaumes  principaux,  possöd^  par  o» 
m6me  famille:  la  branche  ainee  occupait  la  Perse,  et  son  chef,  d4c(xA 
du  titre  de  roi  des  rois,  avait  la  haute  souverainetä  sur  tous  les  princes 
de  son  sang.  Les  rois  de  TArmönie  tenaient  le  second  rang.  'Venaieot 
ensuite  ceux  de  la  Bactriane,  cbefs  de  toutes  les  tribus  alanes 
et  gothes,  r^pandues  sur  les  bords  de  Tlndus,  ou  dans  les 
rögions  inconnues,  qui  se  prolongent  au  nord  de  rinde  etä 
Torient  de  la  Perse.  Au  dernier  rang  ätait  le  roi  arsacide 
des  Massagötes,  qui  possödait  tonte  la  Russie  m^ridionale 
et  gouvernait  les  tribus  gothes,  alanes,  saxonnes,  mödes« 
persanes  etc.,  fix6es  sur  les  rives  du  Wolga  et  du  Tanais. 
Vgl.  ebend.,  p.  41,  coli.  Revue  des  deux  mondes,  1852,  T.  H,  Livr.  Ä 
p.  233.  F.  A.  Ukert,  a.  a.  0.,  p.  587,  590.  Daher  gehören  auch  naeb 
Haug  die  Perser  dem  türkischen  Stamme  an.  Vgl.  Zendstudien  io: 
Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,   Bd.  IX,  p.  686. 

4)  Nach  Strabo  plünderten,  unterjochten  und  zwangen  s|e  zum  TribBt 
auf  ihren  Streifzügen  Hyrcanien,  Parthien  und  Aria,  bis  sie 
endlich  unterjocht  in  die  Reihe  der  Sclaven  traten.  Vgl. 
auch  Potocki,  Voyage,  II,  104.  Daher  lassen  auch  die  chinesiscben 
Schriftsteller  noch  den  letzten  Sasaniden  Jezdedscherd  (Y-sse-y)  aus  den 
grossen  Yue-tschi  stammen.  Vgl.  Chine,  par  Pauthier,  p.  300,  coli.  S.Cas- 
sei,  a.  a.  0.,  p.  179,  193. 
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[er  Arsaciden,  wdchen  sie  allen  ihren  Dnterthanen  gaben.'' 
Jbo  audi  hier  wArde  Daker  wieder  in  der  oben  angeführten  Be^ 
teutong  Sclave  za  nehmoi  sein.  Und  eben  daher  darf  die  frühe 
^ai}indung  der  Slaven  mit  den  Persem  und  Medern,  wdche  wir 
1  den  Traditionen  der  letztem  erwähnt  finden,  ebenso  wenig  wie 
ie  Verwandtschaft  der  Veneter,  Anten,  Slaven,  Hadai  und  söge- 
lanaten  Riphat,  oder  auch  die  frühe  Verbindung  mit  den  Griechen, 
rdche  man  in  unsem  Tagen  so  oft  besprochen  hat,.  auffaUen. 
laben  ja  doch  die  persischen  KeilinschriAen  N.  W^stergaard,  ßaw< 
nson,  Norris  u.  a.  auch  zu  dem  Schlüsse  geführt,  dass  die  me- 
ische  Sprache  der  scythischen  angehöre  ^)  und  dass  dieMeder 
emzufolge  Turaner  sein  müssten,  sowie  Hodgson's  Sprachverglei^ 
hm^en  die  Identität  der  tatarischen  Sprachen  (besser:  alttürkischen 
lialecte)  mit  der  indischen  dargethan  haben.  Hanusch,  und  ich 
alte  auch  dies  hier  anzuHihren  für  nöthig,  findet  in  dem  Worte 
itrabo's  ^]  B<>iya{ov  das  slavische  Bogai,  Bugai  (Golteshain)  und 
leint  eben  daher,  dass  Theophylact  die  Geten  nicht  mit  Unrecht 
»layen  nenne.  ')  Ans  denselben  Geten  und  Dakem,  die  so  tbeil- 
ireise  mit  Römern,  Germanen,  Russen  und  Bulgaren  verschmolzen, 
tntwickelte  sich  aber  auch,  wie  schon  gesagt,  ein  selbstständiges 
Volk,  welches   unter    dem  Namen   der  Gothen^)    den  Westen 


1)  Vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  VIII,  p.  396,  671,  675. 

2)  Vgl.  VII,  5. 

3)  Ebenso  gut  könnte  man  aus  diesem  Grunde  behaupten ,  die  Slaven 
gehörten  zu  den  alten  Türken,  weil  der  Uebelthäter,  Bösewicht  (vrag) 
)ei  ihnen  in  Bocksgestalt  dargestellt,  das  Heimschicken  zum 
tocke  bei  den  alten  Türken  aber  als  identisch  mit  Verwünschen  ge- 
braucht wurde,  und  weil  sich  ebenso  bei  den  Slaven  als  Türken  das  Fest 
Knpals  (Feuerfest,  Johannisfeuer ;  vgl.  Rougemont,  a.a.O.,  I,  p.  479) 
rorfand,  welches  von  Hanusch  als  persische  Feuertaufe  irrig  ge- 
deutet wird.  Vgl.  Hanusch,  a.  a.  0.,  p.  188,  201,  203,  293.  Dahin  ge- 
hört auch  das  dacische  Wort  czerne  (schwarz),  welches  sich  im  Ru- 
mänischen und  Slavischen  erhalten  hat,  wie  die  Stätte  hiess,  wo  sich 
an  der  südlichen  jGrenze  Siebenbürgens  gegen  die  Walachei  die  römischen 
Colonisten  niederiiessen ,  sowie  ein  Fluss,  der  heutzutage  noch  Gz  er  na 
genannt  wird. 

4)  Diese  sind  jedoch  nur  ebenso  identisch  mit  den  Geten,  wie  die 

Rassen  mit  Geten  und  Dakern ,  oder  die  Ungarn ,  MadsChiaren  u.  a.  mit 

den  üighur.     Daher  werden  auch  die  Gothen  ( die  Repräsentanten  der 

^sen)  von  den  Finnen  (den  Repräsentanten  der  Jätten  [Joten])  in  der 

5*     • 
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Europas  mit  seinem  Ruhme  erfüllte  und  in  seinen,  vielleicht 
indisch-tibetische  Architektur  verrathenden  Baudenkmalen  die  Spo- 
ren seiner  dereinstigen  colossalen  Grösse  zurückliess. 

c)  Die  Issedonen  sassen  theils,  als  Nachbarn,  neben  den 
Massageten,  theils,  nach  Heia,  hinter  den  Arimaspen  bis  zur 
Mdotis.  1) 

d)  Die  Arimphäen  wohnten,  nach  Mela,  am  Ural  und,  neck  |^ 
Ammian,  hinter  den  Kurketen,  wo  die  Riphäischen  Gebirge  (der 
Ural)  aufhörten.     Unmöglich  kann  man  aber  unter  ihnen,  ebm^ 
wenig  als  unter  den  Hyperboräem,  die  Slaven  verstehen.^) 

e)  Die  Aziacer  wohnten  am  Axiaces.  Neben  ihnen  ander 
Grenze  des  Hypanis,  über  den  Tauren,  die  KaJlipiden. 

f)  Die  Budinen^)  waren  Nachbarn  der  Neuren,  ein  grosses 
und  zahlreiches  Volk  und  Läusefresser,  wohnten  theils*  in  waldigee 
und  wasserreichen,  theils  gebirgigen  Landstrichen,  theils  im  Kair 
kasus,  theils,  nach  Ptolemäus,  am  Ursprünge  der  Rha  (d.h. Ein- 
mündung der  Kama  in  die  Wolga),  theils,  nach  Ammian,  hinter 
den  Neuren,  neben  den  Gelonen,  theils  unter  gleidier  westlidier 
Breite  mit  den  Bastamen  und  Peucinen,  und  hiessen  auch  Boo- 
ten und  Vidinen.  *) 


nordischen  Mythe  unterschieden.  Vgl.  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  178,  coli. 
S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  293  fg.;  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  691;  Rougemonl, 
a.  a.  0.,  II,  p.  148,  169;  A.  Holtzmann,  Kelten  und  Germanen  (Stuttgart 
1855),  p.  15  fg.  So  kommt  auch  noch  ein  Unterschied  zwischen  den 
Stämmen  Jet  und  Jat  in  Hindustan  im  16.  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb. 
vor.    Vgl.  Erskine.  a.  a.  0.,  p.  480. 

1)  Vgl.  J.  Potocki,  Voyage,  II,  p.  151,  152. 

2)  Wie  dies  J.  Potocki,  ebend.  II,  p.  29  behauptet. 

3)  Das  Wort  Budinen  bedeutet  nach  Strahlenberg,  a.a.O.,  Einl. 
p.  24not.  *)  soviel  als:  Herumschweifende,  wozu  eine  Verwechselung 
mit  dem  russischen  6jyAHTB  die  Veranlassung  gegeben  haben  mag. 

4)  Hanusch  hält  die  Gelono  -  Budiner  für  Urstämme  der  Slaven  und 
diese  letztem  für  Colonien,  welche  sich  von  den  in  Indien  zurückgebliebe- 
nen Einwohnern  getrennt  hatten.  Vgl. ihn  a.a.O.,  p.  255^296.  Die  Benen- 
nungen Budier,  Budinen  (vgl.  das  oben  über  Bhoda,  Budii  u.  s.  vf. 
Gesagte),  Gelonen,  Bonten  führen  uns  wu-klich,  was  Herodot  auch 
immer  über  ihren  Ursprung  und  griechischen  Beligionscultus  sagen  mag, 
auf  Indien  und  Tibet  zurück,  ein  Gedanke,  den  ich  später  auch  in  Rit- 
ter angetroffen  habe.  Die  neuem  Susdaler  (vgl.  J.  Potocki,  a.  a.  0.,  H. 
p.  123)  können  nichts  zum  Beweise  beitragen. 
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g)  Die  Neuren,  welche  Nachbarn  der  Budinen,  Aucheten, 
klonen,  Tyrageten,  Thussageten,  Basiliden,  Agathyrsen  waren, 
rohnten  bald  am  linken  Ufer  des  Dniestrs,  bald  am  rech- 
en, bald  an  den  Quellen  des  Borysthenes  und  hatten  scy- 
hische  Sitten. 

h)  Die  Gelonen  sassen  theils  mit  den  Agathyrsen,  nach 
^ionysius  dort,  wo  der  Dniepr  in  den  Pontus  fällt,  theils 
eben  den  Vidinen  (Budinen)  und  Agathyrsen,  hinter  den 
Janen,  nach  Ammian.  ^) 

f)  Die  Bastarnen  (Peudnen)  wohnten,  nach  Strabo^),  theils 
uf  der  Insel  Peuce,  an  der  Mündung  des  Ister,  theils  als  Nach- 
arn der  Tyrigeten  und  Germanen  mitten  in  der  Getensteppe. 
ach  ihm  theilten  sie  sich  in  Atmonen,  Sidonen,  Peucinen 
ad  Rhoxolanen,  unter  denen  die  letztern,  als  die  nördlichsten, 
ie  zwischen  dem  Tanais  und  dem  Borysthenes  gelegenen  Steppen 
^wohnten.  Nach  Plinius  sassen  sie,  nebst  andern  germani- 
ßhen  Stämmen  ^)  auf  der  dem  Marus  (Marawa)  und  Duria  (Drau) 
Bgenüberliegenden  Seite.  Dionysius  stellt  sie  nordwärts  von  der 
onau  bis  zur  Mündung  der  Mäotis  mit  den  Germanen  und  Tau- 
en zusammen.  Nach  Ptolemäus  wohnten  sie  theils  im  nördlichen 
(essaral^en,  theils  im  Norden  der  Karpallien. 

k)  Die  Agathyrsen  (gewiss  von  Agathyrsus  so  genannt)  bil- 
eten  nach  Herodot  die  westliche  Grenze  Scythiens,  wohnten 
ach  Ammian  in  der  Gegend  des  Asowschen  Meeres,  wo  die 
rsitze  der  Serben,  waren  Nachbarn  der  Gelonen  und  Budinen, 
issen,  nach  Mela,  mit  den  Sauromaten  am  Bucesflusse  zusam- 
men und  hiessen,  da  sie  auf  Wagen  lebten,  Hamaxobier.  Bei 
men  herrschte  Gemeinschaft  der  Weiber  und  ihre  Sitten  glichen 
enen  der  Thraker.*) 


1)  Hanusch  leitet  sie  von  Gallon,  dem  Sohne  eines  altlithauischeft 
lottes  und  dessen  Priesterin  ab  (vgl.  a.  a.-O.,  p.  246)  und  Potocki,  a.  a. 
).,  n,  192,  lässt  sie  bei  Woronesch  wohnen. 

2)  Vgl.  VII,  470.  471. 

3)  Folglich  mussten  auch  sie  ein  germanischer  Stamm  sein.  Vgl. 
F.  A.  Ukert.  a.  a.  C,  p.  427  fg. 

4)  Liegt  nicht  in  dem  Worte  Agathyrsen  das  türkische  wu  Lil  oder 
r*J  b!  (agha-tir,  acka-tir)  d.h.  Herr  des  Bogen  s  (weil  er,  Agathyr- 
sus, nach  der  Fabel  der  älteste  der  drei  vom  Hercules  mit  der  Echidna 
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1)  Die  Satarchen  wohnten,  nach  Mela,  in  der  an  die  Maotis 
angrenzenden  Gegend  und  kommen  auch  schon  bei  Plinius  tot. 

2)  Die  Germanen,  nadi  allen  Nachrichten,  heller  Race  (mij 
wer  verhindert  uns,  ungeachtet  der  sdiwachen  Zeugnisse  yob 
Gegentheile  ^) ,  ihren  Namen  von  dem  der  jetzigen  Provinz  PersieBi 
German^)  und  ihren  Ursprung  aus  diesen  Gegenden  herzuleiten), 
sassen,  Dionysius  zufolge,  von  der  Donau  bis  zur  Mäoti( 
zusammen  mit  den  Sarmaten,  Geten,  Bastarnen  uni 
Dakern,  waren  also  auch  mit  diesen  desselben  oder  ähnüdis 
Ursprungs,  errangen  aber  mit  der  Zeit  über  dnen  Theil  flmr 
Stammgenossen  die  Oberhand  und  schwangen  sich  zur  Wurde  fln 
Herrsdier  empor,  die  zuletzt  von  ihnen  Unteijochten,  als  ihre  Jk? 
terlhanen,  mit  dem  ihnen  eigenthümlichen  Ausdrucke  Sclavan 
bdegend.  ^) 


erzeugten  Söhne  war,  obgleich  er  nicht  die  Probe  bestand) ,  trefflicher 
Bogenschütz  verborgen  und  sind  sie  nicht  etwa  dieselben  mit  den 
spätem  Chozaren,  welche  bei  Jomandes  unter  dem  Namen  Akkaziren 
vorkommen,  und  die  Aghatscheri  des  Raschidu-.d-din,  deren  etymo- 
logische Ableitung  dieser  wahrscheinUch  falsch  angibt,  oder  nach  dem 
Mongolischen  gemodelt  hat?  Nach  J.  Potocki's  (Voyage,  ]I,  192)  Am' 
rechnung  wohnten  sie  in  Trans sylvanien.  Vgl.  noch  F.  A.  Ukerl» 
a.  a.  0.,  p.  418  fg.  Nach  Niebuhr  (Kleine  Schriften,  I,  p.  377)  sind  ae 
die  Daker. 

1)  Vgl.  u.  a.  GaBejBesa  Hobbih  HSB'bQTiA,  p.  80,  81;  Wiborg,  a.a.O^ 
p.  40;  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  308  fg.;  J.  Tod.  a.  a.  0.,  I,  p.  80. 

2)  d.h.  das  Land  der  Wärme,  statt  des  gewöhnlichen  unrichtigen 
Rerman.  Vgl.  noch  Rougemont,  a.  a.  0.,  Ilf,  p.  883;  Holtzmann,  a.a.On 
p.  40  fg. 

3)  Nach  Tacitus  (De  moribus  Germanorum,  cap.  2.  3,  6,  16,  18)  Te^ 
ehrten  sie  den  Tuisto  (tiutzaQa,  Held,  Halbgott,  vgl.  Hang,  Zendstudien 
in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  VIII,  p.  325)  als  Gott  und  den  Hercules 
(Tur,  Tyr,  Tuisto)  als  den  ersten  aller  tapfern  Männer.  Der  Mann 
brachte  der  Frau,  aber  nicht  die  Frau  dem  Manne  Mitgift  zu.  Sie 
siedelten  und  bauet en  sich  an,  wie  noch  heutzutage  die  sogenannten 
finnischen  (gotischen)  Völkerstämme,  d.  h.  nicht  in  geschlossenen,  son- 
dern von  einander  getrennten  Wohnsitzen.  Ihre  urälteste  Hauptstadt  an 
den  Ufern  des  Rheins  hiess  aaxii^pYiov  (eine  Benennung,  welche  ^ 
auch  zwischen  dem  Liman  der  Cimmerier  und  dem  von  Timruck  antreffen, 
vgl.  J.  Potocki.  Voyage.  I.  chap.  XV  und  11,  p.  99).    Dies  Wort  entspricht 

gewiss  dem  türkisehen   ^  yj  .«Xam«    Altburg    und   ist   ähnlich  dem 


c^-^' 
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3)  Die  Aorsen,  weldie  mit  (ten  spater  von  ihnen  wahrscliein- 
iich  unterworfenen  Siraken  (wegen  der  Verwechselung  des  grie« 
diischen  v  oder  iv  mit  x  den  jetzt  sogenannten  Syrjänen),  weil 
der  Name  Tersdiwindet,  an&ngs  ein  Volk  bildeten,  wohnten,  nach 
Strabo,  am  nördlichen  Fusse  des  Kaukasus  bis  zur  Mäotis 
ind  dem  Kaspischen  Meere,  nebst  den  Sarmaten,  inmitten 
hr  Scyth^,  oder,  wie  er  sich  noch  ausdrückt,  die  Aorsen  am 
Panais,  die  Siraken  am  Ach ar dann s  im  Kaukasus,  welcher  durch 
len  Kuban  gedeutet  wird,  ferner  in  Hdhlen,  woher  der  Name 
Vaglodyten.  Nach  Plinius  sassen  sie  bei  den  von  den  Griechen 
Ladusier  genannten  Gelen  und  den  Matiaken  an  der  sädwest- 
chen  Küste,  nach  Albaniens  und  Armeniens  Hochgebirgen  hin; 
)lgiich  mussten  sie  nach  ihm  in  dem  heutigen  Schekischen  Ghanate 
ick  befinden,  was  jedoch  grosse  Yerwirrung  ist  Nach  demselben- 
chriflstelier  wohnten  die  sirakisdien  und  taurischen  Scythen  um 
Idessa  und  Olbiopolis  zUsanmien.  Nach  ihm  hiessen  sie  bald 
iTagenbewohner,  bald  Aorsen^),  bald  entartete,  von  Scla- 


^Vy»  ^^jCm!  Alt-Kasan,   J^jJlIxm;  ^Cwt   Alt-Stambul,    ^)CmI 

^jjüf   Alt-Enderi.     Denn  eben  dieses  Askiburgium  legt  sich  wieder 

1  dem  Askiburgium  (Ptolemäus),  Lacisburgium  (Ratzeburg),  dem 
sgard  (Altstadt  [Gottstadt?]),  der  Hauptburg,  in  der  Odin  und  seine 
rüder  herrschten  (vgl.  W.  Vc^llmer,  a.  a.  0.,  p.  196),  was  J.  Tod,  a.  a. 
.,  I,  p.  63,  64  irrig  von  dem  Namen  der  Asi,  unter  dem  die  Geten  in 
caodinavien  einwanderten,  ableitet,  in  dem  Asanka  (Alt-Sandak),  den 
Immtlichen  As  bürden  (vgl.  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  179)  und  dem  spätem 
Wohnsitze  des  Odin:  Alt-  Sigtun,  zu  Tage.  Vgl.  noch  F.  Kruse,  a.  a.  O., 
.  315,  378—381,  390,  401,  und  in:  Chronicon  Nortmannorum  (Dorpat 
851).  p.  182,  coli.  Vivien  de  St.  Martih,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  172  (%.  Sie 
chleppten  ihre  getödteten  Krieger  mit  sich  aus  der  Schlacht  und  kann- 
en  eine  keilförmige  Stellung  des  Heers.  Vgl.  noch  über  die  Landschaft 
lerman,  sowie  über  die  Germanen  überhaupt  Strabo,  a,  a.  0.,  Lib.  XV, 
>.  1038.  1040,  1057;  Herodot,  I,  125;  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  267  fg.; 
^eber,  Ueber  die  Wanderung  der  Germanen  aus  ihren  Ursitzen  in:  Zeit- 
Jchrifl  d.  D.  M.  G.,  Bd.  VIH,  Heft  2,  p.  389  fg. 

1)  Sonderbar  genug  erklärt  J.  Potocki  (Voyage,  II,  *p.  34,  229)  dieses 
Vort  durch:  „gens,  qui  marchent  sans  bruit",  weil  sie  ihre  Effecten 
luf  Kamelen  fortschafften,  und  hält  die  Aorsen  für  die  Usun  der  Chi- 
lesen,  die  Uz  oder  Ghuz  der  Araber  und  Constantin  Porphyrogenet's, 
lie  Torni  des  Nestors  und  die  schwarzen  Humanen  der  mongoti- 
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Yen  erzeugte  Scythen,  bald  Troglodyten,  bald  Alanen, 
bald  Rhos-Alanen,  und  es  gehörten  zu  ihnen  auch  die  üitier 
und  Utidorsen,  alles  Namen,  ifvelche  ein  und  dasselbe  Vdk  be- 
zeichneten. Sie  ifverden  auch,  ihrer  Wildheit  oder  wilden  Tapferki 
wegen,  von  den  mit  ihnen  nicht  genauer  bekannten  Griecbea  ih 
Androphagen  (Menschenfiresser)  ^)  verschrien.  Bei  Ptolemäiu^ 
bei  dem  sie  Aorsen  und  Alanorsen  ^)  heissen,  erscheinen» 
bald  als  Scythen  im  Osten  des  Uralflusses,  und  mussten^atsi 
demzufolge  aus  Turan  hervorgegangen  sein,  bald  über  den  Basi- 
liden  und  Agathyrsen,  bald  an  der  Häotis  unter  den  Jaxa- 
maten,  bald  im  Westen  der  Melanchlänen,  bald  im  Nord* 
Westen  der  Kareoten  und  Saien.  Wenn  die  Petsdienegea 
Nachbarn  der  Russen  nach  Gonstantin  genannt  w^den,  so  mnssla 
die  Russen  dort  wohnen,  wo  die  Aorsen,  denn  die  P^cheneg« 
nahmen  alles  Land  zwischen  dem  Don  und  der  Donau  ein. ')  Naek 
den  Arabern  sind  die  sogenannten  Ersä^),  unter  deren  MaAa 
gewiss  nur  die  Aorsen  stecken,  ein  RusSenstamm.  Diese  Eni, 
welche  auch  schon  im  Alten  Testamente  als  Rösch  (ß^Nl)  *)  vor- 
kommen, d.  h.  als  Name  eines  scythischen,  neben  Tubal  und  Ife- 

schech  genannten  Volkes,  sind  mit  den  ju^Ol  v^L^pf  *),  wdd» 


sehen  Schriftsteller.    Folglich  wären  nach  ihm  die  Aorsen  die  YorfahreD 
der  Kirgisen. 

1)  welche  nach  einigen  in  Seversk  (Severien)  sassen. 

2)  Ebenso  gebildet  wie  'AXavoi  Sxv^ai  und  daher  in  der  Bedeatung: 
herumziehende»  nomadisirende  Aorsen,  Orsen,  zu  nehmeo. 
Vgl.  noch  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  311,  337  fg. 

3)  Vgl.  auch  Strabo,  XF.  772,  773. 

4)  Vgl.  Ibn  Foszlan ,  p.  162. 

5)  Vgl.  Ezechiel.  XXVm,  v.  2.  3;  XXIX,  v.  1.  1 

6)  Vgl.  Sur.  25.  40;  50,  12;   Hammer,  Origines  Russes  (Petersburg   J 

1827).  p.  13,  27;  denn  in  dem  iimI  Jl  liegen  die  Grundzüge  des  hebräi*    ^ 

sehen  !!rx*l,  woher  auch  in  dem  Namen   der  Vorgebirge  Rusubbeser,   . 
Rusucoroa.    Rusibbicus,    Rusgonion,    sowie    in   Rusadir  das 
punische  Rus  die  Stelle  des  arabischen  Ras  vertritt.    Vgl.  Afrique,  ptf 
D\4Tezao.  p.  160,  161;    Reinaud.  Geographie  d*Aboulf(6da,  T.  II,  P.  1. 

p.  34  not,  2,  Text  fol.  t*.\,  coli.  S.  Cassel.  a.  a,  0.,  p.  260.  261.    Die  Ab- 
leitung der  Ros  oder  Rhos  von  Rise  (Hun  und  Obr)  d.  h.  Riese,   ! 
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einige  Erklärer  an  den  Araxesfluss  versetzen,  dasselbe  Volk.  Die 
Aorsen,  Alanorsen,  Rhos-Alanen,  Ersen  waren  ein  sehr 
mächtiges  Volk,  hatten  ihre  Könige  und  ein  Heer  von  zuweilen 
200000  Mann,  besassen,  als  Bewolmer  des  Urals  und  Altais,  Zinn  und 
Blei,  trieben  bedeutenden  Handel  mit  Indien,  Armenien  und  Medien 
und  trugen  wegen  ihrer  Reichthümer  viel  Gold.^)  Die  Rhoxalanen 
(nach  PtoJemäus :  Rhakalanen,  nach  den  armenischen  Geographen 
des  10.  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.:  Russiaten)  wohnten  als 
eine  mächtige  Nation,  welche  der  Beschreibung  nach  dem  turani- 
sehen  Völkerstanmie  angehören  muss,  Strabo  zufolge,  nördlich 
von  den  Bastarnen,  den  Nachbarn  der  Tyrigeten  und  Germanen, 
in  den  Steppen  zwischen  dem  Don  und  Dniepr  und  gehörten  der 
geiischen  Nation  an;  theils,  nach  Plinius,  mit  den  Alanen,  Scythen, 
Aorsen  und  Sarmaten  zusammen;  theils,  nach  Ptolemäus,  neben 
den  Jazygen  am  Dniestr  und  nordwärts  vom  Asowschen  Meere; 
thds,  nach  Strabo,  an  der  Mäotis,  neben  den  Jaxamaten, 
Mäoten,    Jazygen,    Alanen,    Melanchlänen,    Gelonen   und 


BeJiHKaH'B  (vgl.  GaBejnbeBa  Hob&m  facBlCTin,  p.  25  fg.)  oder  von  Ra- 
senae  (Rheti;  vgl.  abend,  p.  159),  ist  durchaus  unstatthaft,  die  aber  von 

Rbodsi  (remiges,  sehr  nahe  dem . westasiatischen  Lu;*  Jf  Steuer- 
leute) gehört  einer  viel  spätem  Zeit  an,  so  dass  die  Bedeutung  remiges 
aus  rhodsi,  aber  nicht  umgekehrt  rhodsi  aus  remiges  hervorging. 
Nestor's  Zeugniss  für  die  Uranfänge  der  Russen  ist  viel  zu  jung  und  so- 
gar mit  Widersprüchen  angefüllt,  welche  sich  bei  einer  genauen  Ansicht 
leicht  ergeben.  Denn  Russen.existirten  schon,  Niemzen  (als  Stumme 
gedacht)  konnten  über  Stumme  nicht  regieren,  oder  zur  Regierung  ein- 
geladen werden.  Wohl  aber  konnten  Dschuden  und  Slaven  (d.  h.  Geten 
und  Daker),  welche  sie  anfangs  in  die  nördlichen  und  südlichen  zer- 
sprengt hatten,  sich  später,  den  Umständen  gemäss,  ihnen  unterwerfen. 
Die  durch  sie  früher  gesprengten  nördlichen  und  südlichen  Russen  fan- 
den sich  nach  dieser  Unterwerfung  wieder  zusammen  und  trugen  so  zur 

Bildung  des  jetzigen  russischen  Staates  bei.  Das  ssabische  im' r^l  (^^L^^^ 

(vgl.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  II,  p.  13,  coli.  p.l30, 142  fg.),  zu  dem  sich  ein 
Seitenstück  in  der  ostasiatischen  Geschichte  findet,  -ist  nur  eine  Esels- 
brücke zu  der  verleumderischen  Fabelei  der  Muhammedaner ,  die  unter 
diesem  Ausdrucke  im  Allgemeinen  auch  verabscheuungswürdige  Heiden 
verstanden. 

1)  So  auch  Ibn  Foszlan. 
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Agathyrsen.  Sie  waren  zu  Strabo's  Zeit  &a  mächtiges  Volk 
und  nördlicher  als  sie  war  kein  anderes  Volk  bekannt 
Allem  diesen  zufolge  liegen  gewiss  in  dem  Namen  der  Aorsen, 
Ersä,  Alanorsen,  Rhos -Alanen,  Rhoxalanen,  Rhakalaneß, 
Rösch,  Ras  (Rusniaque,  Rasden),  Erräs  die  &undzüge  d« 
später  der  Veränderung:  Arus,  Urus,  Russ  ^)  imterwocfeDB 
Namens  Russ,  wie  sie  ja  schon  von  Plinius  genannt  werdoi^ 
Diese  Aorsen  oder  spätem  Russen  gingen  also  aas  den  an  dai 
östlichen  Ufern  des  Uralflusses  gelegenen  Gegenden  hervor,  togsk 
sich  später  nach  Westen,  siedelten  sich  im  Nord^  —  denn  hölbff  - 
hinauf  als  sie  sass,  wie  es  heisst,  kein  Volk  —  zu  einem  gesdik»'  ' 
senen  Ganzen  an,  wurden  durch  ihre  Macht  fürchtbar,  breiteten  sich 
später  auch  nach  Süden  an  den  Ufern  des  schwarzen  Heeres  and 
in  den  diesen  zunächst  gelegenen  Gegenden  aus  und  wurden,  da  m 
wahrscheinlich  schon  sehr  früh  ihre  uns  übrigens  unbekanoi« 
ersten  Ursitze  verliessen,  von  den  später  ausgezogenen  Nomato* 
Scythen  am  unangenehmsten  berührt,  was  das  in  ihrer  Sprachi 
uns  aufbewahrte,  von  dem  Treiben  derselben  hergenonmiene  iml 
dem  griechischen  'AXocvoi,  nach  der  von  mir  später  anzugebendflo 
Bedeutung  entsprechende  Wort  cRnraTbCfl  (loaTaTbCfl),  d.h.  henn» 
streichen  ^),  beweist.  So  hat  man,  nach  meiner  Meinung,  des 
Russen,  welche  bis  jetzt  als  ein  Dens  ex  machina  auf  dem  Theater 
der  Geschichte  erscheinen,   den  gehörigen  Standpunkt   unter  des 


2)  Vgl.  GaBe.iBeBa-PocTHCJ[aBHqa  G.iaBiiHCKi6  G^opHHKi  (Petersbmf 
1845),  p.  XLV,  LXXin,  LXXVI   (LXXXVIf,  XCIII),   XCIV,  CCXXXVIII. 

•  3)  A.  Hansen,  a.  a.  C,  p.  170,  nimmt  unrichtiger  Weise  an,  dass 
Sxu^at  von  dem  russischen  CKHTaTLCfl  herkommen  könne,  was  den 
Grundregeln  etymologischer  Forschungen  widerspricht.  Ich  kann  übriger» 
bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unterlassen,  die  Ueberzeugung  auszuspre- 
chen, dass  die  Schilderung  der  ersten  Uranfänge  des  russischen  Staatei 
nach  Nestor,  soviel  man  sich  auch  dagegen  auflehnen  mag,  der  Mythen- 
geschichte  angehöre.  Obgleich  ich  die  Gelehrsamkeit  nicht  yerkenne, 
mit  der  E.  Kunik  sich  über  dieselbe  verbreitet  hat,  so  findet  doch  diese 
Behauptung  unter  andern  selbst  noch  in  dem  Tur,  dessen  üeber- 
setzung  oder  Deutung  durch  Rogwolod,  sowie  des  letztem  Tochter 
Rogned,  denen  ähnliche  Namen  auch  in  der  nordischen  Mythe  v<ff^ 
kommen,  einen  sichern  Anhaltepunkt.   Vgl.  E.  Kunik,  a.  a.  0.,  p.  148  fg. 
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öbfigBi  Völkern  dieser  Zeit  angewiesen,  und  so  allein  erklart  es 
seh,  wie  sie  zu  der  hdlen  Race  und  dem  indo-germanisdien 
Sprachstamme  gehören,  und  wie  sie  schon  in  früher  Zeit  in  Ver- 
iiäJtnissen  zu  Persem  und  ihren  Nachbarn  stehen,  wie  sie  im  hödi- 
st^  Norden,  wo  sie  zu  Normannen  wurden  ^),  und  wieder  im 
Süden  an  den  Df(ram  des  schwarzen  Meeres  sitzen,  und  wie  sie 
endlich  mit  Römern  und  Germanen' das  Triumvirat  bei  der  Unter- 
jochung der  Geten  -  Sclaven  und  der  Verschmelzung  mil  ihnen 
Irilden  konnten.. 

4)  Die  Sauromaten  (Sarmaten,  Serbmaten,  Syrmaten,  Sauro- 
Datiden,  Jaxamaten)  ^)  wohnten,  nach  Herodot,  dem  zufolge  sie 


1)  Vgl.  E.  Kunik,  a.  a.  0.,  II,  p.  246. 

2)  Sonderbar  ist  die  Erklärung  des  Namens  der  Sauromaten  oder  Sar- 
oaten  durch:  Eidechsenaugen  (vgl.  besonders  J.  Polocki,  Voyage,  II, 
».  87,  88  not.  1),  aber  noch  sonderbarer  durch:  Sari-Madai  und 
»aura-Madai,  d.  b.  die  Rothen  aus  Medien  von  Seiten  Strahlen- 
«rg's,  a.  a.  0.,  p.  164,  coli.  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  293,  oder  endlich: 
leder  des  Nordens  (von  dem  lithauischen  Worte  shaure  [der  Norden]), 
'gl.  Bougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  479.  Die  Ufer  der  Mäotis,  an  denen  die 
hr  den  Ttamen  ertheilenden  Sauromaten  und  Jaxamaten  wohnten,  waren 
iregen  des  Venuscultus  berühmt,  weswegen  einige  diese  Nationen  mit 
rollern  Bechte  die  Nachkommen  der  Amazonen  nennen  konnten.  Auf  ihn 
Msiehen  sich,  nach  Hanusch,  a.  a.  0. ,  p.  135, 136, 141 ,  die  Ea6a  (Baba), 
gL  O^epKH  HoBopocciHCKaro  Kpafl  in :  ISiypiiSUFh  MeHHCTepcTsa  Ha- 
»04Haro  IIpocBtiiteHiH,  Juli  1853,  Abth.  II,  p.  37  fg.,  43  fg.,  50  fg., 
ielleicht  das  indische  Vava,  Vavani  (vgl.  Ives,  Reise  nach  Indien 
Leipzig  1774],  Bd.  I,  p.  341,  Anm.  **),  Heinzelmann,  a.a.O.,  Bd.  XIV, 
).  470),  und  ihnen  ähnlich  die  finnischen.  Sei  da  (vgl.  Caströn,  Vor- 
esungen,  p.  204  fg.)  genannten  Bilder  derselben  in  der  Astrachanischen 
Stq)pe  und  an  andern  Orten.  Vgl.  3afiHCKa  ajm  o6o3ptHiH  pyccKHxx 
ipesHOCTeä  (Petersburg  1851),  p.  14.  Baba  ist  nach  ihm  das  griechi- 
sche Maja  (Mutter,  Hebamme),  und  ich  fuge  hinzu:  das  indische  Mata 
[Name  der  Gemahlin  Siva's),  und  Phanigoria,  d.i.  Panigor,  vnrd 
3urch:  Berg  der  Frau,  d.h.  der  Siwa  Krasopain,  gedeutet.  Uebrigens 
9^.  noch  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  307  fg.;  J.  Tod,  a.  a.  0.,  II,  p.  886,  705, 
107;  GnaccKÜf,  Boc^opi  KHMMepificidft  (Moskau  1846),  p.  X,  8,  19. 
K.  Neumann,  a.  a.  0.,  I,  488.  I>a  aber  die  Eidechse,  welche  die  Perser 
die  Sonnenanbeterin  nennen,  auch  bei  den  Griechen  mit  dem  Son- 
Qengotte  in  Verbindung  gesetzt  wird,  woher  er  Sauroktonos  (d.  h.  der 
Eidechsentödter)  heisst  (vgl.  Hammer -Purgstall,  Literaturgeschichte  der 
Araber  [Wien  1850],  p.  XXXVI  f.,),  so  weist  das  aus  Sauro  und  mata 
Sebildete  Wort  Sauromaten  gewiss  auf  den  ältesten  Sonnencultus  (Venus- 
dienst) hin. 
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mit  den  Gelen  (Scythen)  verwandt  sind,  woher  "ihre  beiderseitig«! 
Namen  schwankend  gebraucht  werden,  südlicher  als  die  Budinei^ 
theils  am  Don,  theils  im  Norden  des  Asowscben  Meeres;  nack 
Strabo  neben  den  Jazygen,  Tyrigeten  und  Türiien;  nach  Plinins 
theils  neben  den  Epageriten  im  Kaukasus,  theils  am  Tanais,  sA 
in  die:  1)  von  Weibern  beherrschten  Sarmaten,  mit  denen 
sich  die  Amazonen  vermählten  (??),  2)  die  Erazen,  3)  Gotta, 

4)  Gicimenen,  5)  Messeniänen,  6)  Gostoboken,  7)  Ghoatren,  8)  Sgflo^ 
9)  Dandaren,  10)  Tyrageten,  11)  Türken  theilend,  thdls  vom  BugM 
an,  oberhalb  des  Mäotischen  Sees,  neben  den  Essedonen;   lueb 
Mela  theils  am  Ufer  des  Pontus,  in  sich  1)  die  von  Weibern  be- 
herrschten Mäotiden  (Amazonen),  2)  die  Budinen,  3)  die  Tyragelen 
und  4)  die  Türken  begreifend ;  theils  mit  den  Agathyrsen  am  ^ko, 
unter  dem  Namen  Hamaxobier,  weil  sie  auf  Wagen  wohnten;  nach 
Dionysius  am  Mäotischen  See,  von  den  Amazonen  und  Saoio- 
maten  stammend.     Sie  bestanden,   nach  Ptolemäus,  aus  1)  doi 
Hyperboräem,  2)  Sarmaten,  3)  Basiliden,  4)  Modokem,  5)  den  wei- 
ter gegen  Osten  wohnenden,  Pferde  fressenden  Sarmaten,  6)  dflo 
Zacaten,   und   zogen   daher   zwischen   dem  Don   imd  der  Wolp. 
Femer  gehörten  im  Südwesten  zu  ihnen  1)  die  Suardenen,  2)  AsSeo, 
3)  Perierbiden,  an  der  nördlichen  Erunmmng  des  Tanais  und  der 
Rha,  4)  die  Phthiriophagen ,  am  Ursprünge  der  Rha,  und  5)  die 
Materen ;  an  der  Mäotis  1)  die  Jaxamaten,  2)  die  Siracenen,  3)  die 
Presier;  zwischen  der  Mäolis  und  dem  Hippischen  Gebirge  1)  die 
Themeolen,  2)  die  Thyramben,  3)  die  Asturitaner,  4)  die  Aricher, 

5)  die  Zincher,  6)  die  Kanopsenen,  7)  die  Meliben,  8)  die  Agonitea 
Nach  Ptolemäus  umfasste  das  europäische  Sarmatien  fast  das  ganze 
europäische  Russland.  Andere  Namen  der  zu  ihnen  gehörendes 
Völker  nach  Ptolemäus  abzuschreiben,  würde  zu  weit  fuhren  und 
zu  nichts  fruchten.  Nach  Ammian  geht  die  Donau  am  Lande  de^ 
selben  hin ;  auch  fliesst  die  Wolga  durch  dasselbe.  Constantin  der 
Grosse  vertheille  sie  in  Thracien,  Scythien,  Macedonien  und  IlaBea 
Aus  dieser  Beschreibung  ersieht  man,  dass  die  Sarmaten,  oder  wie 
sie  sonst  noch  heissen,  welche  gewiss  anfangs  auch  zu  den  Geten 
gehörten  (denn  von  ihrer  persischen  Abkunft  darf  keine  Rede  melff 
sein)  und  diesen  ihren  Namen  ob  des  unter  ihnen  veAreiteten 
Yenuscullus,  dem  sie  besonders  huldigten  und  den  sie  mit  der  Zeil 
in  den  entlegensten  Westen  Europas  übertrugen,  erhalten  haben 
mochten,  ebenso  wie  die  Germanen,  Aorsen  und  Geten,  einst  als 
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Herrscher  der  sich  grösstentheils  ihnen  unterworfen  habenden  Geten- 

Stämme,  welchen  auch  vielleicht  Germanen  und  Aorsen  zur  Zeil  ihre 

Huldigung  nicht  versagten,  ein  grosses  mächtiges  Reich  bildeten, 

welches  späterhin  durch  mannichfaltige  Reibungen  zerfiel  und  andern 

die  Rahn  zum  Throne  eröffnete. 

5)  Die  Jyrkea*)  (Türken,  Tuski,  ügren,  Hunnen  [ünnen]) 
deuten,  als  allgemeine  Renennungen,  gewiss  auf  die  in  der  Mitte 
oder  noch  vor  dem  Ende  dieser  Periode  erfolgte  Vermischung  des 
reiQ  türkischen  Elements  mit  dem  dschetisch^turanischen,  oder  der 
lus  dem  Ostrande  Turans  unter  dem  Welteroberer,  welcher  unter 
lern  allgemeinen  Namen  des  Stierchans  seine  Siegesfahnen  in  den 
iVesten  trug,  hervorgegangenen  Völker  mit  den  aus  dem  Westrande 
ruher  ausgezogenen  dschetisch-turanischen  Völkerschaften.  Die  rein 
ürkischen  Völkerschaften  Hessen,  wie  wir  .aus  den  vorhandenen 
üadmchten  zu  schliessen  berechtigt  sind,  von  ihren  in  den  Westen 
intemonunenen  Streifzügen  nur  einige  Nachzügler  zurück,  welche 
las  neue  Amalgama,  das  nun  entstehen  sollte,  so  lange  vorberei- 
elen  und  wahrscheinlich  auch  noch  andere  ihrer  Landsleute  so  lange 
lach  sich  zogen,  bis  neue  Siegeszüge  ihnen  die  Oberhand  über  die 
fÖSkear  verschafften,  mit  denen  sie  im  Verlaufe  dieser  Zeit  bekannter 
geworden  waren. 

a)  Die  Jyrken  ^)  (Türken,  nach  Strabo:  ürgen  und  Geten, 
lach  Ptolemäus:  Tuski)  wohnten  theils  bei  den  Tyrageten,  theils 


1)  Mag  man  nun  annehmen,  dass  Türken  fürJyrken  im  Herodot 
u  lesen  sei,  oder  nicht,  die  Sache  läuft  auf  dasselbe  hinaus.  Vgl. 
.  Potocki,  Voyage,  II,  p.  5,  22.  Was  Raschidu-d-din,  nach  ihm  Abu-l- 
jhazi  u.  a.  m.  über  den  Ursprung  der  Türken  von  Jafets  berichten,  ist 
eere  Fabelei. 

2)  Schon  Strahlenberg,  a.  a.  0.,  Einl.  p.  66,  leitete  diesen  Namen  von 
yrük  (vagus)  ab.  Türkische  Wanderstämme,  oder  Wanderer, 
imbulante  Leute  heissen  noch  heutzutage:  Jürük.  Vgl.  A.  Hansen, 
i.  a.  0.,  p.  103,  104,  174,  175;  Revue  britannique  (Paris  1843),  Nov.. 
*r.  11,  p.  160,  161.  Es  fragt  sich  jedoch,  ob  Jürük  (Jurak)  damals  der 
ägentliche  Appellativname  dieser  asiatischen  Völker  war,  wenn  er  es  jetzt 
eben  ist  (vgl.  Caströn,  Vorlesungen,  p.  222,  226,  230;  Desselben  Reise- 
berichte, p.  265—267,  272,  277),  und  ich  möchte  daher  noch  das  Wort 

v%%\%\  (uruk;    vgl.  Journal  Asiatique,  Oct.  1836,  p.  340  not.  2;  Febr. — 

idrz  1855,  p.  257,  258;  Notices  et  extraits  des  manuscrits,  T.  XIV,  p.  36), 
mit  dem  man  sie  zum  Unterschiede  von  andern  Nachbarn  oder  Stammes- 
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an  den  Ufern  des  Dniestrs,  theils  bei  den  königlichen 
Sarmalen,  theils  bis  in  die  Krimm  hinein  und  von  da  ost- 
wärts nach  dem  Oral  hinauf,  theils  am  Terek,  südlich  TOodBm 
nach  Ptolemäus  auch  die  Diduren  sassen,  theils  am  Bngschea 
Liman  unter  den  Hunnen. 

b)  Die  Hunnen  (Dnnen)  ^),  ob^eich  nach  einigen  SchriftsteBen 
von  einaoider  getrennt,  ein  und  dassäbe  Yolk,  fanden  sich  naek 
Eratosthenes  (starb  ungefähr  194  Jahre  vor  Chr.  Geb.),  wddM 
Strabo  dtirt,  schon  200  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung,  im  Westei 
des  Kaspischen  Heeres;  nach  Dionysius  Periegetes,  weldiorio 
2.  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb.  leben  mochte,  neben  den  ScftUk 
und  Kaspiem  an  der  Hündung  des  Kaspischen  Meeres, 
oder  auch  am  westlichen  Abhänge  des  Urals,  nach  Gl.  Ptok' 
maus  mehr  westwärts,  diesseits  des  Tanais,  zwischen  d(si 
Bastamen  und  Rhoxolanen,  an  beiden  Ufern  des  Borysthenes. 
Strabo  nennt  sie  Gangarener  und  setzt  sie  in  den  Norden  Al- 
baniens. Nach  Ammian  sitzen  sie  von  der  Mäotis  bis  zaa 
Eismeere  (dem  hohen  Norden),  fallen  376  nach  Chr.  Geb.  indM 


genossen  benannte,  in  Vorschlag  bringen.  Türken  und  Tuski  v^alleB 
sich  ebenso  wie  Turaget  und  Tussaget  zu  einander. 

1)  Die  etymologischen  Ableitungen  (vgl.  J.  Potocki,  Voyage,  T.  I, 
p.  207,  208;  J.  Klapri^th,  Tableaux,  p.  235,  242  fg.;  Hanusch,  a.a.O., 
p.  326)  des  Namens  der  Hunnen  von  Seiten  1)  Klaproth*s,  aus  dem 
woghulischen:  hum,  kum,  khum,  d.  h.  Mensch,  woher  sie  nach  ihm 
mit  den  Woghulen  verwandt  sein  sollen;  2)  Grimmas,  der  ihn  mit  dem 
niederdeutschen,  besonders  westphälischen  Hüne,  d.  h.  Riese,  ffii 
gleichbedeutend  hält;  3)  Kollar's  und  Hanusch*s,  die  Un  oder  Hun  för 
ein  altslavisches,  mit  Slav,  d.  h.  der  aus  erwählte,  ausgezeich- 
nete, lobenswerthe,  schöne,  gleichbedeutendes.  Wort  und  als 
Wurzelwort  (??)  von  Wend,  Wenet,  Henet  ausgeben,  verdienen,  da 
sie  sich  von  dem  wahren  Wege  der  Etymologie  entfernt  haben,  keine 
weitere  Widerlegung.  Der  Name  Unne,  Hunne  ist  gewiss,  wie  ich  dies  ^ 
noch  später  erläutern  werde,  aus  Un,  dem  abgekürzten  Un-Üighur, 
oder  von  Gun,  dem  ältesten  Sohne  des  Ughuz,  entstanden.  Die  von 
Klaproth,  a.  a.  0.,  p.  249,  aufgeführten  Namen  ihrer  Stämme  führen 
grössfentheils  auf  die  Identität  der  Hunnen  mit  den  Uighur  zurück, 
wenn  man  nämlich,  wie  man  es  muss,  Uighur  für  einen  Collectivnamen 
derer  hält,  welche  unter  Ughuz  (des  Stierchans)  Anführung  zu  dexanen 
gegründeten  Gesammtreiche  der  türkischen  Völkerstämme  Veranlassung 
gaben. 
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Land  der  taDaitischen  Alanen  und  überziehen  von  dort  die  Grenthungen 
jnit  Krieg,  oder  werfen  sich,  besser  gesagt,  auf  die  Nationen,  welche 
die  im  Norden  des  Sdiwarzen  Meeres  gelegenen  Länder  bis  zur 
Donau  bewohnten.  Die  Beschreibung  derselben  nach  Ammian  und 
lornandes  passt  ganz,  wie  dies  auch  schon  andere  anerkannt  haben, 
iqf  die  alt -türkischen  Yölkerschaflea  Merkwürdig  ist  die  bei 
hnen  eingeführte  keilförmige  Stellung  des  Heeres,  in  der  sie 
len  Feind  angriffen,  also  höchstwahrscheinlich  unser  Quarre,  oder 
äoe  diesem  ähnUche  Stellung.  In  armenischen  SchriftsteUem  heis- 
len  sie  Hunk  und  wohnen  nach  ihnen  im  Norden  des  Kau- 
casus zwischen  der  Wolga  und  dem  Don.  Nach  Moses  von 
Ihorene  sassen  sie  im  Norden  von  Derbend. 

An  dieselben  reihen  sich  vielleicht  an: 

c)  Die  Jazygen  (Jasygische  Sarmaten,  bei  den  Polen: 
adzvingi)  *)  und  abgekürzt:  d)  die  Zygen  (Ziehen,  Zingen,  Re- 
ichen). Die  ersten  wohnten  bald  neben  den  Basiliden,  Türken 
tnd  Tyrigeten,  bald  in  den  auf  dieser  Seite  an  <^^ermanien  an- 
reozenden  Ebenen  neben  den  Carnuten,  welche  zwischen  der 
k)nau  und  dem  Hercyner  Walde,  nach  Ptolemäus  am  Dniestr 
\dA  nordwärts  vom  Asowschen  Meere  neben  den  Rhosalanen.  Die 
etzlem  waren  ein  türkischer  Volksstamm  und  Grenznachbam  der 
]aziren  (vielleicht  Chozaren)  ^)  und  man  hat  unter  ihnen  viel- 
3icht  die  Tscherkessen  zu  verstehen» 

Wer  wird  es  sich  übrigens  noch  herausnehmen,  andere  Völker- 
lämme,  als  die  Susobenen,  Massäen,  Syeben,  Tocho- 
aken,  Rhobascen,  welche  am  Ursprünge  der  Wolga  und  am 
Iral,  die  Asminnen,  Pariarden,  Koraxen,  Orgosen, 
jrymen,  welche  nach  dem  Meere  hin,  die  Arioten,  Jaxarten, 
lologenen,  Samniten,  welche  weiter  ostwärts,  und  viele  andere 
u  etymologisiren  und  geographisch  zu  bestimmen?  Vergebliche 
liühe!  Oder  wer  wird  sich  an  Völkern,  welche  an  der  Mäotis  ge- 
«rohnt  haben  sollen,  als  den  Dandaren,  Takaten,  Agren, 
^rrechen,  Tarpeten,  Obidiacenen,  Sitlacenen,  Doskern, 


1)  Eine  Benennung,  welche  vielleicht  von  db'o  (jazig),  d.  h.  das 

Vordertreffen,  die  Jäger,  aber  nicht  von  dem  russischen  Hsbucb 
(jasik)  d.h.  die  Zun-ge  (vgl.  E.  Eichwald,  Alte  Geographie,  p.  459  fg.) 
^zuleiten  ist,  wenn  sie  überhaupt  einer  etymologischen  Erklärung  bedarf. 

2)  Vgl.  Strabo,  VII,  759. 


# 
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Asturgianen,  oder  des  Plinius  Marden,  Kerketen,  Epage- 
riten,  Thalen  u.  a.  m.  vergreifen?  *) 

So  wären  wir  also  mit  den  unter  allgemeinen  und  besondeni 
Namen  in  der  Musterkarte  aufgeführten  Yölkem  bekannt  gewarden.' 
Wir  wenden  uns  jetzt  zu  denen,  welche  nach  meiner  Meinung  unter 
figürlichen  Benennungen  auftreten  und  mehrere  Yölkerschaften  soi^^ 
summiren. 

1)  Hyperboräer  (Bewohner  des  äussersten  Nordens)  hiesstB 
nach  Homer,  Hesiod,  Herodot  theils  alle  über  dem  Euxinus, 
Ister  und  dem  Adriatischen  Meere,  thefls,  andern  zufolge 
alle  über  der  Donau  und  dem  Schwarzen  Mecgre  woh- 
nenden Völker.*) 

2)  Alazonen,  Alanen  (Sporen).^)  Der  schon  oben  arf 
Grundlage '  des  in  der  russischen  Sprache  aufbewahrten  Wortes 
CKHTaTbCfl  (maraTbCfl),  der  Benennung  der  Geten  durch  Ton- 
geten  u.  s.  w.  angedeuteten  Analogie  zufolge ,  übersetzten  ^)  auch 
die  altgriechisehen  Geschichtschreiber  und  Ethnographen,  od^  dii 
Griechen  überhaupt,  das  zum  allgemeinen  Ausdruck  für  alle  heraat  \ 
schweifenden  oder  herumstreifenden  Völker  gewordene-  D sohlt, 
Get,  2xu^,  durch  die  in  ihrer  Sprache  ihre  Lebensart  Teransdnt* 
liebenden  Wörter  'AXa^6v&(;  und  'AXavoi,  welche,  von  äXoC^ 
oXocG),  OLkio\LOLi  gebildet,'  wieder  ebenso  wie  2x\)^ai  die  HeroiD" 
ziehenden,  unstäte  Nomaden  bedeuteten.  Sie  vergassen  aber 
am  Ende,  dass  diese  drei  Wörter  dasselbe  anzeigten,  und  erthdheo 
deswegen,  wie  Herodot,  Dionysius  und  Ptolemäus,  für  die  Ha- 
maxobier,  d.h.  die  auf  Wagen,  Karren,  Kibitken  lebenden 
und  die  Wanderscythen,  die  Ausdrücke:  o£  'AXo^ovs^  und 
oC  'AXocvoi  2xu^ai.    Sie  gingen  sogar  so  weit,  dass  sie  Alazonefi 


; 


1)  Vgl.  E.  Eichwald,  a.  a.  0.,  p.  377,  390,  416,  429,  440,.  472. 

2)  Vgl.  ebend.,  p.  351,  352;   Rougemont,  a.  a.  0.,  HI,  163  fg. 

3)  Vgl.  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  312  fg. 

4)  Dies  war  bei  ihnen  sehr  gebräuchlich.     So  nannten  sie  den  FluM 
v^fv  (auf  syrisch  Wolf)   Auxo?  (vgl.  Reinaud,  Geographie  d'Aboulf^da. 

T.  II,  1,  p.  70  not.  3),  das  Mondsgebirge  ( ^t öjt )  op^Q  aeXT)vata  (vgl. 
ebend.  p.  81  not.  3),  das  indische  Meer  wegen  der  grünen  Farbe:  icpa- 
aa)8ir)c,  oder  auch:  ßaxpaxta  ^aXaaaa,  d.  h.  fr  osch  färben  es  Meer 
(vgl.  ebend.  II,  1,  p.  211  not.  1  u.  a.  m.). 


N 
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nd  Alanen  als  besondere  Völker  auilührten,  wozu  sie  doeh,  nacb 
en,  ihnen  zufolge  über  dieselben  zu  ertheflenden  Nachricht«), 
reder  in  der  ersten,  noch  in  der  zweiten  Periode  das  geringste* 
lecht  hatten.  Reden  zwar  auch  chinesische  und  andere  asiatische 
kdiriftsteller  von  Alanen  ^),  als  einem  besondem  Volke,  so  siAi 
lan  es  ihrer  Beischreibung  nur  zu  deutlich  an,  dass  dieser  bestimmt 
on  den  sie  verwirrenden  Griechen,  welchen  sie  blindlings  und  ohne 
lie  Prüfung  nachschrieben,  entlehnte  Ausdruck  als  ein  figürlicher 
u  nehmen  ist,  oder  dass  sie  unter  demselben  ein  seinem  Namen 
ladi  nicht  genanntes,  oder  demselben  nach  unbekanntes  Volk,  oder 
■eten  verständen,  wenn  wir  ihre  von  den  Chinesen  uns  genannle 
grosse  Anzahl  Städte  und  steinerner  Gebäude  in  Anschlag  bringen, 
^er  unter  ihnen  verschiedene  Völkerstämme  sowohl  hdler  als 
lunkler  Race  subsummiren.  Wäre  dem  nicht  so,  warum  bedienten 
de  sich  dann  der  Ausdrücke:  Alanen -Scythen,  Alanen- 
ituBsen,  Alanen- Waräger,^  Aianen-.Gothen.  Eben  daher 
larf  man  es  auch  mit  der  Beschreibung  derselben  nicht  so  genau 
Mhmen. 

Der  Name  Alanen^),  welclier  den  Herodotischen  Alazonen 
eiae^,  kommt  zuerst  beim  Dionysius  von -Charax  vor.  Dies^ 
SäniKsteUer  spricht  sdten  von  Scythen,  deren  Name  schon  zu 
PliinDS- Zeiten  abgekommen  war,  und  setzt  daher  statt  ihrer,  um 
Homaden  zu  bezeichnen,  Alanen.  Aus  diesem  Grunde  war 
diese  ihre  Benennung  zu  verschiedenen  Zeiten  nur  eine  allge- 
meine, wie:  Scythen,  Sarmaten  u.  s.  w.  Sie  lebten  damals 
in  den  Ufern  der  Häotis,  des  Schwarzen  Heeres,  und  zwischen 
dem  Don  und  Dniepr,  und  waren  desselben  Ursprungs  mit  den 
Kursen.  Ausser  den  Alanen  und  westlichen  Aorsen,  welche  im 
Süden  des  europäischen  Russlands  wohnten,  gab  es  noch  andere 
Zweige  dieser  Völker,  welche  im  Ostien  der  Wolga  und  im  Norden 
des  Kaspischen  Meeres  wohnten  und  reicher  und  mächtiger  als 
die  erstem  waren.  Zwischen  ihnen  und  den  Hamaxobiem  sassen, 
nach  Ptolemäus,  die  Sargatier,  Cäryonen,  Ophlonen,  Ta- 
aaiten,  und  noch  mehr  gegen  Westen  die  Osylier.  Die  Alanen 
nahmen,  nach  Ammian,  die  scythischen  Ebenen  jenseits  des  Don 


1)  Die  von  den  Slaven  gebrauchte  Benennung   Sporen   deutet  das- 
lelbe  an. 

1)  Vg^.  F.  A.  ükert,  a.  a.  0.,  p.  550  fg. 
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ein.  Unlcr  ihnen  begriff  man  auch  alle  von  ihnen  fiberwoot 
denen  Völker.  Das  Innere  ilires  Landes,  welches  sehr  kalt  wn; 
^bewohnten  die  Neuren  (!)  und  zu  ihnen  rechnet  Ammian  noch  dia},; 
Gelonen,  Budiuen  und  Agathyrsen  (!).  Von  der  Seite  der  AndfO» 
phagcn  (!)  fanden  sich  nach  demselben,  neben  den  Amazonen,  iß^^ 
orientalischen  Alanen,  wetehe  aus  grossen  Völkerschaftei 
bestanden,  die  sich  bis  zum  Ganges  erstreckten  (1).  Nach  ia 
und  Dio  Gassius  waren  die  Alanen  und  Massageten  dasseUii 
Volk  (!)  ^).  Sie  theilten  sich  in  die  westlichen  und  östlichen  N01 
madea  und  waren  den  Hunnen  gleich  (!).  Im  3.  Jahrhuodfltl^ 
nach  Ghr.  Geb.  verbreiteten  sich  die  Gothen,  wdche  mit  ihnen  (to  ^ 
selben  Stammes  waren  (!),  in  den  von  ihnen  besetzten  Landen^  -- 
verbanden  sich  mit  ihnen  und  begleiteten  sie  auf  ihren  Feldzügtt 
Gegen  das  Ende  des  4.  Jalirhunderts  warfen  sich  die  Hunnen  adf 
Europa.  Die  Alanen,  welche,  die  ersten,  ihrem  Andränge  ausge-^ 
setzt  waren,  mussten  sich  ihnen  ergeben  und  sidi  mit  ihnen  ve^ 
einigen.  Darauf  zogen  beide  gegen  die  Gothen,  welche  eriageo» 
und  so  bemächtigten  sich  die  Hunnen  mit  leichter  Mühe  der  Büi 
Europas.  Dessen  ungeachtet  liiessen  einige  der  Gothen,  welchB 
nach  Spanien  zogen,  Gothen- Alanen,  oder  Alanen -Gothea 
In  den  clünesischen  SchriftsteUem  heissen  sie  anflinglich  Yw 
thsai,  ungefähr  120  Jatire  vor  Ghr.  Geb.,  aber  A-lan-liao,  odflC 
besser:  A-lan-nu  im  1.  und  2.  Jabrhund^  nach  Chr.  Geb.  U 
3.  Jahi'hundert  heissen  sie  bei  ihnen  A-lan,  auch  Suthe,  odflc 
Sut,  oder  Su-thc-kiu-mung,  waren  früher  den  Sogdianeii 
unterthan,  schüttelten  dann  das  Jodi  derselben  ab,  lebten  an£u)gi 
gegen  hundert  Meilen  im  Nordwesten  von  Sogdiana,  dann  an  de 
Grenze  des  römischen  Reichs  und  am  östlichen  Kaukasus,  vsA 
standen  in  Verhältnissen  zu  der  im  Norden  Ghinas  berrschendefl  - 
Dynastie  Goei.  Die  chinesischen  Sdiriftsteller  entnahmen  dea 
Nanion  Alanen  ohne  Zweifel  von  den  Griechen  und  Römerfl. 
llire  Besclureibung  derselben  ist  gewiss  eine  auf  alle  turaniscben 
Völker  {.vassende.  ^)  unter  Alanen  verstehen  einige  Byzantiner  die 
kaukasischen  Bergvölker,   oder  besser  gesagt,  die  lesgisch- 


1)  Vgl.  SKypiiaj-L  MoHHCTepcTBa  UapojHaro  üpocB-bmeHifl,  185B,  JuB, 
Abth.  11.  p.  10  not.  1. 

2}  VgL  J.  Klaprolh.  Tableaux.  p.  174.  175,  177.  178. 
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rkischen  Völker   des   Kaukasus,   welche  auch   Albaner 
issen,    Procop  aber  Tüiken,  deren  er  nicht  erwähnt.  ^) 

3)  unter  Amazonen  (Ayor-pata,  Androktonen)  ^)  Tarstehe  ich' 
1  AUgemeinen:  von  Weibern  beherrschte  (gänaUio*kratumenoi), 
ie  die  Sarmaten  und  Massageten  gleichfalls  heissen,  dem  Venus- 
ultus  ergebene  und  sich  ohne  alle  weitern  gesetz- 
ichen  Bestimmungen  fleischlich  mit  einander  ver- 
lischende  Völker.  Denn  wollte  man  Amazonen  in  der  ge- 
rämlichen  Bedeutung  nehmen,  welche  schon  Strabo  ^)  als  lächer- 
di  schildert,  so  müssten  auch  Issedonen  u.  a.  m.  Amazonen  sein. 
5e  wohnten  theils,  nach  Strabo,.  auf  den  Bergen  jensei t  Al- 
baniens, mit  den  Geten  und  Legen  zusammen;  Üiäis,  nach  Heia, 
m  Kaspischen  Busen,   d.  h.  an  der  Nordwestküste  des  Kas- 


1)  Vgl.  noch  Potocki,  Voyage,  II,  p.  328  fg. 

2)  Man  darf  den  Namen  Amazonen  nicht  mit  Kiaproth  (vgl.  Potocki, 

l;i.O.,  II,  p.  75)  von  dem  persischen  ^v  x^  d.h.  Alles  Weiber, 

kd«r  von  dem  hebräischen:  D^K  d.  h.  sich  rüstende   (vgl.  Grote- 

taid  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  18Ö4,  Bd.  VIII,  p.  813;  vgl.  noch  über  sie 
Cfaairdm  in:  Nouvelle  Bibliolböque.  des  Voyages,  T.  X,  p.  76  fg.;  Heinzel- 
■num,  a.  a.  0.,  Bd.  X,  p.  289;  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  88  %.;  Bougemont, 
B. «.  0.,  II,  165;.  III,  153  fg.,  194],  was  Nonsens  wäre,  ableiten,  sondern  er 
f&brt  gewiss  auf  die  griechischen  Wörter  Sfia  mid  Z6ui  zurück,  und  afia^cov 
wäre  ebenso  gebildet  wie  z.  B.  das  au'xoJ^coov  (Lebensprincip)  des 
Pheodor  von  Asine.  Was  wir  im  Herodot  über  sie  und  ihre  Verbindung 
Bit  den  Scythen  lesen,  stimmt  mit  ähnlichen  Berichten  in  den  Feldzügen 
ies  Ughuz,  nach  Baschidu-d-din ,  überein.  Auch  bei  andern  alten  Natio-  ' 
leo,  ausser  Amazonen,  Amerikanern  u.  s.  w.,  folgten  die  Weiber  ihren 
lännem  in  den  Krieg.  Vgl.  Afrique  par  D'A^ezac,  p.  138, 16ß.  So  auch 
He  S lavinnen.  Vgl.  BoeHHaa  HcTopia  PocciHCKaro  FoojAapcTBa 
Petersburg  1839),  T.  1,  p.  8,  58  fg.;  E.  Kunik,  a.  a.  0.,  II,  p.  452  fg.; 
*.  A.  Ukert,  a.  a.  0.,  p.  379;  Bevue  des  deux  mondes,  1851,  livr.  6, 
K  1051,  1052;  Bougemont,  a.  a.  0.,  II,  p.  165.  Das  bei  Beineggs  und 
Tavemier  sich  findende  Factum  von  den  Emmetsch  (vgl.  Potocki, 
I.  a.  0.,  p.  77,  101;  AnraKX,  BocnopcKoe  I{apcTBQ  cb  ero  na.xeorpa«. 
I  HaArpo6H£iMH  naMATHHKaMH  [Odessa  1848],  T.  I,  p.  2)  ist  für  die 
imazonen  viel  zu  neu  und  beweist  eigentlich  nur,  dass  Weiber,  welche 
lie  üeberhand  über  die  Männer  errungen  haben,  den  letztem  ähnlich  sind, 
otocki  (a.  a.  0.,  II,  p.  29)  verstand  einst  auch  unter  den  Amazonen  die 
laven,  und  hatte  vielleicht  nicht  ganz  Unrecht. 

3)  Vgl.  a.  a.  0.,  Lib.  VII,  p.  770. 

6* 
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pischen  Meares  (nach  ilim  werden  8ie  auch  Sauromatiden  (m 
auf  dasselbe  hinweist,  genennt) ;  theils,  nach  Ploleniftus,  neben  im 
Sapothrenen,  Scymniten  im  Nordosten  und  Süden  neben  dei 
Melanchlänen,  im  Süden  von  den  SteppenhOdem,  welche  imWesW 
des  Tanais;  theils,  nach  Ammian,  neben  den  oriontalischai 
Alanen;  theils  am  Don  bis  zum  Kaspischen  Meere;  theils,  ndl 
Zonaras,  im  Kaukasus,  in  den  Gegenden,  weldie  an  das  Sf^ 
kaner  Heer  grenzen,  und  unter  den  Albanern,  6eH#n  xd 
Ligyern. 

4)  Hamaxobier  zeigt  Völker  an,  wie  z.  B.  die  an  der 
und  anderwSHs  wohnenden,  welche  auf  Wagen,  Karren  odior 
ihr  Leben  zubrachten.  -I 

5)  Hippomolgen  (Rossemelkende  Stämme,   Galaktophagca]^ 
die  sich  von  Stutenmilch  (Kumis)  nährten,  sassen  unter  den 
chlänen  und  Neuren. 

6)  Arimaspen,  Argippäer,  Kallipiden  (sich  durch  ihre 
schönen  Rosae  auszeichnende  Nationen).  DieArimaspea^ 
wohnten,  in  Terisindung  mit  den  Hyperboräem,  theils  am  Ural» 
neben  den  Mäoten  am  Tanais,  theils  im  Westen  vom  Oral,  di4f 
neben  den  Unnen  am  Ural;  die  Argippäer  ^)  am  östfichen 
hange  des  Urals.  Unter  den  Kallipiden  (ebenso  gebildet  «M 
Elasipp)  verstand  man  die  an  Rossen  reichen  Alanen,  welche  üte 
den  Tauren  und  neben  den  Alazonen  (alles  nichts  SpecieDes  W 
zeichnende  Namen)  wohnten. 


1)  Aus  den  persischen  Wörtern  ^^^t  aJ   gebildet.    Herodofsfii» 

klärung  durch:  einäugig  ist  ihm  eigenthümlicb.  Zu  den  Eriddmngfl 
versuchen  K.  Neumann's,  a.  a.  0.,  I,  p.  195  u.  a.  kann  ich  mich  at" 
möglich  bekennen.  Denn  Mongolen  existirten  noch  nicht  zur  Zeit  dff 
Scythen.  Vgl.  F.  A.  ükeri,  a.  a.  0.,  p.  406  fg.  und  zu  diesem  VöDf»; 
namen  den  der  Gandhariden.  Vgl.  Journal  Asiatique,  1855,  tt 
p.  522  fg. 

2)  Sie  zeichneten  sich  durch  ihre  Vorliebe  zu  weissen  Pferdeu  aMi 
unter  denen  vielleicht  das  schon  erwähnte  Kaleh,  Chulah  zuT(f- 
stehen.  Ihre  türkischen  Elemente  verräth  auch  das  Herodotische  5flX«i 
mag  man  es  nun  mit  Potocki  von  adschy  (jus  acidc),  oder  mit  Haosei 
(a.  a.  0.,  p.  175)  von  zacha,  oder  endlich,  was  das  einzig  Wahre  irt, 
wie  ich  dies  schon  an  einem  andern  Orte  auseinandergesetzt  habe,  v0b 

jif   (äsch,  überhaupt:  Spoise)  abieilen. 
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7)  Melanchiänen  (Schwarzröckler)  ^).  Sie  wohnten  bald,  nach 
Kerodot,  im  Norden  von  den  königlichen  Scythen;  bald,  nach  Pli- 
ns, an  der  Nordkuste  des  Kaukasus;  nach  Mela,  am  weiten  Heere, 
lefiselben  Küste;  nach  Ptolemäus,  im  Süden  der  Steppenbikkr,  im 
Festen  des  Tanais;  nach  Strabo,  in  Kolchis  an  den  Ufern  des  Ponius 
fiben  den  Siraken;  nach  Ammian,  hinter  den  Agathyrsen,  neben 
en  Androphagen. 

8]  Kimmerier  heissen  die  Einwohner  des  auch  bei  den  Asiaten 
eoannten  Landes  der  Finsterniss  (jj^y^  M)»  schwarz, 
!iinkel  Hulun,  was  gewiss  nur  eine  Debertragung  des  den 
liriechen  entnommenen  Hyle  (uXif],  uXa{a]  ist. 

9)  Basiliden  (Königliche)  hiess  unbezweifelt  der  Stamm,  aus 
lern  die  herrschende,  königliche  Familie  hervorgegangen  war,  oder 
VD  diese  ihren  Wohnsitz  aufgeschlagen  hatte. 

10)  Androphageii  (Menschenfresser).  Mit  diesom  Namen 
wurden  die  Aorsen,  als  eine  ihrer  Wildheit  oder  wilden  Tapfer- 
ceä  J«6gen  furchtbare  und  ohne  Kenntniss  von  Recht  und  Gesetz 
flbende  Nation  belegt.  2)  An  sie  schliessen  sich  dit  Troglo- 
3|ten  an. 


'  1)  Nach  Potocki  (Voyage,  II,  189)  sassen  sie  im  jetzigen  Gouverne- 
meot  Orel.  A.  Hansen  (a.  a.  0.,  p.  176  fg.;  vgl.  F.  Kruse,  a.  a.  0., 
p.  258,  262,  293  fg.)  weist  auf  Esthen  und  Lilthauer  hin;  aber  die  Nach- 
kommen der  Obotriten  sind  auch  Schwarzröckler. 

2]  Es  ist  auffallend,  dass  Potocki,  a.  a.  0.,  II,  p.  194,  Klaproth  u.  a. 
ygl.  K.  Neumann,  a.  a.  0.,  1,  p.  212)  im  Ernste  die  Meinung,  es  habe 
ieoschenfresser  unter  den  Scythen  gegeben,  zu  widerlegen  suchen,  und 
de  tls  einen  besondem  Volksstamm  zu  definiren  sich  bestreben.  Heissen 
loch  die  Mongolen  im  13.  Jahrhunderte  noch  Menschenfresser  (Tgl. 
^Palacky,  Der  Mongolen  Einfall  im  Jahre  1241  [Prag  1842]  p.379)  und 
klüt  selbst  hin  und  wieder  der  gemeine  Mann  im  westlichen  Europa ,  ja 
m  nordwestlichen  Russland  die  Tataren  Russlands  noch  heutzutage  für 
'olche.  So  hiessen  die  Cyclo pen  auf  Sicilien,  wegen  der  dem  Moloch 
gebrachten  Menschenopfer,  Menschenfresser  (ygl.  Rougemont,  a.  a.  0., 
r,  146),  ebenso  die  Britten  (vgl.  Holtzmann,  a.  a.  0.,  S.  61  fg.);  so 
ttmen  auch  ohne  Grund  die  Pahwins  in  Afrika  ihre  Nachbarn,  die 
!'Pongos,  und  umgekehrt  diese  jene  Menschenfresser  (vgl.  H.  Hecquard, 
a.  0.,  p.  14,  coli.  Reinaud,  Geographie  d'Aboulföda ,  1,  Inlrod.  p.  CDIV, 
)VI,  CDVH)  und  die  Jakuten  die  Russen  wegen  ihres  langen  und  star- 
n  Haupt-  und  Barihaares:  Hyqa,  .lyqa,  ^ona  d.h.  A%m\fk  (Waldteufel). 
I.  myKHH-B,  a.  a.  0.,  p.  274. 
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Die  oben  auseinandergesetzte  Zu5taiDmensieUung  dieser  wkch^U 
denen  Völker  zeigt  deutlich:  1)  die  grosse,  oft  fast  unbesdi^Mreit 
liehe  Verwirrung,  welche  in  der  Bestimmung  derselben,  sowie  Siim 
Wohnsitze,  nach  den  alten  griechischen  und*  römischen  ScbriE^igta^ 
lern  stattfindet,  aber  auch  zugleich  2)  ihren  nicht  zu  bezweifeLnda 
Ursprung  aus  dem  grossen  alt-turanischen  Volke,  oder  ihre  Ter*^ 
wandtschafl  mit  den  Völkern  Centralasiens,  an.  Die  uns  fibeor  A 
Bestimmung  dersdben  im  Einzelnen  aufbewahrten  Spuren  k5i]iieB|i 
eben  daher  zu  keinem  unbezweifelt  sichern  Resultate  fuhren,  sbtc 
doch  Muthmassungen  Raum  geben,  welche,  durch  richtige  Gondi- 
nation  und  analogische  Schlfisse  geschaffen,  der  weitem  Würdigaog 
nicht  ganz  unwerth  sind. 

Hauptcharakter  und  die  liebste,   allein  ehrenvolle  Beschäftignof : 
aller  dieser  Völker  war  Krieg  und  Schlachtgetümmel.     Wer   d« 
ersten  Feind  tödtete,   trank  von  seinem  Blute,  und  sein  ScWAl 
ward   Trinkgeföss.      Ihre  Waffen   bestanden   in  Pfeil   und  Bpgfl^ 
Peitsche,  axtvocxif]^,  aayapi^  u.  s.  w.     Sie  lebten  theils  als  üb* 
maden,  tlieiis  aber  auch  in  festen  Ansiedelungen,  theils  auf  Wsg^ 
theils  nach  Vermögen  beständig  zu  Pferde.     Kumis  war  bei  ilw* 
das  geliebteste  Getränk,*    Sie ,  zeichneten  sich  durch  ihre  StulereiaB 
sowie  durch  ihre  Lederbereitung  aus.     Bei  ihnen  herrschte  W 
weiberei,  der  zufolge  sie  sogar  ihren  Stiefmüttern  beiwohnten.  A 
kannten  und  liebten  Dampfbäder.    Der  König  hatte  seinen  Hof  ODJ 
seine  Hofchargen,  unter  denen  auch  ein  Siiqxovoc  vorkommt;  ü* 
Land  zerfiel  aber  in  Gaue,  welche  unter  Nomarchen  standen.  Jedflf 
Gau  halte  einen  Berathungsplatz  mit  einem  Heiligthum  desAreS 
(Mars,  Tut,  Tyr),  denn  der  Cultus  desselben  war  bei  ihnen  d* 
allerverbreitetste   und  ganz  gewiss  der  eigentlich  nationale.    DflB 
Ares  wurden  auch  Menschen  geopfert  Ausserdem  erwiesen  sie  ist 
Venus  und  dem  Hercules  göttliche  Verehrung,  welche  mit  der 
des  Mars   nach   der   oben  angegebenen  Deutung   zusammenhängt 
Es  gab  bei  ihnen  keine  eigentlichen  Priester,  aber  viele  Wahrsager 
(Gkamen),  als  Vermittler  zwischen  Göttern  und  Menschen;  weswegea 
sie  an  Zauberei  und  eine  Art  Hexenprocess  glaubten.   Ihre  LeidieQ- 
bestattung  war  der  bei  Türken  und  Mongolen  üblichen  ähnlich  imd 
ilir  folgten  Leichenschmäuse,  bei  denen  auch  den  Todten  von  Man 
vorgesetzt  wurde. 

Es   würde    eine   leere  Wiederholung    der    schon    von  Andern 
ermiltelton     und     in    ihren     Schriften     niedergelegten     Resultate 
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sein^j,  wenn  ich  die  Sitten,  Gebräuche,  Lebensart  u.  s.  w.  eines 
jeden  einzelnen  der  oben  angefahrten  Yolksstämme  hier  noch  be- 
sonders schildem  wollte,  um  so  mehr,  da  die  neuesten  Forscher 
sehoo  die  Oeberzeugung  ausgesprochen  haben,  dass  dieselben  mehr 
oder  fflinder  mit  dem  übereinstimmen,  was  wir  über  die  der  tura- 
nsdiefl  Völkerschaften,  unter  denen  man  übrigens  nicht  nament- 
lich Mongolen  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.,  oder 
ach  Kahnücken,  oder  Gkirckizen  (Kirgisen)  verstehen  muss,  in  die- 
wt  Hinsicht  wissen.  Nachdem  ich  meinen  Lesern  aber  nun  so  in 
«halfen  Zügen  das  vergegenwärtigt  habe,  was  wn*  in  den  bekann- 
te griechischen  und  römischen,  folglich  occidentalischen  Schrifl.- 
iMern  lesen,  so  fordert  es  meine  Pflicht,  ihre  Aufmerksamkeit 
ach  auf  das  zu  lenken,  wais  wir  über  die  in  diese  Zeitperiode 
^Heoden  Begebenheiten  in  theils  bekannten,  Uieils  unbekannten 
«ilischen,  folglich  orientalischen  Schriftstellern  lesen. 

h  ihnen  sehen  wir  uns,  ausser  dem  oben  schon  Angedeutelen, 

wwohl  nach  den  uranf^glichen  Wohnsitzen,  als  dem  äussern  und 

■öem  Leben   der  in  Rede  stehenden  Völker   für  die  älteste  Zeit 

Wfphfidi  um,  suchen  ebenso  vergeblich  die  Gründe  zu  erforschen, 

^"^  ihnen  zu  ihrem  Auszuge  aus  den  von  ilmen  eingenonunenen 

'Wandle  Veranlassung  gegeben,  und  finden  noch  wenigef  etwas 

^&  Marschroute,  welche  sie  bei  dieser  ihrer  Ansiedelung  ein- 

ft^ibgen  haben  mochten.    So  waren  also  etwa  schon  sieben  hei- 

kß  Jahrhunderte  unter  diesen   ihren  mannichfaltigen  Bewegungen 

•Wossen,  so  hatten  sie  schon  mit  dem  lauten,  Schrecken  erregen- 

fenÄufe  ihrer  Macht  und  wilden  Tapferkeit  den  Süden  Europas 

W  Aaens   weithin  erfüllt,  als  der  Prophet  Ezechiel  *)  sie  unter 

KB  Namen   der   Gog    und    Hagog,    der    Erhabenen    des 


1)  Vgl.  u.  a.  L.  Georgi ,  a.  a.  0. ,  p.  295  fg. .  314  fg. ;  F.  A.  Ukert,  a. 
0.,  Th.  m,  Abth.  2,  p.  302  fg. 

2)  Vgl.  cap.  28,  V.  2,  3;  29,  V.  1,  24.  Auch  in  der  Genesis  heisst 
Sohn  des  Jafets:  Magog.  Aus  ihnen  gingen  die  Nagogaei  des 
»phos  (Vfl,  cap.  1)  und  die  Jadschndsch  we  Madsehudsch  des 
iran's  und  der  muhammedanischen  Geographen  herror.  Die  Erklä- 
jsversuche  dieser  Onomatopoietica ,  z.  B.  Strahlenberg's ,  a.  a.  0., 
7  fg.,  p.  48,  49,  115,  116,  831  durch:  die  in  Gründen  und  jen- 
s  und:  die  auf  der  Höhe  und  diesseits  der  Gebirge  woh- 
den,  oder:  finstere  Berge  (vgl.  S.  Gassei,  a.a.O.,  p.  285)  oder 
dem  lydischen  Könige  Gyges  (Gog),  (vgl.  Grotefend  in:  Zeitschrifl 
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Landes  Boss,  Mesccli  und  Tiil)al  als  Sdireckaisbilder  seioeii 
Zeilgenossen  vor/uhalten  begann.     Sich  an  dieser  Lautnachhiidung, 
welche   später   in   die  Feder   eines   Josephus   und    Muhammed^ 
überging,  vergreifen  und  sie,  wie  es  diesem  oder  jenem  geiüsteto; 
in  irgend  einem  beliebigen  Sinne,  nicht  dem  allgemeinen:  Heideo^ 
Rarbaren,  sondern  einem  specicUen,  vor  die  Seele  des  Lesers  ffiimn 
wollen,  heisst  mehr  als  Naturliches  zu  leisten  sich  vermessen.  OMi 
bald  nach  ihnen  sollte  die  bis  dahin  über  dem  dunkel  bewöKt« 
Himmel  des  weithin  sich  erstreckenden  turanischen  Gebiets  scinn-i 
bende  KricgsgottheJt  sich  in  der  Personification  eines  ge\valti|4  ! 
am  ösUichen  Horizonte  nun  aufgestandenen   und  alle  Länder  ml ' 
menschliclien  Zungen  zu  einem  (jesammtreiche  wieder  vereineoda 
Welleroberors  manifestiren.    Denn  unter  seiner,  des  Stiers-Füistai 
(Tur)  *)  sicherer  I^itimg    stürmten  die  ehrenwerlhen  Helden  der 


d.  n.  M.  (;..  1854.  Rd.  8.  p.  786  u.  dgl.  ni.)  stellen  sich  in  ihrer  NacUhdt 
horaus.  J.  PotockI  (Voyape.  II,  p,  21.  73  fg..  85,  108.  109)  hat  oiÄ 
oinposohon.  dass  er  boi  dor  Krklänmg  dieser  Benennung  idem  per  id« 
KtHloulol,  oder  sich  fast  ebenso  allgemein,  wie  der  Name  Gog  we  Magog 
solltsl  ist.  ausgodnickt  hat.  Wenn  irgend  eine  Erklärung  des  Namoi 
(■og  w#  MagOfS  überhaupt  zulässig  ist.  so  glaube  ich  ihn  für  eiDeF"* 
rennte  Zusannuenstellung  der  jetzt  mongolisch  genannten  Wörter  Gij 
i'hai  we  MopAi  ^^Sohwein  und  Schlange)  hallen  zu  müssen,  «it 
diese  Völker,  als  eüie  IVrsonitio.ition  des  Schmutzes  und  des  von  ihn» 
\ erbreiteten  l'ebels.  jn  wol  mit  Reebt  genannt  werden  konnten,  imfti 
m,in  diese  Wörter,  wie  dies  unter  ähnlichen  Umständen  oft  der  Fall  W. 
d«vr  Spr.'ielie  enliubm.  rebriijens  vcl.  noch:  D*Ohsson.  Des  penpto 
du  r.;iuc«')se  .Paris  IÄ?S\  p.  Ü75  C<-i  Marco  Polo,  a.a.O.,  p. 239,  An» 
^>VV  S.  t^asNel.  a.  a.  0..  p.  Ä.V  fj:..  A^  (g.;  K.  Neumann,  a.  a.  0.,  Bit 
p  MS  f«:  .  Ueinand.  i;eej:rapbie  d'AlonUeda.  T.  I.  p.  CCCXI  fg.;  W.^ 
xK'.i:.  t;«vo!jubt,*  der  rh,-^hfer.  leufu  IS?4\  p.  174.  175:  E.  Kunik,  Di« 
Kevnl^;njs  der  Ködse'.*.  II.  i\^\  Anr..  0;  V-  i^i^.  i:-  a.  m. 

V  ^x  e ;  >l  i:  h  s  :^ r '.t  ;\i    k e^*  ?^ J .   w  :v,  w : ss  er. .  w,t >  i ch  u nter  seiner  Fcdff 
x»"x>Jei;e5'.  V,v*v,'. 

:"  Se  <rr?^'h,:^  ,:  e  ^s;a;cr..  -.v.V.j  w-  *:«:c:cbt  war  es  nicht  er- 
*••;;*;.  OK'  IV^^on  i>sM;K>n  ,'*e«s  Tut  srtbsj  Tr.r  r.:  r.tnr.en.  weil  man  die- 
^,Ä  V*;r,f^r  ,;Ä,'r;v>.  ,i«n*,Ais  r ".;>rthjK  ^aNc.  ^xrit,  Daher  nannte  laaD 
^>'  ;  jt>.:  s  nAs  ,5*s,*rlN'  ?,'  :  T;:r  ;.r,:  öfc:  srv.^tra  Bucka  ist,  UB"^ 
.\V'r  ,^tv^.  >^^s5.i  •.-  .-,'"  ,y.r.esr,$s.->;r  \-.*A  f-  iir  6h:ader  des  Reich* 
-^-■'  lV^>v-  w^v *-,'<•  Cx'\  Väs  >,v>s  .v.i-r  s.;"::?  ii'r.rhuncerte  TOF  «H- 
>aMv,-  5  Avvs->  - .-  'jc    ,C-  .,■    r .  ^  ■-.  ^   "^^  ,*  •  ,' .  -VC  ?  >;  -  r ':  i  -  kr.  a  n.     Vgl.  Visdc- 


,  t 


Geofftaphisch' ethnographische  Einleitung.  89 

it  ihm  zu  gleichen  Zwecken  geschaarten  Bundesgenossen  (Uighur)» 
eich  jungen  Stieren  (Turk),  in  die  ihrem  unwiderstehlichen  An- 
range  geöffneten  Schranken  und  gössen  durch  ihrer  Siege  spru- 
eade  Flammen  die  von  Menschen  bewohnte  Erde  in  neue  For- 
den um! 

'   Die  Fahei  ist  malt  ohne  Bild;  —  die  Fabel  hal  mich  zum  Bilde 
jefiifart!    Ich  rede   von  der   gewaltigen   Katastrophe,   welche  die 
Sdiöpfung  eines  grossen,  seinem  wahren  Namen  nach  uns  unbe- 
kannten Monarchen  veranlasste.   Kann  die  Muthmassung,  als  einziger 
Leästem  auf  dieser  von  uns  betretenen  Bahn  allein  nur  zu  irgend 
amgen  Aufsciilüssen  fuhren,  so  dürfen  wir  mit  Gewissheit  voraus- 
v^zen,   dass  dieser  Vorgänger  des  Unerschütterlichen  die  damals 
durch   mannich^tige    politische    Revolutionen   in  sich  zerfallenen, 
letadiiedenen  ostasiatischen  Staaten  und  Völker  vrieder  zu  einem 
fiesammtreiche  vereinigte,   durch  seine  weithin  sich  erstreckenden 
Endungen   die  Grenzen  desselben   erweiterte,   aber  durch  Ent- 
sagoDg  von  den  auf  sie  erworbenen  Vorrechten  zum  wenigsten  die 
Wirkungen  einer  kometenähnlichen  Berührung  bei  den  von  ihm  in 
Scbrecken  gesetzten  Völkern  zurückliess.     Mit  ihm  entstand  eine 
oeae  Ordnung  der  Dinge ,  mit  ihm  vervielfältigten  sich  die  zwischen 
^, Osten  und  Westen  schon  früher  eingeleiteten  Relationen,   mit 
jbm,  dem  Gewaltigen,  mehrte  sich  der  Einfluss,  welchen  turanische 
Gefilde  schon   vor  geraumer  Zeit   auf  den  Süden   des  östlichen 
ftiropas  geäussert  und  hervorgebracht  hatten.     Der  personifichte 
ttr*)  war  also  erstanden,  und  mit  ihm  zugleich  erstanden  Türken 
god  Dighur.    Das  Bfld,  welches  wir  uns  von  ihm  und  der  durch 
ihn  herbeigeführten  Katastrophe  zu  entwerfen  vermögen,  hat  uns 
Baschidu-d-din,  wenn  gleich  ziemlich  ausfuhrlich,  doch  in  einem 
ftbelhaflen  Gewände  aufbewahrt  *).    Nachdem  er  Freund  und  Feind 
mit  der  Schärfe  des  Schwertes  gezwungen  hatte,  die  neue  von  ihm 
in  seinem  Vaterlande  eingeführte  und  eingeleitete  weltliche  und  geist- 
Gche  Ordnung  der  Dinge  anzuerkennen,  eilt  er,  der  ihm  inwoh- 
oeoden  Eigenschaft  zufolge,  unverzüglich  mit  seinen  Bundesschaaren 
air  Sicberstellung  seines  Reichs   oder  aus  Kriegslust  in  den  ent- 


1)  Solche  Verkörperungen  kommen  ja  selbst  noch  in  der '  magyari- 
schen Mythengeschichte  vor,  z.  B.  die  Attila's  in  seinem  Urenkel  Almus. 
¥.  noch  Journal  A^atique,  1857,  Dec,  p.  489,  490. 

2)  Vgl.  die  besondere  Anmerkung  1. 
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fernten  Nordwesten,  wendet  sich  von  liier  in  den  tiefsten  Süd- 
westen ^),  zwingt  durch  seinen  ihm  voraufgegangenen  Ruf  zur 
Huldigung,  oder  mit  der  Fackel  des  Kriegs  zur  ünterwerfiing 
jeden,  dem  er  begegnet  Uöberall  lässt  er  durdi  langem  Aufent* 
halt  oder  durch  eigens  dafür  bestimmte  Abtheilungen  seines  unzäh- 
ligen Heeres  die  Spuren  seiner  Herrschaft  zurudc  und  gibt  eben 
dadurch  unmittelbar  die  Veranlassung  zu  dem  AmalgamsT,  welches 
besonders  im  Süden  des  östlichen  Europas  seit  dieser  Zeit  in 
Hinsicht  des  äussern  Ck)lorits,  der  Sitten  und  der  Gebräuche  sieh 
zu  äussern  beginnt  Die  Verbindung  zwischen  dem  Osten  nod 
Westen  wird  lebhafter;  die  Bahnen,  welche  von  den  nördlidm 
Grenzen  Chinas  bis  zum  Don  und  dem  Schwarzen  Meere  fufano, 
werden  belebter;  das  Leben  und  Treiben  gewinnt  einen  gan 
andern  Anstrich,  denn  die  so  mit  einander  verbundenen  NatioDOi 
können  sich  mehr  oder  minder  bei  der  Befriedigung  ihrer  gegeo- 
seitigen  Lebensbedürfnisse  als  Glieder  einer  und  derselbim  Nd&xi 
betrachten.  Das  von  ihm  gegründete  Reich,  dem  er  während  sei- 
ner langjährigen,  wohlthätigen  Regierung  die  gehörige  Verfassang 
und  die  erforderliche  Festigkeit   verliehen  hat,   besteht  unter  den 


1)  Unter  diesem  Heereszuge  ist  irgend  einer  der  yerschiedenen  ßn- 
falle  der  Scythen  in  Westasien  und  ihrer  kriegerischen  Unternehmung^ 
gegen  die  Aegypter,  als  zu  den  Zeiten  des  Sesostris  oder  Rhamses 
des  Grossen,  der  vom  Jahre  1400  —  1330  v.  Chr.  Geb.  regierte,  oder 
die  von  Rawlinson  in  das  13.  Jahrhundert  gesetzte  Ansiedelung  der  Scy- 
then in  Babylonien,  oder  auch  ihre  Unterjochung  des  westlichen  Asiens 
im  11.  und  10.  Jahrhundert  v.  Chr.  Geb. ,  oder  endlich  auch  der  Zug  der 
Scythen  nach  Medien  u.  s.  w.  unter-  der  Regierung  des  Cyaxares  im  Jahre 
637  (633)  und  folgenden  vor  unserer  Zeitrechnung,  wenn  der  erstere 
derselben  etwa  nicht  in  zu  firühe,  der  letzte  aber  in  zu  späte  Zeiten 
fallen  sollte,  zu  verstehen.  Vgl.  J.  Kruger,  Geschichte  der  Assyrier  und 
Iranier  vom  13.  bis  zum  5.  Jahrhundert  vor  Christo  (Frankfurt  a.  M.,  1856), 
passim,  und  über  den  letzten:  Potocki,  Voyage,  II,  135;  A.Hansen,  a. a. 
C,  p.  112  fg.;  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  343,  344;  F.  Kruse,  a.  a.  0.,  p.  298; 
K.  Neumann,  a.  a.  0.,  1,  p.  112  fg.  Abu-1-ghazi's  Angabe  ist  gewiss  falsch. 
Dies  mag  auf  E.  Kuniks  Fragen  in :  Berufung  u.  s.  w.,  H,  p.  221,  gelten. 
Die  Kopten  sind  endlich  noch  Zeugen  einer  damals  theilweise  mit  diesem 
alttürkischen  Elemente  in  Aegypten  vorgegangenen  Vermischung.  Vgl. 
Afrique,  par  D'Avezäc,  p.  18.  Auch  findet  die  Erklärung  des  Namens 
Ughuz  (Stier,  ident.  mit  Sonne)  einen  festen  Anhaltepunkt  in  dem 
hieroglyphischen  Ehrentitel:  Sceto-siro  (Sonne  der  Scythen),  da  der 
Sonnengott  (nach  Herodot,  IV,  59)  bei  ihnen  Oitosyros  hiess. 
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seiner  würdigen  Nachkommen  im  Verlaufe  von  etwa  tausend  Jah- 
ren, also  ungefähr  bis  zum  3.  oder  4.  Jahrhundert  nach  unserer 
Mrechnung,  um  welche  Zeit  eii^B  neue  nun  eingetretene  politische 
Katastrophe  die  tiefsten  Grundfesten  desselben  erschütterte.  ^) 

Schlagen  wir  jedoch  noch  auf  einige  Augenblicke  unsem  Blick 

auf  den  Schöpfar   dieser   neuen   welthistorischen  Katastrophe  kn 

Nordosten  Asiens.     Der  personificirte  Tur  zieht  von  der  geheilig* 

t^  Stätte  der  mittelasiatischen  Geschichte,  Karakurum  ^),  nadi 

dem  Siege  über  die  innem  Feinde  der  von  ihm  eingeführten  Re* 

fonn,  gegen  die  äussern  ihm  zunächst  wohnenden,  unterwirft  sidi 

alle  von  Telas  und  Ssirem  bis  nach  Charizm  gelegenen  Länder, 

mixssi  Hendustan,  Dschin,    Madschin,   Tengias,   Ghur, 

Ghnrdschestan,    Ghaznah,   Kabul  und  Zabul,    Gurd  und 

Saschgerd,  dringt  an  den  Itel  (Wolga),  besiegt  die  Kil-4> er äck, 

begibt  sich  in  das  Land  der  Finsterniss,  wendet  sich  von  hier 

über  Derbend  ')  nach  Schirwan  und  Schamachia,  und  trägt 

seine  siegreichen   Fahnen    durch    Iran    und    Mughan,    durch 

Diarbekr  und  Schäm,    durch  Frengistan  und  Rum,  durch 

Bimeschk  bis  nach  Misr.    Von  diesem  räuberischen  Streifzuge 

M  einer  unermesslichen  Beute  in  seine  Stammjurt  zurückgekehrt, 

foeit  er  hier  mit  grosser  Pracht  den  glücklichen  Erfolg  seiner 

nntemehmungen,  und  trifft  die  weitern   unumgänglich  nöthigen. 


1)  Denn:  1)  Bas  Reich  der  sogenannten  Hiung-nu  hatte  seit  der 
Kitte  des  2.  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  aufgehört,  und  fast  alle,  welche 
früher  den  Kaiser  desselben  für  ihren  Oberherrn  anerkannt  hatten,  hul- 
digten nun  dem  chinesischen;  2)  das  Reich  der  nördlichen  Sianpi 
stand  schon  mehr  oder  minder  unter  dem  Einflüsse  der  Chinesen; 
3)  das  der  Türken  (Tu*kin)  ward  im  3.  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb. 
gestiftet»  und  4)  das  der  sogenannten  Juen-juen  im  Jahre  310  nach 
Clir.  Geb.  gegründet 

2)  d.h.  schwarzer  Sand  (heute:  Kiächta),  gegründet  von  Pi-kia 
(ßucka)  um  755,  einem  Chane  der  Hoei-hu,  der  unter  der  Dynastie  der 
Tang  lebte.  Es  wird  auch  Horin,  Ho-lin,  Khorin  genannt  und  war 
^B  alte  Residenz  der  Hoei-hu.  Nach  ihrem  Untergange  war  es  der  Kö- 
ligssitz  der  Gerait  unter  Tuli  Yang  Chan,  nach  dessen  Sturz  aber  die 
Residenz  des  Temudschin,  d.  U.  Vgl.  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  193  fg.; 
itter's  Asien,  II,  p.  556  fg.;  Reinaud,  Geographie  d*Aboulf6da,  T.  I, 
itrod.  p.  CCCLXIV. 

3).  So  drangen  auch   die  Scythen,    nach   Herodot's  Angabe,    durch 
erbend. 
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die  Verwaltung  seines  Reichs  so\vie  die  Thronfolge  bezweckenden 
Veranstaltungen.  So  war  also  das  Reich  derer  gegründet,  welche, 
als  Bundesgenossen  unter  dem  ehrenvollen  Titel  der  Uighnr  be- 
griffen, nach  ihm,  als  seine  Unterthanen,  Türken  genannt  wu^ 
den.  Diese  beiden,  der  dunkeln  Vorzeit  angehörenden  BenemraDgeo 
waren  daher  ihrem  Ursprünge  nach  figürlich  und  ihrer  Bedeu- 
tung nach  identisch.  Die  Völker,  welche  nun  als  integrireode 
Bestandtheile  derselben  genannt  werden,  als  die  Ckankli '),  idie 
Gkiptschäck,  die  Gkarlück,  die  Gkaladsch  und  die  Aga- 
tscheri,  tragen  ebenso  allgemeine,  gewiss  erst  spätem  Zeiten  eol' 
nommene  Namen,  wie  die  der  occidentalischen  Scbritetdler.  Daher 
dürfen  wir  auch  nicht  \iel  auf  sie  geben  und  uns  damit  begnöges, 
dass  wir  den  Uighur  und  Türken  ihren  wahren,  sie  auf  das  innigate 
mit  einaader  verbindenden  Ursprung  angewiesen  haben.  Nach  dJe* 
sem  Reformator  tritt,  denn  die  von  Mirchawend  uns  mitgetbeikeB 
Nachrichten  sind  für  unsere  weitere  Würdigung  zu  dürftig  und  a 
romanhaft,  eine  lange  Ruhe  ein,  soWie  auf  Flut  gewöhnlich  Ebbe 
zu  folgen  pflegt,  und  nur  erst  das  4.  Jahrhundert  nach  unsenr 
Zeitrechnung  bietet  uns  einen  neuen  Wendepunkt  für  unsere  mir 
lern  historischen  Forschungen  dar. 

Um  dieselbe  Zeit  mit  dem  personififeirten  Tur  stellt  sich,  in- 
sofern wir  das  auch  in  der  ostasiatischto  Geschichte  sich  befin- 
dende Dunkel  zu  zerstreuen  suchen,  vor  unsere  Blicke  ein  Volk, 
welches  die  Chinesen  Pe-ti  nannten.  Wenn  wir  diese  Benennung 
zwar  auch  von  andern  nördlichen,  Barbaren  genannten  Völkern 
bei  ihnen  gebraucht  finden ,  so  konmit  dies  gevriss  daher,  weil  die 
Uighur,  Kiuszu  (Ughuzen,  Ghuzen),  Tu-kiu  (Türken)  und 
Hoei-hu  (Uighur)  von  den  oben  genannten  Pe-ti  abzustammen 
vorgaben,  oder  wirklich  abstammten,  und  daher  auch  mit  vollem 
Rechte  unter  diesem  Namen  begriffen  sein  konnten.  Werin  wir 
femer  selbst  noch  in  der  Geschichte  Temudschin's,  des  Unerschüt- 
terlichen, den  Namen  Bedo  als  Benennung  der  Uighur^),  sowie 


1)  Von  den  fabelhaften,  oft  lächerlichen  etymologischen  Ableitungei 
derselben  nach  Baschidu-d-din  rauss  man  gänzlich  abstrahiren.  laKHBe' 
in  seiner:  OnHcame  HaKjHrapiH,  p.  XXVI,  versteht  unter  den  Ckank* 
die  Kosacken. 

2)  Vgl.  Siir  le  peuple  Bede  in:  Journal  Asiatique,  Sept. —  Oct.  184- 
p.  268  fg. 
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Ckirckizen  ^),    der  Nachkommen    der   Kiu-szu,   anlrefien, 
wer  verhindert  uns  dann  noch,  an  der  Identität  der  Pe-ti  mit  den 
Bidh^  und  folglich  an  der  Verwandtschaft  der  Pe-ti  (Bed6,  Bidä, 
fiodha,  Bhodia,  Bhathia),  der  Kiu-szu  (Ghuzen)  und  der  Dighur 
nicht  zu  zweifein.    Pe-ti  oder  Bed^    (wir  werden  bald  auf  sie 
wieder  zurückkommen)  war  daher  der  eigentliche,  wahre  Eigen- 
name der  Urahnen  dieses  Volks,  die  andern,  als  Kiu-szu,  Uig hur, 
Tärken,  aber  nur  Beinamen,  unter  denen  dies  eine  und  dasselbe 
Volk  gleichfalls  in  der  Geschichte  auftritt.     Wenn  wir  femer  das 
Land  der  Uighur,  nach  dem  Zeugniss  der  Greschichte,  von  einem 
ihrer  Stftmme,  den  Kiu-szu,  bewohnt  sehen,  so  mussten  ja 
Vighur  und  Kiu-szu   wieder  gleichfalls  ein  und  dasselbe  Volk 
bilden.    Die  Urverwandtschaft  der  oben  genannten  Völker  bestätigt 
anas^em  die  bei  ihnen  aufbewahrte,  mit  dem  Tur  (Mars)  ^)  zusam- 
menhängende, fabelhafte  Tradition  über  die  Manifestation  desselben 
in  Wolfsgestalt,  welche  doch  unmöglich  wieder  auf  einem  blossen 
IxM  beruhen  kann.  ^)    Denn,  nach  den  Angaben  der  Chinesen,  hatte 
ein  alter  Tschhen-yu  (König)  der  Hiung-nu  zwei  Töchter  von 
ausgezeichneter  Schönheit    In  der  Meinung,  dass  kein  Steri)licher 
ihter  Hand  würdig  sei,  entschloss  er  sich,  sie  dem  Himmel  zu 
Vfßm.    £r  setzte  sie  daher  auf  einen  hohen  Thurm,  welchen  er 
imHoEden  seines  Landes  hatte  erbauen  lassen.    Die  beiden  Prin- 
nmnen  hatten  aber  dort  mit  einem  Wolfe,  welcher  sän  Lager 
am  Fusse  des  Thurmes  aufgeschlagen  hatte,  Liebesveriiehr,  denn 
sie  hielten  ihn  fav  eine  metamorphosirte,  Gottheit    Die  mit 
überzeugten  Kinder  würden  die  Vorfahren  der  Kaolschhe^). 
Ebenso  blieb  von  den  ohne  Unterschied  des  Alters  und  Geschlechts 
niedergemetzelten  Vorfahren  der  Türken   (Tu-kiu)  nur  ein  zehn- 


1)  Vgl.  die  besondere  Uebersicht  derselben.  Es  ist  daher  falsch  was 
Waproth  (Tableaux,  p.  158)  darüber  sagt.  Vgl.  auch  Asia  polvglotta, 
P.  261. 

2)  Siehe  oben. 

3)  £s  ist  daher  falsch,  wenn  J.  Klaprolh,  a.  a.  0.,  behauptet:  „Die 
buddhistischen  Priester  haben  die  Fabel,  welche  im  «Ssanang  Sselsen» 
^  «Tausend  und  eine  Nacht»  würdig  dargestellt  ist,  erfunden,  um  den 
pwpTung  des  Dschingischan  aus  Tibet,  einem  geheiligten  »Lande,  abzulei- 

Doch  hat  er  Recht,  was  ihm  unbewusst  war,  wenn  er  sie  im 
»einen  in  Tibet  suchte. 
^)  Vgl.  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  57;  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  342  fg. 
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jähriges  Kind  übrig ,  dem  der  Feind  aus  Mitleid  Hände  und  Füsse 
abzuhauen  sich  begnügte.  In  einem  Sumpfe,  wohin  es  sich  ge* 
schleppt  hatte,  ward  eine  Wölfin  seine  Freundm,  Ernährerin  imd 
Retterin  des  Lebens,  aber  auch  in  der  Folge  schwanger  Ton  ihm, 
und  er  entging  der  Feinde  weitem  Verfolgungen,  indem  sie,  A 
durch  einen  Genius  fortgetragene,  ihn  plötzlich  von  Westen  nadi 
Osten  versetzte.  Hier  liessen  sie  sich  in  einer  auf  dem  im 
Nordwesten  von  dem  Reiche  der  Dighur  gelegenen  Ge- 
birge sich  befindenden  Höhle  nieder,  deren  entgegen- 
gesetzter Ausgang  sie  in  eine  weite  und  fruchtbare 
Ebene  führte.  Dort  gebar  die  Wäfin  dem  jungen  Manne  zehn 
Knaben,  welche  herangewachsen  sich  Weiber  raubten  ^)  und  eim 
eigenen  Familiennamen  annahmen.  Der  ausgezeichnetste  dersdbeo, 
Assena  (Wolf),  wurde  ihr  König,  welcher  auf  ihre  Fahnenstangen, 
sowie  späterhin  auf  das  kaiserliche  Zelt,  als  ErinneniogszeiGhen 
ihres  Ursprungs,  einen  Wolfs  köpf  setzen  liess.  ^)  Nach  dner 
andern  Tradition  stammten  sie  aus  einem  im  Norden  der  Hrnng-nn 
gelegenen  Königreiche  So.  Der  Anführer  ihrer  Horde,  Kha-pam-pa, 
hatte  sedizehn  Brüder,  deren  einer,  T-tsche-nii-schuai-tu,  von 
einer  Wölfin  geboren  wurde.  Sechzehn  Brüder  wurden  wegen  ihzor 
Stumpflieit  und  Geistlosigkeit  bald  von  ihren  Feinden  ausgerottet, 
der  letztgenannte  Sohn  einer  Wölfin  ward  aber  mächtig,  gebot 
dem  Winde  und  dem  Regen  ^)  und  erzeugte  mit  zwei  TöchtoB 
der  Winter-  und  Sommergottheil*)  vier  Söhne,  deren  eins; 
No- tu-lu-sche,  von  der  Nation,  welche  den  Namen  Tu-kiu  (Türken) 
annahm,  zum  Könige  ernannt  wurde.     Dieser  erzeugte  mit  seinen 


1)  Ein  Seitenslück  hierzu  findet  sich  in  der  römischen  Geschichte. 

2)  Vgl.  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  40. 

3)  Dies  steht  mit  dem  in  der  Tradition  genannten  Ja fe tischen 
Regenstein  (jilj  sJl^,  »Jo  djLwu),  über  welchen  man  ver- 
gleichen wolle :  Rtousat,  Recherches  sur  la  pierre  de  yu  ou  le  jaspe  des 
anciens  (Paris  1823);  Schmidt,  Ssanang  Ssetsen,  p.  83,  382;  laicHHet, 
OnHcanie  HacynrapiH,  p.  214;  Jahrbücher  der  Literatur  (Wien  1339), 
Bd.  85,  Jan.,  p.  2ff  fg.;  B.  v.  Hammer,  Geschichte  der  goldenen  Horde, 
p.  434  fg.;  Jourpal  Asiaüque,  Jan.  1842,  p.  86,  87;  Quatremere,  Histoire 
des  Mongols  de  la  Perse,  I,  App.;  W.  Erskine,  a.  a.  0.,  p.  52,  53;  C.  Schir- 
ren, a.  a.  0.,  p.  10  fg.,  21,  156,  in  genauem  Zusammenhange. 

4)  Vgl.  oben  und  Müller,  Ueber  den  Zeus  Lykaios,  p.  23  fg. 
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ißhü  Weibern  viele  Kinder,  welche  die  Familiennamen  ihrer  Mütter 
aonahmen,  und  unter  ihnen  hiess  auch  einer  Assena  ^).  W^n 
DUO  endtich  noch  die  auch  Tataren  genannten  Türken,  von 
Jenen  bald  die  Rede  sein  wird,  zu  den  von  den  Deberbleibseln 
ler  geschlagenen,  demselben  Glauben  huldigenden  Tue- tschi  sich 
[ebildet  habenden  Sianpi  und  Uhu  an  gehörten,  und  bei  dem, 
päterfain  Schwarze  Tataren  oder  Mongolen  (Mogholen)  ge- 
lannten  Zweige  derselben  sich  eine  ähnliche  Ueberlieferung  findet, 
[er  zufolge  ihre  Urahnen  aus  der  fleischlichen  Vernuschung  eines 
limmelblauen  Wolfs  (Burte-tschino)  mit  einer  weisjsen  und 
rüden  Hirschkuh  (Goa  Mural)  hervorgingen^),  so  zieht  ebenso 
rie  das  von  Ssanang*Ssetsen  unter  dem  Namen  Bede  aufgeführte 
Irvolk,  welches  bei  ihm  in  dem  Gewände  der  Uighur  (Bundes- 
[CDOSsen)  erscheint,  auch  die  Mongolen  in  das  geschichtliche,  von 
ins  ausgesponnene  Netz  des  wahren  Ursprungs  dieser  Völker  hin. 

Auf  diese  für  unsere  weitem  Untersuchungen  aufgeführte  Grund- 
age  uns  stützend,  wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  weitem  über  ihr 
ftasein  vorhandenen  Nachrichten,  .welche  erst  so  in  ihrem  wahren 
lichte  erscheinen. 

Die  Pe-ti  ^)  oder  Bede,  oder  me  sie  sonst  noch  heissen,  sind, 
TO  sdhon  gesagt,  das  älteste  Volk,  welches  sowohl  die  ost-  als 
iwsüsfaitische  Geschichte  im  Nordosten  Asiens  kennL  Denn  neh- 
men wir  entweder  an,  dass  Pe-ti  der  eigentliche  Name  derselben 
war,  aus  dem  späterhin  Bede  ward,  oder  dass  Bede  der  eigent- 
liche Name  gewesen  sei,  und  dass  unter  ihm,  dem  in  Pe-ti  um- 
gewandelten, die  Chinesen,  ihrer  Schimpfmanie  zufolge,  im  Verlaufe 
der  Zeil  alle  oder  mehrere  im  Norden  und  Nordosten  von  ilffen 
Grenzen  wohnenden  JJaüonen,  oder  die  nördlichen  Barbaren  be- 


1)  Vgl.  Visdelou,  a.  a.  0. 

2)  Vgl.  Ssanang  Ssetsen,  p.  372^;  Rlaproth,  Tableaux,  p.  114,  124, 
1^  fg.,  164.  Kemer  sowohl  der  asiatischen  als  der  europäischen  6e- 
^hichtschreiber  hat  von  diesem  engen  Verbände  des  Wolfs  mit  dem  Tut, 
welcher  sich  auch  in  der  Mythologie  des  Nordens  vorfindet  (vgl.  oben 
^^  Wiborg,  a.  a.  C,  p.  157)  auch  niu*  die  leiseste  Ahnung  gehabt.  Doch 
^ßrgleiche  noch  die  besondere  Anmerkung  2. 

3)  Klaproth  (Tableaux,  p.  102)  nimmt  dieses  Wort  in  der  Bedeutung: 
Nördlicher  Hirsch,  und  meint,  sie  seien  vorzugsweise  so.  genannt 
Börden,  weil  sie  sich  der  Rennthiere  bedienten. 
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griffen  haben,  so  läufl  beides  auf  dasselbe  hinaus.  In  der  ostasiatir 
sehen  Geschichte  tritt  uns  aber  dasselbe  Pliänomen  entgegen,  wel- 
ches wir  schon  in  den  occidentalischen  Gescliichtschreibeni  aoge* 
troffen  und  bemerkt  haben,  nämlich  die  Sitte,  ein  und  dasselbe  Volk 
nach  verschiedenen  entweder  eigenthümlichen  oder  figürlichen  Ib- 
men  zu  benennen.  So  heissen  die  Bed^  (Pe-ti)  bei  den  Chinesen, 
welche  ja  selbst  ihre  südlichen,  wem'ger  gebildeten  Landsleute  out 
dem  Namen  Man-tse  (Manzi,  d.  h.  südliche  Barbaren)  belegteOi 
anfangs  Schon-jung  (Bergbarbaren),  dann  Hian-yun  und  end- 
lich Hiung-nu  (d.h.  verächtliche  Sclaven,  nach  PautUer: 
csdaves  turt)ulents).  Dies  war  ihrem  bekannten  stolzen  Uebo^ 
mutiie  ganz  verzeihlich,  weil  ihre  zartesten  Saiten  von  diesen  nördr 
liehen,  entweder  völlig  rohen,  oder  zum  wenigsten  noch  nicht  ge- 
hörig civilisirten,  ihrer  Sprache  unkundigen  Ausländem  am  unange- 
nehmsten berülirt  wurden,  oder  weil  sie  sich  ob  ihrer  häüfigeo 
kecken  EinMe  in  ihr  Reich,  denen  sie  beständig  zu  begegnen  hair  ^ 
ten,  auf  das  empfindlichste  beleidigt  und  gekränkt  fühlten.  Es  Te^ 
lor  sich  aber  allmählich  auf  diese  Weise  der  eigentliche  Name,  und 
der  ihrem  Zorne  am  besten  entsprechende,  figürliche  der  Hiung-ai_j 
nahm  die  Stelle  desselben  ein.  Dessenungeachtet  erhielten  ae 
jedofch  auch  bei  ihnen  noch  andere  Namen,  welche  aus  anfängSdi 
figürlichen,  als:  Uighur,  Ughuzen,  Türken,  späterhin,  nach dtf 
Theiiung  des  früher  geschlossenen  Ganzen,  eigenthümliche  wurden. 
Denn  den  von  der  Gesclüchte  uns  aufbewalu*ten  Zeugnissen  zufolge 
müssen  wir  uns  zu  schliesseu  berechtigt  fühlen,  dass  die  Bede 
(Pe-ti),  welche  auch  üighur  genannt  wurden,  mit  der  Zeit  in  drei 
Hauptzweige,  nämlich:  1)  die  ün-üighur,  2)  die  Ughuz-Üighuif 
und  3)  die  Tuckuz-Uighur  ^)  zerfielen,  und  dass  die  Unterthancn 
derselben  mit  dem  allgemeinen  Namen  der  Turk  (Türken),  wdcber 
in  dem  Sinne  von  Sclaven  (ünterthanen) ,  als  welche  sie  spälerliifl 
erscheinen,  zu  nehmen  ist,  belegt  werden.  Folglich  sind  Bede 
(Pe-ti),  Hiung-nu  (Schon-jung,  Hian-yu),  üighur,  Ughuzen, 
Tuckusen  (Tungusen)  und  Türken  ein  und  dasselbe  Volk.  lÄ 
ün-üighur  siedelten  sich  am  Orkhon  an,  und  breiteten  sich  im 
Westen  bis  zum  Misch  und  dem  See  Dzaisan  aus;  die  Ughuz- 
üighur  sassen  im  Norden  der  ün-üighur  an  den  ufern  des  Jenisey, 


1)  Vgl.  die  besondere  Anmerkung  3.     Was  laKHHO'L   in:  Omi«'*^ 
H>KyHrapiH,  p.  IX  fg.,  über  diese  Gegenstände  sagt,  ist  falsch. 


Geographisch 'ethnogi'aphische  Einleitung,  97 

Ler  im  Sä<fea  des  Thian-sclian  (himmlischen)  Gebirges^),  in 
Qül  und  Tnrfaä  ^);  die  Tuckuz  -Uighur  aber  auf  dem  schneeigen 
)iTge'Tang-nu  und  dem  grossen  Altai.  Aus  den  Un- Uighur, 
[che  durch  verschiedene  politische  Umwälzungen  weiter  nach 
sten  gedrängt  wurden,  entstanden  die  Unuguren,  Utrurgu- 
n,  Hunogttren,  Kuturguren,  mit  einem  Worte  die  sogenannten 
innen  oder  Unnen;  aus  den  Ughuz- Uighur  die  Kiu-szu, 
üka-szu,  die  Ghuz,  Ghiz,  Ghizghiz,  r4kirckiz  (auch 
an-kuen,  Ehin-nu,  Ki-ku,  Ki-li-ki,  Hakas,  Hoet-he,  Hoei-hu, 
ko-tsdiang,  Kao-tsche,  Tschelc  Thiele,  Hsyatheliten  ^  u.  s.  w. 
nannt).  Die  Tuckuz-Uighur,  wdche  höchstwahrscheinlich 
iter  den  Hiung-nu  im  engern  Sinne  zu  verstehen  sind  und,  eini- 
in  ihrer  Ueberreste  nach,  im  Nordosten  Asiens  nach  dem  Unter- 
lOge  ihres  Reichs  blieben,  ertheilten  den  Tungusen  (wie  man 
IS  Wort  Tuckuz,  als  wäre  es  Tugguz  mit  dem  Nasallaute  ge- 
ifarieben,  auss[)rechen  muss)  ihren  Ursprung.  Die  Türken 
Fo-kiu),  welche  in  der  Geschichte  als  den  nördlichen  Sianpi  ent- 
niene  Sclaven  auftreten  und  anfangs  auch  Unterthanen  der 
agnannten  Jeu-jan  ( Jeu -jen,  Juan -Juan)  waren,  erhielten  von 
Ibq  ms  dem  oben  angeführten  Grunde  an  Schimpfnamen  reichen 
ClmeseQ  wieder  die  Benennung:  Thatsche,  Thathu,  Tha-tse, 
Fa-tal  (Hunde,  nördliche  Barbaren),  wie  die  Scythen  von  den 
Nnero  nach  Herodot:  Sakae  (von  J^,  Hund)  genannt  wurden, 
voraus  Tatar  entstand.  Zu  den  auch  Tataren  genannten  Türken 
fid(^h:  Unterthanen,  Sclaven),  welche  sich  jedodi,  wie  die  Ge- 
dadite  lehrt,  zur  Würde  der  Herrscher  emporschwangen  und  sich 
ort  der  Zeit  in:  1)  die  weissen  (d.  h.  edlen  Ursprungs,  weisse 
Cnochen)*),  2)  wilden  (Bergvölker)  und  3)  schwarzen  (d.h.  un- 
dlen  Ursprungs,  schwarze  Knochen)  ^)  theilten,  gehörten  die  von 


1]  Vgl.  laKHHex,  a.  a.  0.,  p.  XXXII. 

2)  V0.  ebend. .  U,  93  fg. ,  112  fg. 

3)  Vgl.  Vivien  de  St  Martin,  a.  a.  0.,  p.  296,  297  fg.,  313,  330,  350. 
coH  Reinaud,  Geographie  d'Aboulföda,  T.  I,  Introd.  p.  CCCLX  fg. 

4)  Fast  in  demselben  Sinne  ist  ja  auch  das  russische:  Weisser  Zar 
VI  nehmen.  Vgl  SECypHaa'L  MHHHcrepeTBa  Hapo^naro  üpocB'fciiieHiH, 
^1^^"  1847,  p.  122,  123;    Schmidt,  Würdigung  und  Abfertigung  u.  s.  w. 

Jag  1827),  p.  103;  Rougemont,  a.  a.  0.,  H,  p.  481  not  1.. 
^)  Vgl  s.  Cassel,  a.  a.  C,  p.  144,  145,  der  übrigens  das  Richtige 
wenig  getroffen  hat,  als  V.  de  St.  Martin,  a.  a.  0.,  I,  p.  246.    So 
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den  Chinesen  sogenannten  Munggu  oder  Maghol,  Hoghul, 
Mongol,  Mungul,  welche  nach  dem  Siege  über  die  wässen 
gleichfaUs  als  Herrscher  auftraten.  ^)  So  allein  wird  es  klar,  irie 
die  Uighur  als  Türken,  Mongolen  und  Tanguter  erscheinen,  wie  & 
Mongolen  zu  dem  tuikischen  Stamme  und  der  Sian-pi-  oder  auch 
tungusischen  Race  gehören,  und  wie  die  Un-Uighur,  welche  wahrscheJn- 
lich  oder  gewiss  mit  den  im  Westen  sitzenden  Yölkerstänmien  hehr 
Race  sich  mehr  als  die  übrigen  vermischt  haben,  unter  dem  Namn 
der  Hunnen  auflreteu  und  den  Geschichtsforschern  die  Veranlassoog 
geben  konnten,  sie  zu  den  Völkern  heller  Race  zu  rechnea 
Bei  den  nun  sehr  unpragmatisch  zu  Werke  gehenden  chinesisdien, 
mid  noch  mehr  bei  den  ohne  alle  weitere  kritische  Forschung  w- 
fahrenden,  westasiatischen  Geschichtschreibem  brachten  aber  thels 
die  grosso  Namensverschiedenheit,  theils  die  bedeutende  Entfenmng « 
der  Zeit,  thefls  die  häufigen  politischen  Staatsumwälzungen,  theli 
auch  die  bei  ihnen  gewiss  erst  nach  den  jüngsten  ErscheinuogGD 
der  Zeit  eingeführten,  gebräuchlichen  Benennungen  die  grosse  Ter 
vrirrung  hervor,  über  welche  sie  sich  selbst  keine  nähern  AnfsdduM 
zu  geben  vermochten,  und  eben  sie  verleitete  europäische  Forsdtf 
zu  gleichen  Fehlschlüssen ,  oder  erschwerte  ihnen  die  Aufgabe,  (Mb 
von  ihnen  hervorgebrachten  Wirrwarr  zu  entwirren. 

Nach  diesen,  wie  ich  meine,  regelrechten  Voraussetzungefl 
wende  ich  mich  nun  zu  der  nach  den  Hauptmomenten  ins  Ein- 
zelne eingehenden  üebersicht  dieses  in  verschiedene  Völkerslämme 
zerfallenen  Volks. 

1)  Die  Tuckuz-Uighur  (Hiung-nu)  hatten,  wie  gesagt,  sdwB 
in  fiiiher  Zeit  die  Oberhand  über  ihre  Stammesgenossen,-  die  ün- 
Uighur  und  Ughuz -Uighur,  gewonnen  und  ein  Reich  gegrfindA 
welches  dem  chinesischen  gefahrdrohend  zu  werden  begann.   Ihre 


heissen  auch  bei  den  Persern  die  ihnen  verhassten  georgischen  SclaYcn: 
Kara  ogli,  d.  h.  schwarze  Söhne,  Sclavenrace.  Vgl.  Chardin, 
a.  a.  0.,  X,  p.  338.  In  dieser  Bedeutung  ist  in  Sibericn  eine  ähnliche 
Eintheilung  des  Landes,  des  Wassers,  der  Wälder  u.  s.  w.  in  Ge- 
brauch, was  als  feine  Erläuterung  zu  Castr^n*s  Reisebericht,  p.  335,  die- 
nen mag. 

1)  Ich  habe  Türken,  Tataren  und  Mongolen  schon  in  diese  Unter- 
suchung, des  allgemeinen,  sichern  Ueberblicks  wegen,  mit  hineingezo- 
gen, obgleich  sie  der  zweiten  Periode  angehören. 
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Mufigea  Einialle  in  China  waren  jedoch,  wegen  des  Gegengewichts  von 
Seiten  der  im  Westen  vonHuang,  inKan-tscheu,  Su-tscheu 
»od  Scha-tscheu  wohnenden,  der  tibetischen  Nation  und  der  hel- 
len Race  angehörenden,  sowie  mit  den  üsun  *)  vermischten  Yue- 
tschi  und  der  im  Osten  zwischen  dem  Gebirge  Khinggan  und 
ien  Bachen  Non  und  Sunggari-uia  angesessenen  Vorfahren  d^ 
H-huan  und  Sianpi,  der  sogenannten  Tung-hu  (Tungusen  [?],  Gre- 
)irgsbari)aren),  weiche  sich  von  ihnen  losgerissen  hatten,  so  lange 
ruchtlos  geblieben,  bis  sie  nicht  diese  ihre  Gegner  zu  Paaren  ge- 
ridl)en  hatten.  Obgleich  ihr  Tschen-yu  (König),  Theu-man, 
ach  um  263  vor  Chr.  Geb.  zu  einem  hohen  Gipfel  der  Macht 
»qporgeschwungen  hatte,  so  vermochte  er  doch  nicht  die  furcht- 
bar gewordenen  Yue-tschi  und  Tung-hu  zu  bezwingen.  Dies 
setzte  sein  durch  seine  Tapferkeit  ausgezeichneter  Sohn  Me-the 
(M6-he,  Modo)  durch,  welcher  der  unerhörten  Forderungen  der 
Tung-hu  überdrüssig  geworden,  sie  unvermuthet  überfiel,  ihpen 
eine  gänzliche  Niederlage  beibrachte  und  sich  ihres  Staats  bemäch- 
tigte. Nach  einem  gleichen,  über  die  Yue-tschi  verhängten  Straf- 
gerichte, er  griff  sie  nämlich  im  Jahre  201  vor  Chr.  Geb.  an,  schlug 
de  im  Jahre  177  vor  Chr.  Geb.  ^)  aufs  Haupt  und  besiegte  sie  im 
Jatae  165  vor  Chr.  Geb.  ^)   zum  zweiten  male  gänzlich,   fing  er 


1}  Nach  laKEHex,  OiiHcaHie  H»cyHrapiH,  p.  XXXVl,  sind  die  Usun 
die  jetzigen  Ralmack  oder  Kalmücken  (?). 

2)  In  demselben  Jahre  wurden  auch  die  zur  hellen  Race  gehö- 
renden, im  Norden  von  Sogdiana  und  im  Westen  der  Usun  wohnenden 
Hn-te  oder  Khu-te,  welche  sich  als  Nomaden  durch  ihre  trefflichen 
Pferde  auszeichneten  (Kallipiden  u.  s.  w.),  dem  Reiche  der  Hiung-nu  ein- 
verleibt. Auch  die  in  dem  heutigen  Ckaschgar  lebenden  Schule  (Khiu- 
scha,  heute  Ckaschgar;  vgl.  laKHHox,  a.  a.  0.,  II,  p.  140)  heller  Race 
standen  unter  ihrer  Botmässigkeit 

3)  Die  Yue-tschi  zerstreueten  sich  nun.  Die,  welche  sich  im  Süden 
des  Gebirges  Nan-schan  ansiedelten,  erhielten  den  Namen  der  Klei- 
nen Tue -ts Chi,  die  aber,  welche  sich,  als  der  grösste  Theil,  nach 
Südwest  retteten,  sich  an  den  Ufern  des  sich  in  den  See  Balchasch  ergies- 
senden  Hi  niederhessen  und  von  hier  die  Szu  (Sze)  nach  Mawarennahr 
rieben,  wo  diese  die  Dynastie  der  Bactiischen  Griechen  zerstörten,  ddn 
[er  Grossen  Yue^-tschi  (vgl.  laicHHei,  a.  a.  0.,  I,  p.  30,  und  über 
!en  Ui  ebend.  U,  p.  108  fg.,  coli.  Chine,  par  Pauthier,  p.  208,  241  fg.; 
.  de  St.  Martin,  a.  a.  0.,  p.  265  fg.).  Die  Usun,  welche  sich  an  den  Hi 
egen  der  Verfolgung  der  Hiung-nu  gezogen  und  dann  mit  ihnen  ver- 
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das  nördliche  China  zu  verwüsten  an.  Der  Stifter  der  Dyuastie 
Han,  Kao-huang-ti,  erkaufte  zwar  den  Frieden  durch  eine  reidw 
Spende  und  die  Verwüstung  Schansi's,  aber  die  Hiung-nu  erneuer- 
ten ihre  EinßUe  öfters  wieder.  Die  Chinesen  sahen  sich  daher 
genöthigt,  zu  dem  dussersten  Mittel  zu  greifen  und  ihrem  Könige 
eine  Kaiserstochter  zu  vermählen.  Neue  EinföUe  derselben  erzeug- 
ten bei  dem  im  Jalire  141  vor  Chr.  Geb.  auf  den  Thron  gestiege- 
nen Kaiser  Hiao-wu-ti  den  Entschluss,  Alles  zu  ihrer  Vermchtnog 
aufzubieten.  Ungeachtet  er  sie  hundert  deutsche  Meilen  von  ia 
Nordgrenze  sieines  Reichs  trieb,  so  entsprach  doch  dör  weitere  E^ 
folg  nicht  den  von  üun  gehegten  Hoffnungen.  Durch  eine  im  Jahie 
139  vor  Clir.  Geb.  an  sie  abgefertigte  Gesandtschaft,  welche  ge- 
fangen gehalten  erst  im  Jahre  126  vor  Chr.  Geb.  nach  Chioi 
zurückkehrte ,  mit  den  Westländem  bekannter  geworden  ') ,  unter 


bunden  hatten,  drängten  sie  von  hier  weiter  nach  Westen  (vgl.  lam»», 
a.  a.  0.»  I,  p.  42  fg.)  und  gaben  ilinen  die  Veranlassung  zur  GriuidoDg 
eines  mächtigen  Reichs  in  Mawarennahr  und  Balch,  welches  mehrere 
Jahrhunderte  hindurch  dauerte.  Diesem  gehörten  mit  der  Zeit  audi 
Kabul,  Kandahar  und  alle  zwischen  den  beiden  Flüssen  Indus  gelegenes 
Länder  an,  und  die  Alten  belegten  dasselbe  mit  dem  Namen  des  Reiehi 
der  Indo-Scythen.  Die  letztern  gerietlicn  durch  die  Sasaniden  soine 
durch  die  Einfalle  der  Jeu-jan  im  5.  Jahrhunderte  nach  Cbr.  Geb.  in  Ver- 
fall. Doch  hatten  sich  die  östlich  wohnenden  derselben,  damals  Te-ta 
(Yi-ta,  Yue-ti)  genannt,  bis  zum  Altai  und  bis  zum  Choten  verbreitet, 
wurden  im  4.  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb.  mächtig,  warfen  sich  auf  den 
Westen  und  unterjochten  von  ihrem  am  südlichen  Ufer  des  Amu-doja 
gelegenen  Hauptlager  alle  im  Osten  des  Kaspischen  Meeres  und  in  Ma- 
warennahr wohnenden  Völker.  Ihre  Sprache  war  von  der  der  Jeu -Jan, 
Kao-tsche  und  andern  verschieden,  ihre  Sitten  aber  türkisch.  Im  7.  Jahr- 
hunderte nach  Chr.  Geb.  wurden  sie  den  Türken  (Tu-kiu)  tributpflichtig. 

1)  Erst  um  diese  Zeit  wurden  die  Chinesen  mit  einem , '  Uighur  (von 
ihnen  Tsches-se)  genannten  Volke  bekannt,  welches  den  Hiung-nu 
tributpflichtig  war,  jedoch  in  einem  eigenen  unbedeutenden,  in  das  öst- 
liche und  westliche  getheilten  Reiche  von  zwei  Königen  regiert  wurde. 
Dasselbe  lag  anfangs  am  Orkhon  und  dehnte  sich  später  nach  Westen 
bis  zum  Irtisch  und  See  Dzaisan  aus.  Ein  Stamm  der  Uighur,  Kiu-szn 
(Ru-szu) ,  sass  im  Süden  des  himmlischen  Gebirges  (Thian-schan) ,  in  Rl* 
mul  und  Turfan,  und  dehnte  sich  bis  zum  See  Bostu  und  Lob  (tgl. 
laKHHOi»,  a.  a.  0.,  p.  XXIX)  im  Süden  aus.  Im  Anfange  des  4.  Jahrhun- 
derts nach  Chr.  Geb.  wurden  sie  der  Dynastie  der  ersten  Liang  unle^ 
worfen,   zogen  sich  aber  nach  der  Vertreibung  der  Liang  des  Nordetis 
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oalun  endlich  der  chinesische  Kaiser,  ungeachtet  aller  Hindernisse, 
iralche  sich  in  den  Weg  zu  legen  schienen,  einen  neuen  Feldzug 
gegen  sie  nach  Ta-u-an  im  Jahre  101  vor  Chr.  Geb.  Die  erste 
Armee  ging  unter,  die  zweite  kehrte  jedoch  im  Triumphe  siegreich 
Biräck.  Die  Nachfolger  des  Hiao-wu-ti  voQendeten  die  von  ihm 
begonnene  Eroberimg  und  brachten  es  endlich  dahin,  dass  sedis- 
uodfun&ig  Könige  ihn  als  ihren  Suzcrain  anerkannten,  welcher  über 
sie  einen  Vicekaiser  bestimmte  und  zu  seiner  Residenz  einen  Ort 
\a  dem  Räthe  der  Uighur  ernannte. 

Die  Hiung-nu  konnten  aber  nicht  ruhen.  Der  König  der  Usun, 
dessen  Gemahlin  eine  chinesische  Prinzessin  war,  bat  im  Jahre  72 
Tor  Chr.  Geb.  den  Kaiser  Hao- tschao-ti  um  Schutz  gegen  ihre 
Anßlle.  Sein  Nachfolger  Siu-an-ti  fertigte  unter  der  Aiifuhrüng 
des  Tscham-hoei  eine  Armee  von  150,000  Mann  gegen  sie  ab. 
Dieser  brachte  ihnen  eine  schreckliche  Niederlage  bei,  fahrte  mehr 
ils  30,000  Mann  in  die  GefangenschaR  und  70,000  Pferde,  Kamele 
und  Maulesel  als  Beute  ab.  Eine  schreckliche  Hungersnoth,  sowie 
eine  bei  ihnen  darauf  ausgebrochene  Seuche  gab  die  Veranlassung 
rar  Zerstreuung  der  Hiung-nu,  wekhe  Kaschghar,  Choten  und 
Inkend  zu  verlassen  gezwungen  waren.  Nach  dieser  Niederlage 
bncfaea  die  zur  hellen  Race  gehörenden,  ihnen  schon 
seil  dem  3.  Jahrhunderte  vor  Chr.  Geb.  unterworfenen 
Ting-Hng,  welche  im  Norden  der  üsun  in  den  voii  dem 
Ob  und  Jenisey  bewässerten  I/ändom  und  im  Nordosten 
Ton  Sogdiana  wohnten  und  mit  den  Kian-kuen  (Khin-wu,  Ki-ku) 
in  gesetzloser  Weibervermiscbung  lebten,  im  Jahre  65  vor  Chr. 
Geb.  gegen  die  so  geschwächten  los,  griflTen  sie  von  Norden  an 
ond  kriegten  drei  Jahre  hindurch  mit  ihnen,  während  die  aus 
denOeberbleibseln  der  im  3.  Jahrhunderte  von  den  Hiung-nu 
geschlagenen  Yue-tschi  und  Tung-hu  hervorgegan- 
genen  U-huan,    welche    ihnen     mit    ihren    Stammesgenos- 


theilweise  nach  dem  Norden  des  Gebirges  Thian-schan.  Hier  bemäch- 
ligle  sich  gegen  das  Ende  des  Jahres  330  nach  Chr.  Geb.  eine  Völker- 
rchaft  der  vordem  Kiu-szu,  genannt  Kao-tschang,  des  ganzen  Landes 
ler  Kiu-szu  und  ertheilte  ihren  Namen  den  Uighur.  Die  Aus- 
inandersetzung  ihrer  weitem  Geschichte  gehört  der  zweiten  Periode  an. 
s  erhellt  aber  zur  Genüge,  wie  unbestimmt  und  dunkel  der  oben  mii- 
stheilto  Bericht  des  Raschidu-d>din  über  die  Uighur  ist. 
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sen,  den  Sian-pi,  gleichfalls  tribiitär  waren  und  im  Westen  und 
Süden  vom  Baikad  sassen,  von  Osten,  die  Chinesen  von  Sfiden  und 
die  U-sun  von  Westen  auf  sie  losstürzten  und  ihnen  ein  schredL- 
Kches  Unglück  bereiteten. 

Zwei  ihrer  Könige,  Tu-ki  und  Hu-han-sie,  trugen  jedoch 
wieder  die  Obeiiiand  davon  und  gaben  zu  einer  Tbeihing  der 
Hiung-nu  in  die  nördlichen  und  südlichen  im  Jahre  53  tot 
Chr.  Geb.  die  Veranlassung.  Das  durch  die  Sdiwädie  dersetbes 
herbeigeführte  Einverständniss  mit  den  Chinesen,  welche  sie  ab 
Scheinfursten  betrachteten  und  ihnen  den  kaiserlichen  Titel  liessa, 
dauerte  bis  zur  Thronusurpation  Wang-mangfs  im  Jahre  9  nach 
Chr.  Geb.  Dieser  schlug  sie  von  neuem  und  vertheilte  ihr  Reidi 
unter  die  Söhne  und  Enkel  des  Hu-han-sia  In  Verbindung  mit 
den  Sian-pi  und  U-huan  erneuerten  sie  ihre  Einfälle  bis  zom 
Jahre  46  nach  Chr.  Geb.  Doch  Zwist,  theils  unter  sich,  theils  mil 
ihren  Verbündeten  ^),  sowie  andere  Leiden  brachten  sie  in  die 
äusserste  Notl).  Pe  und  Pu-nu  blieben  jedoch  noch  Herren,  der 
erste  des  südlichen  und  der  andere  des  nördlichen  Reidis, 
welchem  auch  die  Dighur  (d.  h.  die  Un-  und  Ughuz-Di^ur)  nnto^ 
Wolfen  waren.  Unruhig  wie  zuvor,  brachte  der  chinesische,  von 
Ming-ti  abgesandte  Feldherr  Pan-tschao  *)  im  Jahre  72  nadi 
Chr.  Geb.  den  nördlichen  eine  ^ederlage  bei,  während  die  U-hoan, 
Sian-pi,  Ting-ling  und  die  südlichen,  unter  chinesischem  Sdiutze 
stellenden  Hiung-nu  sie  zugleich  angriiTen  und  sie  sich  nach  Westen 
zu  ziehen  zwangen.  Nach  der  Ermordung  Pu-nu's  in  einer  deo 
Sian-pi  gelieferten  Schlacht  im  Jahre  87  nach  Chr.  Geb.  flehtea 
achtundiunfzig  Horden  den  clünesiscfaen  Kaiser  um  Schutz  an. 
Der  erfolgreiche  Sieg  des  cliinesischen  FeWherm  Teu-hian  im 
Jalire  89  nach  Chr.  Geb.  nöthigte  81  Horden,  sich  zu  Vasaleo 
des  cliinesischen  Kaisers  zu  erklären,    und  den  König  der  Cighor 


1}  Die  r-huan  unterwarfen  sich  im  Jahre  50  nach  Chr.  Geb.  den  Chi- 
nesen, welche  ihnen  ausserhalb  und  längs  der  chinesischen  Mauff 
Ländereien  zu  Wohnsitzen  anwiesen  und  sie  als  eine  Schutzmauer  gegen 
die  Hiung-nu  aufstellten.  Die  Sian-pi  huldigten  dem  chinesischen  Kaiser 
im  Jahre  54  nach  Chr.  Geb.,  halfen  die  U-huan  zu  Paaren  treiben,  nah- 
men die  Stelle  derselben  ein  und  dienten  für  grosse  Ersatzgelder  als 
Vormauer  in  Liao-tung,  Pe-tsche-h,  Schansi  und  Sch^si. 

1)  Vgl.  Chine .  par  Paulbier.  p.  358  fg. 
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(ÜQ-Uighur),  seinen  Sohn  als  Geissei  zu  stellen.  Eine  neue  am 
Cldl)irge  Kin-wei  und  an  den  Quellen  des  Irtisch  ihnen  von  dem 
Fddherrn  Keng-kuei  in  den  Jahren  91  und  92  nach  Chr.  Geb. 
beigebrachte  Niederlage  zwang  die  Trümmer  derselben,  sich  nach 
Westen  und  Nordwesten  zu  ziehen.  Sie  ruheten  dessenungeachtet 
nicht  und  schlössen  mit  den  Uighur  ein  Bundniss,  wurden  aber 
im  Jahre  124  nach  Chr.  Geb.  von  den  Chinesen  und  im  Jahre  134 
selbst  von  ihren  treulos  gewordenen  Bundesgenossen  geschlagen. 
Seit  dieser  Zeit  ist  von  den  nördlichen  Hiung-nu  selten  oder  gar 
sieht  die  Rede,  und  sie  zogen  sich  wahrscheinlich  immer  mehr 
nadi  Westen,  sich  mit  den  übrigen  türkischen  Völkerschallen  ver- 
mischend, während  ihre  mit  den  Chinesen,  besonders  in  Schansi 
imd  Pe-tsche-li,  vermischten  Abkömmlinge  zur  Gründung  verschie- 
dener Dynastien,  als  der  ersten  (Han)  und  zweiten,  Tschao,  der 
Hia,  sowie  zu  verschiedenen  politischen  Umwälzungen  bis  zum 
Uure  418  nach  Chr.  Geb.  Veranlassung  gaben.  Denn  auch  die 
Stifter  der  nördlichen  Liang  wurden  gleichfalls  von  ihnen  gänzlich 
vernichtet.  *) 

Die  von  den  Chinesen  auch,  der  Verwandtschaft  ilires  Kaisers 
Tai-tsu  mit  der  Dynastie  Wei  in  weiblicher  Linie  wegen,  Wei 
genaooten  Sian-pi*),  von  deren  Begebenheiten  schon  in  der 
Deberricht  der  Hiung-nu  das  Nöthige  eingeschaltet  worden  ist, 
edaubten  sich,  nach  der  Zerstreuung  der  letztem,  den  Umständen 
gemäss,  neue  Einfälle  in  China.  Durch  eine  von  ihnen  beliebte 
Theilung  waren  sie  jedoch  in  die  südlichen,  welche,  wie  schon 
gesagt,  in  Liao-tung  sassen,  und  in  die  nördlichen  zerfallen, 
welche  sich  von  dem  chinesischen  Joche  wieder  losgesagt  hatten. 
Diese  letztern  unterscheiden  die  Chinesen  von  den  erstem  durch 
im  ihnen  beigelegten  Namen  der  Heu -Wei  (zweiten  Wei),  nann- 
ten sie  auch  So-teu  und  aus  Verachtung  So-pu  (Sclaven),  wäh- 
rend sie  sich  selbst  den  Namen  Yuan -Wei  (grosse  Wei)  und 
Ta-sien-pi  (grosse  Sian-pi)  ertheilten. 

Die  südlichen    erscheinen  im  Jahre  161   nach  Chr.  Geb.  zu 
gleicher  Zeit  mit  den  nördlichen  in  China,   um  Tribut  zu  zahlen. 


1)  Vgl.  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  21;  >;  Klaprotli,  Tableaux,  p.  101  fg.  ; 
faKHHer,  a.  a.  0.,  I,  p.  42  fg.,  71  fg. 

2)  Vgl.  Visdelou,  a.  a.  C,  p.  28;  J.  Kiaproth,  a.  a.  0.,  p.  93  fg. 
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Im  Jahre  206  wurden  sie  wegen  ihrer  EinßDe  von  Thsao-thsAO 
gezüchtigt  und  dem  chinesischen  Reiche  einverleibt  Auch  di^^ 
gen,  welche  einem  ihrer  Anführer,  dem  Than-schy-haai,  d^i 
gefallen  waren  und  ein  einziges  Reich  gebildet  hatten,  rnnssiid 
schon  im  Jahre  224  nach  Chr.  Geb.  den  Chinesen  Tribut  zaldei! 
Die  Verwirrung  war  im  Jahre  235  schon  allgemein  ui  ihrem  Roch» 
geworden.  Zwar  stifteten  einzelne  ihrer  Fürsten  im  Norden  m 
China  wieder  neue  kleine  Reiche  im  3.  und  4.  Jahrhunderte,  abflp^ 
auch  sie  dauerten  nur  bis  zum  5.  Jahrhundertc  und  namentlicb: 

1)  Liao-tung  (Thsian-yan),   im  Nordosten  Chinas,   von  281 

bis  370; 

2)  Siyan  in  Schen-si,  von  385 — 394; 

3)  Nanyan,  vom  Jahre  397  —  410,  und 

4)  Heu-yan  in  Pe-tsche-li,  vom  Jahre  384-— 408. 

Die  nördlichen,  welche  nach  einer  mühevollen  Wanderung 
aus  einem  im  Norden  gelegenen  kalten  und  morastigen  Land» 
nach  Süden  in  das  Gebiet  der  Hiung-nu  gelangt  waren,  erschienea  ^ 
gleichfalls  im  Jahre  161  nach  Chr.  Geb.  mit  den  südlichen  in  glei- 
cher Absicht  in  China.  Als  jedoch  ihr,  wie  es  heisst,  auf  der  Jagd 
mit  einer  Nymphe  von  Kie-fen  (Schim-vu-hoamti)  erzeugter  König 
Schi-tsu,  welcher  im  Jahre  220  zu  regieren  anfmg,  in  sdoem 
29.  Regierungsjahre  sich  an  der  Spitze  von  200,000  Reitern  sah, 
erwählte  er  Schim-lo,  eine  von  Tim-sian  (Ta-yuen-fu  in  Schao-a] 
abhängige  Stadt  zu  seiner  Residenz  und  vermählte  sich  mit  einer 
chinesischen  Prinzessin,  seinen  Sohn  Scha-mo-han  als  Geissd 
an  den  chinesischen  Kaiser  Tsin-vu-ti,  den  Gründer  der  Dynastie 
Tsin,  sendend,  um  sich  mit  ihm  enger  zu  verbinden.  Dieser  sein 
Sohn  kelirte  zwar  im  58.  Jahre  seiner  Regierung  von  dort,  mit 
grossen  Kenntnissen  ausgerüstet  und  mit  bedeutenden  Geschenken 
beehrt ,  zurück ,  ward  jedoch  auf  Zureden  der  Magnaten ,  welche 
seine  grosse  Aufklärung  für  dem  Reiche  verderblich  hielten,  emeffl 
Befehle  seines  Vaters  gemäss  ermordet.  Der  Vater  bereuete  sei- 
nen zu  raschen  Entschluss  und  starb  aus  Kummer.  Nach  seinem 
Tode  entstanden,  während  der  Regierung  der  Brüder  des  Verstor- 
benen, Unruhen  im  Reiche.  Tschoo-ham-ti  (Lo-kuam),  der  vierte 
derselben  in  der  Thronfolge,  th«ilte  sogar  das  Reich  in  drei  Theile, 
den  östlichen  für  sich  behaltend,  die  beiden  andern  aber  an  die 
beiden  Söhne  des  Schu-mo-han,  Yi-to  (Huam-hoam-ti)  und  Y-lu 
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(Htt-4ioffl3)-ti),  abtretend.  Die  Armee  der  Sö-^teu  stieg  damals  auf 
400,000  Maon.  Huam-hoam-ti  iintefwaif  sieh  im  Westen  zwanzig 
Kidhe,  Mu-hoam-ti  verjagte  die  Hiung^nu  und  U-huan.  Tschoo- 
km-ti  starb  im  13.  Jabre  seiner  Regierung,  Huam-hoam-ti  regierte 
filir  11  Jahre,  und  Mu-hiiam-ti  blieb  allein  zurück.  Er  gab  sei- 
eer  Nation  zuerst  Gesetze,  ward  aber  von  seinem  ältesten  Sohne 
Lea-sieu,  gegen  den,  als  AuMhrer,  er  mit  einer  Armee  marschirt 
^(rar,  geschlagen  und  ermordet,  sowie  dieser  wieder  durch  das 
Sdiwert  des  Pu-ken,  Sohnes  Huam-hoam-ti*s,  fiel.  Pu-ken 
legierte  etwas  mehr  denn  einen  Monat,  sein  Sohn  und  Nachfolger 
Schi-sem  starb  bald  darauf  und  die  Zügel  der  Regierung  ergriff 
'lu-lu  (Pim^en-hoamti)  im  Jahre  317  nach  Chr.  Geb.  Während 
Äeser,  der  sich  die  Liebe  seines  Volks  erworben  hatte,  sich  zum 
ä^ge  gegen  China  vorbereitete,  ward  er  auf  Veranstaltung  der 
"Wittwe  des  Huam-hoam-ti,  welche  in  Hinsicht  der* Thronfolge  für. 
inreQ  zweiten  Sohn  Ho-jo  ihn  fürchtete,  nebst  vielen  Grossen  er- 
mordet Nach  der  beiden  Unmündigen  Ho-jo  und  Yam-ti  (He-no) 
Hfigimuig  trat  dieselbe  Sche-y-kien  (Tschao-tschim-hiam-ti)  im 
Mure  338  nach  Chr.  Geb.  an,  der  sich  zwar  die  ganze  östliche 
wd  nördliche  Tatarei  unterwarf,  aber  von  dem  chinesischen  Eai- 
•er  Fu-kien  aller  seiner  Eroberungen  wieder  beraubt  wurde. 
So  sab  es  im  Reiche  der  Sian-pi  am  Ende  dieser  Periode  aus. 

3)  Die  Jeu -Jan  (Geu-gen,  Ju-ju,  Juen-juen  ^),  chinesisch:  Un- 
ordnung in  einem  Haufen  kriechender  Würmer),  Erben 
der  Hiung-nu  und  Sian-pi,  gründeten  ihr  Reich  unter  den 
Bomadisirenden  Türken,  während  die  nördlichen  Sian-pi  sich 
die  angesiedelten  unterworfen  hatten.  Sie  vermischten  sich  also, 
aus  dem  Osten  hervorgegangen,  mit  den  weltlichen  Türken  und 
den  Hiung  -  nu.  M  u  -  k  u  - 1  u ,  der  Sclave  eines  nordsianpischen 
Edehnannes,  welcher  eines  Verbrechens  wegen  den  Tod  verdient 
hatte,  aber  um  310  nach  Chr.  Geb.  in  Thäler  und  Wüsten  sich 
geDüditet  und  hier,  als  Anführer  von  hundert  Spiessgesellen, 
«dl  in  den  Schutz  der  Schun-tu-lin  begeben  hatte,  wurde, 
wie  es  heisst,  Gründer  dieses  Reichs.     Sein  Sohn  und  Nachfolger 


1)  Ich  verstehe  unter  ihnen  die  von  Raschidu  -  d  -  din  sogenannten 
vuisin- Tatar  und  unter  den  Schun-tu-Iin  die  Tutukeliut -Tatar, 
on  denen  späterhin  die  Rede  sein  wird. 
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Tsche-lu-hoei  trat  schon,  noch  abhängig  von  den  Nord- 
Sian-pi,  als  Anfulirer  einer  regebnässigen  Horde  auf,  wdcher  & 
den  Namen  Jeu -j an  (Geu-gen)  verlieh.  Einer  seiner  Nachfolger 
iheilte  die  Nation  in  die  östliche  und  westliche,  ernannte 
zum  Fürsten  jener  seinen  ältesten  Sohn  Pi-hun-po  und  dieser 
seinen  zweiten  Sohn  Yun-he-ti,  und  legte  so  den  Keim  zma 
Verfalle  seines  Reichs. 


Zweite  Periode.*) 

Wenn  die  aus  unsern  über  die  Völkerschaften  der  ersten  Periode 
internommenen  Untersuchungen  hervorgegangenen  Resultate  und  als 
Ixiome  aufgesteüten  Schlüsse  folgerecht  waren,  so  muss  die  zweite 
Periode,  welche  mit  vollem  Rechte  der  Prüfstein  derselben  genannt 
werden  darf,  die  weitem  Beweise  dazu  liefern.  Um  diese  auf  dem 
aewen,  jetzt  gleichfalls  durch  die  verschiedensten  Gebiete  zu  unter- 
aehmenden  Feldzuge  als  eine  sichere  Beute,  vermöge  kritischer 
äditung  und  der  aus  ihnen  hervorgegangenen  richtigen  Combination 
flavonzutragen,  müssen  wir  auch  hier  wiederum  an  den  Schöppen- 
atahl  sowohl  occidentalischer  als  orientalischer  Schriftsteller  uns 
■renden,  weil  diese  allein  nach  jus  und  jasa  durch  alle  Instanzen 
tmdurch  in  parlamentarischer  Form  die  richterliche  Entscheidung 
4a  unterzeichnen  vermögen.  Wh*  sind  auch  hier  von  vornherein 
»o^eich  im  Stande,  aus  dem  ersten  über  die  Appellation  abgefass- 
tfin  ProtocoUe  zu  beurtheilen,  wie  weit  sich  die  Competenz  sowohl 
der  einen  als  der  .andern  erstrecke.  Jene  geben  uns  als  die  re- 
spetüven  Grenzen  ihrer  Territorialjurisdiction  die  von  der  Donau  bis 
amn  Jaik,  diese  die  von  hier  bis  zu  den  äussersten  Grenzen  Ost- 
«siens  sich  ausdehnenden  Gebiete  an  und  verweisen  uns  mithin 
jeremtorisch  auf  den  Umfang  der  ihnen  zustehenden  Machtvollkom- 
menheit,  für  welche  wir  ihre  Unparteilichkeit  in  Anspruch  genom- 
men haben.  Stellen  wir  uns  daher  zu  dem  für  uns  von  ihnen 
anberaumten  Verhöre  und  theilen  wir  aus  diesem  nach  stenogra- 
"plrischen  Grundsätzen  das  mit,  was  wir  für  unsere  relativen  Zwecke 
«b  erforderlich  erachtet  haben. 

Aus  dem  grossen  Völkerschwarme  heller  Race,  welcher  uns  in 
der  ersten  Periode  an  dem  Westrande  der  weiten,  von  der  Donau 


1)  Dieser  Zeitabschnitt  beginnt  eigentlich  mit  dem  Jahre  376  nach 
Chr.  Geb. ,  weil  in  demselben  der  Uebergang  der  Hunnen  über  die  Mäotis  ^ 
und  den  Don  den  im  Norden  des  schwarzen  Meeres  bis  zur  Donau  an- 
gesiedelten Völkern  erst  recht  fühlbar  wurde.  Denn  diese  wurden  durch 
ien  Andrang  derselben  nun  gezwungen ,  sich  auf  andere  Länder  zu  wer- 
en,  und  veränderten  so  die  Gestalt  derselben. 
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bis  zum  äussersten  Osten  Asiens  sich  hinziehenden  Ländersti^ 
in  tumultuarischer  Bewe^ng  ent^gentrat,  sind,  wie  es  sich  m. 
den  sclion  in  der  ersten  Periode  angedeuteten  Gährungen  erwoMiR 
liess,  nur  einige  Nachklänge  übriggeblieben,  welche  nun  in  doir 
Namen  der  Sieger  verhallen.  Als  solche  treten  hier  anfangs  Gothas 
Römer,  Germanen  und  Russen  auf,  doch  die  erstem  müssen  \M 
den  zweiten  und  einem  neuen,  von  Ostasien  eingedrungeneo  Tolkfl^ 
den  sogenannten  Hunnen,  weichen  und  zerstreuen  sich  nach  def 
äussersten  Westen  Europas.  Aus  der  ursprüng^chen ,  so  sdteoii| 
Tetrarchie  gestaltete  sich  am  Ende  im  4.  Jahrhunderte  nach  Gk^ 
Geb.  ein  Triumvirat,  welches  bestimmt  war,  den  über  sein  hmn^ 
von  der  Vorsehung  verhängten  Stürmen  so  lange  zu  trotzen,  Mip 
diese  den  vom  Herbste  des  Lebens  schon  stark  mitgenommeiNi; 
altem  Theil  desselben  entblätterten  und  zerknickten,  doch,  als  iai( 
Huldigung  seltener  Ausdauer  und  heroischen  Huthes,  den  in  vo^ 
Jugendblüte  prangenden  Lebensbaum  des  andem  den  Strahlen  einj^ 
auf  sie  folgenden  mildern  Sonne  zur  Förderung  selbständiger  Rfli| 
überlieferten.  Diese  letztern,  die  Verfechter  ihres  Gutes  und  Hatal 
sowie  eines  durch  gemeinsame  Bande  sie  fessdnden  Glauboi; 
treten,  mit  dem  Siegespanier  ausgerüstet,  unter  dem  Namen  im 
Germanen  und  Russen,  als  ein  Muster  für  Vor-  und  Nachweit  arf 
Die  erstem  haben  jedoch  schon  die  Grenzen  des  von  uns  zu  dunk 
messenden  Reviers  überschritten  und  sind  mithin  aus  dem  Kreise 
unserer  Untersuchung  ausgetreten. 

Ich  tbeile  daher  die  unserer  Beurtheilung  anheimfallenden  Völ- 
ker heller  Race  in  die  folgenden: 

1)  Die  Gothen.  *)  Die  Geten  und  ihre  Stanunverwandten,  ät 
Daker,  erlebten  ein  mannichfaltiges  Loos.  Sie  waren  theilwm 
schon  als  Sclaven  (üntertlianen)  in  die  Reihe  der  ünterthanen  der 
Römer  und  der  Germanen  eingetreten.  Ein  anderer  Theil  derselb« 
schloss  sich  den  Russen  und  den  Bulgaren  an;  ein  dritter  blieb, 
als  eine  spätere  Beute  der  Russen,  unter  dem  ihm  eigenthümlicfaeB 
Namen,  in  Wäldern  und  Morästen  verborgen,  noch  wild  und 
unabhängig.  Daher  heissen  diese  Geten  (Jätten)  Finnen,  d.h.  ein 
Volk,  welches  in  sumpfigen  Gegenden  wohnt^).    Ein  \vx- 


1)  Vgl.  über  sie  noch   K.  F.  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  45  fg. 

2)  Ebenso  wie  Lachen  und  Lugier.     Vgl.  Hac.i'bAOBaHiH  o  Ba.i" 
tIhckhx-b    CiaBAHa^x    in:   Mockbhtahhh'b ,   1854,   Nr.  10»   p.  39,  40; 
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ia,  dessen  Charakter  durch  die  uasanllen  Beruhrungea,  in  welche 

w  zu  andern  Volkem  getreten,  geläutert  und  geweckt  worden  war, 

Me  eine  ganz  andere  und  sehr  vortheilhafte  Richtung  gewonnen 

■od  sieh  inyeri)indung  mit  andern  unter  dem  in  Gothen^)  um- 

giiBiischten  Namen  zu  der  Würde  der  Herrscher  emporgeschwungen 

Bud  einen  einzelnen,  eigenen  Staat  gebildet.     Ihre  Lebensaufgabe 

■nr  also,  wie  Wiborg^)  sehr  richtig  bemerkt:   die  Vollendung 

des  Mythicismus  und  ihr  Uebergang  zur  Weltgeschichte. 

Hese  G€»lhen,  welche  bei  Chalcondylas   noch   Scythen    genannt 

tfllvden,  wohnten  nach  Pachymeres  im  Innern  des  Landes  am  Pontus 

■tk  den  Alanen,  Ziehen  und  Rossen  zusammen,  sassen  nach  Cedren 

WtA  Zonaras  g^en  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb. 

||H  Haotischen  See,  wo  nach  ihm  auch  die  Heruler  Gothen,  von  wo 

||iii"ftber  den  Krimmschen  Bosphorus  zum  Schwarzen  Meere  gelang- 

Wkii-  sdiifften  (nach  Synoellus,  der  sie  Scythen,  welche  in  ihrer 

(■l^ntche  Gothen  hiessen,  nennt)  um  264  nach  Chr.  Geb.  über  das 

^khwarze  Meer*  noch  Bithynien,   verwüsteten  ganz  Kleinasien   und 

iMfttarten  mehrere  Städte.    Sie  bedrohten  von  der  Donau  aus,  an 

^HädSd  sie  dann  gezogen  waren,   die  Römer  mit  beständigen  Ein- 

iSksL    Ihre  Wohnsitze  erstreckten  sich  damals  am  nördlichen  Ufer 

(Inr  Donau  sowie  weiter  nordwärts  bis  zum  Dniestr  hinauf  längs 

im  Sdiwarzen  Meere.     Diese  unterschied  man  durch  den  Namen 

-0«tgothen  (Gruthungen)  von  den  Visigothen  (Westgolhen), 

deiche  von  der  Donau  bis  nach  Italien  hinzogen  und  sogar  nach 

^4^en  vordrangen.    Sie  wurden  endlich  von  den  Hunnen  (Ünnen) 

'^iMrängt. 

'     2)  tte  Slaven  wären  in  die  nördlichen  (Severier,  Serben, 

'^flponen)  und  in  cfie  südlichen  (Sarmaten,  Anten,  Wenden,  Boh- 
z^ 

Jff^BAJFh  MHHHCTepcTBa  HapoAHaro  IIpocB^bii^eHifl,  1851,  Mai,  Abth.  VII, 
jfe?  fg. 

Ij'Näch  Prpc'op.  gel^Ören  Vandälen,  Visigothen  und  Gepiden  zu  den 
Gothen,  welche  fjTüher'Sauromaten  und  Meknachlänen  und  nach  einigen 
Mibst  Geten  und  Scythen  hiessen.  Vgl.  F.  Kruse,  a.  a.  0.,  p.  368  fg., 
J».  371,  388.  Daher  verblieb  auch  den  hinter  ihnen  in  der  Entwickelung 
xorück  und  plump  gebliebenen  Geten  (jetzt  Finnen)  und  überhaupt  allem 
dem,  was  ungothisch  oder  dem  gothischen  Geiste  roh  und  fremd  war, 
der  Name  Jätte  (Get,  Dschet,  Üschud,  Hy^x,  Hy^aKt,  ^yxcHeux). 
?gl.  K.  F.  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  38,  121. 

2)  Vgl.  ihn  a.  a.  0.,  p.  144. 
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men,  Cassuben,  Polen,  Obotriten)  zerfallen.  Die  nördMcheo  v^ 
tcn  als  nördliche  Wanderstämmc  um  Nowgorod  und  den  Urne 
auch  über  Nowgorod  und  dem  alten  Slowensk,  und  hiessen  ij 
russischen  Annalen  Severier  (d.h.  nördliche).  Sie  wurdec 
den  Anten  unterschieden,  aber  auch  Serben  und  Sporen  gen 
Von  Germanus,  dem  römischen  Feldherm,  geschlagen,  sind 
später,  vom  Jahre  537  bis  556  unter  Justinian  L,  die  Eanij: 
nossen  der  Römer  gegen  die  Gothen,  welche  über  die  Donau 
zogen  waren.  Dann  setzten  sie  über  die  Donau  und  schlugen 
römischen  Feldherren,  setzten  von  neuem  über  dieselbe  und  dr 
gen  über  die  illyrischen  Derge  in  Dahnatien  ein.  Sie  weidäD 
wilde  Völker  bezeichnet,  zu  denen  Hunnen  und  Gothen,  als  I 
nachbarte,  dann  alle  taurischen  und  scythischen  Völker,  soi 
Sauromaten  und  Metanasten  gehörten.  Es  gab  auch  slayiscl 
Geten  (wahrscheinlich  die  Spätem  Dschuden,  Finnen).  Diesi 
westlichen  werden  unter  Constantin  d.  Gr.,  als  Sarmaten  ioTh 
den,  Scythien  und  Macedonien,  sowie  Italien  vertheilt,  hier  i 
Serben  und  Slaven  einheimisch.  Die  Westgothen  drängeDat 
diese  Slaven  genannten  Sarmaten  wieder  fort  Die  unter  dl 
Namen  Anten  erscheinenden  Slaven  wohnten  in  unzählige Stäoi 
vertheilt,  weswegen  sie  firüher  von  den  Griechen  gewiss  Spori 
genannt  wurden,  im  Norden  der  Mäotis,  lebten,  wie  die  Massagel 
in  der  Einfachheit  der  hunnischen  Sitten  und  hatten  röthlicbes  Ai 
wie  die  Budinen.  Sie  wurden  mit  den  Slaven  zusammengestellt « 
mit  diesen  einst  unter  dem  Namen  Sporen  begriffen.  Beide,  Art 
und  Slaven  (Sklavenen),  sassen  zu  I^ocop's  Zeiten  hauptsächÜ«*^ 
der  Steppe  am  linken  Donauufer,  da,  wo,  zu  Herodot*s  Zeiten  ^ 
und  Sarmaten.  Sie  verwüsteten  jährlich  aufs  fürchterlichste  ^f 
Thracien,  Griechenland,  den  Chersones  und  die  von  der  ionisc 
Meerenge  bis  zu  den  Vorstädten  von  Byzanz  sich  hiaziebet 
Gegenden.  Während  Justinian's  I.  Regierung  fielen  sie,  die  I'^ 
harn  der  Slaven  im  Westen,  mit  einem  grossen  Heere  ^ 
Gebiet  der  Römer,  wurden  aber  geschlagen.  Endlicji  waT^^ 
nebst  Hunnen  und  Slaven  Bundesgenossen  der  Römer.  Zu  ^ 
gehörten  auch  die  Wenden  (Venedi,  Budini  bei  Herodot),  di^ 
als  Veneder,  vor  Chr.  Geb.  durch  das  südliche  Europa  nach  ' 
verbreitet  hatten  und  andernlheils  im  1.  Jalirhunderte  nach  Cl^^ 
an  die  Weichsel    und  von   dort  an  die  Ostsee  gezogen  w^' 


i 


1)  Vgl.  J.  Potocki,  a.  a.  0.,  I,  207,  208;  H,  35. 
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landes  macht  dnen  Unterschied  zwischen  Anten  und  Wenden, 
Procop  kennt  nur  Anten  nädhst  den  Slaven  oder  Sklabenen. 
amik,  König  der  Ostgothen,  besi^  im  Jahre  376  n.  Chr.  Geb. 
1  Theil  der  Slaven,  unter  denen  auch  Wenden.  Ihre  Stamm- 
andte  sind  die  Böhmen,  Polen,  Cassuben  und  Obotriten.  Unter 
an  die  Weichsel  und  nach  der  Ostsee  gezogenen  Wenden  zeich- 
sich  die  Anten  und  Slaven  aus. 

i)  Die  Russen  heissen  auch  Tauro-Scythen.  Ein  russischer 
t  ist  schon  zwischen  den  Jahren  306  —  337  nach  Chr.  Geb. 
hsess  am  Constantinopolischen  Hofe.  ^)  Constantin  Copronymus 
!S8t  im  Jahre  774  bei  Bama  Friede  mit  den  Russen  und 
laren,  die  gegen  ihn  marschirt  waren.  Michael  H.  Porphyro- 
«s  unternimmt  im  Jahre  866  einen  grossen  Zug  gegen  die 
m,  ein  grosses,  sehr  mächtiges,  nach  Georgius,  wildes 
tbenvolk,  welches  im  Süden  wohnte.  Sie  lassen  sich  taufen, 
item  sie  firüher  Constantinopel  eingeschlossen  hatten.  Ein  ande* 
M  derselben  wird  unter  Basilius  in  den  Jahren  867 — 886 
A;  sie  nehmen  einen  Erzbischof  bei  sich  auf,  und  sind  noch 
yM,  Sie  unternahmen  einen  neuen  Strei&ug  unter  Igor  und 
Mn  Porphyrogenetes  im  Jahre  941,  sowie  Roman  Lacapen, 
in  aber  geschlagen  und  ihre  Flotte  verbrannt  Ihre,  der 
I  Otnamos  und  Nicetas  Choriates  sogenannten  Tauroscythen 
msitÄe,  gegen  welche  Nicephor  im  Jahre  966  den  Caloscyres 
l«l,  liegen,  nach  Leo  dem  Grammatiker,  am  Asowschen  Heere, 
anes  tragt  bei  Swätoslaw  auf  Frieden  an,  unter  der  Bedingung, 
«e  das  den  Römern  zugehörige  Bulgarien  verlassen.  Nach  den 
•crn  wohnten  sie  am  Schwarzen  Meere  und  in  der  Krimro  (Wabia). 
Nachbarn  der  Russen  im  10.  Jahrhunderte  sind  die  Patzinaken 
<5henegen).  Kiew,  der  Sammelplatz  derselben,  heisst  S am b alu s. 
Drewier,  Drungubiten  (Drego witschen),  Kriwitschen, 
örier  und  übrigen  Slaven  sind  den  Russen  zinsbar.  Von 
finnen  werden  sie  Wennelanen  und  von  den  Letten  Krewi 
at.2) 


Vach  E.  Kunik,  Die  Berufung  u.  s.  w.,  II,  p.  323,  ist  diese  Nachricht 
^  lögenhaften  Byzantinern  rein  erfunden, 
^ie  Finnen  (d.h.  ein  Volk,  welches  [wie  die  Ssabier]  in  sumpfigen 
'^n  wohnt)  sassen  neben  den  Gothen  an  der  Weichsel  (vgl.  L.  Georgi, 
»  p.  319;  K.  F.  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  84),  und  zu  ihnen  gehörten  die 
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Auf  der  andern  Seite  vennögen  wir,  ungeaclitet  der  audi 
stattfindenden  Dunkelheit,  wieder  drei  Hauptvölker  zu  Unterschei 
unter  welche  sidi  die  übrigen  subsummiren  lassen.    Diese  hies 
nacli  chronologischer  Folge,  bei  ihnen: 

1)  Hunnen  (Unnen);  2)  Ughuzen;  3)  Türken. 
An  die  Hunnen  reihen  sich: 

a)  Bulgharen;  b)  Ghosaren;  c)  Abaren  (Avaren); 
an  die  Ughuzen:, 

a)  die  Uzen;  b)  Patzinaken;  c)  Kumanen;  d)  Madsdiaren. 

Die  Türken  hingegen  erscheinen,  und  anders  konnte  es  i 
sein,  unter  diesem  allgemeinen  Namen.  Zu  ihnen  schlagen 
Alanen  und  Ziehen. 

So  findet  meine  frühere  £inlheilung  auch  in  den  bcddentalisc 
Schriilslellcm  ilire  vollkommene  Rechtfertigung.    Verweilen  wir 
her,  nach  diesen  einleitenden  Winken,  ehe  wir  uns  weiter  nach 
Osten  Asiens  wenden,   noch  einige  Augenblicke  bei  der  geoai 
Ansicht  derselben. 

I.  Die  sogenannten  Hunnen  sind,  was  Klaproth  ^)  durch 
schwache  Gründe  zu  leugnen  suchte,  ihrem  Ursprünge  im  Allge 
nen  nach  dasselbe  Volk  mit  den  Hiung-nu,  aber  doch,  wie  S( 
aus  dem  Vorhergehenden  sich  herausstellt,  von  denselben  vers« 
den.  Mit  den  politischen  im  Osten  Asiens  in  Bezug  auf  die  Vim^ 
bemerkten  Umwälzungen  lässt  es  sich  recht  gut  vereinigen,  wenn 
Völkerschaft  der  ersten,  unter  welcher  ich  die  Un-  Uighur  versi 
schon  200  Jahre  vor  Chr.  Geb.  im  Westen  des  Raspischen  Me 
wohnte,  die  letzten  aber  90  Jalire  nach  Chr.  Geb.  noch  nicht  bii 
den  Quellen  des  Ischim  in  der  Kirgisensteppe  gedrungen  m 
Die  Namen  derselben,  welche  nach  Klaproth  kein  Türke  aussprei 
kann,  sind,  wenn  man  ihnen  nur  die  ihnen  aufgesteckte  L 
abzustreifen  vermag,  echt  türkisch,  aber  nur  ebenso  verdreht, 
etwa:  Box  (Beg),   Togrilpix  (Togrulbeg),  Quolibey  (Kuhi 


Esthen   (nach  Ptolemäus  Osler,   nach  Plinius  Aestii),    die  Vell 
(Wüten,  Witzen?)   und  die  Carbonen;   die  Mordwa  aber,  nach 
stantin,  im  Südosten  Russlands,   dort,  wo  auch  die  Aorsen  und  Sirs 
Strabo's  umherzogen,  in  der  grossen  Steppe  zwischen  der  Wolga 
dem  Don,  welche  an  den  nördlichen  Abhang  des  Kaukasus  grenzt. 
1)  Vgl.  Tableaux,  p.  240  fg.,   coli.  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  322 
Revue  des  deux  mondes,  1852,  Febr.,  p.  529  fg. 
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iimesquinte  (Samarkand),  Boabdil  (Abu-Abdileh),  Tremit 
renneds),  Boyar  (Buchara),  Quex  (Kisch),  Ceuta  (Sebla,  Sep-  . 
em  [firatres]),  Rarmpantes  (Charbende)  u.  a.  m.  ^)  Die  Behauptung, 
s  müssten  die  Hunnen  den  Woghulen  angehören ,  weil  die  letztern 
etzt  in  dem  alten  Lande  der  Ungarn  wohnten,  Ungarn  und  Hunnen 
iber  zu  demselben  Stamme  gehörten,  ist  ein  Fehlschluss.  Denn  es 
st  ja  damit  noch  nicht  gesagt,  dass  sie  immer  dort  gewohnt  liaben 
nässen,  wo  sie  jetzt  wohnen.  Die  aus  der  Sprache  der  Woghulen 
lergenonunenen  Beweise  sind,  als  Beweise,  viel  zu  winzig  und  un- 
bedeutend. Die  Sitten  der  Hunnen,  besonders  zur  Zeit  Attila*s,  ent- 
sprechen ganz  den  altlürkischen.  Die  vierzehn  von  Klaproth  aufge- 
fihrta[i  Stamme  derselben,  welche  nur  auf  die  grosse  in  den  SchrifL- 
rieQem  stattfindende  Verwirrung  hindeuten,  lassen  sich  deicht  auf 
dtei  oder  vier  reduciren.    Denn: 

_  1)  Akatsiren,  Ackchozaren,  weisse  Hunnen,  Saraguren  (Saru- 
pnen)^),  Kidariten  sind  dieselben.  Hsyatheliten,  Abdeler,  Eptha- 
iten,  Nepthaliten  sind  nur  Verdrehungen  von  Tschele,  Thiele,  und 
he  über -dieselben  mitgetheillen  Andeutungen  zeigen  nur  zu  deut- 
^  an,  dass  die  Schriftsteller  die  unter  sich  verschiedenen  Uighur 
Itk  öoander  verwechselt  habea 

.    2)  Utiguren  (Utriguri),   Uturguren,   Ultizuren   und  Kutriguren 

■od  wieder  dieselben.  ^) 

.    3)  Sahiren  (Saviren,  Sabir-ugor),  Avaren  (Abiren,  Abir-Sebir) 
ioUieBsen  sich  gleichfalls  aneinander  an. 

.    Der  Vittoren  und  Burugundi  wird  hier  nur  im  Vorübergehen 
ffdacht. 

Da  die  Un-Uighuren  und  gewiss  auch  theilweise  mit  ihnen  die 
1l|^-üighuren  auf  ihrem  Zuge  in  den  Westen  die  grossen  Strecken 
wi  den  Ufern  des  Qrkhon  und  Jenisey  bis  zur  Wolga  u.  s.  w. 
^Brdnvandem  mussten,  so  zogen  sie  gewiss  auch  andere  Völker- 
Jdaften,  als.  die  Abiren  und  Sahiren,  d.  h.  die  im  westlichen  Siberien 
«wie  im  Westen  des  Urals  gelegenen  Völkerschaften,  mit  in  ihre 


1)  Denn  in  dem   Boarex    steckt    iVjvJjJi    in   Syrax    i\\>^ 
1.  s.  w.  .  ^  ^" 

2)  Vgl.  zu  ihnen  und   den  folgenden  S.  Cassel ,  a.  a.  0. ,  p.  199  fg. 
^'  de  St.  Martin,  a.  a.  C,  p.  234  fg.,  nur  nicht  in  seinem  Sinne. 

B)  Vgl.  A.  Thieiry,  Fils  et  Successeiffs  d'Attila   in:  Revue  des  deux 
moudes,  1854,  Tom.  VlII,  Livr.  3,  p.  409  fg. 

\       ^rdmann,  Temudschtn.  '  8 
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Verbindung  liinein,  und  dalier  reclinele  Sbrahlenberg  ^)  nichi 
Unrecht  die  Tscheremissen,  Permjdken,  Wotjdken,  Wogulen, 
jäken  und  Barabinzen  zu  den  Unnen,  wddie  nach  ihm  bd 
Uighur  Messen,  ging  jedoch  zu  weit,  wenn  er  auch  Finnen,  La 
und  Esthen  zu  ihnen  zog.  Wir  iiaben  es  aus  diesein  Grunde 
liier  zu  thun  mit: 

1)  Hunnen  (Unnen,  Un-uguren,  Uguren,  Ugreu)  im  eoi 
Sinne  des  Worts;  2)  Akatsiren  (Chosaren);  3)  Utiguren;  4)  Ah 
(Avaren,  Sahiren);  5)  Bulgharen. 

1)  Die  Hunnen  verliessen  im  Jahre  374  nach  Chr.  Geb.  tu 
Anfulirung  ihres  Königs  Balamir  die  Ufer  der  Wcrfga  und 
Palus  Mäotis,  und  unterwarfen  sich  die  Akatsiren.  Mit  ihnen  { 
fen  sie  die  am  Don  wohnenden  Alanen  an.  Im  Bundniss  mit  ( 
selben  zogen  sie  im  Jahre  376  gegen  die  Ostrogothen,  welche 
besiegten  und  zerstreuten.  Nachdem  sich  diese  jedoch  ihnen  un 
worfen  hatten,  begaben  sich  die  Yisigothen ,  mit  Valens'  Eäiaubt 
nach  Thracien...  Die  Hunnen  eroberten  so  die  an  der  Donau 
legenen  Länder,  welche  anderthalb  Jahrhunderte  den  Gofhen  ai 
hört  hatten,  und  die  Ueberreste  der  letztem  öffneten  sich  dt 
Griechenland  und  das  Gebiet  der  Gäulen  den  Weg  nach  Spi») 
Die  Hunnen  fangen  nun  im  Jahre  380  nadi  Chr.  Geb.  ihre  ^ 
Wüstungen  in  den  römischen  Provinzen  an  und  dringen  sogar 
Jahre  425  bis  nach  Constantinopel.  *)  Nach  einer  wunderba 
Befreiung  dieser  Hauptstadt  von  ihrem  Angriffe  müssen  die  Bjj 
tiner  unter  Theodor  ü.  ihnen  schweren  Tribut  zahlen,  wie 
schon  früher  durch  Geschenke  sie  beruhigt  hatten.  Ihr  K( 
Attila,  der  sich  des  Bleda  entledigt  hatte,  ward  im  Jahre- 
Herr  der  Hunnen,  Gepiden  und  Gothen,  der  in  Pannonien  gel 
benen  Ostrogothen,  der  Sueven,  Alanen,  Quaden,  Markomanen  « 
verwüstete  im  Jahre  447  das  byzantinische  Reich  bis  Constantin 
und  erpresste  durch  übertriebene  Forderungen  unerhörte  Gel* 
men.  Er  drang  im  Jahre  451  nach  dem  Lande  der  Gäulen, 
wüstete  Trier,  Strassburg,  Speier,  Worms,  Mainz,  Besangen,  5 
Toul,  Langi'es,  Metz    und   eroberte  sogar  Orleans  im  Jalrre 


1)  Vgl.  a.  a.  0. 

2)  Stecken,  könnte  man  fragen,  in  den  Namen    Balamir,    D^ 
Kharalon ,  Poilas  u.  s.  w.  auch  woguiische  Elemente  ? 
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Bei  Ghatons  sur  Marne  von  dem  Aetius  und  Theodorich,  König  der 
iWestgothen  (Visigothen),  gegen  welche  er  besonders  gezogen  war, 

IBichlagen,  v^rwCLslete  er  auf  seinem  Rückzuge  Italien,  das  cisalpi- 

■Rhe  Gaulien,  nahm  Aquileja,  plünderte  Mailand  und  Pavia.  Auf 
\mm  neuen  gegen  die  Gothen  und  Alanen  (?)  unternommenen  Feld- 
[i|ge  gesdüagen,  zog  er  sich  im  Jahre  453,  seinem  Tode^ahre, 
[loch  weiter  zurück.  Unter  seinen  Söhnen,  welche  sich  das  Reich 
iMnitig  machten,  zerfiel  dasselbe  besonders  nach  einer  neuen  Nie- 
Mage  von  Seiten  der  Gothen  im  Jahre  461.  Ein  Theil  der  Hunnen 
tot  über  die  Donau  und  erhielt  von  den  Römern  Besitzungen  an 
in  Dfom  des  Schwarzen  Meeres.  Seitdem  verschwinden  sie  all- 
MUich  aus  der  Geschichte.  ^ 

•  2)  Die  Chozaren  (von  Jomandes  Akkaziren,  in  den  russi- 
niMBi  Chroniken  weisse  Ungarn  oder  Ugri,  Ackchazaren, 
itraguren  [Sar-uguren]  genannt),  wahrscheinlich  ein  und  der- 
lAeTolksstamm  mit  den  Aghatscheri,  gehörten  zum  hunnischen 
Itame,  Sassen  in  der  letzten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  Geb. 
■I  den  untern  Ufern  der  Wolga  und  im  Norden  des  Kaukasus  an 
4Ml]fem  des  Kaspisdien  Meeres.  Nach  Moses  von  Chorene  dran- 
tß  ^  über  Deii)end  in  Armenien  ein  und  kämpften  dort  mit  ab- 
^wModem  Glück  am  Kur  mit  dem  Yagharsch  und  seinem  Sobn& 

Cbnw.  Im  Jahre  449  wurden  sie  von  Attila  unterworfen.  Nach 
'Msm  Tode  fielen  sie  unter  das  Joch  der  Bulgharen,  waren  auch 
''•kündete  der  Römer  unter  Theodosius.  Einer  ihrer  Anfulirer 
'•st  Kuridakhv*)    Obgleich  Chosru  Anuschirvan  *)  Frieden  mit 


1     1)  Wahrscheinlich :    ^fju\«-S,     wie    (^Ij^h^t    ^^(XS^ka, 

((M|Jjlj ,  i^^iXSyJ  u.  s.  w.    Vgl.  F.  V.  Erdmann,  Vollständige  Ueber- 

W  cfer  ältesten   türkischen,    tatarischen    und    mogholischen   Völker- 

™nieu.s.w.,  p.  69,  79,  94,  105,  109,  111,  116,  119,  174,  175,  und 
'|JJ*er  unten.   Wenn  Strahlenberg  (a.  a.  0.,  p.  195  not.  c,  p.  196, 271  not.b) 

**  Namen  der  Chozaren  von  dem  persischen  chusar,  nach  ihm: 
^•peratio,  festinatio  et  desertio  ableitet  und  dieses  als  gleich- 

weotend  mit  den  Wörtern  cursus  und  cursores  aufstellt,  so  hat  er 
''  J^  sowohl  in  dieser  Hinsicht,   als  auch  insofern  er  durch  Chozaren 

^cräuber  oder  Corsicaner  angedeutet  wissen  will,  sich  vergebliche 

■"^e  gemacht. 

?)  Regierte  von  531  bis  579  nach  Chr.  Geb.     Wenn  in  den  Schrift- 
oben  mit  den  Bulgharen   Unoguren  und  Saraguren  zusammen- 
^"l  werden,  so  zeigt  dies  nur  Verwirrung  an. 

8* 
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ihnen  sctiloss,  so  erneuerten  sie  doch  ilire  Einßlle  in  Pesisk 
Armenien.  Im  Jahre  625  ging,  nach  den  Bjrzantinem,  der 
Heraclius  mit  dem  Könige  der  im  nördlichen  Kaukasus  henrscl 
(]hosaren  einen  Frieden  ein  und  erhielt  von  ihm  HüUsIrupp 
seinem  Zuge  durch  Lazien  gegen  die  Perser.  In  der  Hit 
7.  Jahriiunderls  drangen  sie  plötzGch  aus  dem  Innern  Be 
hervor,  unterwarfen  die  jenseits  des  Dons  gebliebenen  Bul 
und  überschwemmten  Alles  bis  zum  Schwarzen  Meere.  Im 
661  boten  sie  den  Arabern  die  Spitze,  wurden  aber  von  ihi 
Jahre  733  zurückgedrängt,  obgleich  sie  sich  um  700  des  gi 
Theils  der  damals  von  uighurischen  Stämmen  besetzten  Krio: 
mächtigt,  ilire  Nachbarn,  die  Slaven  am  Dniepr  und  der  Okl 
Poljänen,  Severier  u.  a.  zum  Tribut  verpflichtet  hatten  um 
mächtig  geworden  waren.  Doch  fielen  sie  im  Jahre  764 
durch  die  Kaspischen  Pforten  in  Iberien  ein  und  verwüstete 
selbe  öfters.  Im  Jahre  799  drangen  sie  bis  nach  Mawan 
werden  aber  seit  dieser  Zeit  nicht  mehr  in  der  asiatischen  Ges 
genannt.  Das  gute  Yerhäitniss  zwischen  ihnen  und  den  OstJ 
dauerte  ununterbrochen  fort.  Nach  Constantin  Porphyroj 
waren  sie  Nachbarn  der  Tscherkessen,  Uzen  und  Alanen 
Procop  nennt  sie  sabirische  Hunnen,  d.h.  aus  Siberien 
wanderte  Turkenstämme.  Sie  wohnten  auch  unter  den  Mads 
an  der  Nordwestküste  des  Kaspischen  Meeres,  welches  nacl: 
das  Chozarcnmeer  genannt  wurde.  Die  Araber  nennen  ihre  S 
eine  von  der  türkischen  (d.  h.  der  ihnen  bekannten)  und  per 
verschiedene,  wie  sie  auch  eine  solche  aus  den  oben  an 
ten  Gründen  sein  musste,  und  Jakuti  theilt.sie  in  die  sch^ 
und  weissen  (gewiss  in  dem  Sinne,  in  welchem  ich  diese 
schon  früher  genommen  habe).  Sie  nahmen  verschiedene  1 
nen  an  und  bekannten  sich  bald  zum  mosaischen ,  bald  zum 
zum  Christen-,  bald  zum  muhammedanischen  Glauben,  ua 
riethen  auch  hierdurch  ilu-en  ostasiatischen  Ursprung.  Die  fü: 
finnischen  Ursprung  von  Klaproth  u.  a.  angegebenen  Gründi 
für  denselben  zu  unbedeutend  und  keineswegs  ausreichend.  ^)  i 
wohnten  sie  am  Schwarzen  Meere,  wo  sie  im  Jahre  1016  d( 
ser  Basiüus  11.  besiegte,  ihren  Fürsten  Georgias  Tzulus  als  Ge 
nen  abführend.    Dadurch  verloren  sie  die  nach  ihnen  Chosarii 


1)  Vgl.  z.B.  J.  Potockl,  Voyage,  II.  p.  231  fg. 
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oanDte  Klimm.  Sie  herrschten  dann  an  dem  Ufer  des  Kaspischen 
Meeres  und  in  dem  untern  von  der  Wolga  bespülten  Lande»  fielen 
jedoch  unter  die  Herrschaft  der  Komanen,  Uzen  und  Polowzer  und 
mcfawanden  alhnählidi  aus  der  Geschichte.  ^)  An  sie  schliessen 
•eh  die  sogenannten  Kidariten  an,  welche  in  der  Nähe  des  Kas- 
lÜRhen  Heeres  oder  richtiger  der  Kaspischen  Pforten  wohnten  und 
liher  den  Persem  Tribut  zahlten.  Da  sie  jedoch  im  Jahre  460 
fai  Tribut  verweigerten,  wurden  sie  von  Firuz  zu  Paaren  ge- 
trxto.  * 

:  3]  Die  Utiguren  (verderbt  Uturguren  und  Ultizuren), 
■  denen  die  Kutriguren  gehörten,  sind  wahrscheinlich  die  Nach- 
konunen  des  an  dem  Utiger  genannten  Flusse  einst  ansässig  ge- 
VMenen  ao-uighurischen  Stammes.  Sie  sassen  an  den  Ufern  der 
iolga  und  im  Norden  des  Kaspischen  Meeres,  von  der  Mündung 
in  Dons  bis  zum  Gimmerischen  Bosphorus,  dann  zwischen  dem 
^  und  der  Donau.  Sie  kehrten  über  die  Krinun  nach  Asien  zurück, 
■ohalen  aber  wieder  längs  dem  Schwarzen  Meere  bis  zur  Wolga, 
[Wnichteten,  vermittelst  Justinian*s  List,  die  Kutriguren,  fielen  aber 
At  als  Beute  den  Avaren  anheim.     Gehören  nicht  auch  zu  ihnen 

*  »genannten  Uitier  (Uden,  Udinen),  welche  an  der  Wolga  und 
^Dral  als  Nachbarn  der  Patzinaken  (Petschenegen)  angesiedelt 

••»?  Oder  hängen  mit  ihnen  die  Utigan  des  Raschidu-d-din 

«ttimen?^) 

*  4)  Die  Abiren  (Abaren,  Avaren]  und  Sahiren  (Sabir-ugur, 
Wf-ugor) ,  unter  denen  man  höchstwahrscheinlich  die  im  Westen 
^  den  Ün-Uighuren  einst  wohnenden  und  sich  auf  ihrem  Zuge 
^  Westen  zu  ihnen  geschlagen  habenden  Einwohner  des  jetzi- 
I*  etlichen  Siberiens  zu  verstehen  hat  3),  von-  den  Byzantinern 
v^Uiche  Hunnen  genannt,  und  den  Hunnen  an  Kleidung  und 
"^^he  gleich,  theilten  sich  in  die  westlichen  und  in  die  östlichen. 
"^  erstem  lebten  nach  Priscus  ursprünglich  in  den  Gegenden 
"^  Kaspisdben  Heeres,  auch  im  Norden  des  Kaukasus.  Sie  stan- 
*Q  schon  seit  557  nach  Chr.  Geb.  in  Relation  zu  den  Bvzantinern. 


1)  Vgl.  noch  E.  Kunik,  a.  a.  0.,  p.  255  fg. 

2)  Vgl.  oben. 

3)  Weiset  uns  das  zwar  spätere,  bei  den  westasiatischen  Schrift stel- 
'^rn  gebräuchliche  Abir  we  Sahir  nicht  auf  dasselbe  hin?  Vgl.  über 
^'ie  auch  A.  TWerry.  a.  a.  0.,  1854,  T.  VIII,  Livr..4,  p.  739  fg. 
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Justinian  I.  überhäufte  sie  mit  Geschenken  und  bestimmte  sie,  ^ 
seine  Feinde  zu  ziehen.  Sie  verwüsteten  zwischen  560  und. 
das  Land  der  Anten,  aber  ihre  an  die  Slaven,  um  von  diesen  T 
zu  fordern,  geschickten  Gesandte  wurden  ermordet  Da  sie  vci 
Byzantinern  nichts  mehr  erpressen  konnten,  verUessen  sie  die  Grr 
ihres  Reichs  und  begaben  sich  zu  den  Franken  im  Jahre  566, 
kehrten  sie  im  Jahre  568  an  die  Dfer  der  Donau  zurück,  i 
ihrem  über  die  ütiguren  und  Gepiden  davongetragenen  Siege 
der  Unterjochung  derselben  verlangten  sie  Land  und  Tribut' vod  ( 
Römern,  welche  von  ihnen  im  Jahre  573  besiegt  Frröden  mit  ihi 
schlössen.  Im  Jahre  581  zogen  sie  in  das  Land  der  Slaven,  wci 
das  römische  Gebiet  verwüsteten.  Der  mit  den  Römern  dann  an 
fangene  Krieg  endigte  im  Jahre  582  mit  der  Abtretung  Sinrni 
und  der  Zahlung  eines  jährlichen  Tributs.  Gegen  Ende  des  6.  J 
hunderts  unterjochten  sie  die  im  Osten  Deutschlands  wohoec 
Slaven,  drangen  zu  den  im  Osten  der  Elbe  gelegene  lifindem, 
wüsleten  Thüringen  und  Dalmatien,  erlitten  jedodi  von  den  imNo] 
des  Schwarzen  Meeres  wolmenden  Bulgaren  eine  neue  Nieder 
Im  Jahre  626  belagerten  sie  mit  ihren  Vasallen,  den  Slaven, 
gharen  und  Gepiden,  Constantinopel,  verloren  jedoch  sdt  dieser 
das  Uebergewidit  Carl  der  Grosse  zog  im  Jahre  791  gegei 
über  die  Ems,  verwüstete  ihr  Land  und  brachte  Theihing  und 
einigkeit  unter  ihren  Anführern  hervor.  Im  Jahre  796  nahm  1 
rieh,  Herzog  von  Friaul,  ihr  vorzüglichstes  Lager  ein,  wo  er  i 
messliche  Schätze  fand.  Pepin  trug  am  Ende  einen  vollkomro 
Sieg  über  sie  davon.  Die  üeberbleibsel  der  Avaren  virurden 
die  Theiss  getrieben  und  von  den  Bulgharen  im  Jahre  802  gän 
vernichtet  Die  östlichen  Avaren  hatten  nie  den  Til  überschri 
aber  im  Jahre  597  von  dem  Chakan  der  Türken  besiegt,  » 
sie  sich  theiJs  nach  China,  theils  verbanden  sie  sich  mit 
Mergit,  welches  gewiss  die  Uighur-Mergit  ^)  Die  zu  den  AI 
gehörenden  Sahiren^)  wohnten  um  das  Jahr  456  am  nördü 


1)  Nach  Stralilenberg  (a.  a.  0.,  Einl.  p.  20  not.  *)  ist  Avar,  wel 
er  für  ein  türkisches  Wort  in  der  Bedeutung:  otiosus,  iners,  de 
vagus,  errans  nimmt,  eine  allgemeine  Benennung.  Nach  Theo] 
gehören  sie  zu  den  Massageten,  und  nach  Theophylact  waren  sie  gl( 
falls  hunnischen  Stammes.    Klaproth  hält  sie  für  östliche  Finnen. 

2)  Nach  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  204:  schwarze  Abi  reo. 


i 
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I  Asse  des  Kaukasus  mit  andern  verwandten  Völkern.  Von  den  Ava- 
no  vertrieben  fielen  sie  den  Unnoguren  in  die  Hände.  Im  Jahre 
U6  drai^n  sie  durch  die  kaukasischen  Pforten,  fielen  in  Armenien 
tt  und  Terwusteten  Kaj^adocien,  Galatien  und  den  Pontus.  bi 
dK  von  ihnen  Miher  besetzte  Land  zurückgekehrt,  wurden  sie  die 
'\  hcbbam  der  Ziehen,  yerbanden  sich  mit  den  Römern  und  siedelten 
^jiKhin  ihrem  Reiche  an.  Doch  nach  einem  neuen  plündernden 
^Areiftuge  nach  Armenien  und  den  Nachbarländern  kehrten  sie  in 
1  ir  altes  Vaterland  zurück,  wo  sie  bis  zum  Jahre  546  als  Nachbarn 
L  Ar  Alanen,  Abasgen  und  Zicbm  wohnten,  bald  Römern,  bald  Persem 
liUe  leisteten,  aber  um  das  Jalir  ö58  von  den  über  die  Wolga 
IBKOgeoen  Uighurischen  Völkern  ganzlich  geschlagen  wurden.  Ihre 
iKh  Albanien  geflcdienen  Ueberreste  hielten  es  bald  mit  den  Römern, 
Ud  mit  den  Persern  und  Wedelten  sidi  endlich  am  Kur  an. 

5)  Die  Bulgharen  (Bulgaren)  ^)  sind,  nach  Gonstantin,  Nach- 
kam der  Patzinaken  (Petschenegen ) ,  mit  denen  sie  des  eigenen 
Ibtzens  wegen  in  Frieden  lebten.  Die .  Byzantiner  sind  ihres  Ur- 
frungs  wegen  unter  sich  uneinig.  Einige  nennen  sie  geradezu  Hun- 
len,  andere  Hunnobundobulgaren,  Kotragen,  Scythen  u.s.w. 
BpMer  erst  heissen  sie  Bulgaren  oder  Hösier.  Ihre  ältesten  Wohn- 
■lie  verlegen  die  Byzantiner  in  das  zwischen  dem  Don  und  der 
Sio(ga  gelegene  Land,  welches  eben  daher  von  ihnen  Gross -Bul- 
garien genannt  wird.  Sie  setzten  zuerst  im  Jahre  487  über  die 
Donau,  wurden  aber  von  dem  Ostrogothen  Theodoricli  geschlagen. 
Im  Jahre  493  machten  sie  einen  neuen  Einfall  und  verwüsteten 
Fbracien  auf  eine  furchtbare  Weise;  im  Jahre  499  schlugen  sie 
sine  rmnische  Armee,  weldie  ihren  neuen  Einfallen  zu  beg^nen 
lestimmt  war,  aufs  Haupt,  drangen  im  Jahre  502  von  neuem  gegen 
]ie  Römer  vor  und  nahmen  Thracien  und  Dlyrien.  Seit  dieser  Zeit 
iraiten  sie  im  römischen  Heere* gegen  die  Ostrogothen.  hn  7.  Jahr- 
hunderte an  der  Donau  sehr  mächtig  geworden  unterwarfen*  sie 
sidi  mit  den  Geten  (Slaven)  das  ganze  untere  Mösien,  welches 
Dach  ihnen  den  Namen  Bulgarien  erhielt  Theophan  theilt  uns, 
zur  Zeit  Constans',  Nachrichten  über  im  südöstlichen  Russland  ange- 
siedelte Bulgaren,  nach  ihm  Unnobundobulgaren  und  Kotragen 


1)  Falsch  ist,  was  Strahleuberg ,  a.  a.  0.,  Einl.  p.  28,  über  die- 
selben schreibt.  Vgl.  noch  A.  Thierry,  a.  a.  0.,  1854,  Tom.  VllI,  Livr.  3, 
P.  414  fg. 
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genannt,  mit    Obgleich  seine  Beschreibung  ihres  Landes  Terworrai 
\nU  so  scheint  doch  das  alte  und  grosse  Bulgarien  in  dem  1.  Jafa^ 
hunderte  nach  Clir.  Geb.  an  der  Ostküste  des  Asowschen  Ifeem 
bis  zum  Kuban  und  dem  Don  entlang  bis  zur  Wolga  sich  erstredrt 
zu  haben.    Ihre  Sprache  war  anfangs,  me  es  heisst,  die  türkische; 
später  ward  sie  mit  der  slavischen  vermischt  und  ging  dmck 
dieselbe  ganz  unter.      Nach   Nicephoras   lag  Gross-Bulgarien  n 
Hüotischen  See  neben  dem  Flusse  Kophines.    Unter  ConsfoitiD  ~^ 
Pogonat  brachen  sie  im  Jahre  678  in  Thracien  ein,  wurden  yertrie- 
bcii,  vertrieben  aber  nachher  wieder  die  Römer,  welche  ihnen  jllff-  ': 
liehen  Tribut  zahlten,  nachdem  sie  sich  viele  getische  (slavischs)  =;: 
Stämme  am  heutigen  Yarna  unterworfen  hatten.     Sie  Hessen  adi    : 
im  römischen  Reiche  nieder  und   sollen  sich  nach  ihrem  Fünten  ^ 
Bulgar  Bulgaren  genannt  haben.  ^)    Als  Bulgarien  im  Jahre  870   : 
unter  römischer  Herrschaft  stand,  hatten  die  Serben,  nach  Constaoün,   ; 
bis  zur  Zeit  ihres  Fürsten  Blastem  er  Friede  mit  ihnen,  ihren  Nadh 
barn    und  Bundesgenossen.     Der  gegen  die   Serben  ausgezogens 
Bulgarcnfürst  Presciam  richtete  während  eines  dreijährigen  Feid- 
zuges  nichts  aus.    Die  Serben  schlugen  dessen  Sohn  Boris.    Leo 
nennt  sie  Hos i er  und  lässt  sie  aus  den  nördlichen,  über  die  Kofa» 
gen,  Chozaren  und  Komanen  gelegenen  Gegenden  auswandern.    Üb 
Römer  kennen  blos  die  Westbulgaren,  während  die  Araber  uns 
Narhrichtcn  über  dio  Ostbnlgaren  mittlieilen.    Nach  diesen  sitzea 
sie  an  der  Wolga  und  Kama,  und  nehmen  im  Jahre  633  nach  Off. 
Ctob.  die  muhammedanische  Religion  an. 

II.  Die  Ughuzon  (Oglmzier,  Ughuziden)  waren,  nach  Chalcondylas, 
mächtig  uml  in  vorschiedem^  Stämme  vertheüt  Als  Fürsten  we^ 
den  boi  ilinoii  aufgeführt  Duzalpes  und  dessen  Sohn  Oguzalpes 
(Ughuz  der  Löwe,  oder  Stier-Löwe),  der  nach  der  Alleinherrsdiaft 
sli\>bt  luul  mit  den  Griechen  Krieg  fuhrt  Was  der  erwähnte  Schrift- 
steller uhor  Orthogniles  und  Otoman  sagt,  ist  Faselei.  An  sie 
srhiiosson  .sich  an: 

1)  Die  Uzen  (wahrscheinlich  aus   dem   abgekürzten  Ghuzen*) 


1)  Aber  wie  liiessen  sie  alsdann  früher?    Etwa  Hunnen,  oder  Scythen, 
odor  Kotrapen?  Von  anderweitigen  Ableitungen  darf  nicht  die  Rede  sein. 


,    ' 


i>';  P.  h.  ans  \«x«l  oder  \*xl  ward  \yt- ,  wie  aus  (j*<*>%f  —  U^^i 
und  aus    ly^  durch  Auslassung  de^  Punktes  über  dem  c  —  vix- 
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entstanden,  weswegen  sie  Stammverwandte  der  Ghizen  oder  Kirgisen 
ran  wikden) ,  bd  den  Russen  Polowzer,  m  9.  Jahrhunderte  nach 
Chr.  Geb.  nach  Gonstantin  Nachbarn  der  Petschenegen  und  Madschia- 
rai  an  der  Wdga  und  dem  Jaik,  sind,  nach  Cedren,  ein  unnischer 
•Yolksstamm,  und  wohnten  an  der  Nordküste  des  Kaspischen 
Meeres.  Sie  vertrieben  die  Patzinaken  (Petschenegen),  ihre  Nach* 
bam,  westwärts  und  nahmen  der  Vertriebenen  Wohnsitze  ein,  von 
denen  einige  bei  ihnen  zurückblieben.  Dann  wurden  sie  Nachbarn 
der  Chosaren  und  erstreckten  sich  von  der  Wolga  bis  an  das 
Asowsche  Meer.  Die  Uzen  trieben  die  Patzinaken  über  den 
Olnepr  und  Dniestr  an  die  Donau,  wo  sie  im  Jahre  1065  nach  Chr. 
Geb.  unter  Kaiser  Gonstantin  Ducas  erschienen.  Sie  erneuerten 
iure  Einfalle  in  Bulgarien,  Thracien  und  Macedonien,  und  wurden 
am  Ende  von  Hunger  und  Pest,  sowie  von  den  Patzinaken  aufge- 
rid)ea  Sie  fochten  zwar  noch  mit  den  Römern  gegen  die  letztem, 
aber  im  12.  Jahrhunderte  verschwindet  ihr  Name  ganzlich  in  der 
Gesdbichte. 

2)  Die  Patzinaken  (russisch  Petschenegen,  arabisch  Bed- 
Bchenack,  nach  Gedren  Herodot's  Basiliden,  gleich  den  Kip- 
tschacken)  *)  wohnten  nach  Gonstantin  neben  den  Madschiaren 
«nd  Uzen,  zuerst  an  der  Wolga  und  dem  Jaik,  gingen  um  das 
Jaiir894  nach  unserer  Zeitrechnung,  nach  der  Vertreibung  der  Uzen, 
welche  sie  sich  grösstentheils  unterwarfen,  über  den  Don  und  zer- 
sireueten  die  Madschiaren,  hn  Jahre  900  nach  Chr.  Geb.  treten  sie 
als  Beherrscher  des  ganzen  Landstrichs  vom  Don  bis  zur 
Donau  auf.    Als  Nachbarn  der  Russen  stehen  sie  thefls  in  freund- 


1)  Nach  Strahlenberg,  a.  a.  0.,  p.  271 — 273,  der  den  Namen  der 
P^chenegen  voa  dem  russischen  Petsch  oder  Pietsch,  nach  ihm 
Hund  (Hund  heisst  aber  necB  [Pos]  und  Ofen  ne^b  [Petsich]),  also 
falsch  ableitet,  sind  die  Peuciner,  die  Drewlenen  oder  Drewlener 
«nd  die  Petschenegen  dasselbe  Volk.  Nach  J.  Potocki  (Voyage,  II, 
p.  32,  236)  nannten  die  Hippomolgen  des  Homer,  welche  später 
Boch  unter  dem  besondern  Namen  der  Nomaden  und  Hamaxobier  auf- 
treten, sich  selbst  Kangly  wegen  des  Geräusches,  welches  sie  mit  ihren 
Wagen  hervorbrachten,  und  aus  eben  dieser  Ursache  die  Griechen  sie 
i^atzinaken  von  tcKzoLoam ,  woraus  die  Russen  Petschenegen  mach- 
ten. Klaprotb,  hiermit  nicht  einverstanden,  leitet  es  von  dem  tärkischen 
Worte  bädjänak  (affinis,  mariti  frater)  ab  (?).  Als  ob  mit  diesen 
^leitungen  etwas  gewonnen  wäre. 


M 
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schafUichen  Verhältnissen  zu  ihnen,  oder  f&bren  Kriege  mit  ihn 
als  Nachbarn  der  Bulgharcn  und  des  Ghersones  traben  sie  mit  ( 
dortigen  Einwohnern  Verkehr  und  Handel  und  leben  in  Frieden 
ihnen.  Die  uns  von  Constantin  mitgetheitten  Beniennungen  ifa 
Fürsten,  Völkerschaften  und  Gebiete,  unter  denen  manche  den  i 
türkischen  Ursprung  verrathen,  sind  grösstentbeils  auf  das  grasdi 
ste  entstellt.  Im  Jahre  1078  nach  Chr.  Geb.  Men  sie  mit  ( 
Kumanen  Adrianopel  an,  zerfallen  mit  den  letztem  wegen  Thcah 
der  Beute  und  werden  von  dem  Kaiser  Alexhis  L  mit  Hülfe  i 
diesem  verbündeten  Kumanen  im  Jahre  1096  nadi  Chr.  Geb.  vö 
vernichtet  Nadi  Anna  Comnena  werden  sie  auch  Scythen  geoai 
und  in  russischen  Annalen,  nach  denen  sie  im  10.  Jahrfaunde 
mit  den  Russen  in  Freundschaft  und  Feindschaft  lebten,  wen 
die  Mongolen  um  das  Jahr  1224  nach  Chr.  Geb.  auch  mit  d 
Namen  Tataren,  Taurmenen  und  Petschenegen  belegt  '. 
letzten  überziehen  die  Patzinaken  mit  Krieg  und  vertreiben  sie.  \ 
Patzinaken  suchen  sich  im  Westen  der  Wolga  andere  Sitze  i 
kommen  in  das  Land  der  Türken. 

3)  Die  Kumanen  ^),  welche  sich,  nach  Plinius,  im  Kaukai 
(eine  ungenaue  Bestinunung)  aufhielten,  von  den  Byzantin 
Komanen,  von  den  Russen  aber  Polowzer  genannt  werd 
wohnten  zwischen  dem  Don  und  der  Wolga  und  von  da  I 
zum  Jaik.  Sie  wurden  von  den  Patzinaken  unterjocht;  da  i 
diese  von  den  Chozaren  und  Uzen  bis  an  den  Don  gedrangt  wurd 
so  setzten  die  Patzinaken  über  den  Don ,  fielen  über  die  hier  wohn 
den  Madschiaren  her,  deren  ein  grosser  Theil  nach  der  Hol« 
und  Siebenbürgen  entfloh,  bis  sie  am  Ende  (im  10.  oder  1 1.  Ja 
hunderte  nach  Chr.  Geb.)  Herren  der  ganzen  Küste  des  Schwär 
Meeres  bis  zum  Don  wurden.  Ein  TheiJ  derselben  blieb  jedi 
den  Uzen  tributpflichtig.  Nach  der  Meinung  einiger  sollen  sie  i 
Namen  Kumanen  von  der  in  der  permischen  Sprache  Kuma  j 
nannten  Kama,  an  der  sie,  wie  später  an  der  Wolga  sassen,  erl 
ten  haben,    hn  Jahre  1078  fallen  sie,  vereint  mit  den  Patzinak 


1)  Nach  J.  Polocki  (Voyage,  11,  p.  34)  nannten  die  Kumanen  sich  sei 
Kiptschack    und   erscheinen    in  Europa   nicht  früher,   als  gegen  ( 
Jahr  1000  nach  Chr.  Geb.    Nach  A.  Bürck's  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p. 
Anm.  51,  soll  der  Name  Kumanen  oder  Komanen  aus  Turkoman 
durch  Abkürzung  entstanden  sein. 
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Aidrianopel   an,  scbliessen  jedodi  ein  Bündniss   mit  den  Römern. 
Da  die  Patzinaken,  welche  die  Römer  in  einer  furchtbaren  Schlacht 
später   besiegt  hatten,   mit  ihnen  die  überaus  reiche  Beute  nicht 
theflen  wollten,  so  brachten  sie  als  iSieger  diesen  eine  Niederlage 
bei   und   gingen    dem    mit    den    Patzinaken    verbündeten    Kaiser 
Alexius  entgegen,  der  ihrer  Starke  wegen  sich  zu  einem  Frieden 
mit  ihnen  verstehen  musste  und,  von  ihnen  unterstützt,  die  Patzi- 
naken   gänzbch    vernichtete.      Im   Jahre    1096    unternahmen   sie 
ein^  neuen  Zug  gegen  die  Römer,  wurden  aber  von  ihnen  besiegt, 
setzten  dessenungeachtet  im  Jahre  1114  wieder  über  die  Donau,  ihre 
Einfalle   in  das  römische   Gebiet  erneuernd.     Der  Kaiser  Alexius 
sdilug  sie  zurück.      Sie  wiederholten   ihre  Einfalle   noch  öfters, 
auch  in  Verbindung  mit  den  Walachen  (Blachen),  bis  sie  theilweise 
in  römische  Kriegsdienste   unter  dem  Kaiser  Johannes  ill.  Ducas 
traten,   der  ihnen  Thracien  und  Macedonien  als  Wohnsitz  anwies, 
theilweise  im  Jahre  1223  als  Verbündete  der  Russen  bei  der  Kalka 
geschlagen,  im  Jahre  1237  sich  den  Mongolen  unterwerfen  mussten. 
^terfain  zogen  sie  sich   weiter   westwärts  mit  den  Madschiaren 
ober  die  Donau,  vermischten  sich  gänzlich  mit  denselben  und  gaben 
ZOT  Bildung  der  heutigen  Dngam  Veranlassung. 

4)  Die  Madschiaren  *)  (Ogor,  Ugor,  ügri,  üngri,  schwarze 
Dogam,  im  Gegensatze  von  Ghozaren,  den  weissen)  sassen  anfangs 
BD  Oral,  nach  Constantin  an  der  Wolga,  als  Nachbarn  der  Petsche- 
Hegen,  wurden  aber  von  diesen,  nüt  denen  sie  am  Don  zusammen- 
trafen, gesprengt  und  vertrieben.  Späterhin  bewohnten  sie  mit 
den  Ghozaren  die  Ufer  des  Kaspischen  Meeres  und  die  der  Kuma. 
Dnre  älteste  Geschichte  ist  dunkel  und  selbst  bei  den  Byzantinern 
konunt  nichts  bestunmtes  vor.  Nach  einigen  Berichten  gingen  sie 
adion  im  Jahre  750  über  die  Donau,  nach  andern  kamen  sie  im 
Jahre  889  nach  Chr.  Geb.  nach  Europa,  fielen  im  Jahre  893  in 
Baiern  ein,  trieben  im  darauf  folgenden  Jahre  die  Petschenegen 
nach  der  Moldau,  schlugen  im  Jahre  895  die  Bulgharen,  trieben 
die  Petschenegen  von  der  Moldau,  setzten  sich  in  Pannonien  fest 
und  eroberten  im  Jahre  898  Gross-Mähren.  Nach  dem  Jahre  973 
wurden  sie  zur  christlichen  Religion  bekehrt.  An  der  Kuma  wohn- 
ten sie  wahrscheinlich  unter  der  Oberherrschaft  der  Ghozaren,  bis 
sie  sich  von  ihnen  trennten    und  gegen  Westen  zogen.     In  den 


1)  Vgl.  über  sie  S.  Cassel,  Magyarische  Alterthümer  (Berlin  1848). 
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russischen  Chroniken  heisscn  sie  oflUgri,  als  ein  Volksstamm,  der 
anfangs  im  höchsten  Norden  wohnte,  von  da  gegen  Süden  und 
dann  gegen  Westen  auswanderte.  ^) 

m.  Die  Türken,  früher  in  den  Byzantinern  Massageten, 
nach  Menander  auch  Saken  genannt,  kommen  in  diesen  oft  vor, 
heissen  gewöhnlich  Völker  türkischer  Sprache,  die  weit  im  Osten 
Asiens  und  nordwärts  vom  Kaspischen  und  Schwarzen  HeeiB, 
selbst  auch  im  Kaukasus  wohnen.  Sie  sind  nach  ihnen  nurdurdi 
Dialecte  verschieden,  aber  sich  sonst  in  Lebensart  und  an  Sitten 
gleich.  Sie  erobern  das  Reich  Kiptschack,  welches  sich 
vom  Dniestr  bis  zur  Jemba  erstreckte  und  im  Osten  mit 


1)  Nach  J.  Potocki,  Voyage,  U,  p.  35,  gehören  die  Ungarn  zu  den 
Hunnen,  ebenso  wie  die  Baschkiren  und  Metscheräken.  Sie  nahmen  aber 
als  Einwohner  des  Landes  der  Wogulen  auch  theilweise  die  Sprache  der 
letztem  an.  Vgl.  Klaproth,  Tableaux,  p.  274,  275;  F.  Kruse,  a.  a.  0^ 
p.  77,  78,  82,  83,  85,  109.  Was  haben  die  aimen  Finnen  verbroches, 
dass  sie  so  oft  herhalten  müssen?  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  Ugri 
und  Ungarn  dasselbe  Volk  mit  den  nach  Westen  ausgewandertai 
Uighur,  was  ja  gleichbedeutend  mit  Moger  (Verbändele)  ist,  wareo 
und  dass  sie  von  dem  Worte  Moger,  oder  von  dem  Flusse  Madjar, 
oder  nach  ihrem  Hauptsitze  Madschar  den  Namen  der  Magyaren 
oder  Mad seh iaren  erhalten  oder  angenommen  hatten.  Vgl.  Magaxin  IGr 
die  Literatur » des  Auslandes  (Berlin  185()),  Nr.  88  fg.;  Casträn*s  Reise- 
berichte, p.  360;  K.  E.  von  Bär,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  russischen 
Reichs  (Petersburg  1841) ,  Bd.  IV,  p.  53  fg.  Die  besonders  von  Anton  von 
Reguli  in  Anregung  gebrachte  Frage:  „ob  die  Ungarn  zu  den  Finnen  ge- 
hören und  als  ihre  Stammverwandte  angesehen  werden  müssen"  (vgl 
u.  a.  Bär,  a.  a.  0.,  Bd.  IX,  p.  231  fg.)  kann  daher  kurz  dahin  beantwortet 
werden,  dass  sie  1)  nur  insofern  zu  dem  finnischen  Stamme  gehören, 
insofern  sowohl  Ungarn  als  Finnen  (Gelen)  aus  dem  altturanischen  Reiche, 
diese  früher,  jene  später,  diese  aus  dem  Westen,  jene  aus  dem  Osten 
desselben  her^'orgegangen  waren,  und  2)  dass  in  der  finnischen  sowohl 
als  in  der  ungarischen  Sprache  die  Elemente  des  AJttürkischen  sich  ver- 
eint finden  müssen ,  wie  auch  Geitlin  ( Theses ,  respond.  C.  G.  Hjell 
d.  27.  Nov.  1841)  und  Schott  (Ucber  das  altaische  oder  finnisch -tatari- 
sche Sprachgeschlecht  [Berlin  1840] ,  coli.  A.  Castr6n*s  Reiseberichte, 
p.  76,  91.  135,  160,  367)  für  die  erstere  schon  darauf  hingewiesen 
haben.  Aber  eben  daher  gehören  Ungani  zu  den  Finnen  nur  als  eut- 
femte  Seitenvenvandtc  zu  ihren  durch  grosse  Zeiträume  von  ihnen  ge- 
trennten Vorgängern.  Vgl.  E.  Kunik,  a.  a.  0.,  II,  p.  225  fg.,  248  fg.,  258. 
CäBe.ibeBa  Hobuh  Hac^'feAOBaiiifl,  p.  74. 
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ler  Kirgisensteppe  endigte,  nachdem  sie  Komanen,  Pe- 
schenegen  und  Bulgharen  unterjocht  haben.  Unter  dem 
^oi^ange  Maniach's  senden  sie  eine  Gesandtschaft  an  den  byzan- 
inischen  Kaiser  mit  einem  in  scythischer  (turanischer)  Sprache 
rerfassten  Schreiben.  Justin  fertigt  im  Jahre  569  eine  Botschaft 
in  sie  unter  dem  Vorstande  Zemarch's  ab,  der  auf  seiner  Reise 
ron  der  Wolga  zu  den  Uguren  gelangt.  Der  Ghakan  Disabul 
üielt  sich  im  Thale  des  Eklagh  zwischen  Samarkand  und  Tascb- 
lient  auf  und  schenkte  demZemarch  eine  Kirgisin  (Kerkis,  Gerchis, 
KeAes).  Wenn  die  von  den  Uzen  vertriebenen  Patzinaken  sich  end- 
lich an  der  Wolga  andere  Sitze  suchten  und  in  das  Land  der  Tür- 
ken gekommen  sein  sollen,  so  müssen  schon  im  Jahre  894  dort 
Türken  gesessen  haben.  Also  ist  die  Benennung  Türken  sehr  relativ, 
bch  gab  es  einen  Türkenstamm,  Ghliataren  genannt,  der  östlich 
rom  ^alsee  wohnte. 

Unter  Alanen,  deren  Namen  ich  schon  firüher  als  ein  Gollectivum 
gedeutet  habe,  ist  vielleicht  jetzt  ein  besonderer  Stanun  (der  Tür- 
kai?) zu  verstehen.  ^)  Denn  grösstentheils  werden  die  Alanen  von 
eioigen  Byzantinern,  z.  B.  Procop,  mit  Strabo's  Albanern  ver- 
lausdit^),  und  sie  verstehen  überhaupt  unter  ihnen  alle  lesgisch-tür- 
kischeD,  am  östlichen  Abhänge  des  Kaukasus  wohnenden  Yölker- 
stämme;  bei  andern  Byzantinern,  welche  der  Alanen  um  so  öfter 
gedenken,  verschwindet  der  Name  Albaner  ganz.  Procop  versteht 
unter  seinen  Alanen  gewiss  Türken,  da  er  dieser  nicht  erwälmt. 
Nadi  andern  Byzantinern  waren  die  Alanen  Ghristen,  welche  auf 
dem  Gebirge  im  nördlichen  Daghestan  wohnten.  Nach  Ghalcondylas 
grenzten  die  Alanen,  Hunnen  und  Emben  an  das  nördliche  Iberien, 
und  die  Herrschaft  der  Alanen  erstreckte  sich  sogar  bis  zum  Kau- 
bsas.  Auch  nach  ihm  waren  sie  Ghristen  und  verfertigten  gute 
Waffen  (Kubitschi,  Zergeran  [?]).  Pachymeres  stellt  die  Alanen,  unter 
(teien  er  wahrscheinlich  Bergvölker  türkischen  Stammes  versteht. 


1)  Klaproth  versteht  (tableaux,  p.  180)  Osseten  darunter.  Vgl.  noch 
J.  Potocki,  Voyage,  II,  p.  113,  114,  und  A.  J.  Sjögren,  Ossetische  Sprach- 
lehre (Petersburg  1844). 

2)  Klaproth  (Tableaux,  p.  180)  meint,  dass  sie  den  Namen  Albaner 
i^on  dem  von  ihnen  bewohnten  Gebirge  erhalten  haben,  weil  Alb  oder 
llp  in  der  tatarischen  Sprache  Gebirge  (vgl.  oben)  bezeichne. 
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init   Ziehen,   Gotheii   und    Rhossen    zusammen.     Nach   GonstanÜD 
grenzten  neun  Gebiete  des  Chozarenroichs  an  Alanien. 


Im  Osten  Asiens  liefert  uns  dieser  Abschnitt  das  Schauspiel 
eines  fortwäiirenden,  von  den  Chinesen  nach  Hacliiavellischen  Grund- 
sätzen unterstfitzten  Kampfes  der  gedruckten  ünterthanen  oder 
Vasallen  mit  ihren  sie  bedrückenden  Gebietern.  Die  Un-Dighnr  , 
und  üghuz-üighur,  welche,  wie  wir  gesehen  haben,  von  den  Kao- 
tschang  unterjocht  worden  waren,  aber  bald  ein  Spielbaü  in  den 
Händen  der  Türken,  der  Hoei-hu  und  der  Chinesen  wurden,  fenden 
während  dieser  Umwälzungen  gewiss  die  gerechteste  Yeranlassmig, 
oder  wurden  gezwungen,  sich  in  Verbindung  mit  andern  benachba^ 
ten,  gleichfalls  unzufriedenen  oder  sich  ihnen  anschliessenden  Völkern 
unter  ihrer  Firma  grösstentheils  nach  dem  Westen  zu  ziehen  und 
dort  die  grosse  Katastrophe  hervorzubringen,  von  der  wir  schoa 
firüher  gesprochen  haben.  Von  ihnen  waren  die  sogenannten  Kian- 
kuen,  welche  sich  durch  ihr  röthliches  Haar,  hefles  Gesiebt  und 
grünlich-blaues  Auge  auszeichneten,  als  eine  stolze,  hochtrabende, 
an  den  Ufern  des  Jenisey  in  einem  sumpfigen  und  im  Winter  nal 
Schnef  bedeckten  Lande  angesessene  Nation  zurückgeblieben.  Dodi 
waren  auch  sie  bald  gezwungen,  im  3.  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb. 
den  als  eine  Schaar  ihren  Herren,  den  nördlichen  Sian-pi  entiao- 
fener  Sclaven,  in  Schensi  sich  festgesetzt  habenden  sogenannten 
Türken  (Tu-kiu)  ^)  sich  zu  unterwerfen ,  mit  denen  sie  sich  ^e^ 
mischten.  Diese,  bis  zum  6.  Jahrhunderte  sich  als  Ünterthanen  der 
Jeu -Jan,  welche  sie  in  ihren  Schutz  genommen  hatten,  rechnend, 
empörten  sich,  zu  grosser  Macht  emporgestiegen,  auch  gegen  diese 
ihre  Oberherren  und  bemächtigten  sich  im  Jahre  553  n.  Chr.  Geb. 
ihres  Reichs.  Zwar  blieben  sie  wegen  der  grossen  Ausdehnung 
ihres  Staates  und  ihrer  Tapferkeit  lange  vereint,  zerfielen  aber  mit 
der  Zeit  in  die  östlichen,  westlichen  und  nördlichen,  dessen- 
ungeachtet noch  immer  einen  Grosschan  als   den  Oberherm  ihrer 


1)  Vgl.  Gabelentz  in :  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  (Göt- 
tingen 1839).  Bd.  H,  p.  70;  St.  Martin,  Histoire  du  Bas  empire  (Paris  1828), 
T.  IX,  p.  387. 
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unzähligen  Yölberschallen  anerkennend;  sie  führten  aber  durch  ihre 
bestandigen  wechselseitigen  Kriege  miteinander  am  Ende  die  Ursachen 
zu  ihrem  gänzlichen  durch  die  sogenannten  Ho  ei -hu  bewirkten 
Untergänge  herbei.  Denn  diese,  welche  als  die  Ueberbleibsel  der 
eigentlichen  Uighur  im  Osten  Asiens  mit  den  übrigen  Zweigen  der- 
sdben  ein  eigenes  Reich  bildeten  und  als  Vasallen  unter  der  Ober* 
herrschaft  der  Türken,  der  Sclaven  ihrer  Vorfahren,  standen, 
waren  im  6.  Jahrhunderte  von  ihnen ,  ob  ihrer  Grausamkeit,  unter 
der  Anführung  eines  gewissen  Sche-kien  abgefallen,  und  hatten 
anfangs  am  Flusse  Solim  und  später  am  Ufer  des  Tho-lo  ein 
eigenes  Reich  gegründet  In  demselben  traten  die  Kian-kuen 
»ßngs  als  Unterthanen  der  Sie-yen-tho,  des  prädominirenden 
Stammes  der  Hoei-hu  auf,  wurden  dann  im  Jahre  648  die  Herrscher 
der  Hod-hu,  aber  von  den  letztern  im  Jahre  759  n.  Chr. Geb.  wieder 
gSadich  geschlagen,  und  erhielten  von  ihnen  den  Gfamen  der  Hakas, 
Hia-ka-szu  (d.  h.  röthliches  Haar),  der  Vorfahren  der  Kirgisen 
unserer  Zeit  Dessenungeachtet  bestanden  sie  in  einem  eigenen, 
wn  einem  Fürsten  verwalteten  Reiche  unter  der  Oberherrschaft 
4a  Sieger  fort  und  hatten  Verbindungen  mit  den  Arabern,  den 
TbüL-fian  und  Ko^lu.  Als  aber  wegen  des  harten  Drucks  der  Hoei-hu 
üidirere  ihrer  unterthanen  durch  Empörung,  Abfall  und  Aufruhr 
die  grössten  Unordnui^en  in  ihrem  Reiche  herbeigeHihrt  hatten, 
trug  der  Oje  ([Fürst)  d^  Kian-kuen,  diese  Umstände  benutzend, 
auch  für  seinen  Theil,  nach  einem  zwanzigjährigen  Kampfe  mit 
ihnen,  den  Sieg  über  sie  davon,  und  zwang  sie  im  Jahre  846,  zu 
den  Schy-goei  ^),  einem  tungusischen  Stanune  und  von  dort,  nadi 
dön  Siege  über  die  letztem  im  Jahre  848,  in  den  Westen  des 
solchen  China's  nach  Kan-tscheu  und  Scha-tscheu  zu  fliehen« 
So  wurden  die  Kian-kuen  Herren  des  Ungeheuern  Reichs  der  Hoei-hu. 
Sie  kehrten  jedoch  in    den  vorigen  Zustand  ihrer  Ohnmacht  und 


1}  Die  Schy-goei,  wie  die  Chioesen  seit  dem  7.  Jahrhunderte  die 
Tiiiigusen  im  Allgemeinen  benannten,  waren  ein  aus  mehreren  Horden 
bestehendes  schwaches  und  annes,  und  den  Türken  (Tu-kiu)  sonst  unter- 
worfenes Volk,   welches  mit  den  Khitan  desselben  Stammes  eine  dö* 
^oho  verwandte  Sprache  redete.     Sie  theilten  sich  in  die  südlichen 
(25  Horden)   und  in  die  nördlichen  (9  Horden).     Von  den  letztem 
stammen   die  jetzigen  Tungusen,   deren  im  Osten  rom  Baikal  gel^enes 
-and  sehr  kalt  war.    VgL  Kiaproth,  Tableaux,  p.  91.  92. 
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ihr  alles  an  dem  obem  Jenisey  gelegenes  Vateriand  bald  zurück, 
seitdem  die  Khitan,  eine  andere  tungusische  Nation,  besonders  im 
Jahre  872  nacti  Chr.  Geb.,  also  nach  24  Jahren»  alle  Lander  dG^ 
selben  verschlungen  halten.  ^)  Um  diese  Zeit  erseheinen  zuerst 
Tataren  und  Mo-ho  in  der  chinesischen  Geschichte,  erstere  ab 
ein  Stamm  der  letztem ,  welche  im  Nordosten  der  Hia  und  Khita 
wohnten.  Die  Mo-ho,  ein  Tungusenstamm,  theilten  sich  in  sie- 
ben Hauptstamme,  lebten  an  Flüssen,  in  Gebirgen  nnd  ErdhöUeo 
und  hatten  weder  Ochsen,  noch  Hammel,  oder  Pferd&  Der  chioe- 
sische  Kaiser  Yang-ti  (Dynastie  Sui]  vereinigte  diese  sieben  Hordea 
im  Anfange  des  7.  Jalu*hunderts  unter  dem  schon  erwähnten,  d- 
gemeinen  Namen.  Die  Koreer  vermischten  sich  mit  ihnen  um  du 
Jahr  677  und  gründeten  am  Ende  des  7.  Jahrhunderts  ein  mäcb- 
tiges  Reich  Phu-hai,  welches  einen  grossen  Theil  Korea's  ein- 
nahm, aber  im  Jahre  925  mit  der  Eroberung  Korea's  durch  dUo 
Khi-tan  aufhörte.  Späterhin  wurden  sie  von  dem  chinesisdhen 
Kaiser  Hian-tsung  (Dynastie  Thang)  unterworfen  und  China  eio- 
verleibt 

Einige  Forscher  haben  diese  Mo4io  für  die  Vorfahren  der  spl* 
tern  Mongolen  (Mogholen)  gebalten,  andere  wieder  diese  Meinnog 
geleugnet,  oder  zum  wenigsten  an  derselben  gezweifelt,  we9  die 
Munggu  oder  Mung-gu-szu  nin*  erst  seit  dem  Jahre  1135  nach 
Chr.  Geb.  in  den  chinesischen  Annalen  erscheinen.  Wenn  wir  dn 
unbestimmten  Anzeigen  der  chinesischen  Annalen  mit  den  fabdbä^ 
ten  und  verwirrten  Erzählungen  der  westasiatischen  Schriftsteler 
zusammenlialten *) ,  so  ergibt  sich  aus  ihnen  Folgendes: 

1)  Die  später  sogenannten  Mongolen  waren,  nach  den  uns  auf-' 
bewahrten,  obgleich  dunkeln  Nachrichten  zu  schliessen,  vor  dem 
4.  Jahrhunderte  nach  unserer  Zeilrechnung  noch  ein  selbststandiges 
Volk,  deren  Selbstständigkeit  durch  die  Türken,  welche  sich  von 
dem  Loose  der  Sclaven  zu  dem  der  Herrscher  emporgeschwungen 
hallen,  vernichtet  wurde.  Diese  Türken  rissen  sich  im  4.  Jalff- 
hunderte  von  den  im  Westen  und  Süden  des  Baikals  sitzenden 
Sian-pi  los,  zu  denen  auch  die  Kian-kuen  gehörten.  Die  letz- 
tem trugen  im  Jahre  846  den  Sieg  über  die  Hoei-hu  davon  und 


1)  Vgl.  ebend.  p.  169  fg. 

2)  Vgl.  die  besondere  Anmerkung  4. 
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urden  Herren  ihres  Reichs.  Sie  kehrten  jedoch,  durch  die  Khi-tan 
ald  ohnmächtig  geworden,  schon  im  Jahre  872,  also  nach  2^5  Iah- 
en, in  ihr  altes  Vaterland  zurück.  -i 
2]  Die  später  sogenannten  Mongolen  können  nicht  die  Mo -ho 
ein,  weil  diese,  obgleich  tungusischen  Stammes,  eine  ganz  andere 
iestimmung  in  der  Geschichte  haben  und  unter  dem  Namen  der 
[in  als  die  Feinde  Temudschin's  d.  U.  auftreten. 

3)  Die  Mongolen  werden  ein  Stamm  der  nomadisirenden  Tur- 
len,  aber  auch  zu^eich  ein  Stamm  der  Tataren  genannt,  woraus 
liervargeht,  dass  Tataren  und  Türken  identisch  sind.  Die  Chinesen 
kernen  weder  eine  mongolische  noch  eine  tatarische  Nation,  aber 
wohl  eine  tungusische,  eine  Sian-pi  und  eine  türkische.^) 

4)  Die  Tataren,  als  Tataren,  bildeten  nie  an  und  lOr  sich  ein 
eigenes  Reich ,  welches  sich  durch  seine  Macht  oder  semen  Umfang 
nsgezeichnet  hätte.  Sie  erscheinen  erst  sehr  spät  am  Ende  des 
9.  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  als  Unterthanen. 

5)  Die  mit  dem  Tur  zusanunenhängende  Wolfsmanifestation 
findet  sich  bei  Uighur,  bei  Türken  und  Mongolen.  Von  den  Tataren 
keine  Zeile,  obgleich  sie  auch  bei  ihnen  vorhanden  sein  müsste,  da 
M  in  den  Mongolen  gehören.  ^ 

6)  Die  im  Raschidu-d-din  uns  aufbewahrte  fabelhafte  Nachricht 
ober  Je  Flucht  naich  dem  Engpasse  Kun,  welche  mit  der  Wolfs- 
mamfestation  in  innigem  Zusammenhange  steht,  bezieht  sich  auf 
üjghnr,  Türken  und  Mongolen. 

7)  Dieselbe  Tradition  der  nach  dem  Engpasse  Kun  geflohe- 
nen Kian  und  Neguz  gibt  Veranlassung  zu  dem  Stammnamen 
der  Kian. 

8)  Die  Eisen-  oder  Berggrubenbearbeitung  findet  sich  bei  Tür- 
k»,  als  Unterthanen  der  Jeu-jan,  und  auch  bei  Mongolen  in  dem 
Zostande  ihrer  Unterdrückung.    Von  den  tataren  kein  Wort. 

9)  Die  Tataren  sitzen  im  9.  Jahrhunderte,  in  welchem  sie 
xuerst  in  der  chinesischen  Geschichte  auftreten,  in  Hosi  und 
Tangut,  also  dort,  wo  die  Hoei-hu,  deren  Unterthanen  sie  ge- 
worden waren. 


1)  Wenn  die  Chinesen  die  türkische  Nation  nur  aus  Hiung-nu  und 
ru-kiu  zusammensetzten,  so  war  dies  eine  auf  spätem  Erscheinungen 
»erohende  Ansicht,  und  daher  lassen  sich  diese  drei  von  ihnen  ange- 
lommenen  Nationen  füglich  auf  zwei  reduciren. 

Erdmann.  Temudschin.  9 


liK>  TemmUchin  der  Unerschutterücke. 

10)  lUui  WiuH  Xung  bedeutete  ursprfio^ich:  schwach,  av 
richlig.  uuii  erhielt  erst  später  unter  den  Kian  die  BedeutuDj 
hrttv.  8toli.  trotzig,  unerschrocken»  reissend,  star 
Huug  wur  daher  ein  Beiname,  dessen  Bedeutung  nach  den  Do 
HiAiHlw)  einer  Ver&nderung  unterlag  und  unterfiegen  konnte.  ^) 

11)  Der  Name  der  Tataren  (Tha-tha,.Tha-tsche),  gewötu 
lieh  Tha-tse,  verichtlich  Sao-lhase  (dk  stinkenden  TataraQ 
auoh  Ta-tal,  wofür  gleidifalls  Tii  (Hund)  gebraucht  wurde,  wi 
eine  Erfindung  der  Chinesen,  welche  anfangs  mit  ihm  die  von  de 
Hoei^hu  unterworfenen  Türken  (Tu-kiu),  im  engern  Sinne  die» 
Worts,  und  sp&ter  alle  nördlichen  Barbaren,  die  westasiatischc 
Völker,  ja  selbst  die  Europfier  (Russen,  Tupi-thase,  d.h.  Tatare 
mit  der  grossen  Nase)  belegten.  So  hiessen  auch  die  Khi-ta 
bei  ihnen  Tha*tse. 

12)  Die  Kian-kuen  zeichneten  sich  durch  ihr  rothliches  Haar  im 
blaugrunes  Auge  aus,  dk  nächsten  Vorfahren  Teraudschin's  d.  l 
gleichfalls  durch  ihre  belle  Gesichtsfarbe  und  ihr  blaugrünes  Auge. 

Atis  allem  diesen  geht  hervor: 

1)  Tataren  und  Mongolen  sind  Bdnamen,  ersterer  für  die  im 
der  in  den  n^ühexn  Zustand  der  Sdaven  oder  Unterthanen  zurüd 
gekehrten  Rerrschertürken ,  welche  den  Chinesen  so  vid  zu  sdxdk 
machten.  Die  Beschreibung  dieser  Tüi^en  nadi  den  chinesiscfae 
Schriftstellern,  verglichen  mit  der  Beschreibung  der  Tataren  nac 
Ra$ciudu*d-din ,  stimmt  im  Allgemeinen  ganz  mit  einander  fibena 
Später  ward  er  auf  alle  andere  ausp^ehnt,  oder  ward  eine  so  al 
gonteino  ßenennur^  wie  die  der  Türken.  Der  Name  Mongolen  eol 
stand  vielleicht  anfangs  daher,  wefl  sie  sich  nicht  als  Herrsche 
auOreoht  zu  erhalten  verstanden,  sondern  in  ihr  Vaterland  zuröd 
kelirlen,  oder  ward  durch  den  erwähnten  firühen  Untergang  da 
soIIhmk  oder  endlich  auch  durch  die  Einfachheit  ihrer  nomadisdie 
Sitten  bedingt.  ^  Sie  nahmen  ihn  aber  später,  als  Herrscher  aal 
getreten,  in  einer  andern  ehre^nvoDen  Bedeutung  wieder  an. 

l'  IVbor  »ijo  Ableitung  do>  Worit^s  Mongol  ron  dem  nicht  cxisl 
r^ndf^n  Hui^so  Mon  ,Mon-fol  durch  D.  Bansarovr  .'rgL  H.  Bepesn 
lUeM^HiajiA  (üasan  l$4(^ .  Tom.  I.  p.  1  (^'  habe  kh  mich  schon  anders? 

A^  Aehnticiie  \n$icht««u  >Kie  die  Ohine^ea  sich  tod  Tuten  und  Sian- 
Itd^t^itdel  hatten«  finden  bei  den  llii$$ea  iy»n  den  Tataren  and  Tschowasdi 
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2)  Mongolische  Stämme  treffen  wir  noch  heute  auf  dem  ihnen 
heiligen  Boden  am  Baikal  an.  Die  U-huan  und  Sian-pi  sae^en 
Aenfalls  dort  Zu  ihnen  gehörten  die  Kian-kuen,  w^che  jedoch, 
nach  der.  Unterwerfung  derKhi-tan,  wieder  in  ihr  Vaterland  zurück- 
kehrten. Alle  diese  Verhältnisse,  mit  einander  :$u$ammengehalten, 
sdieinen  zur  Genüge  darzuthun,  dass  die  Mongolen,  welche  noch 
jetzt  am  Baikal,  als  ihrem  Stammlande,  sitzen  und  ihren  Ursprung 
Ton  den  Kian  in  dem  Engpasse  Kun  ableiten,  unter  den  U-liuan, 
Sian-pi  und  Kian-kuen  stecken.  Sie  gehorten  zugleich,  von  den 
BrtraÄanen  Tut's,  den  Türken,  unterworfen,  als  Uigbur  und  B^ 
n  den  nomadisirenden  Türken,  welche  späterbin  Tataren  genannt 
worden,  heissen  aber  im  Gegensätze  von  diesen,  den  weissen, 
Ichwarze  Tataren.  Die  am  Baikal,  Jenisey  u.  s.  w.  sitzen  ge- 
Uid)enen  Stamme  der  Sian-pi  wurde»!  wahrscheinlich  unter  dem 
Namen  der  wilden  und  Wasser'^Mongolen  begriffen. 

3)  Die  Sprache  der  Tataren  ist,  wie  wir  aus  den  noch  heute 
m  Tage  liegenden  Erscheinungen  wissen,  die  da:  übrigen  Türken. 
Der  Tatar,  nennt  sie  selbst  die  türkische  und  liebt  den  Namen 
Tatar  als  den  sdnigen  nicht  Die  mongolische  musste,  nach  den 
von  mir  mitgetheilten  Ansichten,  von  der  der  Tucku^^Uighur,  oder 
Soog-nu  und  ihrer  Nachkommen  an  und  für  üdx  sdion  v^schie^ 
den  9em,    Diese  ward  durch  die  unzähligen,  im  Verlaufe  vieler 

*  Mvimnderte  beständig  stattgehabten  Reibungen  mit  andern  man^ 
i  sch&Itigen  Völkern  in  die  türkische    umgewandelt,   während  die 

ilmtidien  Reibungen  Im  weitem  weniger  ausgesetzte  der  Si«n-pi 
[ijDder  des  Stammes  Kian-kuen,  welcher  in  sein  Vaterland  zurück" 
I  kehrte,  das  Nomadenleben  fortsetzte  und  &c9l  im  12.  Jahrhundert 
t  dl  Herrscher  auftrat,  in  ihrer  Rdnheit  üich  eitielt.  Dies  fiefert  uns 
-  mmi  neuen  scblag^oden  Beweis,  dass  die  Sprache  d<^  späten  0;^- 

Djghur  zur  Zeil  Teamdschin's  des  Unerscbüttarüchen  jscbon  die  tür- 

kisdie  sein  musste. 

4)  Daher  konnte  Baschidu*<l-din  mit  vollem  Rechte  sagen,  dass 
früher,  d.  b.  in  den  ältesten  Zeiten,  idle  Türken,  Tataren  und  Movr 
gden  an  Sprache  und  GesichtsbiJdung  sich  ibnlich  gewesen  seien, 
fienn  Türken  oder  Talaren  waren  aus  den  auf  dem  Gebirge  Tang«nu 
«d  dem  grossm  Altai  angesessenen  Tungusen,  Mongolen  aber  von 
den  Ufern  des  Baikal  hervorgegangen.  Daher  durfte  er  auch  die  Eh i- 
tan  und  Dschurdscheb  (Tungusen  der  Nation  Su-tschin,  heute 
Mandschu)  mit  gleichem  Rechte  zu  den  Mongolen  zählen. 

9* 


VA2  Temudschm  der  UnersehutterUche, 

5,  Aus  diesem  Grunde  die  bei  Raäcliidu-d-din  belieble  Eiolhei- 
lung  ^]  in: 
ü)  Türkische  Völkerschaften,  welche  man  heutzutage 
Mongolen  nennt; 

b)  Türkische  Völkerschaften,   welche  in  SItern  Zeiten 

Mongolen  waren; 

c)  Türkische  Völkerschaften,  deren  jede  ihren  eigenen 

Padischah  hatte; 
wekhe  das  im  Vorigen  Auseinandei^esetzte  von  neuem  bewebet, 
uns  die  StAmme  kennen  lehrt,  welche  weisse  und  schwane 
Tataren  genannt  wurden ,  und  zugleich  auf  einige  besondere,  kkft] 
nere  türkische  Reiche  hindeutet,  welche  von  einem  souverilDfli 
Fürsten,  aber  nicht  wie  die  übrigen  unter  eigenen  Vorständen 
stehenden  Doppelstdmme  von  einem  selbsterwählten,  in  seiner  MacUr 
Vollkommenheit  sehr  beschränkten  Oberhaupte  regiert  wurden.  Kei 
letztere  lehrt  uns  die  Geschichte  der  Vorfahren  Temudsdiin's  d.  E 
Dieser  Eintheilung  zufolge  müssen  also  die  unter  a)  angßgebeott 
zur  tungusischen  (türkischen  [weisse  Tataren]),  die  unter  h)  anp 
gebenen  zur  Sian-pi  (mongolischen  [schwarze  Tataren] )  Nation  p- 
hören,  die  unter  c)  aber  diejenigen  sein,  wie  sie  es  wirklich  fsai, 
welche  sich  während  der  mannichfaltigen  politischen  Wirren  aus  da 
sogenannten  Türken  oder  Tataren  am  Ende  wieder  zur  Sdbst* 
ständigkeit  herangebildet  hatten.  Jesugai  Behader,  der  Vater  It 
mudschin*s  d.  U.,  verband  die  unter  a)  und  h)  genannten  schoB  |^ 
grösstentheils  zu  einem  geschlossenen  Ganzen,  und  Temudsdni 
selbst  vollendete  das  von  ihm  eingeleitete,  so  ehrenvolle  Werk, 
a)  und  h)  noch  c)  hinzufügend,  also  alle  in  den  ältesten  Zeiten 
sowohl  zur  hellen  als  dunkeln  Race,  sowohl  zur  tungusischen  all 
Sian-pi  und  dschctisch-turanischen  Nation  Gehörenden,  mitwenigeQ 
Ausnahmen,  zu  dem  von  ihm,  gleich  einem  zweiten  Ughuz,  gegrön- 
deten  Gesammtreiche  vereinend. 

6)  Wenn  die  Kirgisen  unserer  Tage,  gleichfalls  die  Nachkom- 
men der  Kian-kuen,  zwar  ihrer  Gesichtsbildung,  aber  nicht  der 
Sprache  nach  den  Mongolen  ähnlich  sind,  so  musste  auch  diese 
Verschiedenheit,  welche  sich  erst  nach  sieben  Jahrhunderten  e^ 
gibt,  durch  mannichfaltige  uns  bekannte  und  unbekannte  Umstände 


i- 


1)  Von  ihr  und  den  sie  betreffenden  Stämmen  wird  noch  weiter  unten 
4)i5fübriich  die  Rede  sein. 
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od  Verhältnisse  entstanden  sein.  Oder  auch  die  Mongolen  vindi- 
Irteo  sich,  zu  Herrschern  emporgestiegen,  diesen  Ursprung  von  den 
ian-kuen,  ais  einen  ehrenvollen.  Die  Benennung  Mung-gu-szu 
hrt  wahrscheinlich  eben  dahin. 

7)  Das  Eisenschmelzen  oder  Eisenschmieden  bezieht  sich  gleich- 
Is  auf  ihren  Ursprung  aus  dem  Altai,  wo  sie  höchstwahrscheinlich 

der  Bearbeitung  der  Bergwerke  gebraucht  wurden,  oder  auch 
ist  ein  Seitenstück  zu  der  Yöhindsmythe  der  Gothen.  ^) 

8)  Dem  zufolge  behielten  die  während  der  politischen  Yerwir- 
Igen  nach  dem  Westen  ausgezogenen,  sowie  die  in  einzelnen 
inen  Reichen  im  Osten  Asiens  fortbestehenden  Türken  den 
men  der  Türken^  die  aber  als  Nomaden  und  Unterthanen  im 
ten  Asiens  und  an  der  Nordgrenze  Ghina*s  sitzen  gebliebenen 
ik^  erhielten  von  den  Chinesen  den  anfangs  speciellen,  nach- 
r  allgemeinen  Namen  der  Tataren  und  wurden  in  weisse  und 
hwarze,  in  wilde  und  Wassertataren  eingetheilt.  Die 
rnarzen  Tataren  traten  nach  dem  Siege  über  die  weissen  und  die 
tigen,  in  eigenen  Reichen  bestehenden  Türken  als  Mongolen 
r,  breiteten  ihre  Herrschaft  nach  dem  Osten  Europa's  aus  und 
ijcdeten  so  auch  den  Westtürken  den  Namen  der  Tataren  und 
QQgolen  auf ,  diejenigen  ausgenommen,  welche  in  Kleinasien  von 
OCD  unangetastet,  den  Namen  der  Türken,  als  Osmanen  u.  s.  w. 
t  sich  nach  Europa  übertrugen. 

Nach  diesem  langen  Abwege ,  auf  den  uns  die  berührten  Gegen- 
inde  noihwendiger  Weise  führen  mussten,  kehren  wir  zu  dem 
her  abgehandelten  wieder  zurück ,  um  das  Gemälde  zu  vollenden, 
idies  wir  über  die  in  Rede  stehenden  Völker  zu  entwerfen  geson- 
i  sind. 

Die  Khi-tan,  eine  tungusische  Nation,  (Jie  frühem  Unterttianen 
'  Hiung-nu  und  der  Türken,  theilweise  auch  der  Koreaner, 
indeten,  ungeachtet  sie  für  Unterthanen  der  Türken  galten,  zu 
isser  Macht  emporgestiegen,  unter  ihrem  Anführer  Apaokhi  im 
re  872  ein  machtiges  Reich  unter  dem  Namen  des  Reiches 
r  Khi-tan  oder  Liao,  welches  sich  durch  seinen  bedeutenden 
fang,  sowie  die  Menge  seiner  Unterthanen ,  sein  unzahliges,  sich 


l)  Vgl.  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  227,  coli.  p.  244,  245.  274  fg.;  Dr.  Kell- 
,  Das  Finoische  Volk  u.  s.  w.  in :  Jahresbericht  der  D.  M.  G.  fiir  das 
1846,  p.  188  fg. 
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auf  &st  2,000,000  Krieger  belaufendes  Heer  und  sdne  unenodsi- 
Kcheii  Reichthümer  auszeichnete.  Dessenungachtet  empörte  sich  ein 
Unterthan  desselben,  Agutha,  Anführer  der  sdion  erwähnten,  Mtt 
unter  dem  Namen  Ju-tschin  (Niu-dschin,  Niu-d^che)  jeüst  iviedisr 
auftretenden  Mo-ho,  schhig  die  Khi-tan  zu  wiedertiolten  Malen, 
nahm  ihnen  einen  grossen  Theil  ihres  Reichs  ab  und  gründete  im 
Jahre  1115  nach  Chr.  Ceb.  das  Reich  der  Kin  (Gold,  im  Gegen- 
sätze von  Liao  [Stahl],  welches  der  Rost  zernagt  habe),  welche 
die  Mongolen  das  der  Altun-Ghane  (goldenen Herrsdier)  nanflteo. 
INe  Chinesen,  welche  von  den  Khi-tan  sehr  hart  mitgenonmMA 
worden  waren,  denn  diese  hatten  sich  vier  ihrer  nördlichen  Provio- 
zen  unterworfen  und  die  übrigen  zum  Tribut  verpflichtet,  wandlM 
sich  nun  an  die  Kin,  um  den  liao  das  Garaus  zu  machen,  ffiltf- 
ten  aber  so  die  erstem  in  ihr  Reich  dn,  dessen  diese  sich  bis  zum 
Hoang-ho  bemächtigten.  Obgeich  die  Kin  mit  der  Zeit  alle  db 
Staaten  erobert  hatten,  welche  Arüher  das-Rdch  der  Qhidg-iffl, 
Türken  (Tu-kiu)  und  Khi-tan  bildeten,  so  verweigerte  doch  Temn« 
dschin,  der  damalige  mongolische  AUeinhenrscher,  wdcher  alle  t8^ 
kischen  Yölkerstämme  sich  unterworfen  hatte,  im  Jahre  1211  db 
Entrichtung  des  früher  von  seinen  Torfahren  und  ihm  bis  daiiiA 
gezahlten  Tributs,  fing  aus  mehreren  wirklidien  öder  Scheingröndea 
Krieg  mit  den  Kin  an  und  zertrümmerte  ihre  Macht  im  Jahre  1234 

Ich  wende  mich  jetzt  noch  zu  der  ins  Einzelne  gehenden  Be- 
schreibung dieser  verschiedenen,  schon  angedeuteten,  auf-  und 
untergegangenen  Reiche,  um  dann  mit  grösserer  Ruhe  nach  diesea 
Ungeheuern,  im  Verlaufe  von  sieben  Jahrhunderten  vorgefalleneDL 
politischen  Umwälzungen  mich  zu  der  genauen  Auseinandersetzoo^ 
des  Hauptgegenstandes  begeben  zu  können,  welchem  ich  diese 
Schrift  gewidmet  habe. 

1)   Reich  der  üighur. 

Tschhü-lo,  Kaiser  der  Jeu -Jan,  welcher  den  letzten,  dasLaöd 
der  üighur  besitzenden  König  der  Liang  des  Nordens  geschlagen 
und  vernichtet  hatte,  gab  das  Königreich  der  Ost-Uighur  dem 
Khan-pe- tscheu.  Die  Nachfolger  desselben  wurden  bald  den 
Türken  Kao-tschhe,  deren  vorzüglichstes  Lager  im  Westen  des 
Sees  Si-hai  oder  Balk hasch  war,  tributpflichtig,  und  dann  im 
Jahre  606  nach  Chr.  Geb.  den  Türken  (Tu-kiu)  im  eigenüidien 
Sinne  dieses  Wortes.     Die  das  Reich  der  Türken  zerstörenden  ÜD- 
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ordflungen  veranlassten  den  König  der  Uighur,  Kao-tschhang,  sich 
im  Jahre  630  den  Chinesen  zu  unterwerfen.  Bfit  dem  chinesischen 
laser  Tham-thai-tsum  wegen  der  bei  ihm  über  sie  eingelaufenen 
Dagen  und  des  ihm  vorenthaltenen  Tributs  zerfallen,  sandte  dieser 
im  Jahre  640,  unter  Anführung  seines  Fddherm  Heu-kiun«tsii 
ein  Heer  in  ihr  Land,  welches  mehrere  Städte  und  feste  Oerter 
zerstörte  und  sogar  die  Hauptstadt  angriff.  Der  König  der  Uighur, 
ixs  letzte  der  neun  Regenten  dieser  Dynastie,  welche  134  Jahre 
gedauert  hatte,  starb  vor  Schrecken,  und  sein  Sohn  ergab  sich  dem 
diinesiächen  Kaiser  auf  Discretion,  welcher  ihn  nebst  seinem  Bruder 
ab  Brigadegeneral  in  seiner  Garde  anstellte.  So  ward  das  König- 
rach  des  Kao-tschhang  chinesische  Provinz  unter  dem  Namen  Sie- 
tacheu  (d.h.  westliche  Provinz).  Im  8.  Jahrhunderte  wurde  das 
Land  der  Uighur,  wegen  der  in  China  vorgefallenen  Unruhen,  im 
eigentlichen  Sinne  von  den  Türken  Hoei-hu  besetzt  Nach 
dar  Zerstörung  des  Hoei-hu  Reichs  durch  die  mächtig  gewordenen 
Ea-kia-szu  (Kian-kuen,  Hakas,  Vorfahren  der  Kirgisen),  deren 
CUi  sie  im  Jahre  840  schlug  und  zerstreuete,  aber  noch  mehr  im 
Uure  848,  hatten  die  Uighuren  ihre  eigenen  Könige,  welche  die 
Vasallen  der  Khi-lan  oder  Liao  wurden  und  als  solche  bis  Temu- 
dsdün  d.  U.  blieben. 

Die  in  festen  Wohnsitzen  angesiedelten  Uighur  zeichneten  sich 
durch  ihre  Aufklärung  aus,  hatten  Schriftsprache,  Bibliotheken,  Anna- 
kn  und  Tempel.  Die  herumziehenden,  welche  den  grössten  Theii 
des  Volkes  ausmachten,  durchwanderten  mit  iliren  Heerden  die  im 
Korden  des  himmlischen  Gebirges  und  zwischen  den  Flüssen  Orkhon 
vtd  irtysch  gelegenen  Gegenden.  Sie  waren  übrigens  grausam 
Qod  räuberisch,  schrieen  beim  Donner  furchtbar  und  Schossen 
vihrend  desselben  mit  Pfeilen  nach  dem  Himmel.  Ihre  Sitten  wa- 
m  im  Allgemeinen  den  der  übrigen  türkischen  Yäikersdiaflen 
ühnlich. 

2)  Reich  der  Sian-pi. 

Thai-tsu,  ein  Enkel  des  Sche-y-kien,  der  den  Verfolgungen 

des  Fu-kien  entgangen  war,  bestieg  nach  ihm  den  Thron,  nahm 

im  Jahre  398  den  Kaisertitel  an,  siegte  über  die  nördlichen  Türken 

Und  die  Kao-Ischhe,  unterwarf  sich  das  Reich  Si-yen-tho  und  nahm 

chinesische  Sitten  und  Religion  an.  Er  wurde  von  seinem  eigenen  Sohne 

ra-po-schao  vergiftet,  worauf  das  Reich  wieder  in  Unordnung  und 
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Anarchie  verfiel.  Nach  eioein  schleunigen  Regieningswediel,  nach  fe^ 
sdiiedenen  zweideutigen  Kämpfen  mit  den  Chinesen,  sowie  nach  da 
Theilung  des  Reichs  in  das  östliche  und  westliche,  aus  der  & 
Dynastieen  Pe-tsi  und  Pe- tscheu  hen^orgingen,  ward  es,  gescfawädi» 
im  Jahre  577  eine  Beute  der  Cliinescn. 

3]  Reich  der  Jeu-jan. 

Um  das  Jahr  377  nach  Chr.  Geb.  wurden  beide  Theile  dieses 
Reichs  von  den  Sian-pi  unterworfea  Die  so  entstandene  anarchi- 
sche Unordnung  suchte  Sche-lun,  der  Sohn  des  Yun-he-ti,  nach 
dem  Jahre  385  wieder  zur  Ordnung  zurückzuführen,  welcher  dSe^ 
Kao-tschhe  und  nördlichen  Türken  besiegte  und  dem  verfaüeoeD' 
Reiche  eine  neue  Verfassung  gab.  Seine  Nachfolger,  unter  denen, 
sich  Pa-ye-khi,  welcher  die  Hiung-nu  im  Jahre  402  unterwarf 
und  den  Titel  Chackan  annahm,  durch  seine  Macht  auszeidmete,' • 
führten  bald  Kriege  mit  den  Chinesen,  bald  mit  den  Eao-tschh^ 
bald  mit  den  Sian-pi,  denen  sie  Tribut  zahlten,  und  unterjochten 
im  Jalu*e  516  gänzlich  die  Kao-tschhe.  0-no-wei  vereinigte  alle, 
Theile  des  frühem  Reichs  wieder  zu  einem  Ganzen,  kündigle  den 
Sian-pi  den  ihnen  zu  liefernden  Tribut  auf  und  nahm  daher  dm. 
Titel  So-lien-teu-pim-teu-fa-chan  (unerschütterlicher  Kaiser) 
an.  Doch  Tu-men,  der  König  der  Türken,  welcher  sich  g^ 
ihn  empört  und  ihm  eine  grosse  Niederlage  beigebracht  hatte,  gak 
die  Veranlassung  zu  einem  Selbstmorde  im  Jahre  546.  Den 
dadurch  entstandenen  anarchischen  Zustand  benutzten  die  Türken 
(Tu-kiu)  und  unterwarfen  sich  nach  dem  Jahre  555  n.  Chr.  Geb. 
mit  leichter  Mühe  das  Reich  der  Jeu-jan. 

4)  Reich  der  Türken. 

a)  Oestliche.  Nach  einer  in  den  clünesischen  SchriftsteBein 
sich  findenden  Ueberlieferung  *)  waren  die  Türken  (im  engem 
Sinne  dieses  Wortes,  die  sogenannten  Tu-kiu)  anfangs  ein  Hand» 
Barbaren,  welche  sich  in  dem  Gebiete  der  im  westlichen  Schena 
gelegenen  Stadt  Pin-leam  festgesetzt  und  deren  Anführer  als  Fa* 
miliennamen,  am  Ende  der  Regierung  des  Sche-tsu,  Kaisers  der 
Sian-pi,  den  Namen  A-sse-naa  (WolQ  angenommen  hattea  Der  so- 
genannte Anfuhrer  derselben   ergriff  mit  500  Familien  seiner  ünt»- 
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1)  Vgl.  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  40;  Kiaprolh,  Tableaux,  p.  114  fg. 
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aaea  die  Flucht  und  unterwarf  sich  den  Jeu-jan,  welche  ihnen 
nen  Wohnsitz  am  Fusse  des  westlichen  Altai  anwiesen.  Hier 
irden  sie,  wegen  ihrer  ausgezeichneten  Kenntnisse  in  der  Kunst 
äffen  zu  schmieden,  von  ihnen  dazu  gebraucht,  um  ihre  Waffen 
schmieden,  und  wuchsen  allmählich  zu  einer  bedeutenden  Macht 
ran.  Der  siegreiche  Erfolg  ihrer  gegen  die  Kao-tschhe  getragenen 
iffen,  denen  sie  500,000  Familien  raubten,  veranlasste  iliren  hierüber 
lieblasenen  Anführer  Tu-men,  der  den  Titel  Ilchan  *)  trug, 
Jahre  532  nach  Chr.  Geb.  eine  Gesandtschaft  nach  China  abzu- 
tigen  und  sogar  im  Jahre  546  um  die  Hand  einer  Tochter  seines 
averans  0-no-wei  anzuhalten.  Die  Verachtung,  mit  der  dieser 
nem  Antrage  entg^enkam,  entzündete  jenen  für  die  Jeu-jan  so 
derblichen  Krieg,  welcher  dem  0-no-wei  das  Leben  kostete  und 
rch  mehrere  neue  Siege  unter  Iski-Ghan  nach  dem  Jahre  553 
!  gänzliche  Aufreibung  der  Jeu-jan  herbeiführte.  Während  der 
BDzigjährigen  Regierung  seines  beldenmüthigen  Bruders  Mu-kan- 
an  (Ti-theu-pu-li-chan) ,  bei  den  Byzantinern  Dizabal,  welcher 
rch  sdne  Ungeheuern  Eroberungen  sowie  durch  seine  durch  die- 
ben  errungene  erstaunliche  Macht  die  Aufhierksamkeit  des  ent- 
SQQSten  Westens  auf  sich  gezogen  hatte,  fanden  zwischen  ihm, 
an  byzantinischen  Kaiser  Justin  n.  (reg.  vom  14.  November  565 
9  zum  5.  October  578)  und  dem  persischen  Nuschirvän, 
als  der  Ausbreitung  der  Jeu-jan  nach  Westen,  theils  des  Sei* 
nhändels  wegen,  unter  dem  Vortritte  des  Maniakh  und  Ze- 
irch  in  den  Jahren  562  und  569  wechselseitige  Gesandtschaften 
itt,  und  führten  sogar  einen  Defensiv -Allianztractat  mit  den  Rö- 
am  herbei.  Nach  dem  im  Jahre  572  erfolgten  Tode  desselben 
uerten  unter  seinen  Nachfolgern  die  Nachklänge  des  Schreckens 
%  welchen  er  seinen  Nachbarn  eingeflösst  hatte.  To-bo-chan, 
r  jüngste  Bruder  des  Mu-kan-chan,  welchen  dieser  sterbend  sei- 
m  mit  einem  gemeinen  Weibe  erseugteo"  Sohne  Ta-lo-pian 
rgezogen  hatte,  führte  die  Religion 'das  iBüddfaa  ein.  Nach  ihm 
tstand  wegen  der  von  Seiten  Ta-lo-pian's,  der  seine  Ansprüche 


1)  Vgl  F.  V.  Erdmann ,  Krilische  Beurtheilung  der  von  H.  Quatremere 
rausgegebenen :  Histoire  de  la  Perse,  p.  51  fg.;  Sprenger,  Masudi,  I, 
311,  not.  +;  Fräser,  Historische  und  beschreibende  Darstellung  von 
•sien  (Leipzig  1836).  p.  64;  Chodzko,  Specimens  of  the  populär  Poetry 
Persia  (London  1842).  p.  379,  380;  Pauthier,  Chine,  p.  385  fg. 
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auf  den  Thron  geltend  zu  machen  suchte,  voranlassten  Unnd 
eine  Trennung,  der  zufolge  Scha-po-lio-chan  (eig.  Sche-1 
Sohn  Iski-Chan's]  sein  Hoflager  auf  einem  Zweige  des  Altaigän 
au&chlug,  Ngan-lo,  Sohn  des  To-bo-chan,  der  jenem  die  Re 
ning  abgetreten  hatte,  als  Viceclian  sich  am  Ufer  der  Tub  nie« 
liess,  Ta-lo-pian  den  ihm  angetragenen  Titel  Apochan  anna 
und  ein  Oheim  des  Sche-thu  als  Ta-theu  (Pu*khia-chan,  Bu-cka-d 
nach  Westen  abging.  Scha-po-lio-chan,  Gemahl  einer  Prinze 
der  durch  die  Sui  entthronten  Dynastie  Tscheu  zog  in  den  Jal 
582  und  583»  einer  Auflorderung  seiner  Gemahlin  zufolge,  gegen 
Thronräuber,  ward  aber  geschlagen  und  gezwungen,  weil  sidi 
gegen  ihn  empört  hatten,  sich  im  Jahre  584  dem  Kaiser  Sui-T< 
als  tributpflichtig  zu  unterwerfen.  Seine  Nachfolger,  als  Tschu- 
chan  u.  a.,  standen  bald  in  friedlichen,  bald  in  feindlichen  Verl 
nissen  zu  den  Chinesen.  Der  Sturz  der  Dynastie  Sui  veranh 
nach  dem  Jahre  615  den  Sche-pi-chan,  Sohn  des  Ki-min-c 
zu  einem  Einfalle  in  China,  welcher  die  Unterwerfung  einiger 
biete  desselben  zur  Folge  hatte.  Die  feindseligen  Verhältnisse  da 
ten  auch  unter  der  Dynastie  Tham  mit  schwankendem  Kriegi^ 
fort.  £ie-li-chan,  der  dem  Tham- tai- Isum  nicht  zu  wi 
stehen  vermochte ,  schloss  mit  diesem  nach  dem  Jahre  625  e 
feierlichen  Frieden.  Die  von  den  Sie^-yen-tho,  den  Hoei-hu 
den  Pa-je-khu  im  Jahre  627  angezettelte  Empörung,  Hungersi 
und  Viehpest,  der  Abfall  der  westlichen  und  östlichen,  dem  chii 
sehen  Kaiser  huldigenden  Unterthanen  von  seinem  Reiche,  s< 
eine  von  den  Chinesen,  die  den  allgemeinen  Aufruhr  seiner  Untei 
nen  benutzten  und  die  ihnen  frülier  zugefugten  Beleidigungei 
rächen  entschlossen  waren,  ihm  bei  Nim-hia  beigebrachte  Niedei 
versetzten  ihn  jedoch  in  eine  so  traurige  Lage,  dass  er  den  chii 
sehen  Kaiser  durch  Gesandte  um  Schonung  und  die  Gnade  b 
liess,  sein  Reich  in  eine  chinesische  Provinz  zu  verwandeln. 
Kaiser  versprach  es.  Ki-li-chan  ward  mit  10,000  der  ihm 
gebliebenen  Mannschaft  von  dem  chinesischen  Feldherm  Li-t 
gefangen  vor  den  Kaiser  geführt,  der  ihm  nach  manchen  Vorwi 
Gnade  erzeigte,  zu  seiner  Wohnung  einen  Palast,  zu  seinem  Ui 
halte  einige  schöne  Länder  als  Apanage  anwies  und  ihn  zum 
führer  seiner  Garden  des  rechten  Flügels  ernannte,  um  dies 
.«prgab  sich  Se-kie-ki-kin  mit  40,000  Mann;  Yu-ku-s( 
Bruder  des    Kie-li-chan,   floh  aber  in  das  Land 
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Dighur.  So  hMe  mit  dem  Tode  des  Kie-li-chan,  der  im  Jahre 
{34  erfolgte,  das  Reich  der  östlichen  Türken  auf,  die  sich 
Ihds  in  die  chinesischen,  von  Türken  schon  eingenommenen 
Cebiete,  fheils  in  den  Schutz  des  chinesischen  Kaisers  begaben, 
welcher  ihnen  Wohnsitze  längs  der  grossen  Mauer  anwies. 
Die  Türken,  so  gut  sie  auch  yon  den  Chinesen  behandelt  werden 
Bochlen,  konnten  jedoch  nicht  ruhen.  Diese  setzten  daher  im 
labre  639  einen  neuen  Chackan  auf  den  Thron  der  östlichen  Tür- 
ken. Die  Nadifolger  desselben  wurden  bald  die  Vasallen  der  Dy- 
IIKie  Thang.  ^)  Endlich  fährten  die  Sie-yen-tho  und  Hoei-hu, 
mkfae  neue  Reiche  gegründet  hatten,  die  grösste  Verwirrung  in 
kä  Angelegenheiten  und  den  Sturz  der  dsüidien  Türken  herbei. 
Obgidch  sie  sich,  ungeachtet  dieser  sturmischen  Zeit,  auf  kurze 
Ditter  wieder  etwas  hoben,  so  wurden  sie  doch  im  Jahre  745, 
flMh  einem  Dasein  von  211  Jahren,  gädzBch  von  den  Hoei-hu  ver- 
aichlet,  und  diese  letzten  wurden  und  blieben  Herren  aller  der 
lioder,  welche  ihnen  früher  zugehört  hatten. 

h)  Westliche.  Der  Stifter  des  westlichen  Zweiges  *)  der 
Tatben  war  ein  Enkel  des  Tu-men,  Grunder  der  gesammten  türki- 
«hcD Monarchie,  Namens  Tha-theu-chan  (Pu-kia-chan).  Sich  von 
iiüm  Landsleuten  aus  unbekannten  Gründen  trennend,  bemächtigte 
ermit  derSchaar  seiner  Anhänger  sich  zuerst  des  alten  Landes  der 
Ü-ssun  und  schied  sich  von  den  ostlichen  Türken.  Es  ist  schon 
n  der  Geschichte  der  östlichen  Türken  die  Rede  von  den  durch 
Ta-lo-pian  veranlassten  Unruhen  gewesen,  aus  welchen  dieser  als 
Apodian  hervorging.  Scha-po-llo-chan  überfiel  bald,  voll  Reue  über 
die  dem  Ta-lo-pian  zugeslandenen  Vorrechte,  diesen,  beraubte  ihn 
«eines  Gebiets  und  Hess  seine  Mutter  ermorden.  Der  Vertriebene 
SQchte  Schutz  bei  dem  Tha-theu-chan,  welcher  ihm  eine  Armee 
^  100,000  Mann  gab,  um  seine  östlichen  Landsleute  anzugreifen; 
er  ward  aber  besiegt  und  fiel  in  die  Hände  seines  Gegners.  Mit 
gleichem  Unglück  fochten  Tha-theu-chan  und  Ni-li-chan,  sein  Sohn, 
die  seine  Rechte  zu  vertheidigen  suchten.  Da  nun  des  Ni-li-chan 
Sohn,  Tha-man,  in  China  Schutz  suchte  und  dort,  nach  seiner  Ver- 
mählung mit  einer  kaiserlichen  Prinzessin,  im  Jahre  618  sein  Reich 


1)  Vgl.  Paulhier,  Chiöe,  p.  301. 

^  Vgl.  Visdelpu,  a.  a.  0.,  p.  4$  u.  a. 
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auf  den  Thron  gellend  zu  machen  suchlr,  blieb,  so  erwählten  seine  i 
eine  Trennung,  der  zufolge  Scha-po-.t;iian,  Namens  Sche-kuei,  'j 
Sohn  Iski-Chan's)  sein  Hoflager  auf  p'^^t  im  Norden  Kaschghars  auf'  I 
aufschlug,  Ngan-lo,  Sohn  des  T-  jm-sche-ha-chan,  Erbe  de« 
rung  abgetreten  hatte,  als  Vicer^    erte  die  Länder  der  Hoei-hu,  der 
liess,    Ta-lo-pian  den  ihm  r  ^^r,  und  erwählte  zu  seiner  Residen 
und  ein  Oheim  des  Sche-tliu     jeü,  \ielleicht:  Farjab),  führte  Ordnun 
nach  Westen  abging.       ^^oss  ein  Freundschallsbündniss  mit  den 
der  durch  die  Sui  e^^      ^n  Kie-li-chan,  ward  aber  in  einem  weg» 
582  und  583,  einer      "„^i  seinen  Unterthanen  angezettelten  Aufirdn 
Thronräuber,  wp"        "j^ii-ho-tho,  der  sich  des  Reichs  bemächtigle, 
gegen  ihn  em^       '"'^r  Zeit  (um  das  Jahr  630),  besonders  seitdem 
als  tributpfli        "^^i  sein  Reich  in  zehn  Horden,  und  diese  wieder 
chan  u.  r  ''^^^(  Familien,  d.h.  der  linken  Tscheu -tliu-lo  und  der 

nissen  •       -'''^vie'-i*'»  deren  jede  .'Pfeil  genannt)  unter  einen  Sehe 
nach  •  ^^/i  gestellt  war ,  eingetheilt  hatte ,  verfiel  das  Reich  der 

zu*       ..  ''''rfirken    in   einen   anarcliischen   Zustand,   welcher  die 
bi«       -r^'""*  <k\\  in  ihre  Angelegenheiten  zu  mischen  veranlasste  und 
t        :  '^'Lrjr  das  Protectorat  über  dasselbe  verlieh.  Der  Kaiser  Tham- 
^]ls\^\Xi  wollte  selbst  den  nach  der  Theilung  desselben  zwischeo 
•^''^ju-chan  und  Holu,  welcher  unter  dem  Titel  Scha-po-lo- 
/a/i  -^'«''^  ^^^  Landes  der  zehn  Familien  an  den  Tausend  Quelleo 
'  j^oliligt   halte,    onlslandenen    Streit   im    Interesse    des   ersten 
tarcli  Gewalt  der  Waffen  und  eine  Armee  von  30,000  Chinesen 
^id  r)0,OCX)  Mann  Iloei-hu- Reiterei  beilegen,  ward  jedoch  geschla- 
p^w;  er  sandte  daher  mi  Jahre  653  eine  neue  Armee,  deren  Ve^ 
[)indung  mit  seines  verstorbenen  Gegners  Sohne,  Tschim-tschu, 
Hohl  verhinderte.    Die  chinesischen  Feldherren  musslen  sich  daher 
mit   Plünderung,   Firoberung  von   Städten   und  einem  furchtbaren 
niutbade    eines  Theils  der  Unterthanen  des  Holu  begnügen.    Der 
Krieg  dauerte  fort.     Die  chinesischen  Feldherren  begaben  sich  im 
Jahre  (556  auf  die  Verfolgung  des  Holu,   der  fortwälirend  schlag- 
f(Ttig  war.     Eine  diesem  beigebrachte  Niederlage  und  ein  Veriust 
von  30,000  Mann  bringen  ihn  nicht  zur  Ruhe.     Die  bis  jetzt  ar 
verschiedenen    Orten    aufgestellt    gewesenen    chinesischen    Armee- 
rorps  voreinigen  sich  endlich  am  Fusse  des  Berges  Kin-ya,  falle »^ 
hi(»r  unvernnitliot  über  den  Holu  her,  machen  über  10,000  seine - 
Krieger  /.n  (lofangenen.   setzen   die  übrigen  in  die  grösste  Ven^if 
Hing,    verfolg(Mi    den    über    den    Fluss   Y-li    mit    seinem   Solii^ 


•s 


Geographisch 'ethnographische  Einleitung.  141 

henen  Holu  und  nehmen  auch  sie  in  der  nicht  weit 
^egenen  Stadt  Su-thu  gefangen.     Der  chinesi- 
dem  Holu  die  erbetene  Gnade,  theilt  jedoch 
'  ein,  weiche  er  der  Verwaltung  eines  Vice- 
oilvertreter   übergibt     Schlechte   Regierung 
.a*  der  Gebiete   So-le,   Tschu-kiu-po  und 
j   unter  Anführung  des  Tu -man  herbei,  der,  im 
von  dem  mit  einer  Armee  gegen  die  Emporer  abge- 
Su-tim-fam  beigelegt,  das  Ende  der  fünf  Familien  des 
und  die  gänzliche  Zerstreuung   aller  "^ehn  Familien   zur 
itte.     Um  sie  wieder  zu  vereinigen,  ernannte  der  chinesi- 
ser  den  Assena-yuen-khim  und  Hu-sse-lo  zu  Chanen 
ihren  Vätern  firüher  verwalteten  Staaten.  Der  erste,  welcher 
den  höchsten  Ehrenstellen  gebracht  hatte,  ward,  des  Hoch- 
angeklagt, im  Jahre  692(3)  auf  Befehl  der  Kaiserin  Vu-heu 
ilt.     Die  westlichen  Türken  wählten  nun  den  Sohn  des 
i-teui  zu  ihrem  Chane,  welcher  sich  mit  den  Tibetem 
und  sich  auf  Tangut  warf;  er  ward  aber  von  den  Chinesen 
3n.    Im  Jahre  699  erhielt  Asse-na-hu-sse-lo  den  Ober- 
ber  alle  Türken.     Da  aber  ü-tsche-le,   Anführer   der 
Chi,    einer  Horde  der  westlichen,  welcher  den  höchsten 
er  Macht   erstiegen  hatte,   ihn  verhinderte,  in  sein  Land 
ikehren,  so  liess  er  sich  mit  50—60,000  Türken  in  China 
od  bekleidete  ebenso  wie  sein  Sohn  die  Stelle  eines  Gene- 
rechten Flügels.   Der  chinesische  Kaiser  musste  nun  darauf 
sein,  die  Macht  der  Tuki-schi,  welche  sogar  sein  eigenes 
(drohten,  zu  brechen.    Dies  ging  aber  nicht  so  schnell  von 
Nachdem  jedoch  Thu-ho-sien,  Anführer  derselben,  ge- 
worden war,  liess  er  den  zum  Chan  der  .zehn  Familien 
ihrer  der  Mum-tsche  ernannten  und-niit'emer  Prinzessin 
srlidiem  Geblüte  vermählten  Assena-hin  durch  eine  Armee 
jand  abfuhren.    Dieser  ward  aber  nach  seiner  Ankunft  von 
nffihrer  der  Tuki-schi,  Mo-ho-ta-tse,  ermordet,  während 
smahUn  mit  ihrem  Sohne  Assena-tschum-hiao  sich  durch 
iA  nach  China  rettete.     So  ward  das  Reich  der  westlichen 
vöHig  zu  Grunde  gerichtet;    denn  der  oben  erwähnte,  von 
Dnterthanen  geliebte  ü-tsche-le  nahm  allmählich  alle  Staaten 
^  m,   sein  Hoflager  in  Kum-yue  und  seine  Sommer- 
z  an  den  Ufern   des  lli   aufechlagend. .    Im  Jahre  706  (6) 
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dem  chioesischen  als  Provinz  einverleibend,  blieb,  so  erwfihltea 
Unterthanen  einen  Enkel  des  Tha-theu-chan,  Namens  Sche-k 
zu  ihrem  Könige,  virelcher  sein  Hoflager  im  Norden  Easchg^ars 
schlug.  Sein  jüngster  Bruder,  Tum-sche-ha-chan,  Erbe 
Reichs  nach  sdnem  Tode,  eroberte  die  Länder  der  Hoei-hu, 
Kii-pin  (Chorasan)  und  anderer,  und  erwählte  zu  seiner  Resk 
Tsien-tsuen  (tausend  Quellen,  vielleicht:  Faijab),  führte  Qrdni 
in  seinem  Reich  ein  und  schloss  ein  Freundschaftsbündniss  mit  d 
Kaiser  Tham-tai-tsum  gegen  Kie-li-chan,  virard  aber  in  einem  w^ 
seines  üebermuthes  von  seinen  Unterthanen  angezettdtea  Anfrd 
von  seinem  Oheime  Ho-ho-tho,  der  sich  des  Reichs  bemächtii! 
ermordet  Seit  dieser  Zeit  (um  das  Jahr  630),  besonders  seitde 
Tum -gho- sehe  sein  Reich  in  zehn  Horden,  und  diese  "iried 
in  je  zwei  zu  fünf  Familien,  d.h.  der  linken  Tscheu -thu-lo  irndd 
rechten  Nu-sche-pi,  deren  jede  (Pfeil  genannt)  unter  einen  Sei 
oder  Vicechan  gestellt  war,  eingetheilt  hatte,  verfiel  das  Reich  d 
westlichen  Türken  in  einen  anarchischen  Zustand,  wdcber  i 
Chinesen  sich  in  ihre  Angelegenheiten  zu  mischen  veranlasste  u 
ihnen  sogar  das  Protectorat  über  dasselbe  verlieh.  Der  Kaiser  Than 
kao-tsum  wollte  selbst  den  nach  der  Theilung  desselben  zwiscb 
Thu-lu-chan  und  Holu,  welcher  unter  dem  Titel  Scha-po-li 
chan  sich  des  Landes  der  zehn  Familien  an  den  Tausend  QüA 
bemächtigt  hatte,  entstandenen  Streit  im  Interesse  des  erste 
durch  Grcwalt  der  Waffen  und  eine.  Armee  von  30,000  Chine» 
und  50,000  Mann  Hoei-hu- Reiterei  beilegen,  ward  jedoch  gesch 
gen;  er  sandte  daher  im  Jahre  653  eine  neue  Armee,  deren  Vi 
bindung  mit  seines  verstorbenen  Gegners  Sohne,  Tschim-tsch 
Holu  verhinderte.  Die  chinesischen  Feldherren  mussten  sich  dal 
mit  Plünderung,  Eroberung  von  Städten  und  einem  furchlhar 
Blutbade  eines  Theils  der  Unterthanen  des  Holu  begnügen»  I 
Krieg  dauerte  fort.  Die  chinesischen  Feldherren  begaben  sich  i 
Jahre  656  auf  die  Verfolgung  des  Holu,  der  fortwährend  scUa 
fertig  war.  Eine  diesem  beigebrachte  Niederlage  und  ein  Verh 
von  30,000  Mann  bringen  ihn  nicht  zur  Ruhe.  Die  bis  jetzt 
verschiedenen  Orten  aufgestellt  gewesenen  chinesischen  Arnw 
Corps  vereinigen  sich  endlich  am  Fusse  des  Berges  Kin-ya,  fall 
hier  unvermuthet  über  den  Holu  her,  machen  über  10,000  seil 
Krieger  zu  Gefangenen,  setzen  die  übrigen  in  die  grösste  Verv 
rung,    verfolgen    den    über   den   Fluss   Y-li   mit   seinem  Sol 
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Thie-fon  geflohenen  Holu  und  nehmen  auch  sie  in  der  nicht  weit 
100  Samarkand  gel^enen  Stadt  Su-thu  gefangen.  Der  chinesi- 
Mhe  Kaiser  gewährt  dem  Holu  die  erbetene  Gnade ,  theilt  jedoch 
m  Reidi  in  Provinzen  ein,  welche  er  der  Verwaltung  eines  Vice- 
Uoigs  und  seiner  Stellvertreter  übergibt  Schlechte  Regierung 
iirte  dnen  Aufruhr  der  Gebiete  So-le,  Tschu-kiu-po  und 
Qi-pan-tso  unter  Anfuhrung  des  Tu -man  he]i)ei,  der,  im 
ttn  660  von  dem  mit  einer  Armee  gegen  die  Emporer  abge- 
iaiteo  Su-tim-fam  beigelegt,  das  Ende  der  fünf  Familien  des 
Rnteos  und  die  gänzliche  Zerstreuung  aller  "zehn  Familien  zur 
Nlp  hatte.  Dm  sie  wieder  zu  vereinigen,  ernannte  der  chinesi- 
Ab  Kaiser  den  Assena-yuen-khim  und  Hu-sse-lo  zu  Chanen 
I»  wn  ihren  Vätern  firüher  verwalteten  Staaten.  Der  erste,  welcher 
fe  In»  zu  den  höchsten  Ehrenstellen  gebracht  hatte,  ward,  des  Hoch- 
WSb&  angeklagt,  im  Jahre  692(3)  auf  Befehl  der  Kaiserin  Vu-heu 
niertheilt  Die  westlichen  Türken  wählten  nun  den  Sohn  des 
*«e-na-teui  zu  ihrem  Chane,  welcher  sich  mit  den  Tibetern 
*biod  und  sich  auf  Tangut  warf;  er  ward  aber  von  den  Chinesen 
Milagen.  Im  Jahre  699  erhielt  Asse-na-hu-sse-lo  den  Ober- 
Au  fiber  alle  Türken.  Da  aber  U-tsche-le,  Anfuhrer  der 
Uki-schi,  einer  Horde  der  westlichen,  welcher  den  höchsten 
pH  der  Macht  erstiegen  hatte,  ihn  verhinderte,  in  sein  Land 
Pfickzukehren,  so  liess  er  sich  mit  50—60,000  Türken  in  China 
der  und  bekleidete  ebenso  wie  sein  Sohn  die  Stelle  eines  Gene- 
3  des  rechten  Flügels.  Der  chinesische  Kaiser  musste  nun  darauf 
hebt  sein,  die  Macht  der  Tuki-schi,  weiche  sogar  sein  eigenes 
idi  bedrohten,  zu  brechen.  Dies  ging  aber  nicht  so  schnell  von 
tten.  Nachdem  jedoch  Thu-ho-sien,  Anfuhrer  derselben,  ge- 
UigeQ  worden  war,  liess  er  den  zum  Chan  der  zehn  Familien 
dAüMfarer  der  Mum-tsche  ernannten  und  mit 'einer  Prmzessin 
V Userlichem  Geblüte  vermählten  Assena-hin  durch  eine  Armee 
i'icin  Land  abfuhren.  Dieser  ward  aber  nach  seiner  Ankunft  von 
knaAnfuhrer  der  Tuki-schi,  Mo-ho-ta-tse,  ermordet,  während 
HttGemahfin  mit  ihrem  Sohne  Assena-tschum-hiao  sich  durch 
pBlhdit  nach  China  rettete.  So  ward  das  Reich  der  westlichen 
»kkön  völlig  zu  Grunde  gerichtet;  denn  der  oben  erwähnte,  von 
*^  ünterüianen  geliebte  U-tsche-le  nahm  allmählich  alle  Staaten 
*'**®  ein,  sein  Hoflager  in  Kum-yue  und  seine  Sommer- 
**«tt  an  den  ufern   des  lli   aufschlagend. .    Im  Jahre  705(6) 
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ernannte  ihn  die  Kaiserin  Yu-heu  zum  Könige  zweiten  Ranges, 
nach  seinem  in  diesem  Jahre  noch  erfolgten  Tode  nahm  sein  S 
Su-kha  seine  Stelle  ein,  der  30,000  Reiter  zahlte  und  als  Gei 
in  der  Armee  des  chinesischen  Kaisers  diente.  Nachdem  je( 
dieser  nebst  seinem  Bruder  Tsche-nu  von  He-tschue  ennc 
worden  ¥^ar,  liess  sich  So-lo,  Anfuhrer  der  Tsche-pi-schi,  ( 
Stammes  der  Tuki- sehe,  zum  Chan  erklären,  ward  imdieserWi 
im  Jahre  717  von  dem  chinesischen  Kaiser  bestätigt  und  reg 
bis  zu  seinem  Tode  milde,  gerecht  und  glucklich.  Seine  Pri 
theilten  sidi  nach* ihm  in  zwei  Parteien.  Die  Abkönunlinge 
So  -  kha  nahmen  den  Namen  Hoang  (gelb)  und  die  des  So-lo 
Namen  He  (schwarz)  an  und  standen  sich  einander  als  gescbwo 
Feinde  gegenüber.  Der  dadurch  entstandene  Burgerkneg  dai 
bis  zum  Jahre  766  fort,  in  dem  Kho«lo-lo  beide  Factionen 
Gehorsam  .brachte,  zu  seinem  Wohnsitze  Sui-sche  emenn 
Jedoch  war  das  politische  Cebergewicht  der  Hoei-hu  schon  so 
deutend  geworden,  dass  sie  jetzt  schon  eines  nicht  geringen  T 
der  Gebiete  der  westlichen  Türken  sich  bemächtigen  und  es  aä 
Zdt  sich  ganz  zu  eigen  machen  konnten. 

Die  Türken  (Tu-kiu)  theilten  mit  den  Hiung-nu  fast  die« 
Sitten  und  Religionsgebräuche.    Ihr  König  hiess  Tschen-yu 
fahrte  nach  chinesischer  Weise  den  Titel  Tsem-li*khu-thu  (i 
des  Himmels).    Die  ihn  umgebenden  zwölf  Grossen  theilten  sie 
die  der  Rechten  und  Linken.    Die  linke  Seite  galt  bei  it 
wie  bei  den  Chinesen ,  als  die  vorzüglichste.    Der  König  betete 
Morgens   öffentlich   die   aufgehende  Sonne,   des  Abends 
Mond  an.    Wenn  er  sass,  sass  er  immer  gegen  Norden  gek( 
zur  Linken.     Die  Türken  trugen  den  zu  ihrem  Chane  Erwäl 
auf  einem  Filze   neun  mal   der   Sonne   zugekehrt,    während 
jedesmal  die  Menge   begrüsste.     Dann    setzte   man    ihn   auf 
Pferd,  warf  um  seinen  Hals  ein  Stück  Tafifet,  mit  dem  man  ibi 
stark  zuschnürte,  dass  er  dem  Sterben  nahe  war,  und  liess 
sagen,  wie  lange  er  regieren  würde;    eine  Sitte,   welche  auefa 
den  Chozaren  nach  arabischen  Schriflstellern  stattfand.    Diela 
ten  oder  Söhne  und  Brüder  des  Chans  erhielten  den  Titel  Tbc 
und  die  Grossen  wurden  eingetheüt  in:  1)  Kiu-lu-tschue,  2)A 
3)  Kie-li-fa-tu-tun  und  4)  Ki-kin.    Diese  Würden  waren  eib 
Alle  Chefs  versammelten  sich  an  jedem  Neumonde  am  Hofe, 
jeden  fünften  Monat  in  der  Stadt  Lung*  tsching  zum  Opfer  uad 
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ening  des  Heeres.  Ihre  Waffen  waren:  Bogen,  PfeQe,  Spiesse, 
L  Auf  ihren  Fahnenköpfen  befand  sich  ein  Wolfskopf  aus 
,  und  die  Garde  hiess,  zum  Andenken  an  ihren  Ursprung, 
i  (Wölfe).  Bei  ihren  Feldzügen  richteten  sie  sich  nach  zu- 
abnehmendem Monde  und  begannen  ihreEinMe  in  das  feind- 

(jebiet  nur  mit  dem  Vollmonde.  Die  gefangenen  Feinde  wur- 
äclaven  derjenigen,  welche  sie  eingefangen  hatten.  Ihre  Tapfer- 
sowie  der  Werth  derselben  richtete  sich  nach  den  im  Kampfe 
igenen  Vortheilen  oder  erlittenen  Nachlheilen.  Wer  im  Kriege 
I  getödteten  Kriegsgenossen  mit  sich  fortnehmen  konnte,  ward 
seines  Vermögens.  Raub  bestrafte  man  mit  Gonfiscalion, 
stahl  mit  doppeltem  Sdiadensersatz,  leichte  Verbrechen  mit 
jren.  Der  Verbrecher  durfte  nur  zehn  Tage  im  Gefängnisse 
iten  werden.  JRebellen  und  Mörder  wurden  mit  dem  Tode 
•aft,  Ehebrecher  erst  zu  Verschnittenen  gemacht  und  dann 
eitheilt.  Wer  in  einem  Streite  einem  andern  ein  Auge  ausge- 
igen  hatte,  musste  ihm  eine  seiner  Töchter  zur  Frau  geben, 

im  Falle  er  keine  hatte,  seine  eigene  Frau.     Einen  Leich- 

setzte  man  unter  ein  Zelt;  jeder  Anverwandte  tödtete  einen 
mel  und  ein  Pferd  und  legte  sie  vor  dasselbe.  Dann  zerritz- 
ne  sich  das  Gesicht  mit  Messern  und  mischten  so  ihre  Thrä- 
mit  Blut,  was  sie  siebenmal  wiederholten.    Wer  im  Früh- 

und  Sommer  gestorben  war,  konnte  nur  erst  dann  begraben 
len,  wenn  die  Blätter  voa  den  Bäumen  fielen;  wer  im  Herbste 

Winter,  nur  dann,  wenn  die  Bäume  Blüthen  trieben.  Sie 
)ssen  ihre  Todlen  in  doppellen  Särgen  mit  Gold,  Silber,  Klei- 

und  Pelzwerk  ein.  Die  Lieblinge,  Beamten  und  Beischläferin- 
mussten  sich  mit  den  Gestorbenen  begraben  lassen.  Anstatt 
Grabhügel  warfen  sie  Steine  auf  den  Ort  des  Begräbnisses  und 
ten  bei  Kriegern  zugleich  so  viel  Steine  auf,  als  er  Feinde 
idtet  hatte.  Sie  trugen  keine  Trauer.  Am  Begräbnisstage  er- 
ieoen  Knaben  und  Mädchen  in  ihrem  besten  Staate,  und  ver- 
ite  sidi  einer  der  erstem  in  eines  der  letztem,  so  schlug  man 
1  selten  die  Hand  desselben  ab.  Sie  fmgen  ihr  Jahr  mit  der 
iü»  (ter  Bäume  an ,  kannten  nur  grosse  Runenschrift  und  siegel- 
tt  nril  Wachs.  Ihre  Vergnügungen  bestanden  in  Berauschung 
ffch  Stutenmilch,  in  Tänzen  und  Gesängen.  Jährlich  sandte  der 
^  Deputirte,  oder  begab  sich  selbst  in  Begleitung  seines  Adels 
^  *e  Höhle    seiner    Vorfahren    (d.  h.  Ergeneh  Kun),    um 
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das   Andenken   an   die   Wolfserzeugung    seiner   Vorfahren  m 
feiern. 
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5)  Reich  der  Hoei-hu. 

■ 

Die  Hoei-hu»  oder  Hoei-he  ^),  welche  auch  unter  dem  von 
den  Sian-pi  ihnen  beigelegten  Namen:  Kao-tsche  (hohe  Wages^ 
weil  sie  alle  hohe  Räder  an  ihren  Wagen  hatten)  und  dem  y(H| 
den  Türken  ihnen  ertheilten  Tsche-le  auftreten,  woraus  dieOm»- 
sen  unter  der  Dynastie  Thang:  Thie-le,  die  Westasiaten  abear: 
Hajathelah  (daher  Hsyatheliten,  Epthaliten,  Nepthaliten,  Äbddeo) 
bfldeten.  theilten  sich  in  folgende  fünfzehn  Nationen:  1)  Yuea-h^ 
2)  Sie-yen-tho,  3)  Khi-pii-yu,  4)  Tu-po,  5)  Khu-li-chaa 
6)  To-lan-kho,  7)  Pu-khu,  8)  Pa-ye-khu,  9)  Thum-K 
10)  Hoen  11)  Se-kie,  12)  Hu-sie],  13)  Hi-kie,  14)  A-ti^. 
15)  Pe-sii*),  welche  sich  alle  im  Norden  der  Wüste  Schami, 
niedergelassen  hatten.  Die  erste,  welche  dem  ganzen  Volke  döi; 
Namen  verlieh,  hiess  noch':  ü-hu,  oder  ü-ho,  oder  ü- he  imli 
bei  den  Chinesen  zur  Zeit  der  Dynastie  Sui:  Wei-he.  Siebildetfli 
ein  braves  und  mächtiges  Volk,  zogen  ohne  gemeinschafUicfae; 
Oberhaupt,  den  Umständen  gemäss,  von  einem  Orte  zum  andenj; 
waren  treffliche  Reiter  und  Bogenschützen  und  fanden  ihr  grösslei 
Vergnügen  am  Raube.  Die  Türken  (Tu-kiu)  unterwarfen  sie  ao 
Ende,  vergrösserten  ihre  Macht  durch  sie  bedeutend  und  e^obe^ 
ten  mit  ihrer  Hülfe  alle  nördlichen  Gebiete.  Der  Kaiser  der  Tör^ 
ken  Tschu-lo-chan  unterjochte  sie  völlig,  nahm  ihnen  alle  ihn, 
Schätze  und  Hess',  ihre  Rache  befürchtend,  einige  Hunderte  ihitf, 
Anführer  hinrichten.  Dies  bewog  die  Yuen-he,  sich  mit  den  Pa- 
khu,  Pa-ye-khu  und  Thum-lo  zu  verschwören,  von  den  Türken 


1)  Vgl.  Visdelou,  a.  a.  C,  p.  57  fg.;   Klaprolh,  Tableaux,  p.  125  fg.i 
p.  257. 

1)  Die  3)  unterwarfen  sich  im  Jahre  632  den  Chinesen  und  ihr  Lari. 
erhielt  den  Namen  Ho-Iln;  die  4)  huldigten  denselben  im  Jahre  647;  dtf 
Land  der  5)  ward  seit  662  von  den  Chinesen  Yu -gu- tscheu,  vond« 
Mongolen  aber  Kia-tschu  genannt;  die  6)  unterwarfen  sich  mit  d« 
Hoei-hu  zugleich  den  Chinesen;  die  7)  waren  sehr  wild  und  unbezähffl' 
bar,  und  lebten  im  hohen  Norden.  Anfangs  ünterthanen  der  Türken,  dana 
der  Yen-tho,  wurden  auch  sie  den  Chinesen  unterworfen;  die  8)  greniteft 
im  Osten  an  die  Mo -ho,  und  unterwarfen  sich  im  Jahre  629  denselben. 
Dasselbe  Loos  wird  auch  den  übrigen  zu  Theil. 
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hzufallen  und  einen  gewissen  Sche-kien  zum  Ki-kin  (Fürsten) 
Dter  dem  Titel  Yo-lo-chan  zu  erwählen.  Dieser  brachte  bald 
11  Heer  von  100,000  Mann  zusammen,  und  schlug  sein  Hoflager 
nFhisse  Solim  im  Norden  von  den  Sie-yen-tho,  in  einer  Ent- 
mung  von  350  deutschen  Meilen  von  Si-ghan-fü  auf.  Nach 
inem  Tode  erwählte  man  an  seine  Stelle  seinen  ausgezeichneten, 
pfero  und  khigen  Sohn  Pussaä,  der  den  Kie-li-chan,  Kaiser 
sr  Türken,  am  Fusse  des  Gebirges  Malie  schlug  und  ihn  bis 
nn  himmlischen  Gebirge  verfolgte.  Durch  diese  Niederlage,  sowie 
irch  die  Zerstörung  des  Reichs  der  östlichen  Türken  von  Seiten 
BT  Chinese,  ward  sein  Reich  das  mächtigste  in  diesen  Gegenden, 
id  er  schlug  sein  Hoflager  an  dem  Cfer  des  Tho-Io  auf.  Sein 
idifolger  Thu-mii-tu  eroberte  das  Land  der  Sie-yen-tho,  drang 
8  zum  Flusse  Hoang-ho  und  sandte  im  Jahre  629  und  später 
Bsandie  an  den  chinesischen  Kaiser  Tham-tai-tsum,  welche 
ieser  einer  gnädigen  Auihahme  würdigte,  ihren  Stämmen  und 
BD  ADfuhrem  derselben  chinesische  Namen  und  Titel  (dem  Könige 
bq:  Tu -tu]  ertheilend,  und  einen  Postenlauf  auf  ihre  Bitte  bis 
i  ihrem  Lande  einrichtend.  Nachdem  während  der  Regierung 
er  Kaiserin  Yu-heu  der  ELaiser  der  Türken  Me-tschue  sich  zum 
lerm  des  alten  Landes  der  Hoei-hu  gemacht  hatte,  verliessen 
lese  mit  den  Khi-pii-yu,  Se-kie  und  Hoen  die  Wüste  und  lies- 
Bi  sich  zwischen  den  in  Schensi  liegenden  Städten  Kan-tscheu 
id  Leam-tscheu  nieder.  Ihrem  Beispiele  folgten  bald  andere 
Orden,  welche  von  den  Chinesen  im  Norden  der  Stadt  Ta-vu- 
iun  Ländereien  angewiesen  erhielten.  Die  bürgeifichen  Kriege 
)r  Türken  gaben  dem  Khu-li-fi-lo,  einem  Sohne  des  Hu-schu, 
^  wegen  der  Ermordung  des  chinesischen  Generalverwesers  Yam- 
tun-tscho  zu  den  Türken  gellohen  und  dort  gestorben  war, 
eranlassung,  über  das  Land  der  Türken  herzufallen  und,  nach 
em  glücklichen  Erfolge  seiner  Unternehmung,  unter  dem  von  den 
hinesen  ihm  erthaiten  Titel:  Fung-y-wang  (d.  h.  Gerechtigkeit 
^tender  König)  sein  Hoflager  am  Flusse  Kuen  aufzuschlagen. 
n  Norden  dehnte  er  sein  Gebiet  dann  bis  zur  Sandwüste  aus, 
areinigte,  ausser  einigen  kleinen  Horden,  die  neun  hauptsächlich- 
en zu  einem  Yolke,  .liess  den  besiegten  Kaiser  der  Türken  Pe- 
lei-chan  im  Jahre  744  hinrichten  und  trat  am  Ende,  unter  dem 
ffln  chinesischen  Monarchen  ihm  feierlich  bdgelegten  Kaiserütel: 
bu-tu  -  lo  - pi-kia  -  kiue  -  b  oai  -  gin  -  cban  die  Regierung  eines 
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Reichs  an,  welches  alle  Gebiete  der  Hiong-nu  in  sich  schlos 
sich  im  Osten  Iris  zu  den  Sian-pi,  im  Westen  bis  zu  den 
und  im  Süden  bis  zur  Wüste  Schamo  ausdehnte.  Sdn  Sol 
yen-tschue,  auf  dessen  Fahnenspitzen  sich  der  Wol£skopf  1 
leistete  den  Chinesen  bei  der  Besiegung  der  am  Hoaog-ho 
staodenen  Tmn-lo  Rebellen  redliche  Hülfe,  wofür  jene  il 
reichlichen  Geschenken,  einem  Ehrentitel  und  im  Jahre  758 
mit  einer  Prinzesän,  als  Gemahlin^  bebhnten.  Grössere  1 
nungen  wurden  semem  Sohne  Y-ti-khien  und  den  Hoi 
Tuiu's  zu  Theil,  welche  den  RebeDen  Se-tschao-yt  beswi 
hatten.  Seit  dieser  Zeit,  besonders  auch  nach  (kr  den  S 
kuen  ^)  im  Jahre  759  beigebrachten  Niedertage»  wurden  sie  ol 
den  Chinesen  errungenen  Siege  und  der  ihnen  dafür,  erth- 
Auszeichnungen  unrerschämt,  fielen,  um  ihre  Schukl  wegen 
Verwüstung  Chinasi  im  Bunde  mit  dem  Empörer  Pu-ku-hoai-{ 
zu  tilgen,  über  die  Tibeter  unTermutfaet  her,  liessen  ihrer  d( 
über  die  Klinge  springen  und  stellten  den  Chinesen  5000  ^on 
gefangenen  und  in  die  Sclaverei  abgeführten  chinesischen  Fan 
nebst  einer  ansehnlichen  Beute,  zu.  Wegen  der  grossen  Sdio 
mit  welcher  der  chinesisdie  Kaiser  gegen  sie  verfuhr,  &)g( 
endlich  an,  auf  den  Landstrassen  Raub  und  Mord  zu  treiben 
wurden  sogar  den  Einwohnern  der  Hauptstadt  zur  Plage.  Sie 
rumpeln  im  Jahre  778  die  Stadt  Tschin -vu,  belagern  1 
hing,  plündern  die  Umgegend  von  Ta-yuen,  bringen  dem 
sie  gesandten  FeMherm  eine  grosse  NSederiage  bei,  werd«i 
wieder  geschlagen  und  ziehen  sich  zurück.  Die  zwischen 
und  den  Chinesen,  besonders  sät  Tham-tai-tsum,  der  sie 
eine  an  sie  abgefertigte  Gesandtschaft  noch  aufgeblasener  g6 
hatte,  fortdauernden  Mishelligkeiten  konnten  nur  durch  das 
von  diesen  gewöhnlich  eingeschlagene  Mittel  der  Heirathst 
beigelegt  werden.  Wahrend  der  Regierung  des  To-lo-sse  (Tl 
der  im  Jahre  789  den  Thron  bestiegen  hatte,  empörten  sich 


1)  Diese,  die  Vorfahi-en  der  Kirgisen,  welche  mit  den  Hoei-li 
Osl-Uighur     dieselbe    Buchstabenschrift    und    Sprache    hatten, 
Unterihanen  der  Türken,   dann  der  Sie-yen-thb.   erhielten  nach 
Niederlage,  wegen  ihrer  blonden  Gesichtsfarbe,  von  den 
den  Namen  Hakas  (Hia-kn-szu),  bestanden  jedoch,  als  Vasallen  dei 
in  einem  eigenen  Reiche  fort.    Vgl.  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  78  fg. 
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^  ha-rien  Druckes  de  Kho-lo,  Pe*yen  and  törkischen  Un- 
rtbantn,  vierbaBden  och  mit  den  Tibetem,  zwangen  die  Hoei-hu, 
b  nach  Süden  aaruckzoziehen,  und  gaben  durch  Mord  zu  schneK 
TJboroawechsito  Veranlassung,  bis  sie  endUch  den  A-tschue  als 
II  Chan  an^kannten,  die  Tibeter  im  Jahre  791  zu  Paaren  trieben 

die  Ruhe  des  Rächs  wieder  herstellten.  Als  dieser  im  Jahre  796 
i   INachkommen  gestorben  war,  entstanden  wegen  des  schleum- 

durch  Gift  und  Mord  herbeigelfihrten  Tfaronwedisels  der  von 
Chinesen  fortwährend  bestätigten  und  durch  ihre  Prinzessinnen 
liigten  Fürsten  neue  Unordnungen,,  wdche  eine  dmrch  Uneinig« 
ijasd  Abfall  hervorgenifene  Zerstreuung  der  Hoei-hu  zur  Folge 
Eimge  ihrer  Horden  zogen  sich  nach  Sdiansi  und  Tibet, 
UPterwarfen  sich  dem  Feldherm  Sao-tsche  und  wieder 
erwählten  einen  gewissen  U-kiai-the-le  zu  ihrem  Kaiser, 
sich  in  dem  6d)irge  Tso-tse  festsetzta  Von  hier  aus  mach- 
te in  die  nördlichen  Gebiete  China's  Einfälle,  raubte»  und 
däerten,  und  liessen  sich  am  Ende  zwischen  Thien*te  ood 
ki.in-yu  nieder.    Dann  erwäMfe  ihr  Kaiser  einen  im  Norden 

der  Stadt  Thai-tung-fu,  in  dem  Gebirge  Lia-meu-schan 
B^nen  Ort  zu  seinem  Hoflager.  Sieben  HordB)  mi^ra  sidi 
K^  chinesisdien  Kaiser,  der  ihnen  bedeutende  Anszeicfammgen 
beSte;  die  übrigen  setzten  ihre  unversch»nten  Forderungen 
d,  ob  nicfat  gewährter  Erfülhmg  derselben,  ihre  Wanderungen 
id  ^oberungen  fort  Die  Chinesen  zogen  daher  nut  einer  grossen 
9^t  gegen  die  übrige  Stämme,  wefche  mch  änen  noch  nicht 
0toworfen  hattea  Der  von  ihnen,  unter  der  Anluhrang  Scha- 
lU-schan's  besiegte  und  in  die  Flucht  geschlagene  II-kiai*tbe*)e 
BOJ  skh  zu  den  He-tsche-tse  (schwarze  Karren]  genannten  TOr- 
keii  zurück,  denen  jener  grosse  Belohnungen  r^rsprach»  im  FaUe 
dass  sie  diesen  ermorden  worden.  Die  dadurch  sehr  ms  Gedränge 
^rächten  Hoa-bu  ergaben  sieh  tbeilweise,  isren  Kaiser  verlas^ 
lend,  den  Chinese  der  Provinz  Pe-tsche-li,  wo  sie  grösstenthdis 
DT  Hunger  und  Kälte  umkamen ;  die  übrigen  ernaontea  aber  nach 
er  Ermordung  ihres  Kaisers  durch  die  erwähnten  T^ken,  ao  seine 
teile  seinen  jüngsten  Bruder  Gho-nien-the-le,  welcher  mit 
inen  zu  5000  Mann  herangewachsenen  Kriegsgeßdirten  sich  zu 
m  Sche-sche-lang,  einem  der  yorzuglidisten  Anfohrer  der 
ia,  flücht^e.  Der  chinesiscbeu Fridberr  Tschang-tschung-vu 
ßb  aber  im  Jahre  847  sowohl  diese  als  ihre  Sdiutzgenoseen  m 

10* 
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Paaren.    Nur  elwa  500  ihrer  Magnaten  suchten  Schulz  bei  d«i 
Schy-goei,  und  befanden  sich  in  der  grössten  Verzweiflung,  als 
der  cliinesische  Feldherr  ihre  Auslieferung  forderte.     Die  Hakas, 
welche,  alle  diese  for  die  Iloei-hu  so  verderblichen  Umstände  fik 
ihre  Freiheit  benutzend,  schon  zwanzig  Jahre  hindurch  gleichialb 
mit. ihnen  gekriegt,   ihnen  im  Jahre  846,  nach  der  Verbrennimg 
ihres  Lagers  am  Orkhon ,  eine  grosse  Niederlage  beigebracht  und 
sie  zu  den  Schy-goei  zu  fliehen  genöthigt  hatten,  fielen  nun  über 
die  letztem  mit  70,000  Reitern  im  Jahre  848  her,   schlugen  m 
und   zwangen   die  Hoei-hu,   sich   in  die  Wälder   zurfickzuzieheD, 
welche  sie  nur  der  Räubereien  wegen  veriiessen.      So  wurden  die 
Hakas  Herren  der  grossen  Besitzungen  der  Hoei-hu,  fielen  jedoch 
später  durch  die  Khi-lan   in  ihre   frühere   politische   Ijlichügkeit 
zurück  und  traten  zur  Zeit  Temudschin's  d.  U.,  nachdem  die  KU- 
lan  von  den  Kin  verdrängt  worden  waren,  in  einem  eigenen  FB^ 
stenthume  unter  dem  Namen  der  Ckirckiz  (Kirgisen)  wieder  auf. 
Die  in  den  Wäldern  verborgenen  Hoei-hu  versammelten  sich  jedodi 
wieder,  von  den  Türken  mit  Waffen  und  Lebensmitteln  versehen, 
unter  die  Falmen  des  Mam-the-le,  welcher  in  der  der  Provin 
Schensi  angehörenden  Stadt  Ean-tscheu  den  Titel  Chan  ange-' 
nonmien  hatte,  und  wurden  der  Gnadenbezeugungen  des  chinesi- 
schen Kaisers  von  neuem  gewürdigt.      Unter  der  Regierung  dei 
Tham-y-tsum  trug  einer  der  Hauptanführer  der  Hoei-hu,  Pu-ku- 
tsum,  den  Sieg  über  die  Tibeter  davon,  eroberte  Scha-tschen 
und  andere  Städte,   erwarb  sich  wieder  die  Gunst  der  Chinesen, 
denen  sie  regelmässig  Tribut  sandten,  und  bot  dem  Kaiser  Tbam- 
tschao-tsum,  der  von  889  bis  907  regierte.  Hülfe  gegen  die 
Rebellen  an.    Während  der  in  China  durch  die  Khi-tan  entstaade* 
nen  Unruhen  brachten  auch   diese  dem  Uebermuthe  der  Hoei-hi 
den  Todesstoss  bei.     Sie  behielten  jedoch  unter  ihrer  ßotmässif. 
keit  noch  vier  Staaten:  1)  Scha- tscheu  (Kaschghar),  deren  Be- 
sitzer sich  Arslan-hoei-hu  nannten;  2)Kan-tscheu  in  Schensi; 
3)  Tangut,  und  4)  Ho -tscheu  (Fu-tscheu).     Dort  traf  sie  Te- 
mudschin  d.  U.  unter  den  Namen  der  Karluck,  Tengckut  und 
Uighur  an. 

Unter  allen  Stämmen  der  Hoei-hu  zeichneten  sich  die  Sic- 
yen-tho  als  die  tapfersten  aus,  welche,  früher  aus  zwei  Völker- 
schaften, den  Yentho  und  Sie  bestehend,  nach  Unterjochung  der 
letzlern  durch  die   erstem  in  eine  einzige  verschmolzen   und  das 
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Gebirge  Yen-mo  besetzten.    Sie  traten  mit  den  gegen  ihre  C^- 
Mer,  die  östlichen  Türken ,    unter  dem  grausam  mit  ihnen  ver- 
(Uirenden  Tschu-lo-chan    aufrührerisch    gewordenen  Hoei-hu- 
SUlimnen,  welche  sich  der  Gebirge  Thian-schan  bemächtigt  hatten, 
io  Böndniss,  und  da  beide  allein  zu  schwach  waren,  ihre  Macht  auf- 
redhtzu  erhalten,  unterwarfen  sie  sich  unter  Yi-sche-po  (Ye-tliie- 
chan)  dem  Kaiser  der  westlichen  Türken  Sche-kuei,  welcher  sich  im 
Akai  festgesetzt  hatte,  während  die  andern  das  Gebirge  Yu^tu-kiuti 
bewohnenden  Stämme,  als  die  Pa-ye-ku,  A-tie,  Thum-lo, 
Pu-ku  und  Pa-ssii,  dem  Kaiser  der  östlichen  Türken  Sche-pi- 
chan  huldigtea     Der  ob  des  im  Jahre  628  erfolgten  Todes  des 
Sdie-kuei-chan  ausgebrochene   bürgerliche   Krieg  veranlasste  den 
T-nan,    Enkel  des  Yi-sche-po,   mit   70,000  Zelten   zu  dem 
KiB'li-chan,  Kaiser  der  östlichen  Türken,  überzutreten,  welcher 
dnrch  eine  Empörung  die  Macht  seines  Gebieters  schwächte,  von 
km  chinesischen  Kaiser  als  Chan  der  zu  ihm  grösstentheils  über- 
getretenen Horden  des  Kie-li-chan  bestätigt  wurde  und  sich  in  dem 
Gebirge  Yu-tu-kiun  festsetzte,  wo  die  Grenzen  seines  Landes  im 
Osten  die  Mo -ho,  im  Westen  die  von  Sche-kuei-chan  abhängigen 
Türken,  im  Süden  die  Sandwüste  und  im  Norden  der  Fluss  Hiu-lun 
bBdeten.    Er  nahm  später  das  ganze  früher  den  Hiung-nu  zugehö- 
nge  Gebiet  ein.    Seine  so  bedeutend  h^angewachsene  Macht,  denn 
er  zählte  schon  ein  Heer  von  200,000  Mann  Reiterei,  sowie  andere 
Verhältnisse  erzeugten  zwischen  ihm  und  dem  chinesischen  Hofe, 
der  mit  Stolz  auf  ihn,  als  friihem  Ki-kin  (Magnaten  der  6.  Qasse) 
herabsah,  Mishelligkeiten,  welche  während  des  Feldzugs  nach  Korea, 
zu  dem  er  Hülfstruppen  stellte,  wieder  beigelegt  wurden.    Die  Ko- 
reaner siichten  durch  die  Mo-ho  (Mandschu)  den  Y-nan  auf  ihre 
Seite  zu  ziehen.     Dieser  starb  aber,    ohne   einen   entscheidenden 
Bntsddass   gefasst  zu  haben,   auf  seinem  Todesbette   sein  Reich 
unter  seinen  mit  einer  Beischläferin  erzeugten  Sohn  Y-mam,  als 
Chan,  und  seinen  gesetzmässigen  Sohn  Pa- seh o  in  das  westliche 
und  östliche  theilend.    Nach  der  Ermordung  des  erstem  von  Seiten 
des  letztem  bestieg  jetzt  der  Brudermörder,  ein  blutgieriger  und 
unmhiger  Fürst,  den  Thron;  dieser  begab  sich  aber  bald,  weil  auf 
das  Gerücht,  als  zögen  die  Chinesen  gegen  sein  Land,  die  Seinigen 
sich  zerstreut  hatten,  mit  zehn  Reitern  auf  die  Flucht  und  ward 
mit  seiner  ganzen  Familie  von  den  Hoei-hu  ausgerottet.    Die  50 — 
60,000  Yen-tho,  welche  sich  nach  Li- tsching  gezogen  und  zu 
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ihrem  Chane  einen  gewissen  Thu-ino-techi  ernannt  ba 
wurden,  weil  sie  aidi  der  an  sie  ergangenen  Aufforderung- 
chinesischen  Kaisen  zur  Unierwerfimg  widers^zt  halten,  voo  € 
chinesischen  Feldherrn  Li-tsii  heimlich  überrumpelt,  der  ihrer  dC 
ermorden  und  mehr  als  20XXX)  Greise  und  Kinder  in  die  GAag 
Schaft  abfiihren  liess.  So  ward  das  Reich  der  Sie-yen-tho  x 
stört»  denn  Thu-mo-tschi,  weicher  sich  dem  diinesischen Kaii 
auf  IMscreition  ergab ,  erhielt  die  Würde  eines  Generals  der  Gair 
jdes  rechten  Flügels  und  eine  Apanage  zum  UnterbalL  Auek  ( 
elf  Horden  der  Hoei*hu  unterwarfen  sich  dem  Kaiser,  der  aos  i 
rem  Reiehe  chinesische  Prorinzen  machte.  Bore  nach  drei  Jahn 
angesEettelte  Empörung  fruchtete  zu  nichts,  und  der  Kaiser  m 
den  von  neuem  flüchtig  gewordenen  Sie-yen-tho  um  das  Jahr  65 
die  Stadt  Khi*  tan -tscheu  als  Sammelplatz  an. 

6)  Reich  der  Khi-tan,  von  896  bis  1115  nach  Chr.  Geb. 

Die  Khi-tan  ^)^  ein  tungusischer»  im  Norden  von  HuaBg 
schal  (Sira-Muran)  wohnender  Yolksstamm,  machten  anfangs  eiai 
integrireoden  Theil  des  Reichs  der  Sian-pi  aus,  erlitten  aber  ii 
Jahre  553  eine  grosse  Niederlage  von  den  Chinesen ,  nach  wddia 
sie,  10,000  Fannilien  ausgenommen,  welche  sich  nach  Korea  hi 
gaben,  Dnterthanen  der  Türken  wurden«  Dann  unterwarfen  sie  äd 
tbeilweise  im  Jalire  584  dem  chinesischen  Kaiser,  unter  desss 
Schutze  sie  sich  ansehnlich  vermehrten  und  sich  in  zehn  Honifl 
theilten.  Als  Nomaden  lebend,  hielten  sie  es,  den  Umständeog^ 
mass,  bald  mit  den  Chinesen,  bald  mit  den  Türken,  und  emeuertei 
ihre  Einfalle  in  China.  Von  den  Chinesen  öfters  besiegt  und  ihoai 
zu  widerstehen  nicht  vermögend,  mussten  sie  sich  den  TüriLeo  n 
neuem  unterwerfen.  Unter  diesen  schwankenden  Umständen,  uote 
welchen  die  drei  nächsten  Jahrhunderte  verflossen,  wurden  sie  jedoc 
sehr  mächtig  und  sassen  im  Süden  der  Flüsse  Hoaog-bc 
Liao-ho  und  Sira-Muran.  Hier  gründete  der  sowohl  diirc 
seine  wunderbare,  im  Jahre  872  in  dem  Cantone  Thie-la  (Schj-ia 
erfolgte  Geburt,  sowie  durch  seine  ungewöhnlichen  Körper-  iffl 
Geisteskräfte  ausgezeichnete  älteste  Sohn  des  Te-tsu-hoaro*ti' 
Namens  Thai-tsu,  welcher  unter  der  Regierung  des  imJahre96 


1^  Tgl.  Visdelou,  a.  a.  0..  p.  81  fg.;  Haproth.  Tableaux.  p.  87f|. 
9)  Sein  Täter  Sa-Ia*di  lehrte  seine  Untarthanen  Eiseo  schiniedeo. 
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Clian  ernannten  Hen-te-kin  wegen  seiner  H^entbaten  mit 
Titd  eines  A-pao-khi  (König)  beehrt  worden  war»  verschie- 
\  abtrünnig  gewordene  Stämme  wieder  zum  Gehiorsam :  zurück- 
brt,  an  der  Spitze  Ton  400,000  Mann  die  Chinesen  öfters  ge- 
lagen,  ihnen  neun  Städte  im  Korden  ihres  Gebiets  abgenommen, 
Su-tschin  u.  a.  m.  besiegt,  den  östlicben  Theil  Pe4sdieli'$  ge- 
t&dert  und  des  im  Jahre  907  verstorbenen  Hen-te-kin  Testa- 
ffite  zufolge  dessen  Thron  bestiegen  hatte,  das  grosse  Reich  der 
hi-tan,  oder  der  Dynastie  Liao  (Eisen).  Als  er  nach  mehreren 
ber  die  U-huan,  Sian-pi,  Hü,  verschiedene  türkische  Stämme,  die 
loio u.a.m.,  über  seine  gegen  ihn  aofgestandenen  Brüder,  sowie 
iier  die  Chinesen  glücklich  davongetragenen  Siegen  die  Ruhe  sei- 
tt  Reichs  hergestellt  und  sich  auf  seinem  Throne  befestigt  hatte, 
ihrte  er  mehrere  nützliche  Einrichtungen  und  Verordnungen  ein, 
fflpfiog  die  von  den  angesehensten  Höfen  durch  feierliche  Gesandt- 
chaften  ihm  angetragene  Huldigung  oder  Tribut,  unternahm  neue 
'^ge  gegen  die  Hoei-hu,  die  türkischen  Stämme  des  Norden 
»d  Westen,  die  Ho -ho  und  Koreaner,  und  beschloss  sein  Leben 
BJalffe  927.  Sein  Nachfolger  Thai-tsum  erhob  im  Jahre  928 
Im-kiog  zu  seiner  Residenz,  machte  neue  Eroberungen  in  China, 
>itk  kn  Jahre  947  seinen  feierlichen  Einzug  in  der  damaligen  Re- 
>deo2  China*s,  Pien,  sandte  den  diinesisdien  Kaiser  Ssche- 
tcbam-kuei  ins  Exil»  nach  Hoam-lu-fu,  und  ertheilte  seiner 
fittfitie  den  Namen  Liao.  Seine  Nachfolger,  welche  gleichfalls 
Mrden  chinesischen  Thron  nach  Gutdünken  verfügten,  besassen 
B  80  gegründete,  mächtige  Reich  im.  Verlaufe  von  zwei  Jahrhun- 
vtfln;  2^er  auch  sie  mussten  am  Ende  dem  in  ihrem  Schoose 
Dder  tungusischen  Nation  Su-tschin  gestifteten  n^uen  Reiche 
r  Kitt  *)  weichen. 

7)  Reich  der  Kin,  vom  Jahre  1115—1234  nach  Chr.  Geb. 

Diese  Su-tschin,  wie  sie  etwas  über  tausend  Jahre  vor  Chr. 
I).  hiessen,  traten,  wie  schon  gesagt,  während  der  Dynastie 
i  unter  dem  Namen  Ho -ho  auf.  Als  solche  tbeilten  sie  sich 
die  Mo-ho  von  He-schui  (schwarzer  Flass),  die  Mo-ho  von 
ichan    (weisses  Gebirge)  und  die  Mo^ho  von   Sumo.     Die 


.)  Vgl.   Visdelou,  a.  a,  0.,  p.  98  fg.;    lUaproth»  Tableaux,  p.  84  fg.; 
a,  Histoire  de  la  CMne,  VII,  VIH;  Ohme  par  Pauthier,  p.  346. 
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letztem  unterwarfen  sich  den  Koreanern,  mit  denen  sie  sich  1 
weise  vermischten.  Nach  der  Dnteijochung  Korea's  dorcl:» 
Chinesen  zu  einem  Volke  unter  einem  allgemeinen  Namen  ^^ 
nigt,  zogen  sie  sich  in  das  Gebirge  Tum-meu  zurück  und  ^ 
deten  am  Ende  des  7.  Jahrhunderts  das  mächtige  Reich  Pha  ^ 
Sie  hatten  Buchstabenschrift  und  verwalteten  den  Staat  nacii^ 
stimmten  Gesetzen  und  Yorschriflen.  Tham-thai-tsum  S(^ 
sie  theflweise  in  der  Schlacht  bei  Gan-sche,  und  die  Khi^ 
unterwarfen  sie  sich  ganz  im  Jahre  925.  Während  üirer  QJ 
herrschaft  traten  sie  unter  dem  Namen  Ju-tschin  (Niu-tsd 
Niu-tsche,  Dschurdscheh  [Mandschu])  auf.  Durch  die  Erpressun^J 
der  Khi-tan  empört,  sammelte  einer  ilirer  Fürslen,  Agu-tha, 
gleichfalls  unter  wunderbaren  Erscheinungen  geboren  und  f 
grosser  Stärke  war,  und  sich  durch  seine  Klugheit  und  kühne  E 
schlossenheit ,  sowie  durch  sein  herablassendes  Ben^imen  die  IM 
Aller  erworben  hatte,  seine  Landsleute  unter  seine  Fahnen,  zi( 
gegen  ihre  überdies  verweichlicliten  Unterdrücker,  trägt  über 
den  Sieg  davon,  unterwirft  sich  die  Thie-le,  schlägt  seine  Gegi 
zu  wiederholten  malen,  wird  Gründe  eines  unabhängigen  Reic 
nimmt  im  Jahre  1115  den  Titel  Hoam-ti  an  und  ertheilt  seil 
Dynastie  den  Namen  Kin-kue  (Ai^jin-kurun,  chinesisch  Golde 
Monarchie)  *).  Der  Kaiser  der  Liao,  welcher  diesen  Aufin 
anfangs  für  unbedeutend  gehalten  hattet  aber  bald  die  Fol| 
seiner  Sorglosigkeit  einsah,  zog  nun  mit  einer  über  eine  MiD 
Krieger  betragenden  Armee  gegen  ihn.  Agu-tha,  seine  zweifelte 
Lage  gewahrend,  bedient  sich,  um  sich  des  Muthes  seiner  Krie, 
zu  versichern,  einer  List,  indem  er  sie  bittet,  ihn,  als  den  ürhel 
ihres  Unglücks,  gebunden  zu  den  Liao  abzuführen,  was  sie  i 
Entsetzen  und  dem  Schwüre,  auf  dem  Felde  der  Ehre  zu  sie^ 
oder  zu  sterben,  von  sich  ablehnen.  Der  Sieg  ist  ebenso  ge^ 
wie  die  den  Liao  beigebrachte  furchtbare  Niederlage.  Alles  unl 
wirft  sich  ihm  nach  einem  neuen  Siege  im  Jahre  1118.  hn  Jaj 
1119  fülirt  er  die  neue  (von  ihm)  erfundene  Buchstabenschrifl 
nimmt  im  Jahre  1120  die  Residenz  der  Liao,  Scham -kin, 
Sturm,  bald  darauf  andere  Städte,  ja  selbst  Peking  (1122) 
und  besiegelt   neue  glänzende  Fortschritte  mit  seinem  Tode, 


1)  Die  Mongolen  nannten  sie  mit  dem  in  ihrer  Sprache  entsprechei 
Namen  Altun  und  ihre  Fürsten  die  Altunchane. 


Geographisch' ethnographische  Einleitung.  153 

Jatire  1123  erfolgt.  Sein  Nachfolger  U-ki-nai  (Thai-Uum) 
ite  das  von  dem  Agu-tha  angefangene  Werk  fort,  unterwarf 
i  di^  Hia,  verfolgte  den  flüchtigen  Kaiser  der  Liao,  Jelui-jen-hi, 
i  aeDnten  und  letzten  Fürsten  dieser  Dynastie,  nahm  ihn  gefangen 
L  Arernichtete  so  für  immer  sein  Reich.  Der  chinesische  Kaiser 
te  <iie  Unternehmungen  der  Ju-tschin  (Dschurdscheh)  gegen 
Klii-tan  unterstützt  und  sogar  angeregt,  in  der  Absicht,  um 
a  Theil  von  Pe-tsche-li,  welchen  die  letztem  besassen,  seinem 
iche  wieder  einzuverleiben.  Er  erreichte  seinen  Zweck,  aber  sah 
itk  bald  ein,  dass  die  neue  Macht  wegen  ihrer  Tapferkeit  weit 
ährlicher  als  das  alte  Reich  der  Khi-tan  sei.  Seit  dem  Jahre 
2&  drangen  die  Ju-tschin  in  China  ein;  im  darauf  folgenden 
nlten  sie  sogar  bis  an  den  Hoang-ho"  vor  und  belagerten  die 
»crJiche  Residenz  der  Sung,  Kai-fong-fu.  Der  kleinmuthige 
"St  Kin-isung,  welcher  damals  über  China  herrschte  und  sich 
das  Lager  der  Ju-tschin,  um  Frieden  zu  bitten,  begeben  hatte, 
■^  als  Gefangener  zurückbehalten  und  mit  seiner  ganzen  Familie, 
^*ß»  wie  man  erzählt,  aus  mehr  denn  3000  Individuen  bestand, 
^  den  von  den  Türken  eingenommenen  Ländern  abgeführt. 
^  seiner  Brüder,  der  sich  damals  im  Süden  des  Reichs  befand, 
B"%  allein  der  Gefangenschaft  und  ward  von  den  Chinesen  zum 
**  ausgerufen.  Die  Ju-tschin  bemächtigten  sich  des  nördlichen 
'™  China's,  drangen  über  den  grossen  Fluss  Jung-tse-kiang, 
°^^^   Lin-ngan,  die  Hauptstadt  der  Provinz  Tsche-kiang,  ein 

^rtiielten  nach  mehreren  Siegen  durch  einen  im  Jahre  1142 
^^'^^  Kaiser  der  Sung  geschlossenen  Friedenstraclat  nicht  blos 

^oberungen  abgetreten,  sondern  noch  das  Versprechen  eines 
^•^^^  von  250,000  Unzen  reinen  Silbers  und  250,000  Stücken 
^^er  Stoffe,  welche  dieser  Fürst  jährlich  zu  entrichten  angelobte, 
^  sie  sich  für  Vasallen  des  Kaisers  der  Kin  eriklärten.    Der 

der  Flüsse  Hoai  und  Han  ward  als  die  respective  Grenze 

.  ^^den  Reiche  bestimmt,  so  dass  die  Kin  Herren  der  grossen 

^'^en  Pe-tsche-li,  Schan-si,  Schang-tong,  Ho-nan 

^es  nördlichen  Theils  von  Sehen -si  blieben.  Damals  ver- 
f^  der  Kaiser  der  Sung,  Kao-tsung,  seine  Residenz  nadi 
^^*^8an,  welches,  in  Tsche-kiang  gelegen,  mit  der  Zeit 
^*^8'lscheu  genannt  wurde. 

^^anzig  Jahre  darauf  griffen  die  Kin  wieder  zu  den  Waffen, 
^m  ihre  Besitzungen  im  Süden  China's  auszudehnen.    Dieser  Krieg 


a 
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endigte  zum  Yortheäe  der  Sung.  Denn  einem  im  Jahre  116Ö  ge^ 
schlossenen  Tractate  zufolge  bUeben  die  Grenzen  der  beiden  ^e8p6^ 
tiven  Reiche  die  vorigen,  der  jahrlidi  von  dem  Kaiser  dar  Sang 
zu  zahlende  Tribut  ward  vermindert  und  das  bei  dem  Einhindig«  T 
desselben  zu  beobadiiende  Ceremoniell  dahin  verändert,  dass  te  [j, 
Kaiser  der  Sung  nicht  mehr  dem  der  Kin  als  Yasali  zu  hold^  « 
sondern  nur  die  von  Seiten  eines  Neffen  dem  Oheime  scboldigB 
Hochachtung  zu  bezeugen  habe.  Der  neue  im  Jahre  1206  von  des 
Sung  unternommene,  aber  un^ücklicb  für  sie  abgelaufene  Kiifig 
legte  ihnen  jedoch,  dem  neuen  Friedensschlüsse  zufolge,  wieder  dii 
frühem  Verpflichtungen  auf. 

Die  Kaiser  der  Dynastie  Kin  hatten  um  die  Mitte  dea  12.  Utt' 
hunderts  ihre  Residenz  in  der  heutzutage  Peking  g^iaonten  Stidi 
aufgeschlagen,  welche  sie  nüt  dem  Namen  Tschung-tu  (kaiseriicbi 
Stadt  des  Mittelpunktes)  belegten.  Besitzer  eines  Drittbeils  m 
China,  hatten  sie  die  Gebräuche,  die  Gesetze  und  die  Eimidituogtt 
dieses  Reichs  angenommen  und  verordneten,  nach  dem  Yorgaqgi. 
der  Khi-tan,  die  Erfindung  von  Schrülditarakteren  für  ihre  Spntdn 
weiche  die  der  Mandschu,  der  jetzigen  Besitzer  Quna's,  war. 

Die  Herrschaft  der  Kin  dehnte  sich  audi  über  alle  von  dm 
Türken  (Tataren)  eingenommenen  Gelnete  aus.  Denn  sie  besasM 
ausser  den  oben  angedeuteten  chinesischen  Provinzen  noch  aUe  in 
Nordosten  bis  zum  Orkhon,  zurTula,  zum  Kerulan  undAmsr 
gelegenen  Gebiete.  Die  Vorfahren  Temudschin's  d.  ü.  waren  ebeih 
daher  auch  ihnen  tributpflichtig  geworden  und  den  mancheriei  B^ 
drückungen  derselben  ausgesetzt.  Temudschin,  zu  grosser  Madit 
emporgestiegen,  verweigerte  der  erste  den  Tribut,  zog  g^en  vü 
zu  Felde  und  vernichtete  durch  ^nzende,  über  sie  davongetrageoe 
Siege  ihr  Reich,  welches  120  Jahre  gedauert  hatte,  im  Jahre  1234. 

Wenn  wir  nach  diesen  über  die  Völker  des  östlichen  Randes  de« 
von  uns  durchzogenen  Mittelasiens  angestellten  Untersuchungen  jeUt 
einen  Blick  auf  die  des  westlichen  Randes  werfen,  wohin,  wieirir 
gesehen  haben,  Tarifen  im  weitern  und  engern  Sinne  dieses  Wor* 
tes  sich  zerstreut  hatten,  so  gewahren  wir  hier  um  diese 
^eichfalls,  als  die  Frucht  solcher  Auswanderungen,  die  drei 
genden  Reiche,  welche  dasselbe  durch  des  ünerschütterüeben  Geix)! 
ihnen  zu  Theil  gewordene  Loos  mit  allen  übrigen  theilten  und  difldi 
ihren  Untergang  seine  weitem,  vielleicht  nicht  geahitf^  Fortscbritte 
;Eur  Reife  brachten. 


! 


i 
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j  Reich  der  Hia  (H^a).  >) 

Dieses  Reich,  welches  man,  weil  es  Ton  Tengckuten  (Tanguten) 
enommen  war,  auch  Tangnt,  und  wegen  ein^  veränderten 
spräche  des  Wortes  Hosi  (d.  h.  im  Westen  des  Flusses, 
die  Provinz  Schen-si  wegen  ihrer  Lage  im  Westen  vom  gelben 
se  {Hoang-ho]  bei  den  Chinesen  heisst)  auch  Kaschin  ^)  nannte, 
von  einem  gewissen  Li-ki-tsien,  Fürsten  einer  noma<fisirenden 
ischen  Nation,  welche,  bei  den  Chinesen  Tang-hiang  genannt, 
lern  Chma  und  Tibet  trennenden  und  die  Quellen  des  Hoang-ho- 
ses  enthaltenden  GetHrgslande  hervorgegangen  war,  gestiftet 
len.  li-ki-tsien,  zur  Zeit  der  Anarchie,  welche  der  Gründung 
kaiseirilchen  Dynastie  Sung  gegen  das  Ende  des  10.  Jahrfaun- 
5  nach  Chr.  Geb.  vorherging,  Statthalter  des  Districts  Hya,  ver-  . 
:erte  dem  neuen  Beherrscher  des  Reichs  den  Hulcügungseid  und 
es  vor,  den  Monarchen  der  Khi-tan  als  seinen  Oberherm  an-  ' 
kennen.  Aber  im  Jahre  1043  unterwarf  sich  sein  Enkel  Tschao- 
n-hao  dem  Kaiser  der  Sung  und  eihielt  von  ihm  den  Titel 
3  Königs  von  Hya.  Die  damals  sehr  beschränkten  Besitzungen 
er  Fürsten  wurden  durch  ihre  Eroberungen  in  Schen-si  bedeu- 
l  ausgedehnt,  hn  12.  Jahrhunderte  wurden  sie  Vasallen  des 
As  Kin  oder  der  Altun  Chane,  und  es  sass  Li-schun-yen, 
den  westasiatisdien  Schriftstellern  Lung- schader -gbu.,  der 
ente  Abkömmling,  auf  dem  Throne,  als  Temudschin  d.  U.  die 
berung  dieses  Reichs  im  Jahre  601  d.  H.  ( 1205  n.  Chr.  Geb.) 
jrnahm,  welche  er  im  Jahre  624  (1227)  voflendete. 

f)   Reich  Ckarachitai  von  1126  bis  1217. 

Das  Reich  Ckarachitai  (Gkaragitai)  ')  ward  von  einem  khi- 
schen  Fürsten  der  Dynastie  Uao  gestiftet     Denn  dn  Anver- 


1)  Vgl.  Maüia,  a.a.  0.,  vn,84.  vni,40;  Da  Halde,  Detoription  de  la 
De,  I,  50,  und  dlle  besondere  Amn.  5  «u  dieser  Schrift. 

2)  Die  Mongolen  veränd^eo»  wie  Baschidu-d*dm  (vgl,  F.  v,  Erdmaoo, 
Istäftdige  Ueber^icbt  etc,,  p.  61  fg.)  sagt,  nach  dem  Tode  des  Rasebio, 
mes  des  Ugetai-Kaar*s  und  Vaters  des  Kaidu,  den  Namen  Kaschin  in 
Tick,  aber  bald  darauf  wieder  in  Tengckut. 

3)  Vgl.  Maüla,  a.  a.  0.,  VIU,  399;  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  10  fg.  und 
t«n  Aom.  ß.  Wenn  dieses  Reich  mm  Unterschiede  von  Chitai  (Nord** 
liba),   welches  im  Gegensatze  von  dem  südlichen  Chma  (Madschin) 
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wandter  und  Feldherr  des  letzten  durch  die  Kin  in  die  I 
Noth  versetzten  kbi-tanischen  Kaisers  Jelui-jen-hi, 
Tuschi  Talgun  (chinesisch  Jelu-Tatsche),  trennte  sich 
im  Jahre  1124  und  wanderte  mit  ungeßhr  200  Mann  in 
Liao  zugehörende,  im  Nordwesten  von  Schensi  gdegene  L 
Die  dort  befindlichen  Statthalter  huldigten  ihm  hier,  als  ei 
kömmlinge  des  berühmten  A-pao-khi  (Apaki),  und  st( 
auf  die  Beine  gebrachtes  Heer  zu  seiner  Verfügung.  Mi 
zog  er  auf  neue  Eroberungen  aus.  Der  Fürst  der  Uighur 
um  freien  Durchzug  durcli  sein  Land  ersucht  hatte,  kam 
bedeutenden  Geschenken  entgegen,  leistete  ihm  den  Huld 
eines  Vasallen  und  übergab  ihm,  zum  Zeichen  seiner  Trei 
Söhne  und  Enkel  als  GeisseL  Von  hier  wandte  er'si 
Gkaschghar,  Jerkend,  Choten  und  dem  von  Gkasch 
zum  Sir-derja  gelegenen  Lande.  Das  letztere,  auch  ui 
Namen  Turkestan  im  engem  Sinne  begriffene  Gebiet  s 
mals  unter  der  Regierung  des  aus  dem  alten  Geschlechte 
siabe,  als  zwanzigsten  Fürsten,  herstammenden  Ma^hmi 
sidi  ihm  zum  Tribute  verpflichten  musste.  Er  kriegte 
dem  Seldschucken  Sendschar,  den  er  in  die  Flucht  tri 
Atsiz,  der  damalige  Herrscher  Charizm's,  erkaufte  denFii 
durch  einen  jährlichen  Tribut  von  30,000  Goldgulden. 
Tuschi-Talgun  im  Jahre  1126,  in  welchem  er  in  der  : 
Residenz  ernannten  Stadt  Belasagun  den  Titel  eines  Gu 
feierlich  annahm,  ein  Reich  gegründet,  welches  sich  von  d 
Schamo  bis  zum  Amu-derja  und  von  der  östlichen  1 
Hindukusch  bis  zum  Westrande  des  Kleinen  Altai  a 
Ausgezeichnet  als  Feldherr  und  Monarch  starb  er  unter 
bereitungen  zu  einem  Kriege  gegen  die  Kin,  denen  er 
machten  Eroberungen  wieder  zu  entreissen  gedachte,  im  Jah 
Nach  dem  Tode  seines  Sohnes  Jelu-Yliei,  der  als  ün: 
unter  der  Vormundschaft  seiner  Mutter  Tabujan  bis  zi 
1143,  und  als  Mündiger  bis  zum  Jahre  1155  regiert  hatte 
dessen  zurückgebliebener,  gleichfalls  unmündiger  Sohn  Tsc 
nach  einer  von  seiner  Muhme  Pussuan  verwalteten  zwo 


Dschin  hiess,  Ckarachilai  genannt  wurde,  so  ist  dies,  nac 
oben  aufgestellten  Grundsätzen  über  dem  ähnliche  Benennung 
in  der  Ordnung. 
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Rflgeatscbaft,  den  Thron  im  Jahre  1167,  und  regierte  noch  im 
Mre  1208,  als  Guschlug  Chan,  der  flüchtig  gewordene  Sohn 
das  letzten  Naimanischen  Chans  Tajaneg,  bei  ihm  einen  Zufludits- 
atfand,  wo  ihn,  den  Usurpator  des  Throns  seines  Wohlthäters, 
Tenuidschin  d.  U.  aufsuchte  und  nach  dem  Siege  über  ihn  auch 
dnes  Reich  im  Jahre  1217  sich  zu  eigen  machte. 

3]  Reich  der  Charizmschahe  von  1147  bis  1221. 

Das  Reich  der  Charizmschahe  (Chaiizm)  erstreckte  sich 
inm  Sibun  (Sir-deija)  bis  zum  persischen  Meerbusen  und 
lOn  Indus  bis  zum  arabischen  Irack  und  Adserbeidschan. 
Ke  in  dieser  Länderfläche  gelegenen  Gebiete  gehörten  noch 
■  AofiiDge  des  12.  Jahrhunderts  grösstentheils  den  nach  ihrem 
4iil6r  Seldschuck  genannten  Türken  zu,  welche,  wie  uns  die 
Masiatische  Geschichte  lehrt,  ihre  siegreichen  Fahnen  bis  an  die 
Eilten  des  Schwarzen  und  Mittelländischen  Meeres  hintrugen  und 
^  der  Zerstörung  der  in  den  von  ihnen  durchzogenen  Gegenden 
Megeoen  Staaten  der  Saman,  Buweih  u.  a.  sowohl  in  Persien  als 
^  Eleiüasien  mächtige  Reiche  gründeten.  An  dem  Hofe  der  in 
^tsm  angesiedelten  Seldschucken  bekleidete  nun,  nach  dem  Her- 
Ommen,  auch  der  frühere  Sclave  eines  turkomanischen  ^)  Frei* 
yiMsenen  des  Sultans  Melikschah,  Namens  Nuschtegin,  nach 
m  Tode  seines  Herrn  die  Würde  eines  Teschtedar  (Kammer- 
nrn),  mit  welcher>  als  Gehalt,  die  Einkünfte  der  Provinz  Charizm 
imoden  waren.  Dieselbe  ging  dann  auf  seinen  Sohn  Ckuthbu-d- 
Q  Muhammed  über,  der,  ein  Mann  von  ausgezeichneten 
istesgaben,  ob  seiner  grossen  Verdienste,  welche  er  sich  um  die 
Itane  Barckiaruck  und  Sendschar  erworben  hatte,  als  Be- 
auQg  den  Titel  eines  Gharizmschah's  erhielt,  wie  die  Herr- 
ler  Charizm's  (Chiva's)  vor  der  Eroberung  dieses  Landes  durch 
i  Araber  genannt  worden  waren.  Nach  einem  dreissigjälirigen, 
tuen  Dienste  trat  dessen  Sohn  Atsiz  in  die  dem  Vater  verliehe- 
D  Würden  und  Vorrechte.    Dieser  zog  sich  wegen  der  ihm,  als 


1)  Turkomanen  nannte  man  die  aus  früherer  Vermischung  der  ost- 
iiatischen  Emigranten  mit  den  Bewohnern  des  Westens  oder  der  den 
'estküsten  des  Kaspischen  Meeres  näher  gelegenen  Länder  entstande- 
en,  sich  durch  ihre  Körperschönheil  und  grössere  Gewandtheit  ans- 
ßJchnenden  Sprösslinge. 
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Reiter  seines  Gebieters  Sendschar,  welchen  der  Stattbatiei 
warennahr's  Ahmed  Chan,  nebst  seinen  Mitverschworenen  z 
morden  gedachte,  gewordenen  höchsten  Ehrenbeaigungeo  90 
Yerleomder  imd  Feinde  zu,  dass  er  theils  aus  dieser  Um 
thejls  der  in  Charizm  ansgtdnrochenen  Unruhen  haber  den  Hi 
verlassen  gezwungen  war.  In  seiner  Apanage  (Magorat)  aqgei 
zetteile  er,  des  festen  Entschlusses,  sich  unabhängig  zu  mai 
einen  Aufruhr  an,  stand  in  den  Jahren  1138,  1143  und  ] 
mit  abwechselndem  Kriegsglück  gegen  seinen  Gebieter  zu  1 
und  beruhigte  sich  am  Ende  durch  den  mit  seinem  nunrndi 
Suzerain  geschlossenen  Frieden.  Sein  Sohn  Il-Arslan,  we 
ihm  im  Jahre  1156  in  der  R^i^rung  fdgte,  bemäditigte  sich 
Sendschar's  Tode  (1157)  des  westlichen  Theils  von  Cb 
san.  Dieser  war  am  19.  Redscheb  des  Jahres  557  (1162/1 
gestorben  und  hatte  zwei  Söhne,  1}  Tuküsch  und  2)  Si 
Schah,  hinterlassen.  Der  letztere  bestieg  während  der  Abwes( 
seines  altem  Bruders  als  Statthalters  von  Chorasan  bei  derA 
vermöge  der  Intriguen  seiner  herrschsüchtigen  Mutter,  Mä 
Chatun,  unter  ihrer  Vormundschaft  «den  Thron.  Nach  an^i 
richten  bat  der  über  diese  Thronbesteigung  in  Kenntniss  gei 
Tuküsch  um  die  Theilung  des  Reichs,  ward  aber  auf  das  Sd 
als  Entscheidung  verwiesen;  nach  andern  ^)  forderte  man  il 
den  Hof,  aber  er  erschien  nicht,  sondern  floh  zu  dem  damsJs 
unmündigen  Gurchan  Ckarachitai's,  Tschiluku,  welchem  & 
Falle  der  Hülfe  und  Rettung,  theils  die  Schätze  des  Charizmsc 
theils  die  Entrichtung  eines  jährlichen  Tributs  vorsprach.  1 
luku,  oder  vielmehr  seine  Muhme  Pussuan,  fertigte  auf 
Bitte  den  FeHherm  Fe r mai  mit  einem  zahlreichen  Hewe  | 
Charizm  ab.  Als  dieser  sich  demselben  näherte,  retteten  sid) 
tan  Schah  und  seine  Mutter  durch  die  Flucht  zu  dem  Ven 
Ghorasan's,  Melik  Muweid,  Tuküsch  aber  bestieg,  nach  s( 
siegreichen  Einige  in  die  Residenz,  an  einem  Montage  den  21 
biu-1-achar  den  Thron  von  Charizm.  Die  Mutter  des  Sultan  ü 
sandte  nun  die  kostbarsten  Geschenke  an  den  Melik  Muweid 
liess  ihn  bitten,  ihrem  Sohne  wieder  zum  Throne  zu  verh 
Das  von  diesem  gegen  den  Tuküsch  geführte  Heer  ward  je 


1)  Raschidu-d-din,  Mirchawend  u.  a. 
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farcb  oavermutheten  UeberM  im  Jahre  559  (1164/1165)  gesdila- 
fiff,  er  selbst  gefangen  genommen   und   auf  Befehl  des  Siegers 

dm  Pforten  des  Palastes  niedergehauen.  Sultan  Sdiah  floh  mit 
Eierlfutter  nach  Dehestan.  Tukiisch  verfolgte  sie,  nahm  seine 
Her  g-efangen  mul  liess  sie  hinrichten,  während  sein  Bruder  sicfa 
dem  ^Nachfolger  des  Mdik  Muweid,  dessen  Sohne  Tughan- 
Sih,  nach  Schadbach  begab,  wo  er  sich  mit  den  Ghuriden 
and.  Tokuscfa  zog  ach  bald  darauf,  wegen  der  Ermordung 
3  te^^uidten,  die  Feindschaft  des  Gurchan  von  Ckarachitai  zu. 
an  Sc^faah,  diesen  umstand  benutzend,  eilte  nun,  von  dem  Für- 

der  Churiden,  Ghaijatsu-d-din,  unterstützt,  zu  dem  Tsdii- 
i,  w-elcher  den  Fermai  mit  einem  Heere  ihm  zu  Hülfe  sandte. 
LÜsctx  bereitete  sidi  zum  Kriege.  Als  Fermai  die  Einwohner 
fSSßXi*^  für  den  Sultan  Schah  nicht  gestimmt  sah,  kehrte  er, 
dB  das  Schwert  aus  der  Scheide  gezogen  zu  haben,  zurüdi; 
lUD  Schah  behielt  aber  einen  Theil  des  Heeres  bei  sich  und  fiel 
H  dernselben  unvermuthet  üb^  den  Melik  Dinar,  einen  der 
^mn^chen  Statthafter  in  Serachs,  her.  Melik  Dinar  stürzte  sich 
idbsl  in  den  Stadtgraben,  man  zog  ihn  jedoch  wieder  an  den  Haa- 
toßiQ  die  Festung.  Sultan  Schah  ging  darauf  nach  Meru,  mar- 
.^idurte  aber  wieder  eiligst  mit  dem  zum  Rückzuge  gestimmten 
fliradiitaischen  Feldherm  nach  Serachs.  Der  sich  in  grosser  Noth 
^findende  Melik  Dinar  sandte  aus  der  Festung  einen  Abgeordneten 
^  den  Tughanschah  und  bat  sich  statt  Serachs  das  Commando  in 
^estfaam  aus.  Dieser  willfahrte  seiner  Bitte  und  ernannte  an  sei- 
%  Stelle  den  Omar  Firuzguh.  Als  nun  Tuküsch  den  Feld- 
^  gegen  Irack  unternahm,  verband  sich  Melik  Knar  mit  dem 
iV^anschah,  welchm*  den  Omar  Firuzguh  aus  Serachs  zurückrief 
tod  dorthin  den  Ckarakusch  beorderte.  Sultan  Schah  zog  hier- 
wt  mit  3000  Reitern  gegen  Serachs,  und  Tughanschah  eilte  zum 
intsatze  dieser  Festung  mit  10,000  Mann.  Es  kam  im  Dsu-1- 
edscheh  des  Jahres  576  (1180/1181)  zu  einer  Schlacht,  in  wekher 
iultan  Schah  den  Sieg  nebst  einer  Ungeheuern  Beute  davontrug 
nd  sidi  Serachs,  Tus  und  die  benachbarten  Districte  unterwarf. 
Ne  Heeresobersten  des  Tughanschah  gingen  zugleich  grösstentheils, 
vegen  seiner  Grausamkeit,  auf  die  Seite  des  Siegers  über.  Jener 
ief  den  Tuküsch  und  den  Sultan  der  Ghuriden  zu  Hülfe;  man 
^tzte  seinen  Sohn  Sendschar  Schah  auf  den  Thron,  wdchen 
hm  dessen  Atabeg  Mengelibeg  streitig  machte.    MeKk  Dinar  zog 
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sich  aus  Furclit  vor  dem  Sultan  Schah  nach  Ger  man.  Die  TQ^  - 
ken,  welche  sich  zerstreut  hatten,  sammelten  sich  wieder  untn 
seine  Fahnen;  doch  Tukfisch  marschirte  im  Anfuige  des  Jahns  : 
582  (1186/1187)  von  Charizm  nach  German.  Sultan  Schah,  dift- 
sen  Umstand  benutzend,  eilte  nach  Charizm,  wohin  man  ihn  aber 
nicht  durchliess.  Tuküsch  lagerte  sich  bei  den  Thoren  Meru't 
und  Sultan  Schah  kehrte  zurück;  der  erstere,  von  den  Tadsdiigtt 
verdrängt,  blieb  aber  nicht  lange  da  und  begab  sich  im  Rebin-l-ewinl 
in  die  unüiegende  Gegend  von  Schadbach.  Sendschar  Schah  onl 
Hengelibeg  schlössen  nach  zwei  Monaten  Frieden.  Sultan  Schill 
zog  zur  Belagerung  Schadbachs  ab,  wandte  sich,  von  hier  zurüdi-  < 
getrieben,  nach  Sebzewar,  blieb  aber  nur  einen  Augenblick  noi^ 
kehrte  dann  wieder  nach  Meru  zurück.  Tuküsch  kam  den  14  Mi* 
harrem  des  Jahres  583  (1187/1188)  in  der  umliegenden  Gegol 
von  Schadbach  an,  setzte  seine  Belagerungsmaschinen  in  BeweguQi; 
schlug  den  Mengelibeg,  drang  am  7.  Rebiu-1-ewwel  desselben  Jalh 
res,  an  einem  Dienstage,  in  die  Stadt,  eriiielt  Nischapnr  dank 
freiwillige  Uebergabe  und  kehrte  im  Redscheb  nach  Charizm  zunkk 
Sultan  Schah  zeigte  sich  jetzt  wieder  an  den  Thoren  Nischapon; 
richtete  daselbst  grosse  Verwüstungen  an,  ward  aber  von  dort  t 
durch  seinen  zum  Ersätze  mit  einem  grossen  Heere  herbeigeeihi  t 
Bruder  zurückgetrieben.  Dieser  liess  die  Ruinen  wieder  in  bewofaih 
baren  Zustand  versetzen  und  blieb  diesen  Winter  über  in  Mazen- 
deran,  wo  die  Magnaten  zwischen  ihm  und  seinem  Bruder  Frieden 
stifteten,  welchem  er  die  Ländereien  Dscham,  Barcherz  und 
Zirbel  als  Apanage  verlieh.  Nach  einer  neuen  in  Rudsgem  « 
einem  Dienstage,  den  18.  Dschomadau-1-ewwel  des  Jahres  585 
(1189/1190)  gefeierten  Thronbesteigung  kehrte  er,  seinen  Bruder  « 
befriedigt  wähnend,  noch  im  Herbste  desselben  Jahres  nach  Chariffl 
zurück.  Sultan  Schah  konnte  aber  nicht  ruhig  sein  und  fing  Frie- 
der Krieg  mit  seinem  Bruder  an.  Sie  schlugen  sich  bei  Meru,  f. 
schlössen  jedoch,  ungeachtet  des  über  den  Sultan  Schah  davon- 
getragenen Sieges,  von  neuem  Frieden.  Sultan  Schah  ward  friedens- 
brüchig, und  Tuküsch  zog  auf  diese  Nachricht  im  Jahre  586 
(1190/1191)  von  Charizm  gegen  ihn  nach  Serachs  aus,  wo  er  I 
sich  mit  seinen  Anhängern  verschanzt  hatte,  nahm  es  mit  Stunn 
ein,  zerstörte  es  und  begab  sich  dann  nach  Rudsgem,  wocfe 
Magnaten  den  Frieden  zwischen  den  beiden  Brüdern  wiederum 
stifteten.  Hierher  sandte  Ckutlugh,  Sohn  des  Alabegs  Muhammed 
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9schehani  Pehlvan,  Enkel  des  Ildegiz,  dessen  Mutter  der  Sultan 
Poghrui,  Sohn  Arslanschah's,  der  Seldschucke,  vergiftet,  aus 
einem  Gefängnisse,  in  welches  er  von  deniselben  eingesperrt  wor- 
le&  war,  einen  Boten,  und  bat  um  Schutz.  Tuküsch,  anstatt  auf 
'ogfarul  loszugehen,  nahm  die  Festung  Tabreg,  wo  er  sich  mit 
iq^  grossen  Beute  bereicherte,  und  zog  dann  gegen  Hey,  wo 
iele  seiner  Krieger,  wegen  der  dort  herrschenden  schlechten  Atmo- 
phäre,  ihr  Leben  einbüssten.  Hier  empfing  er  die  von  Toghrul 
im  übersandten  reichen  Geschenke,  Hess  den  Emir  Tagadsch 
üi  einer  türkischen  Garnison  zurück  und  marschirte  dann  wieder 
I  sdne  Staaten  ab.  Auf  dem  Wege  dorthin  erfuhr  er  zwar,  dass 
oltan  Schah  während  seiner  Abwesenheit  in  Charizm  eingefallen  sei, 
rlii^  jedoch  schon  in  Dehestan  die  Nachricht,  dass  der  von  seinen 
Ulmärschen  in  Kenntniss  gesetzte  Sultan  Schah  sich  auf  dem  Rück- 
oge  befinde.  Nachdem  er  in  Charizm  fiberwintert  hatte ,  drang  er 
egen  seinen  Bruder  nach  Chorasan  vor.  In  Ainwerd  angekörn- 
ten, suchten  die  Magnaten  vergeblich  den  Frieden  zu  vermitteln. 
nf  die  von  dem  Polizeimeister  der  Festung  Serachs,  Namens 
kschafer,  ihm  gewordene  Nachricht,  dass  er  den  Befehlshaber 
GBTselben  festgesetzt  habe,  eflte  er  nun  dahin  und  erhielt  dieselbe 
ebst  allen  in  ihr  befindlichen  Schätzen  überliefert  Nach  einem 
miinal  vierundzwanzigstündigen  Aufenthalte  verliess  er  sie  an  einem 
Sttwoch,  den  3.  Bamadsan  des  Jahres  589  (1193/1194),  nahm 
ainem  Bruder  die  ihm  früher  veriiehenen  Apanagen  und  Schätze, 
indte  seinen  Sohn  Kuthbu-d-din  Mu^hammed  als  Statthalt^ 
adi  Charizm,  ihm  Nischapur  übergebend,  und  seinen  andern 
kdm  Nasru-d-din  Melikschah,  der  bis  dahin  Statthalter  von 
Bsdiapur  gewesen  war,  in  derselben  Würde  nach  Meru.  Unter- 
jessen erhielt  er,  nebst  der  Anzeige  von  dem  Tode  seines  Bruders, 
le  Nachricht,  dass  Toghrul  den  Taghadsch  aus  Hey  vertrieben  und 
^ahr^  erobert  habe.  Dies  gab  ihm  die  Veranlassung,  im  Anfange 
les  Jahres  590  (1194/1195)  nach  Irack  zu  ziehen.  Toghrul  hatte 
brd  Farsangen  von  Key  ein  Lager  bezogen  und  erwartete  hier  sei- 
len Gegner,  welcher  nicht  zögerte,  ihm  die  Schlacht  anzubieten, 
n  der  er,  von  dem  Feldherrn  Ckutlugh  Inanedsch  besiegt,  das 
Üben  einbüsste.  Tuküsch  liess  dem  zu  ihm  gebrachten  Leichnam 
des  gefallenen  Seldschuckenschahs  den  Kopf  abhauen,  sandte  diesen 
an  den  Chalifen  Nasr  Iedini-1-lah  nach  Bagdad^  und  befahl,  sei- 
nen Rumpf  den  29.  Rebiu-1-ewwd,   an  einem  Freitage,  auf  dem 
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Uark^)latze  zu  Rey  an  einem  Galgen  aufzuknöpfen.    Tuküsch  ¥ 
so,  mit  dem  Erlöschen  der  beiden  Zwdge  der,  SddschudLen 
Persien,  alleiniger  Besitzer   von  Irack  Adschem,   kehrte  Ton 
nach  Harne dan  zuröck  und  nahm  fast  alle  Festungen  dieses '. 
des  ein.    Der  Chalif  liess  mit  Botschaft  an  ihn  den  Befehl  erge 
einige  derselben  dem  Allerhöchsten  Diwane  zu  uberiiefem.  Da 
Tukusch  demselben  nicht  Gehorsam  leistete,  so  sandte  er  sc 
Vezir  Muveidu-d-din  Ibnu-l-Ckesab,  zu  dessen  Heere  int 
dabad  mehr  als  10,000  Kurden  und  Araber  stiessen,  gegen 
Man  rieth  dem  Tukusch,  sich  zu  dem  Chalifen  zu  begeben  uod 
den  gewöhnlichen  Huldigungsceremonien  zu  unterwerfen.   Eri 
aber  nichts  davon  wissen,   liess  sich  mit  dem  Vezir  in  ein  Tz 
ein,  schlug  und  verfolgte  ihn.    Tuküsdi  übergab  nun  die  eine 
Undereien  Irack  Adschem's  der  Verwaltung  vcm  Statthatten, 
han   aber    dem   Gkutlugh    Inanedsch    mit   dem  Titel 
Emiru-1-omra  von  back,  und  Rey  seinem  Sohne  JunusCh 
Dann  besuchte  er  auf  dem  Rückwege   nach  Chorasan  seinen 
krank   zurückgelassenen   Sohn   Melikschah   ia  Meru,  fand 
schon  gesund  vor,  übergab  wieder  Nischapur  seiner  Verwal 
und  verbündete  sich  mit  dem  Sultan  Mu^hammed  von  Gboi 
Bald  er£)lgte  auch  seine  Bestätigung  als  eines  Souverains  dei 
ihm  eingenonunenen  Staaten   mit  dem  bei^ömmlichen  Vorlx 
von  Seiten  des  Chalifen,  .und  das  Reich  der  Seldschucken  gii 
förmlich    auf   die   Charizmschahe ,    obwohl    nur    auf   kurze 
über.  >) 

Gkuthbu-d*din  (auch  Alau-d-din)  Abu*i-feisz  Mu'l 
med,  der  Sohn  des  Tukusch,  wekher  seinem  Vater  im 
1200  auf  dem  Throne  gefolgt  war,  und  w^en  des  hohen  G 
der  durc'h  seine  glänzenden  Siege,  von  denen  späterhin  die 
sein  wird,  .errungenen  Macht  mit  den  Ehrentitehi  eines  zw« 
Alexander^s,  eines  zweiten  Dschemschid's,  eines  zw( 
Sendschar's  und  dem  des  Siegreichen  beehrt  wurde,  n 
desstmungeachtet  doch  bald  dem  Alles  damiederlegenden  Sdi 
dos  Unerschütterlichen   weichen    und  es  sich  gefallen  k 


1)  YgL  Oe^r^fry  in:   Journal  Asiatique.    Fehr.   1847.   p.  160 
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i;    auch  seine  Staaten  dem  Reiche  des  Siegers  des  Siegradiea 

I    dessen   Tode    im  Jahre   1221   nach   Chr.  Geb.  dnTerieibt 
iea. 


lir  waren  bei  unsem  über  die  ostasiatische  Gesdiicbte  angestellten 
3srsuchiingea  in  Beg^itung  der  Türken  und  ihres  Stülers  vcnr 
erthalb  Jahrtausend  von  Norden  ausgegangen  und  den  verschie- 
ben Formen  der  Entwickelung  und  Zerstückelung  ihres  aus  so 
soäch  vielen  Völkerslämmen  zusammengesetzten  Reichs  gefolgt; 
r  läiren  jetzt  nach  einem  ebenso  langen  Zeürapnie  wieder  zum 
ffden  zurück,  um  mit  dnem  g^eichsfaiis  zwar  integrirenden,  doch 
im  giftigen  Anhauche  aufrührerisdier  Umtrid)e»  theils- wegen  ihrer 
Btfenmng  von  dem  grossen  Dampfkessel  der  Politik»  theils  wegen 
kres  dordi  Gebirge  und  Gewässer  mehr  abgeschlossenen  Leböis, 
Mni^^  ausgesetzten  Bestandtheile  desselben  von  neuem  diesdbe 
Nn  zu  durchlaufen»  wddie  wir  sdion  zurückgdegt  haben.  Es 
Mt«ickelt  sich  ja»  wie  Natur»  Religion  und  Geschichte  lehren»  alK 
MUich  aus  dem  der  Hinfälligkeit  /Und  dann  der  Auflösung  aoheim* 
ÜBaden  Käme  der  gesammten  sowohl  materiellen  als  intellectodlen 
Ihperwelt  stets  ein  neues  Lehen ,  welches  in  jugendlichen  Formen 
Maden  und  durch  die  ihnen  entsprechenden»  auf  sie  einwirken- 
InZertverhältnissa  herangebikiet»  die  Stelle  des  frühem  der  Aussen* 
*<Bk  entzogenen  vertritt»  um  die  regehnässige  homogene  Fortdaner 
^  gemeinen  Belebung  zu  sichern.  Um  diese  von  der  äl^emei- 
^  Weltordnung  gesetzlich  vorgeschriebenen  Zwecke  beständig  zu 
hihn),  bedarf  es  der  sich  gegenseitig  dnander  berührenden  Ex- 
^^^y  wdche  durch  ihre  nachwirkende  Kraft  dort»  wo  es  erf<Mrder- 
^K  den  an  Einbiklung  reichen  Schlummer  weck^,  die  mr 
'^Qinacht  führende  Erschlaffung  aufrichten  und  zu  der  schon  ver- 
^^0  oder  sich  verlierenden  Selbsterkenntniss  wieder  zurAckfuhrea 
^  Türken  des  personifidrten  Tur  waren  nicht  die  Türken  Dghuz^s 
P^iKeben,  die  Perser  und  Araber  waren  an  dem  GSngelbande  ihrer 
iOeppigkeit  und  Wollust  versunkenen  Fürsten  in  den  jähen  Abgrund 
vTergäoglichkek  bewusstlos  hinabgestürzt»  und  Russen  und  Deut- 
^  eülen  durch  Zvnst  und  Theilung  dem  allgemeinen  Verhfingnisae 
^  Zeit  schon  entgegen.  In  Europa»  sowie  in  dem  westlichen 
^en  mussle,  seines  femern  Bestandes  wegen,  eine  neue  Ordnung 
m  Bioge  eintretao»  und  sowohl  dieses  als  jenes  muasla  aus  dem 
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Maik^iUUe  lu  Bej  an  einem  Galgen  Biiäulm 
so.  imt  dem  Eriöscben  der  beiden  Zweige 
Perateo,  alleiniger  Besitzer   von  Irack  Ads"^ 
nach  Hamedaa  zurück  und  nahm  fast  aU' 
des  «Q.    Der  Chalif  liess  mit  BoLschaR  «' 
einige  derselben  dem  AllethÖchslen  Diw 
Tuküsch   demselben   lucht  Gehorsam  J 
Veair  Muveidu-d-din  Ibnu-l-Ck^  | 
dabad  mehr  als  lOOOO  Kurdep-  ?  ? 
Man  rielh  dem  Tuküsch,  sich  rf  \i-\ 
den 
aber 
ein, 

lindereien  i.«-»  «««r ;  ^  '  -  . 
han    aber    dam   Ckf'/I*'  ^ 
Emiru-l-omr»  TO?// j  if 
Dann  besudite  i^y//r  r 
krank  iatidigik-tf  -' 

gcboa  gemnd,»'/  -i  al3,de 

und  TObAuifc''  '"^  welche  er    < 

Bald  'of^v  wiieugung  hinzufügen, 

Oua  '«i|V  .fügebrachten  Impuls  liaben  : 
^OQ'^^  ^  ihnen  zugleich,  vermöge  ei 
fUlilJli  Küdiwirkung  auch  die  übrigen  w 
Umt  iäfi  Stufe  der  Macht  und  Aufklärun) 
{  jriitiw  Daher  dürfen  auch  die  man 
r  ifMOfW  angesiedelten  Nachkommen  seine 
JL^«r  Zeit,  die  durch  ihn  gestählte  und 
jl^bam  zu  durchbohren,  nur  als  die  leti 
pirihnlichen  Getoses  säner  Kriegerscha 
«riche  an  des  Kur  und  der  Donau  Gestad 
Kaukasus  PdsenkKUten  allmShlich  \-erhallle 
Nach  der  von  uns  in  unsem  frühern 
aprochenen  Ansicht  verdienen  die  einzelnen 
als  der  mit  unserm  Hdden  gleichzeitigen 
wir  jelit  übergehen,  mit  vollem  Becble  de 
din,  der  einzigen   ausführiichen   Quelle  ^., 
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Sclilafe,  der  sie  mit  bleiernen  Armen  zu  umfangen  schon  sich  vei 
mäss,  aufgerüttell  und  zum  Selbstbewusstsein  zurückgeführt  werdet 
Dieser  Wecker  sowohl  europäischer  als  weslasiatischer  Interesse 
soUte  jedoch  nicht  etwa  von  des  Hindukusch  oder  der  Stiergd)irg 
nicht  etwa  von  der  Karpathen  oder  der  Alpen  hochaufstarrend( 
Kuppen,  er  sollte,  um  die  Schwere  seines  alpdhnlichen  Drucki 
recht  fühlbar  zu  machen  und  eine  um  so  segensreichere  Wirkw 
hervorzubringen,  von  den  eisigen  Gipfehi  der  fernen  Goidgebir) 
herabsteigen,  und  mit  seinen  Geisseihieben  die  Welt,  welche  in 
Ruf  seiner  Vorfahren  zwar  vernommen,  aber  sidi  nicht  zu  Herzi 
genommen  hatte,  so  lange  züchtigen,  bis  die  letzten  Fäden  d 
Geduld  zerrissen,  bis  das  bis  dahin  sdüummemde  Selbstgefühl 
seine  vorigen  Rechte  Irat,  bis  das  noch  nicht  gealterte  Herz  de 
gewaltigen  Blutandrange  seines  empörten  Gremüths  nicht  länger  : 
widerstehen  vermochte.  So  erschien  also  ein  zweiter  Tnrcban 
der  Persönlichkeit  Temudschin's,  des  Unerschütteriichen ,  und  si 
ner  Nachfolger,  und  so  trat  auch  er  mit  ihnen  wieder  von  de 
ihnen  angewiesenen  Schauplatze  des  zu  vermittelnden  Willens  m 
hohem  Weltordnung  ab,  sobald  als^der  letztere  erfüllt  und  < 
Zwecke  erreicht  waren,  für  welche  er  erstand.  Durch  ihn,  d 
man  mit  voller  üeberzeugung  hinzufügen ,  und  den  ob  seiner  Wc 
eroberung  hervorgebrachten  Impuls  haben  zunächst  Russen  und  D« 
sehe,  und  mit  ihnen  zugleich,  vermöge  einer  wohlthätigen  gege 
seitigen  Rückwirkung  auch  die  übrigen  westeuropäischen  Nation 
die  höbe  Stufe  der  Macht  und  Aufklärung  erstiegen,  auf  der  ; 
jetzt  stehen.  Daher  dürfen  auch  die  mannichfaltigen  Versuche  c 
^n  Europa  angesiedelten  Nachkommen  seines  Urvolkes,  der  Osman 
unserer  Zeit,  die  durch  ihn  gestählte  und  geharnisdite  Brust  ihi 
Nachbarn  zu  durchbohren,  nur  als  die  letzten  Nachklänge  des  de 
nerähnlichen  Getöses  seiner  Kriegerschaaren  betrachtet  werdi 
welche  an  des  Kur  und  der  Donau  Gestaden,  in  des  Balkans  u 
Kaukasus  Felsenklüflen  allmählich  verhallten. 

Nach  der  von  uns  in  unsern  frühern  Untersuchungen  aus^ 
sprochenen  Ansicht  verdienen  die  einzelnen  Völkerschaften,  zu  den 
als  der  mit  unserm  Helden  gleichzeitigen,  genauen  Beschreibui 
wir  jetzt  übersehen ,  mit  vollem  Rechte  den  ihnen  von  Raschidu- 
din,  der  einzigen  ausführlichen   Quelle  ^),  beigelegten   Namen  i 


1)  RIbenagiti  und  Abu-Nghazi  sind  mir  Nachbeter  desselben. 
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Tfirkiscfaen.    Diese  theilweisen  Ueberreste  des  von  dem  Turchan 
flbst  gestifteten  Weltreichs,  welche  theils  im  Norden  sitzen  geblie- 
ben, theils   von   den   nördlichen    Grenzen   China's    wieder  in  ihr 
Vateriand  zurückgezogen  viraren,   setzten  nun  hier  unter  dem  von 
den  chinesischen  Siegern  ihnen  ertheilten  allgemeinen  Namen  der 
Tataren  den  Kampf  untereinander  fort,  an  den  sie  durch  so  viet- 
T.  fittige  Reibungen  gewöhnt  waren,   theils  als  einzelne  unabhängige, 
1^  TDQ  Wahlvorständen  regierte  Horden,  theils  als  Reiche,  welche  als  ein 
i;  gesdüossenes  Ganze  noch  fortbestanden,  oder  sich  zu  demselben 
s  lieder  herausgebildet  hatten,  bis  am  Ende  auch  hier  wieder  die, 
i  welche  anfangs  als  die  minder  Befähigten  die  untergeordnete  Rolle 
^  ipielten,  den  Si^  über  frühere  und  jetzige  Herren  davontrugen, 
\  lod  Alle  durch  Temudschin  d.  U.  zu  einem  geschlossenen  grossen 
^  fianz^  vrieder  vereinigt  wurden. 

f }      Wenn  wir  die  von  den  Westasiaten  uns  über  diese  Gegenstände 
:  i  aufbewahrten  Nachrichten  genauer  betrachten ,  so  müssen  wir  uns 
>  gestehen,  dass  die  Verfasser  selbst  keine  klaren  Begriffe  von  ihnen 
^  katten,  oder,  wenn  sie  diese  vrirklich  besassen,  dieselben  nur  in 
^aehr  dunkeln  Andeutungen  uns  zurückliessen.    Von  Kin,  Gkara- 
;  ehitaiern  und  Gharizmiern  abgesehen,  vmrden  also  alle  im  Nor- 
>  I  den  von  Ghina  und  der  Wüste  Schamo  zur  Zeit  Temudschin's  d.  U. 
±\  agesessenen    Yölkerschaften    unter    dem  allgemeinen  Namen  der 
itärkischen  begriffen.     Man  machte  aber  einen  Unterschied  zwi- 
aj  lehen  denjenigen,  welche  in  besondem  Rächen  von  erblichen  Kö- 
^  aigen  beherrscht,  und  denjenigen,  welche  als  freie  Stamme  von 
Wahlvorständen  regiert  wurden.    Die  erstem  bestanden  unter  die- 
sem Namen  fort,  denn  sie  hatten  sich  aufrecht  zu  erhalten  gewusst, 
ie  letztem   hatten   aber .  ausser   diesem    noch  den  einem  Theile 
<i %rar  Stammverwandten  anfangs  beigelegten,  dann  allgemdn  gewor- 
^  lenen  chinesischen  Schimpfnamen  der  Tataren,  sich  seiner  Be- 
^;  Deutung  gewiss    selbst  unbewusst ,    angenonmien.     Oder  auch  er 
'  war  ihnen  von  den  Chinesen,  welche  damals  nur  Annalen  verfassten, 
^  Uglich  aUein  ihrer  gedenken  konnten,  als  ein  sie  brandmarkendes 
4  bbthäl  chinesisdien  Dünkels,   aufgedrungen  worden.    Wäre  dem 
^  ikfat  80,  so  müssten  ja  diese  so  hochberühmten  Tataren  auch  als 
^.   Stifier  und  Besitzer  eines  mächtigen  Reichs  in    den  chinesischen 
^-    oder  westasiatisdien  Annalen  auftreten,  was  ja  nicht  der  Fall  ist 
1^  wenn  Raschidu-d-din  u.  a.   auch  vnrklich  70,000  Familien 
^  ^  die.  etwaige  Totalsumme  d^r  Tataren  im  blühenden  Zustande 
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angebe,  so  ist  diese  für  ein  solches  doch  vid  zu  gering.  Wem 
sich  femer  diese  Tataren  in  weisse  und  schwarze  theäten,  ai 
unterschieden  sie  sich  entweder  selbst  durch  diese  Abtheilung  nr 
wieder  von  einander,  je  nachdem  sie  durch  ihr  Iräba^s  polhtscheB 
Gewidit  sich  einer  vor  dem  andern  einen  grossem  Vorzug  aa» 
maassten,  als  weisse  sich  eines  edlem  Ursprungs  ab  der  scbwansn 
rühmend;  oder  auch  die  Chinesen  bürdeten  ihnen,  einer  sokJMi 
Gmndlage  zufolge,  diesen  Unterschied  auf  Die  Richtigkeit  unsera 
Ansicht  in  dieser  Beziehung  beweiset  sowohl  die  zu  denoi  Ausdrucke: 
Türkische  Völkerschaften  hinzugefügte  BemeriLong:  weld» 
heute  Mongolen  genannt  werden,  und:  welche  früher  Mongo- 
len  genannt  wurden,  sowie  die  Aufifiihrung  eines  besonder! |t 
Stammes  der  Tataren.  Findet  sich  in  der  Abtheilung  der  ersten 
der  besondere  Stamm  der  Tataren  und  beginnt  die  Beschreibung  der 
letztem  mit  der  der  Mongolen,  so  beweiset  dies  eben  so  deuUidi, 
dass  wir  unter  jenen:  weisse  Tataren,  unter  diesen:  schwarii 
Tataren,  unter  den  Stämmen  ab^,  weiche  als  Waldbewohner 
und  zugleich  anfangs  als  Bundesgenossoi  der  erstem  aufgefafart 
werden,  wilde  Tataren  verstehen  müssen,  welche,  vielleicht  als 
abgerissene  Theile  der  Mo -ho,  für  sich  bestanden,  woh^  sie  aock 
beiRaschidu-d-din  als  ein  ägenes  Volk  auftreten,  und  nur,  als  eil 
Aufgebot  der  weissen,  zur  Zeit  der  Nothoder  wichtiger  Unterneh* 
muDgen  zu  diesen  geschlagen  wurden.  Traten  die  schwarzen  Tt- 
taren  später  nach  der  Stiftung  eines  alle  Ostturken  wieder  mit  m- 
ander  vereinenden  Reichs  durch  den  ihrem  Stamme  angehörend«!! 
Temudschin  d.  U.  unter  dem  Namen  der  Mongolen  auf,  der  an- 
fangs wegen  ihres  vermeintlich  gutmüthigen  Characters  oder  ihrer 
einfältigen  Sitten  ihnen  ertheilt  wurde,  sowie  die  Tataren  dei 
ihrigen  wegen  ihres  streitsüchtigen  und  unruhigen  Chtfracters  (S^ 
hielten,  und  veränderten  die  nun  zu  Herrschern  emporgestiegeoeD 
schwarzen  Tataren  die  Bedeutung  desselben  in  die  den  Zeitumstän- 
den angemessene;  oder  Hessen  diejenigen,  welche  ihnen  denselben  k 
beigelegt  hatten ,  in  Hinsicht  ihrer  materiellen  und  intellectuelen  I 
Fähigkeiten  eines  Bessem  belehrt,  diese  Verändemng  über  ihn  e^ 
gehen,  so  thut  dies  wieder  von  neuem  dar,  dass  die  von  mtf 
über  diese  und  ähnliche  Gegenstände  durch  unsere  Untersuchunges 
gewonnenen  Resultate  der  ihnen  nöthigen  Haltbarkeit  nicht  ermangelo. 
Die  Benennung:  Wassertataren,  welche  wir  übrigens  nicht  ge* 
nauer  bestimmen  können,  muss  natürlidi  denen  anheimftiflen,  welche 
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sich  durch  ihre  an  Gewässern  (am  Baikalsee  u.  z.)  liegenden  Wohn- 
orte vor  den  übrigen  bemerklich  machten;  Wir  theilen  jetzt  dai 
fOD'Rasdiiduod-din,  Elbenagiti  und  Abu-1-ghaa  uns  aufbewahrte 
Terzeichniss  ^)  dieser  verschiedenen,  soeben  genannten  türkischen 
Tölk^schaften  nebst  der  Beschreibung  derselben  mit,  welche  für 
uns  besonders,  so  mancher  einzelner  über  die  Individuen  derselben 
angegebenen  Dfla3tände  wegen  sehr  lehrreich  ist. 


1)  Die  von  mir  jetzt  angenommene,  von  der  früher  in.  meiner:  Voll- 
ständigen Uebersicbt  u.  s.  w.  (Kasan  1841)  ertheilten  verschiedene  Ord- 
mmg  beruht  theils  auf  meiner  eigenen  Bestimmung,  theils  auf  der  der 
▼ollständigen  Handschrift  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Peters- 
burg, von  der  ich  in  der  Vorrede  zu  dieser  Schrift  das  Ndthige  beige- 
bracht habe. 
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Türkische  Völkerschaften, 


I.  welche  später  Hon*    IL  welche  früher  Mon- 
golen genannt  wurden,      golen  genannt  wurden. 


1)  Dschelair. 

a)  Dschait. 

b)  Tuckraut. 

e)  Ckengecksaut. 

d)  Gumsaut. 

e)  Ujat. 

f)  Selckan. 

g)  Gugir. 

h)  Tulangckit. 

t)  Buri. 

k)  Schenegckut. 

2)  Suweit. 

a)  Suweit. 

b)  Kablerun. 

3)  Tatar. 

a)  Tutuckeliut. 

b)  Aldschi. 

c)  Dschaghin. 

d)  Guisin. 

e)  Nezait. 

f)  Jerckui. 

4)  Mergit  (Udut). 

a)  Uighur  Mergit. 

b)  Mudan. 

c)  Tudackelin. 

d)  Dschijun. 

5)  Gurluut. 

6)  Uirat. 

7)  Begrin  (Megrin). 
8}  Burghut  (Berckut). 
9)  Ckuri. 

10)  Tuwalas. 

11)  Tumat. 

12)  Bulgadschin. 

13)  Germudschin. 

14)  Ckurckan. 

15)  Seckajit. 


16)  Urasut. 

17)  Telengut. 

18)  Gestemi. 

19)  Wald-Urjangckut. 
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A.  Darlegin. 

1)  Uijangckut. 

2)  Ckunckurat. 

a)  Ckunckurat. 

b)  Angiräs. 

c)  UIckunut. 
tt)  Ckaranut. 
e)  Ckuruläs. 
/)  Ildschigin. 

3)  Umaut. 

a)  Ckunegckiat. 

b)  Ariät  (Arulät). 

c)  Gelengut. 
dj  Nundschin. 

4)  Huschin. 

5)  Suldus. 

6)  Ildurgin. 

7)  Bajaut. 

a)  Dschadi  Bsgaut 
(FIuss-Bajaut). 

b)  Gehrun  Bajaut 
(Steppen-Bsgaut). 

8)  Gingit. 

B.  Nirun. 

1)  Ckatckin. 

2)  Saldschiut. 

3)  Taidschiut. 

4)  Ertegan  (Hertegan). 

5)  Sidschiut. 

6)  Dschines. 

7)  Nujackin. 

8)  Urut. 

9)  Mengckut. 

10)  Durban. 

11)  Barin. 

12)  Suckanut. 

13)  Beruläs. 

14)  Hedergln. 

15)  Dschuriat  (Dscha- 

dschiral). 

16)  Budat. 

17)  Duckelat. 

18)  Baisut. 

19)  Sugat. 

20)  Ckinegckiat. 

C.  Ckiat. 

D.  Ckiat  Burckudschin. 


DL  welche  in  ei{ 
Reiclien-Ton  Erb 
gen  regiert  wur 

t)  G«rait. 

a)  Gerait. 

b)  Dschirckin. 
^TnnegckaitC 

d)  Tubaut. 

e)  Sackajät. 
fiAlyat. 

2)  Naimän. 

3)  Ungckut. 
•  4)  Uighur. 

5)'C]drcki£. 
^6)  Ckarluck. 
o  7)  Ckiptschack. 
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So  haben  w  auch  chinesische  Nachrichten  mit  den  westasia- 
ischen  wieder  yereinigt.  Ist  aber,  dürfen  wir  fragen,  in  der  ältes- 
en  Geschidbte  dieser  Yölkerstamme  ein  Grund  zu  einer  solchen 
üintheilimg  Yorhanden,  und  gibt  jene  uns  gleichfalls  die  nöthigen 
iiulsehlüsse  über  die  in  unserm  Sinne  gedeutete  Benennung:  weisse 
ind  schwarze  Tataren,  und  über  den  von  Baschidu-d-din  angenom- 
oenen  Unterschied  von  türkischen  Völkerschaften,  welche  1)  heute 
d.h.  später)  und  2)  welche  früher  Mongolen  genannt  wurden? 
JVenn  wir  zwar  hier  aus  den  kärglichen  üeberresten  *)  über  die 
Vorfahren  Temudschin's  d.  U.  unsere  Schlüsse  anticipiren  müssen, 
so  werfen  sie  doch  von  vornherein  gleich  das  nöthige  Licht  auf 
üe  von  uns  geforderte  Erklärung. 

Diese  verworrenen  und  sehr  mangelhaften  Ueberiieferungen  be- 
^uinen  gleichfalls  wie  die  türkischen  mit  der  Wolfsmanifestation  (Bürte 
Ischino).    Der  Wolf  wird  einer  neuen  Metamorphose  unterworfen 
und  ihm  die  Persönlichkeit  des  Dubun  Bujan  (Dubun  der  Stier) 
untergeschoben.   Dieser  muss  dann  mit  derCkoa^)  Maral  (weisse 
Brschkuh),  seiner  ersten  Gemahlin,  eine  durch  sieben  Generationen 
sich  hindurchziehende  Nachkommenschaft  erzeugen,  welche  in  der 
dritten  Generation  durch  eine  Trennung  der  Brüder  zu  der  Grün- 
doDg  der  Geschlechter  Durban  und  Bajaut  die« Veranlassung  gibt, 
aber  allmählich  für  die  Geschichte  ganz  ausstirbt    Derselbe  Dubun 
fiojan  erzeugt  dann  mit  seiner  zweiten  Gemahlin  Alan  Ckoa, 
wahrscheinlich  der  verwandelten  Ckoa  Maral ,  während  seines  Lebens 
zwei  Söhne,  welche,  als  ein  Zankapfel  in  die  Geschichte  geworfen,  die 
Stifter  der  Nachkommenschaft  der  Ckoa  Maral,   also  der  Darle- 
gin,   aber  auch  zugleich  der  Nirun  (Lichterzeugten)  sein  soUen, 
•während  auf  der  andern  Säte  die  Nirun  wieder,  derselben  üeber- 
KeferuDg  zufolge,  aus  den  drei,  nach  dem  Tode  des  Dubun  Bujan, 
alseinErzeugniss  des  Einflusses  eines  nächtlichen  Licht- 
scheins auf  seine  übrigens  nicht  schwanger  zurückgelassene 
^lUwe,  nach  andern  aber  negativer  Weise  als  eine  ungesetzliche 


1)  Vgl.  die  besondere  Beilage  7. 

2)  Sprich  aus,  als  stünde   geschrieben:   Ggoa,    was  ich  auch  für 
|[e  ähnhche   Fälle   in  Hinsicht  des  Ck   ein  für  alle  mal  bemerke. 

Dieser  Aussprache    verdankt    die  verschiedene    Schreibart    der  Wörter 

IsT  und  UT,    J^ljU   und  ^|vU   «•  »•  ™-  '^^^^^  Ursprung. 
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Erzeugung  mit  einem  Bajauten,  welcher  jedoch  noch  nicht 
existiren  konnte,  hervorgegangenen  Söhnen  entstanden  anfgeffifart 
werden.  Einer  dieser  Söhne  des  Lichts  und  der  Liebe»  Buten« 
dscher  Gkaan,  wird  als  Oberherr  von  den  verschiedenen  türki- 
schen Fürsten  anerkannt,  und  überliefert  die  durch  lidit  laid 
Liebe  wohlgeordnete  Herrschaft  seinem  Sohne  Bucka  ^).  Das  60* 
schlecht  Dutum-menen's,  des  Sohnes  dieses  Bucka»  und  sie* 
beuten  Vorfahren  Temudschin's  d.  U.,  geht  in  dem  Kampfe  mitdio 
Dschelair  unter,  den  jüngsten  Sohn,  Eaidu,  ausgenommen,  wek^,ii 
einem  edlen  Kumissgefässe  gerettet,  sich  mit  den  Feinden  yv- 
bindet,  diese,  weiche,  um  Rache  an  dieser  Verbindung  zu  nehmen, 
sich  selbst  ausrotten,  sich  unterwirft,  aber  eine  dem  TemudschiD 
feindlich  gesinnte  Nachkommenschaft  in  den  Taidschiuten  hervo^ 
bringt,  welche  sich  gleichfalls  in  der  Persönlichkdt  des  Gendi- 
dschineh  und  Ulegdschin  Dschineh  den  wölfischen  Urspniqg 
vindiciren,  und  zugleich  die  Ursachen  zu  dem  spatern  Kriege  Te-  \t 
mudschin's  d.  D.  mit  den  Kin  durch  dieselben  hervorruft  Der 
siebente  Nachkomme  der  Alan  Ckoa,  jedoch  wieder  von  der 
zweiten  Gemahlin  des  Tumeneh  Ckaan,  Namens  Ckabül 
Chan,  gibt  Anlass  zu  der  Benennung  seines  Geschlechts:  Gkiat, 
und  sein  Bruder  wird  Stifter  des  Geschlechtes  Durban,  weld» 
schon  früher  von  dem  dritten  Nachkommen  der  Ckoa  Maral  ab* 
stammte.  Kabul  Chan  erzeugt  mit  der  Ckoa  Ckülcka,  einer 
Ckunckuratin,  welche  ihren- Ursprung  aus  dem  goldenen  Gefässe 
(einer  Verwandclung  Ergeneh  Kun's  und  des  edlen  Kumissgefässes) 
herieitete,  und  daher  walirscheinlich  neuen  Ckoa  Maral,  auch  deo 
Bertam  Behader,  welcher  der  Vater  des  Jesugai  Behader, 
neunten  Nachkommens  der  Alan  Ckoa  ist.  Der  Vater  des  letztens 
Sidscheh  Bigi,  führt  sonderbar  genug  die  Benenhung  Ckiat 
Burckudschin  (d.h.  Ckiat  von  heller  Gesichtsfarbe  und  grüolidh 
blauem  Auge)  herbei,  sein  Sohn  Temudschin  ist  aber  der  siebente 
Nachkomme  des  Kaidu  und  der  neunte  des  Bucka.  Folglidi 
auch  hier  die  gezwungene  Verbindung  des  Tur  mit  der  Wolfs- 
manifestation. ^) 


1)  Mongolisch  Bicker,  Bagatur,   chinesisch  Bag'eritai,   also  ein 
Stierchan  (Turchan),  denn  darauf  leiten  Bicker  und  Bager  ( Jb) 

2)  Wassaf  rechnete  fast  ebenso  in  der  Geschichte  der  Uchane. 
Hammer,  Geschichte  der  Uchane,  11,  2&d.     Aehnlich  verehrt  Iskender 
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lian  sieht  es  dieser  ganzen  Genealogie  gieidi  beim  ersten  An«- 
liBcke  nur  2U deutlich  an,  dass  sie  ein  später  ausgesponnenes,  eben 
nicht  gar  feines  Gewebe  heiligen  Betrugs  ist,  um  den  unedeln  und 
ongeset^hen  Ursprung  der  Vorfahren  Teomdschin's  so  viel  wie 
m^ch  zn  bemänteln  und  in  den  Hintergrund  zu  stdlen.  Daher 
fie  nach  dep  heiligen  Zahlen  sieben  und  neun  in  verschiedenen 
(Terwandlungen  durchgeführten,  sich  auf  den  Tur  und  die  W0I&«- 
nanifestation  beziehenden  Wiederholungen.  Aus  eben  diesem  Grunde 
st  der  Yer&sser  derselben  in  so  manche  Widerspräche  mit  sidi 
md  seinem  Gegenstande  gefallen,  welche  auf  jedem  Anhaltspunkte 
lie  peinliche  Verlegenheit  verrathen,  in  welcher  er  sich  befand;  hat 
len  Ursprung  der  verschiedenen  Stämme  auf  eine  zum  Erstaunen 
nangelhafte  Weise,  deren  er  sich  bei  seiner  Mühe  gar  nicht  ver- 
lah,  zu  erklären  versucht;  den  Faden  mancher  Begebenhdten  auf- 
kommen und  denselben  ohne  allen  Grund  wieder  fallen  lassen; 
UnWahrscheinlichkeiten  jeglicher  Art  Thür  und  Thor  geöffnet  und 
endlich  die  unbedeutendsten  Umstände  gleichsam  wie  an  den  Haa- 
r^  herbeigezogen,  um  sie  auf  irgend  eine  Art  in  sein  Gespinnst 
mit  einzuflechten  und  seinem  Hauptsatze  unterzuordnen.  Wir  glau- 
t>en  also  auch,  auf  diese  Weise  die  von  uns  auf  Grundlage  der  asi- 
itiscben  Quellen  angegebene  Einlheilung  gerechtfertigt  zu  haben, 
{Idlen  die  Einschiebsel  über  das  Schicksal  des  Hemikai  Gkaan, 
Dgin  Berckack  und  Sejintegin,  deren  ersterer  und  letzterer 


MuDschi.    Nach  der  von  ihm  uns  mitgetheilten  Nachricht,  dass  Abbäs  d.  G. 
im  Jahre  1016  (1607/1608)  alle  seine  sowohl  ererbten  als  wohlefwbrbe- 
nen  Besitzlhümer,   sowie  seine  ausgezeichneten  Rosse,   seihe  Kameele. 
grosses  und  kleines  Vieh,   sowie  die  Seltenheiten   seines  chinesischen 
Cabinets  zu  frommen  Stiftungen  bestimmt  habe,  fögt  er  hinzu,  dass  nur 
ihm,  als  dem  neunten  Nachkommen  des  grossen  Stifters  der  Dynastie 
der  Sefewi,  welcher  seinen  Abglanz  auf  ihn  geworfen  habe,  es  möglich 
gewesen  sei,   allem  Weltreichthume   zu  entsagen,   die  Königsbahn  der 
der  Seidschaft  geziemenden  Einsamkeit  einzuschlagen  und  sich  in  das 
Meer  der  innem  Anschauung  zu  Tersenken,  um  so,  ob  seiner  Macht  und 
Glorie,   seinen   Unterthanen   auf  dem  durch  den  Thau  der  Perlen  aus- 
streuenden Wolke  seiner  Gerechtigkeitspflege  stets  frischen  und  feuchten 
Bosenbeete  des  Frühlings  der  Ruhe  den  vollen  Genuss  der  Glückseligkeit 

2u  gewähren.     Vergl.    das  mir  zugehörige   Manuscript:    Ji\jb,  ^»^^Ui 


^Uft    ^\^\   T.  f   El.  i^v  V. 
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nur  den.  Seitenverwandten  angehören,  die  Episode  über  das  Leben 
und  die  Thaten  des  Gkabül  Chan,  dessen  Geschichte  (verzeiie  j 
man  mir  diesen  Ausdruck)  auf  Unmöglichkäien  hinausläuft,  imd 
des  Ckutlah  Ckaan,  dessen  Dasein,  ungeachtet  er  den  Tfan» 
dieses  seines  Vaters  bestiegen  hatte,  in  seinen  Söhnen  ^ederhalh, 
dem  weitem  Ermessen  unserer  Leser  anheim,  behalten  es  uns  je- 
doch vor,  auf  einen  Theil  dieser  Genealogie  an  seinem  Orte  wßia 
zunickzukommen,  und  schreiten  nun  zu  den  von  ihnen  uns  übo^ 
lieferten  nähern  Andeutungen  über  diese  einzelnen  Yölkarstämme. 


I.    Türkische  Völkerschaften,   welche  später  Mongolen 

genannt  wurden. 

A.  Weisse  Tataren  (Tataren  im  engem  Sinne). 

1)  Dschelair.  ^) 

Diese  waren  ein  sehr  zahfareiches  Volk,  und  jeder  Stamm  der- 
selben hatte  seine  eigenen  Fürsten  und  Vorsteher.  Auch  zu  Temu- 
dschin's  d.  D.  Zeit  und  späterhin  befanden  sich  viele  ihrer  Fürsten 
in  Turan  und  Iran.  Ein  Theil  derselben  sass  am  Unan  (Onon)*), 
wurde  aber  von  den  Chitaiem  so  heftig  überfallen  ') ,  dass  nur 
wenige  sich  durch  die  Flucht  retten  konnten.  Gkaidu  Chan,  der 
Sohn  Dutum-menen's,  besiegte  sie  und  machte  sie  zu  Sclaven.  Sie 
zerfielen  eigentlich  in  zehn  Hauptstämme,  nämlich: 

a)  Dschait,  h)  Tuckraut,  c]  Ckengecksaut,  d)  Gumsaut, 
e)  üjat,  f)  Selckan,  g)  Gugir,  h)  Tulangckit,  t)  Buri, 
k)  Schenegckut.  ^) 


1)  Vgl.  Notices  et  Extraits  des  Manuscrits,  T.  XIV,  p.  284 ;  «leBiniiBi, 
OnHcaHie  KHprHa'B-KaäcaiucHxx  Op^x  h  CTeneu  (Petersburg  1832),  T.  111. 
p.  8;  Jahrbücher  der  Literatur  (Wien)  1837,  Jan.,  p.  6. 

2)  Raschidu-d-din  vocalisirt:  j^j«! 

3)  Unter  diesem  Namen  darf  man  nur  die  Beherrscher  und  Einwoh- 
ner Nordchina's  verstehen. 

4)  Die  Eigennamen  sind  hier  sowie  weiter  unten  überall  nach  einer 
kritischen  Sichtung  der  Quellen  angegeben. 
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Zur  Zeit  Temudschin's  d.  U.  war  unter  allen  Fürsten  der  Dsche- 
irstämme  der  grösste  und  berühmteste  Muckuli  Guiwang,  aus 
im  Stamme  Dschait  Der  linke  Flügel  der  Armee  des  Temudschin 
and  unter  seinem  Befehle.  Auf  chitaiisch  heisst  Guiwang:  grosser 
han.  Er  erhielt  diesen  Ehrennamen  von  den  Kin,  als  Temudschin 
it  seinem  Heere  vor  dem  von  ihnen  Karaundschidun  genann- 
n  Orte  vorbeizog.  Sein  Sohn  Bughul  Guiwang,  denn  derBei- 
ime  ging  auf  seine  Nachkommen  über,  weil  Temudschin  den- 
^ben  bestätigt  hatte,  nahm  bei  Ugetai  die  Stelle  seines  Vaters  ein. 
entun  Nujan,  welcher  Grossemir  bei  Ckubilai  Ckaan  war,  sandte 
in  nebst  seinem  Sohne  Niumuckan  gegen  den  Ckaidu  mit  einem 
eere.  Wegen  der  Uneinigkeit  der  Prinzen  nahm  man  ihn  gefangen 
od  fahrte  ihn  vor  dep  Ckaidu;  er  ward  aber  nach  einiger  Zeit 
efireit  Aus  diesem  Volke  lieferten  besonders  ^ier  Stämme  An- 
ihrer  von  Hezaren.  Sein  Bruder  hiess  Umuck.  Zur  Zeit  Tetnu- 
schin's  lebten  auch  Dschudschi  Termiieh  und  sein  Bruder 
ischudschi  Dschaurkai.  Ihretwegen  hatte  Temudschin  ein 
'reffen  mit  den  Taidschiuten,  wie  dies  an  seinem  Orte  auseinander- 
esetzt  werden  wn*d.  Dschudschi  Termiieh  hatte  fünf  Sohne: 
)  Ckutucktur,  2)  Ckadur,  3)  Ckaddewür,  4)  Ckundeckai, 
)  Ilga  Argen.  Ckutucktur's  Söhne  waren  in  der  Division  der 
ihm  Egeh  Anführer  von  Hezaren  und  dienten  in  dem  Hauptquar- 
ere  des  Dschaghatal  Der  letztere  sandte  einen  derselben,  Julauder, 
adi  Back  als  Gesandten  zum  Abacka  Ghaa  Dieser  liess  ihn  un- 
aittelbar  nach  seiner  Ankunft  festsetzen,  weil  er  ihn  zu  überlisten 
ind  zu  betrügen  gekommen  sei.  Ungeachtet  seiner  Vertheidigung 
landte  ihn  Abacka  Chan  nach  Tebriz  ins  (jefängniss,  wo  er  Start)« 
Imr  seiner  Söhne  hiess  Dilendschi.  Der  Sohn  des  Gkun- 
ieckai,  Ckurdschi  Bughun,  war  Statthalter  von  Gurdschestan, 
lod  der  Sohn  desselben,  Timurbucka,  war  Ckurdschi  bei  dem 
Pimzen  Charbendeh  und  stand  in  dessen  Leibwache.  Ilga  Nugan 
wir  Grossemir,  kam  mit  dem  Hulagu  nach  Iran  und  erwarb  sicli 
grossen  Ruf.  Dieser  hatte  zwei  Söhne.  Der  erste  derselben,  Thu- 
ghan,  blieb  in  MoghuUstan ,  seine  beiden  Söhne  aber,  Ckundschi 
und  ürum,  gingen  nach  Persien  über.  Der  zweite  Sohn  hiess 
Schigtur  Nujan,  dessen  Söhne  aber:  1)  Dscbingtu,  2)Dschi- 
ieh,  3)  Dschitu,  4)  Hend,  5)  Tsegeneh,  6)  Uckuna.  Der, 
(Utte  Sohn  hiess  Thughan,  auch  Dschunckur.  Dieser  hatte 
sber  zwei  Söhne,  Guten  und*  Gundscheg.    Der  Sohn  des  Gun- 
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dscheg  hiess  Abubegr  uod  war  Anfuhrer  ^er  Hezareh  in 
san  im  Dienste  des  Prinzen  Gharbendeh.  Der  vierte  Soh 
Tengckiadai,  dessen  Sohn  aber  Itückun;  der  ffinft 
Tucku,  dessen  Sohn  Hasan  und  Hasan's  Sohn  Husei 
sechste  Sohn  hiess  Ackdasch,  welcher  in  dem  Alter  von  eL 
in  einer  Schlacht  sein  Leben  einbüsste.  Der  siebente  Sol 
Dschelairtai^  dessen  Sohn  aber  Ckarabucka;  der  ach 
Ruck  tu»  war  Sugurdscbi  Abacka  Chan's^  und  bb'eb  in  e 
Rum  gcUeferten  Schlacht  mit  dem  Tucku.  Sein  Sohn  i 
diente  bei  Gaichatu»  der  ihn  seiner  Vergebungen  wegen  him 
Der  nennte  Sohn,  Ackbucka»  der  Grossemir  bei  Gaichat 
ward  gleichfalls  von  diesem  hingerichlet  Seine  Söhne  hiess 
sein  Gurgan,  Musainel  und  Udundschi.  Der  zehnt( 
hiess  Thughan  Bucka,  seine  Söhne  aber  Dschelairtai, 
lawa  und  Dschilandschi.  Von  diesen  zehn  Söhnen  wäre 
nämlich  Schigtur,  Thughan  und  Thughan  Bucka  von  einer 
Namens  Mulgun.  Ein  anderer  Emir  aus  dem  Volke  Di 
Namens  Ckedan,  diente  in  dem  Gefolge  des  Temudsch 
hatte  einen  Sohn  Ilugeh,  welchen  Temudschin  zugleich  m 
Heeresabtheilung  dem  Ugetai  Ckaan  übergab,  weil  er  der 
desselben  war  und  während  seiner  Kindheit  Vaters  Stelle  1 
vertrat  Er  war  bei  dem  Ugetai  Ckaan  sehr  geachtet  und  i 
Heeresanführer,  und  erreichte  ein  hohes  Alter.  Man  sag 
der  Vater  des  Emn*  Arghun  zur  Zeit  einer  Hungersnoth  de 
Arghun  (ür  eine  Keule  Ochsenffeischs  dem  Vater  des  Uuget 
Ckedan,  verkaufte.  Da  dieser  einen  seiner  Söhne  als  Gabta 
Ugetai  Ckaan  abgab,  so  schenkte  er  auch  wieder  den  Emir 
als  Knappen  diesem  Sohne,  bei  dem  er  die  Stelle  ein( 
ners  vertraL  Als  er  ein  tapferer,  erfahrener,  einsichtsvolJ 
kluger  Mann  geworden  war,  so  brachte  er  es  sehr  weit 
Bekleidung  verschiedener  Würden,  was  jedoch  in  die  Besd 
des  Stammes  üirat  gehört.  Ckaidu  Ckaan  sandte  an  den 
Chan  einen  Gesandten,  Namens  Danischmend,  einen  Sc 
nugeh,  welchen  dieser  ilim  schenkte.  Ilugeh  hatte  aber  noc 
jungem  Bruder,  Ildschidai,  welchen  jener  gleichfalls  den 
Ckaan  schenkte,  da  er  vor  seinen  Nachstellungen  und  Mord 
gen  zu  diesem  geflohen  wai*.  Ugetai  stellte  diesen  Ildschj 
glekh  mit  dem  Schigi  Ckulucku  in  seinem  Gefolge  an 
sie  semen  Thronsessel  trügen.     Mit  dem   Schigi  Ckutucku 
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du  (Elollager)  angelangt,  lernte  er  hier  alle  mog^chen  Wissen* 
ikfiften,  feine  Sitten  und  Gebräuche,  und  ward  ein  angesehener 
bür.  Bei  der  Thronbesteigung  Menggu  Gkaan's  vertbeidigte  er 
Sft  Redite  des  Hauses  Ugetai  Ckaan's  nach  dem  Sinne  der  Jasa  ^) 
^en  Ckubiiai  Ckaan.  Zur  Zeit  Menggu  Ckaan's  war  Mengusar 
Nujao,  aus  dem  Stamme  Dschait,  Grossemir  und  Oberrichter. 
Sooe  Wurde  und  sein  Ansehn  waren  so  bedeutend,  dass  Menggu 
Gkaan,  als  er  mit  seinem  Vater  Tului  Chan  gegen  die  Ckiptschack 
»  Felde  stand  und  dieselben  gefangen  nahm,  ihm  die  Angese* 
ttnsten  derselben  übergab,  damit  er  sie  weiter  in  die  Urdu  abführe, 
kfi^  Auftrags  entledigte  er  sich  mit  dem  grössten  Eifer.  Ein 
ideres  mal  richtete  er  als  Oberrichter  ohne  Ansehn  der  Person 
o  zwischen  den  Söhnen  des  Gayug  Chan  und  Menggu  Ckaan 
sg^ochenen  Streit  und  verhing  der  Jasa  gemäss  die  Strafe 
er  die  Schuldigen.  Ein  drittes  mal  befand  er  sich  mit  dem 
ingg^u  Ckaan  auf  dem  Feldzuge  gegen  die  Tengias,  wo  er  blieb. 
Dem  seiner  Söhne,  Henduckur,  vertraute  Menggu  Ckaan  einen 
*^  deines  Heeres  an.  Er  hatte  auch  andere  Söhne,  als  Cku- 
tmischi  und  Utimur.  Aus  dem  Stamme  Ujat  diente  Ugetai 
Lurdschi  bei  dem  Hulagu.  Seine  Söhne  waren  Aruck  und 
icka,  welche  sidi  in  dem  Gefolge  Abacka  Cban's.  befanden. 
"^  *^^chte  einst  als  Gesandter  vom  Ckaan  ein  hlaufarbiges 
^^  xiachher  ward  er  Emir  im  Dienste  Abacka  Chan's.  Bucka 
r  su^^^i  Siegelbewahrer  und  Schatzmeister  der  Pelze,  zur  Zeit 
^^  Vind  Arghun  Chan's  aber  ein  sehr  geachteter  Emir.  Von 
^^  Anverwandten  stammte  Ckiptschack,  dessen  Söhne 
laui:^^  Ascheg  Tughli  und- Ainehbeg.  Aus  dem  Stamme 
***^^\  waren  Naidschi  und  sein  Sohn  Baltu  in  Rum,  vreldie 
"^^^^tet  wurden.  .  Der  Bruder  des  Baltu  hiess  Isa.  Ebenso 
<^  d&ir  gmii»  Bürthas,  Anführ&r  einer  Hezareh,  aus  den  Dscbe- 
••  ^Ur  Zeit  Temudschin's  d.  ü.  war  Burgeh,  welcher  mit 
i^t^^b  und  Subedai  nach  Persien  zog,  Emir  und  starb  dort. 
^  Sohn  Nawerdschi,  später  Ckamanenvorstand ,  war  früher 
Swrel^r 2)  bei  Negudar.     Bela   Nujan    gehörte  zu  dem  Gefolge 


^)  Clesetzcodex  Temudscbin*s  d.  U. 

l)üeber  das  Wort    -^^äJCSüo  vgl.  Qualremöre,  Histoire  des  Mongols 
:   ^«laPerse,  T.  1,  p.  242^ 
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Temudschin's  und  stand  auf  dem  rechten  Flügel  einer  Hezareb^ 
Ihn  sandte  er  zur  Verfolgung  des  über  den  Fluss  Sind  ilieh^^ 
Sullans  Dschelalu-dKlin  nach  Hendustan,  wo  er  sich,  da  er  ihu:^ 
zuholen  nicht  vermochte,  mit  Plünderung  begnügte  und  zu  sec^ 
Gebieter  zurückkehrte.  Während  der  Regierung  Gkubilai  Ckaan's'^ 
kleidete  einer  seiner  Söhne,  Mackui,  seine  Stelle.  Zu  sänen  AiO 
wandten  gehören:  Ahlen,  welcher  als  Gesandter  zum  Ckaan  g£ 
Uckan,  Emir  einer  Hezareh  an  der  Grenze  German's;  Nurick, 
Stallmeister  ^),  welcher  zur  Suite  gehörte.  Sein  älterer  Bruder,  Nanoi 
Harckaickar  Nujan,  war  Anfuhrer  auf  dem  rechten  Flügel  - 
den  Dschelair  stammte  auch  der  Anfohrer  einer  Hezareh  auf  «: 
linken  Flügel  des  Heeres  Temudschin's ,  Namens  Bisur.  Eii 
seiner  Söhne,  Gaurut,  ging  an  den  Ckaan  als  Gesandter.  Ebe& 
standen  auf  dem  linken  Flügel  als  Anführer  von  Hezaren  zwei  Brab 
aus  den  Dschelair,  Namens  Dckai  Ckeladscheh  und  Ckaradschi 
Temudscliin  wollte  sie  ihrer  ihm  und  seinen  Vorfahren  erwies^ieo 
ausgezeichneten  Verdienste  wegen  zu  Grossemiren  erheben ;  sie  kia 
ten  aber  diese  Würde  ab,  weil  sie  bei  seinem  Vater  die  Schd 
gehütet  hätten  und  begnügten  sich  daher  mit  einer  Hezareh.  Des 
selben  Stamme  gehören  auch  Seba,  der  Grossvater  des  Sertae 
Nujan,  der  zur  Zeit  der  Unmündigkeit  Arghun  Chan's  in  Ch<»asi 
und  Mazenderan  Emir  seines  Hofiagers  war,  und  sein  Sohn  Gk] 
dschar^)  an.  Man  erzälilt,  dass  die  Mergit,  welche  einst  das  F; 
milienlager  des  Temudschin  zu  plündern  Gelegenheit  gefunden  ba 
ten,  seine  mit  dem  Dschudschi  schwangere  Gemahlin  zu  dö 
ihnen  befreundeten  Aweng  Chan  abfertigten.  Dieser  hielt  als  atti 
Busenfreund  des  Vaters  des  Temudschin,  welcher  ihn  Sohn  nannl 
dieselbe  gleich  einer  Jungfrau  heilig  und  unantastbar.  Temudsch 
sandte,  wegen  der  nöthigen  Auskunft  hierüber,  den  Seba  dahin  a 
um  diese  seine  Gemahlin  zurückzufordern ,  und  Aweng  Chan  steD 
sie  ihm  mit  vielen  Ehrenbezeigungen  zurück.  Auf  dem  Rückweg 
ward  Dschudschi  geboren.  Seba  wickelte  diesen,  theils  wep 
des   holperigen  Weges,   theils   aus  Mangel   an  Windeln,    in  zarte 


1)  Ueber  das  Wort  ...^Ä^Lcii  vgl.  ebend.  T.  1,  p.  108,  not.  43. 

2)  Von  ihm  leiten  die  jetzt  den  persischen  Thron  einnehmende 
Padschahe  ihren  Ursprung  ab.  Vgl.  Jahrbücher  der  Literatur,  Bd.  51 
p.  59. 
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iig  eia ,  und  nahm  ihn  in  seinen  Rockschoos,  damit  seine  Glieder 
ine  Schmerzen  litten.  Deswegen  nannte  man  ihn  Dschudschi 
eo  unversehens,  unerwartet  Geborenen),  weil  er  wider 
-warten  geboren  wurde.  ^) 

1)^  Bruder  des  Muckuli  Guiwang,  Namens  Thalisun,  war  An- 
ibrer  eines  R^ments  auf  dem  linken  Flügel.  £iner  der  Angehö- 
igen  des  Dgai  Nujan,  der  Emir  Duladai,  Hofinarschall,  welcher 
tot  Commandant  der  vier  grossen  Hoflager  des  Temudschin  war 
md  \mter  dem  Hundert  aus  jeder  Hezareh  standen,,  stammte  auch 
i  Sft  den  Dschelair.  Als  Temudschin  sein  Heer  unter  seine  Söhne 
l^vtheflte,  gab  er  einen  £mir  aus  den  Dschelair,  Namens  Mugah, 
'faOschagbatai,  dessen  Sohn  Nisur,  den  man  gewöhnlich  Mu- 
[M  Nisur  nennt,'  Anführer  des  Heeres  in  Rack  war. 

2)  Suweit,  nebst  dem  von  ihm  stammenden  Volke  Ckabterun. 

Aus  dem  Volke  Ckab.terun  befanden  sich  in  dem  mongolisch- 
laschen  Reiche  nur  einige^  Sclaven ,  welche  man  aus  dem  Clusse 


1)  Hr.  Y.  Hammer  schreibt  diese  Begebenheit  nicht  dem  Seba,  als 
mdelnder  Person,  sondern  dem  Ckaldscha  und  Ckaradschu  zu 
tfirbücher  der  Literatur,  Bd.  67,  Juli),  waiß  der  Wahrheit  zuwiderläuft, 

um  es  heist:    I^L^    ^}    va*ib  ^   ^^    ^ 


dJ  i>ySf.y  ;i>     »Kb    ^d^öji^  ^yS^   V-AA-*,    ^»Jo    ,1     ^b, 


I.    So  Raschidu-d-dln,  a.  a.  0.,  fol.  df  recto.  Seid  Mu'hammed  Ridsa 

iklärt  das  Wort  Dschudschi  durch:  Reisender,  und  Abu-1-ghazi 
birch:  neuer  Gast,  Ankömmling.  Vgl.  Acc65'b  o  cceBHpB  nkJOL  ceMb 
uanerB  h  n.^  (Kasan*  1832),  p.  IX,  Anm.  3;  B.  v.  Hammer,  Geschichte 
les  Dlusses  Dschudschi ,  p.  93 ;  Journal  Asiatique,  1851,  Febr.  — März, 
i.  107. 
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des  Gkaan  und  Ckaidu  dahin  gebracht  liaite.  Aus  dem  Sie 
der  Suweil  gab  es  aber  audi  viele  Emire.  Dschurmackun  : 
in  der  Leibwache  des  Temudschin;  ihn  sandte  man,  nach  d 
Tode,  mit  vier  Tuman  (Brigaden)  nach  Persien,  nachdem  Dscl 
und  Subedai,  von  dort  zurückgekehrt»  sich  in  den  Dienst  des 
tai  Gkaan  begeben  hatten.  Bei  ihm  befanden  sich  einige  G 
emire,  Befehlshaber  von  Hezaren  und  Tumans,  wie  z.B.  Taid: 
Nu  Jan,  aus  dem  Stamme  Baisut  Nach  Dsdiurmackun's 
verUeh  der  Gkaan  dem  Tai<bcha  Niyan  seine  Steile ,  und  der 
Persien  gflLommene  HuiagaQian  bestätigte  ihn  als  Tumans-Be! 
Iiaber»  weil  er  sich  in  dem  Feldzuge  gegen  Bagdad  ausgemi 
hatte.  Mach  sekiem  Tode  erhielt  sein  Sohn  Awäg  diese  Bri^ 
nach  dessen  Hinsdheidea  übertrug  Ar^un  Chan  einen  Theä 
selben  dem  Ckitabai  Buralcki,  und  einen  andern  dem  Ghs 
aus  dem  Volke  Dschelair;  nach  ihm  vertraute  Gaichatu  Ghac 
ganzen  Tuman  einem  l^der  des  Ghazan,  und,  nach  dessen 
dem  Ineh-Jegi  an.  Dieser  ward  mit  dem  Tode  bestraft  und 
Brigade  dem  Sohne  Awäg's,  Sula misch,  anvertraut,  Abet 
dieser  ward  wegen  seiner  Widerspenstigkeit  hingericlitet  uncf 
vertheilte  seine  Brigade  unter  den  Bucka  und  andere.  Ein  ä- 
Tumansgeoeral  war  Jegeh  Baisur,  dessen  Stelle  darauf  seina 
Dschudscheh  Nujan  erhielt.  Die  Söhne  dessdben',  Tun. 
Mulagher,  waren  Regimentsbefehlshaber.  Die  Söhne  des 
Tugurgan,  Barulai  und  Ckurumschi,  wurden  weger» 
Treulosigkeit  mit  dem  Tode  bestraft.  Ein  anderer  Tumans^ 
biess  Meligscbah,  dem  man  das  aus  Uighur,  Gkarluck, 
man  und  Gkascbghar  zusammengesetzte  Heer  anvertraute, 
seinem  Tode  bekleidete  seine  Stelle  Hendudschack,  w^^ 
einem  namentlichen  Befehle  Menggu  Ckaan's  zufolge,  Emir  A 
an  denThorcn  von  Tus  hinricliten  Hess,  weil  er  den  Melig  G  k 
unschuldiger  Weise  hatte  tödten  lassen.  An  seine  Stelle  veroi 
man  seinen  Bruder  Salär  heg.  Dieser  befand  sich  bei  dem  ' 
bucka,  als  dieser  in  einem  Gefechte  in  Aegypten  getödtet  ^ 
floh,  kam  aber  wieder  zurück.  Aus  dieser  Ursache  Hess  ihn 
lagu  als  Schuldigen  hinrichten  und  vertheilte  seine  Hezarel^  • 
andere  Emire,  unter  denen  Nuldar  genannt  zu  werden  verd 
Unter  den  Regimentsbefehlshabern,  welche  mit  Dschurmackufl  ^ 
Persien  kamen,  waren  bekannt:  1)  Gkarai suder  Sarichi,  2]  ^ 
Igatmisch,  welcher  eine  Hezareh  Uighur  commandirte,  3)  As| 
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jan>  9>  dessea  Stelle  nach  seinem  Tode  sein  Anverwandter  Dscliur- 
3h  eümahni.  Die  Söhne  des  letztem  hiessen  1)  Gilgetai,  2)  Tu- 
lai,       S)  Dschaghatai  Büsürg.    Einen  Anverwandten  desselben 
aghmjLTdschin  erdolchten   die  Ismailiten.     Seine  Söhne  Messen 
hulatdai,  Baiiimur,  Ckarabulghan,  Seriacktai;  die  Söhne 
BS  Thuladai  Aschick  Timur  und   Tucktimur.     Ckarabulghan 
rar  Regimentscommandeur.    Nach  dem  Tode  des  Dschaghatai  gab 
lan  seine  Stelle  dem  SuntaL    Dessen  Söhne  hiessen  1)  Amge- 
linBehader,  2)  Thughai;  die  Söhne  des  Amgehin   Buralghi 
ind  ra.ibucka;  die  des  Buralghi  Dschabril,  MigaiL    Nach  dem 
rode  des  Suntai  erhielt  seine  Stelle  Hui cku tu,  der  Mengckute, 
tar  Olieim  des  Ckutlugschah  Nujan,  aber  zur  Zeit  des  Arghun- 
schah   Thugadscher.    Andere  Emire  aus  den  Suweit  waren  Ti- 
mur,   dessen  Bruder  Iltimur,    der  in  dem  Hoflager  der  grossen 
Gemahlin,  der  Mutter  der  vier  ältesten  Söhne  Temudschin's,  Bürteh 
Fttdsclün,   Truchsess  und   Befehlshaber  von   hundert  Mann  ihres 
Leibregiments  war;  Ugeli  Dschebri,  Anfuhrer  auf  dem  rechten 
und  Temuder  Nujan  auf  dem  linken  Flügel,   Ckurdschi  des  Te- 
mudschia.    Dessen  Mubareck  Kurdschi  genannter  Sohn  wurde 
^egen  seiner  Schwäche  und  seines  unordentlichen  Lebens  ermordet. 
Kmgehinund  Buckdai,  der  Stallmeister,  waren  Anverwandte  des 
Temuder  Nujaa    Auch   gehörte  zur  Zeit  Abacka  Ghan's  Ilugan 
:    Dschasawel  zu  den  Suweit 

i      3)  Tatar. 

Diese  Tataren,   deren  specieller  Name  nachher  auf  alle  ihnen 
^^crwandteu  oder  benachbarten,   nomadischen  Yölkerschaften  uber- 
Pg>  theilten  sich  in  die  sechs  folgenden  Stämme:  1)  Tutuck eliut 
;.  ''atari),  2)  Aldschi  Tatar«),  3)  Dschaghan  Tatar,  4)  Guisin 
''  fatar,  5)  Nezait  Tatar,  6)  Jerckui  Tatar. 

Unter  diesen  Stämmen  war  der  der  Tutuckeliut  der  angese- 
fensle;  daher  pflegte  man  auch  vorzugsweise  jedön  Tataren  männ- 

<^^  Geschlechts:  Tutuckelina  und  jede  Tatarin:  Tutuckel- 
*8chin  zu  nennen.  Diese  Tataren  wurden  nach  der  Besiegung  und 
"jJterdrQekung  der  Feinde  Temudschin's  d.  U.,  als  der  Gkatckin, 
^  Saldschiut,   der  Taidschiut,    der  Durban,    des   Aweng 


\ 


.. 


■j 


1)  VgL  Quatrem^re,  ffistoire  des  Mongols,  T.  I,  p.  72,  noU87. 
^  Vgl  JLeBmawh,  a.  a.  0.,  T.  Ill,  p.  8  fg.;  Erskine,  a.  a.  0-,  p.  85. 
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Chan,  des  Taiwang  Chan,  des  Guschlug  Chan,  des  Tuck- 
iai  Bigi  u.  a.,  welchen  sie  Hülfe  geleistet  hatten,  schwach  und 
hinfällig.  Da  sie  nun  Temudscliin's  Feinde  gewesen  waren,  so  be- 
fahl  dieser  sie  alle  zu  ^morden  und  keinen  am  Leben  zu  lassen.  Ja 
er  ging  so  weit,  dass  er  Weiber  und  Kinder  morden  und  den 
schwangen!  Frauen  die  Bäuche  aufschneiden  liess.  Doch  bliebe 
einige  von  ihnen  übrig ,  welche  nachher  bekannt  und  berühmt  wur- 
den. Ja  die  Gemahlinnen  des  Temudschin  Bisulun  und  Bisugat 
waren  aus  den  Tataren,  weswegen  nachher  alle  mongolischen  und 
nichtmongolischen  Yölkerschaflen  von  den  Tataren  für  sich  und 
ihre  Anverwandten  Töchter  wünschten,  viele  Emire  sich  mit  diesen 
verbanden  und  einige  der  tatarischen  Säuglinge  verbargen.  Temu- 
dschin übergab  seinem  Bruder,  Dschudschi  Gkessar,  Tausend 
Tataren,  um  sie  zu  todten.  Er  hatte  aber,  besonders  auf  die 
Fürsprache  sainer  Gemahlin,  Mitleid  mit  ihnen,  tödtete  ihrer  Fünf- 
hundert und  verbarg  die  übrigen.  So  blieben  noch  immer  manebe 
derselben  im  Stillen,  und  die  Säuglinge,  wel6he  man  verbarg,  fan- 
den in  den  Urdu  und  den  Familien  der  Emire  und  ihrer  aus  den 
Tataren  stammenden  Gemahlinnen  Schutz  und  Erziehung.  Auch 
gebaren  noch  einige  der  schwängern  Tatarinnen,  welche  nicht  ge* 
tödtet  worden  waren.  Unter  diesen  Tataren  zeichneten  sich  schon 
zu  Temudschin's  d.  U.  Zeit  und  nacliher  ^iele  Grossemire  ans. 
Auch  vermählten  sich  selbst  einige  mit  den  nächsten  Anverwandten 
des  Temudschin.  Einer  derselben  war  Ckutucku  Nujan,  welchen 
man  auch  Schigi  Ckutucku  nannte.  Die  Um  betreffenden  Um- 
stände sind  die  folgenden.  Temudschin  d.  U.  hatte,  als  man  die 
Tataren  vernichtete,  noch  keine  Kinder.  Er  sandte  ihn  daher, 
welchen  er  zufallig  auf  einem  Scheidewege  gesehen  hatte,  seiner 
ältesten  Gemahlin  Bürteh  Fudschin,  mit  den  Worten:  „Da  du  dich 
doch  immer  nach  einem  Kinde  sehnst,  so  nimm  ihn  als 
Kind  an  und  pflege  ihn,  wie  es  sich  geziemt."  Dies  that 
sie,  und  er  erhielt,  wie  er  herangewachsen  war,  die  eben  erwähn- 
ten Namen.  Er  nannte  den  Temudschin:  Idscheh,  d.h.  Vater, 
und  die  Bürteh  Fudschin,  deren  Tod  er  späterhin  bitter  beweinte, 
sowohl  Berigan  Egeh,  als  Ssain  Egeh.  Temudschin  nannte 
ihn  Acka.  Auch  sass  er  über  den  Menggu  Ckaan,  zusammen  mit 
des  Temudschin's  Sölmen.  Darauf  schloss  er  sich  an  die  Söhne 
des  Tului  Chan  und  der  Sijurckuckteni  Bigi  besonders  an. 
Er  entschied   noch  als  zwei  und  achtzigjähriger  Greis  viele  Streil- 
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lachen  nach  seinem  Wahlspruche:  Furchte  dich  nicht  und 
iprich  recht,  und  erwarb  sich  dadurch  Ruhm,  so  dass  seit  jener 
[eit  bis  auf  das  14.  Jahrhundert  herab  die  Richter  nach  seiner 
¥eise  verfuhren.  Er  erwarb  sich  durch  seine  schon  als  Knabe 
ron  elf  bis  zwölf  Jahren  ^)  ausgeführten  kühnen  Thaten  die  beson- 
lere  Gunst  des  Temudschin.  So  sah  er,  als  Temudschin  im  Win- 
er  sein  Hoflager  veriegte,  grosse  Kälte  eingetreten  und  unsäglidi 
Ad  Schnee  gefallen  war,  zufallig  zugleich  mit  dem  Gudschugur 
^ujan,  aus  dem  Stamme  Baisut,  an  dem  Ufer  der  Ragellah 
sinen  Hh*sch  auf  der  Oberfläche  des  Schnees.  Ckutucku  erklärte 
lern  Gudschugur,  dass  er  diesen  und  noch  andere  Hirsche  erlegen 
»rolle ,  welche  man  wegen  des  Schnee's  nicht  sehen  könne.  Er  be- 
;ab  sich  auch  sofort  auf  die  Jagd  derselben.  Als  Gudschugur  spät 
Vb&aAB  in  das  Hoflager  des  Temudschin  zurückgekommen  war,  so 
grkmidigte  sich  dieser  nach  dem  Ckutucku  und  erfahr  von  jenem 
las  Abenteuer,  auf  welches  er  sich  begeben  hatte.  Temudschin 
agte  zürnend:  „Dies  Knäblein  kommt  gewiss  im  Schnee  und 
^on  der  Kälte  um."  Wie  er  noch  so  mit  dem  Gudschugur  dar- 
über redete  imd  mit  einem  Stock  auf  den  Hals  desselben  schlug, 
um  Ckutucku  um  die  Zeit  des  Schlafengehens  an.  Temudschin 
Bragte  ihn:  „Was.  hast  du  gemacht?"  Worauf  er  erwiderte,  er 
habe  von  30  Hirschen  27  erlegt,  den  übrigen  drei  aber  nicht 
beikommen  können  und  die  erstem  auf  dem  Schnee  liegen  lassen. 
Frändschin,  über  diese  Kühnheit  des  Knaben  verwundert,  sandte 
den  Gudischugur  Niyan  mit  mehreren  Sclaven  aus,  um  die  Hirsche 
la&usuchen  und  heunzubringen.  Ckutucku  erwarb  sich  dadurch 
nodi  eine  grössere  Liebe  bei  Temudschin.  Ein  anderes  mal  kam 
m  Taidschiutischer  Räuber  zu  Pferde  vor  dem  menschenleeren 
Famffienlager  des  Temudschin  vorbeigeeilt,  raubte  den  damals  fünf 
bis  sechsjährigen  jüngsten  Sohn  desselben,  Tului,  und  kehrte  zu- 
rück. Der  Taidschiute  setzte  den  Tului  auf  den  Rücken  des  Pfer- 
des und  hielt  seinen  Kopf  unter  der  Schulter  fest.  Obgleich  seine 
Kutter  herbeigelaufen  kam  und  die  eine  Hand  des  Räubers,  Cku- 
tadiu  aber  die  andere  ergriff,  so  konnten  sie  doch  auf  keine  Weise 
den  Prinzen  aus  den  Händen  des  Räubers  befreien.  Als  aber  end- 
üdi  noch  Sigi  Barack,  welcher  die  Schafe  hütete,  herbeieilte 
und  sich  auf  den  Räuber  warf,  so  rissen  sie  endlich   den  Prinzen 


1)  Nach  Andern  in  dem  Alter  vOn  15  Jahren. 


a 


: 


182  Temudschin  der  Unerschütterliche, 

los,  brachten  ihn  zum  Temudschin,  verfolgten  dann  den  Räuto 
und  tödteten  ihn.  Auch  diese  That  des  Gkutucku  machte  dem  Te- 
mudschin  grosse  Freude. 

Es  gab  auch  zwei  andere  Knaben,  beide  Brüder,  deren  äoer 
GkuJi,  der  andere  Ckaramungtu  hiess,  aus  dem  Stanune  To-  ' 
tuckeKut  Tatar.  Die  beiden  Gemalilinnen  des  Temudschin,  Bisn-  ' 
tun  und  Bisugat,  welche  aus  den  Tataren  stammten,  hatten  '' 
Mitleiden  mit  diesen  Knäbchen,  da  sie  aus  demselben  Geschlecfate 
mit  ihnen  waren,  und  erbaten  sich  dieselben  von  Temudschia  Er 
schenkte  sie  ihnen.  Beide  wurden  in  dem  Hoflager  der  Bisuhm 
Truchsesse.  Der  ältere,  Gkuli,  erwarb  sich  bald  Ansehn  und  das 
Zutrauen  des  Temudschin,  welcher  ihn  zum  Emir  ernannte.  Nach- 
her diente  er  im  Hoflager  des  Tului  Chan  und  war  sehr  ge^ 
nach  Tului  Ghan's  Tode  wünschte  man  einen  Grossemir  des  Hof- 
lagers  und  Vorstand  der  Emire  des  Sohnes  Tului's,  Sujuckto. 
Die  Sijurckuckteni  Bigi  ^)  erwählte  dazu,  im  Einverständnisse 
mit  ihren  Söhnen  und  Emiren,  den  Gkuli  Nujan.  Dieser  sprach 
zur  Syurckuckteni  Bigi:  „Warum  gebt  ihr  mich  einem  solchea 
Menschen  ab?*'  Man  antwortete  ihm:  „Weil  er  aus  der  FamiEs 
des  Tului  ist";  er  aber  sagte:  „Ich  wünsdite  dem  Sohne  zu  die- 
nen, welcher  durch  dich  das  Tagedicht  erbUckt  hat."  Ein  Beweis; 
dass  seine  Würde  so  bedeutend  war,  dass  er  dem  Sohne  Tuluf«^ 
Sujucktu,  gegenüber,  welchem  sie  ihn  abgaben,  so  derbe  Worte 
reden  konnte.  Einer  seiner  Söhne,  Derja  Nujan,  war  im  Reiche 
der  Echane  Heeresanführer  in  Diarbegr.  Der  Sohn  Derja's  hiess 
Buradschu,  und  dessen  Sohn  Tenggiz,  welcher  Anführer  einer 
Hezareh  war.  Ckaramungtu  Uheh  zeichnete  sich  nicht  sehr  aas.  fj 
Er  hatte  aber  einen  Sohn,  Sali,  welcher  zur  Zeit  Menggu  Ckaarfs 
ein  sehr  geachteter  Emir  war.  Dies  kam  daher,  weil  er  sich  bei 
der  ErobOTung  der  beiden  festen  tengckutischen  Burgen  Tugdschi 
und  Tucksenbeh  durch  seine  fast  beispiellose  persönliche  Tapfä> 
keit  auszeichnete,  deren  Zeuge  selbst  Menggu  Ckaan  war.  Dem 
als  das  Treffen  ^begann,  sah  dieser  einen  untersetzten  Mann  aw 
den  Seinigen,  welcher  mit  dem  Speere  in  der  Hand  auf  die  Mauer 
kletterte.  Als  einer  von  der  feindlichen  Seite  mit  dem  Schwerte 
ihm  entgegentrat,  machte  er  einen  Sprung,  schwang  sich  auf  die 
Mauer,  traf  mit  dem  Speere  den  Hals  seines  Gegners  und  warf 


1)  Tiilui's  Gemahlin,  Mutter  Menggu's. 
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sa  Boden.  Wie  Menggu  Ckaan  dies  sah,  befahl  er,  diesen  unter- 
setzten Mann  aus  dem  Heere  aufzusuchen  und  ihm  vorzusteileu. 
ibr  erkannte  ihn  sofort  wieder,  und  ais  er  ihn  umständlich  he- 
ragte,  bestätigte  er  das  von  ihm  Geschehene.  Er  erwies  ihm 
nancbe  Gnadenbezeigungen  und  ernannte  ihn  in  seinem  Gefolge 
am  GeheimratL  ^)  Menggu  Ckaan  vertraute  die  vor  diesem  Ereig^ 
lisse  nadi  Hendustan,  zur  Sicherstellunng  der  Grenze  vonBedach- 
ichan  unter  der  Anführung  des  Mungtu  abgesandten  zwei  Tumane 
leines  Heeres  nach  dessen  Tode  dem  Huckutu,  nach  dem  Hin- 
iC^eiden  des  letztem  aber  dem  Sali  an.  Um  diese  Zeil  vrard 
iiitgu  Chan  nach  Irack  abcommandirt.  Menggu  Ckaan  ertheilte 
iem  Sali  die  Weisung,  dass,  obgleidi  er  an  die  Grenze  Hendustans 
nd  Ciiorasans  ziehe,  er  dessenungeachtet  von  den  Befehlen  des 
inlagu  Chan  abhängen  und  sein  Armeecorps  als  einen  Theil  des 
iulagn'schen  Heeres  betrachten  müsse.  Sali  Nujan  zog  nut  seinem 
jorps  nad)  Hendustan  und  Kaschmir,  eri^erte  viele  Ländereien, 
BaÄte  grosse  Beute  und  sandte  auch  viele  Gefadgene  zum  Hulagu 
Chan.  Der  grosste  Theil  der  Inder,  welche  in  den  persischen  Krön- 
jlBtem  sich  aufhielten ,  stammte  roii  diesen  Gefangenen.  Nach  sei- 
ma  Tode  eiiiielt  sein  Sohn  Uldu  Nujan  s^ne  Stelle*  Von  den 
iicädem  dieses  Uldu  war  i^er,  Apusehcka,  Anfuhri»*  d^  in  Rum 
«latioflirten  Truppen  und  Algen  Regimentsbefehlshaber.  Uldu  hatte 
mä  Söhne:  Begtut,  Anführer  der  in  Ghorasan  statiönirten  Cka- 
tawinah^),  und  Delckag,  welcher  in  dem  Gefolge  Ghazan 
Ghan's  diente. 

I.  Auf  ffisulun  Ghatun's  '  Vorschlag  ward  dem  Gkuii  Nujan  und 
seinem  Bruder  Mungtu  Uheh  der  Befdil  voa  Temndschin  eriheilt, 
die  nodi  öbng  gebliebenen,  zerstreut  lebenden  tatarischen  Familien 


1)  Vgl.  Quatrem^re,  Histoire  des  Mongole  de  la  Perse,  T.  1,  p.  L. 

2)  Hanuner  kennt  diese  Ckarawinah,   welche  in  der  Geschichte 

Mers,  auch  (a#Ü«t3  (ckaraYdnas)  gescfanebeh,  vorkommen,  nur  nach 

Wassaf,  und  leitet  von  ihnen  den  Namen  unserer  Carablniers  her,  weil 
sie  dort  als  Feuerwerker  des  Heeres  erscheinen.  Vgl.  Jahrbücher  der 
Literatur,  1837,  Bd.  67,  p.  8,  not.*;  Geschichte  der  goldenen  Horde, 
p.  214;  Geschichte  der  Hchane,  Bd.  I.  p.  270,  284,  309;  Bd.  II,  p.  5, 
IB— 16,  309,  844,  348,  367,  358;  Notices  et  et^aits  des  manuscrits, 
l*-  XIV,  p.  282;  Chodzko,  Specixnen»  of  the  populär  poeiry  of  Persia, 
P  258;  Marco  POlo.  a»  a.  0.,  p.  99. 
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zu  sammeln.  Man  fand  ihrer  dreissig,  aus  denen  man  ein 
zareh  bildete.  Die  beiden  Schwestern,  Gemahlinnen  des  Temud 
Bisulun  Chatun  und  Bisugat  Qiatun,  hatten  einen  Bruder,  N: 
Ckutuckut,  welcher  Grossemir  und  ÄnfGhrer  einer  Hezar( 
dem  linken  Flügel  der  Armee  war.  Dschumeh  Gurgan,  ^ 
sich  in  Iran  aufhielt,  und  Nuckdan  Chatun,  die  erste  Gei 
Abacka's  und  Mutter  des  Gaichatu,  waren.  Bruderkinder  di 
wähnten  Ckutuckut«  Jemudschin  hatte  noch  eine  Beischlaf 
aus  den  Tataren,  deren  Name  unbekannt  ist,  mit  welcher  ei 
den  in  der  Jugend  gestorbenen  Uradschaghan  erzeugte, 
den  Dschughan  -  Tataren  befanden  sich  im  Reiche  der  I 
Gerai,  dessen  Bruder  Thuladai,  und  dessen  Söhne  Mu' 
med  und  Dschendan.  Auch  Gurbucka  Behader,  w 
an  der  Grenze  von  Malatia  commandirte,  war  aus  diesem  Sü 
Den  Guisin-Tataren  gehören  aber  an:  1)  Sem  aar  Nujan,  ¥f 
der  Oberstallmeister  des  Hulagu  Chan  und  zur  Zeit  Abacka  < 
ein  sehr  angesehener  und  mächtiger  Emir  war;  2)  Tug 
3)  Mulami;  4)  Gujini,  der  Vater  des  Bucka  CkurdschL 
den  Nezait- Tataren  waren  im  Reiche  der  Uchane  keine  ausge 
nete  bekannt;  im  Ulusse  Dschudschi  befanden  sich  zwar 
waren  aber  auch  nicht  berühmt.  Von  den  Aldschi- Tataren  w 
Reiche  der  Uchane  keiner,  welcher  eine  Erwähnung  verdient 
Im  ülusse  Dschudschi  Chan's  war  aber  seiner  grossen  Gei 
Sohn  Burackdschin  und  die  Gemahlin  des  Tuda  Mec 
Chans  dieses  Ulusses,  Namens  Ckureh  Ckutluck,  ebens 
Grossemir  des  Batu,  Atckara,  und  der  Grossenür  des  M 
Timur,  Chans  dieses  Ulusses,  Begtimur.  Aus  unbekanntem  St 
waren  Bisun  Tuwa,  der  Oberstallmeister  des  Temudschin 
führer  einer  Compagnie  der  Leibhezareh  desselben  und  dem 
leger  der  Bürteh  Fudschin  beigezählt.  Dieser  hatte  einen 
Namens  Nigdasch,  welchen  Ckubilai  Chan  als  Gesandten  ai 
Hulagu  Chan  abfertigte.  Aus  den  Aldschi -Tataren  stammten 
Ckuridai  Tatir  imd  Gumus  Sidschaneg,  welche  beide 
durch    einen  Feldzug   gegen    den   Sarick    Chan,    Padschal 


1)    K^ ,    das  chinesische   Kum-tschu,   wie  man  eine   türki 

oder  tatarischen   Fürsten   vermählte   chinesische  Prinzessin  nannt« 
ganz  bestimmt  das  russische:  KjMa,  d.  h.  Gevatterin. 
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Gerät,  berühmt  machten.  Guraus  Sidschaneg,  welcher  mit  der 
Vorhut  von  300  Mami  gegen  ihn  gezogen  war,  wurde  gefangen 
genommen  mid  auf  Befehl  des  Sarick  Chan  ermordet  Sarick  Chan, 
nacii  dessen  Meinung  nun  unter  den  Aldschi- Tataren  sich  kein 
tapferer  JMaon  mehr  befand,  siedelte  ruhig  an  die  Ufer  des  Urckan  ^] 
ober.  £jner  der  Gefangenen  entfloh  jedoch  und  gab  dem  Gkuridai 
Tatir  über  das  YorgeMene  die  nöthige  Auskunft.  Dieser  zog  sofort 

,:  JD  den    obem  Urckan,  überfiel  das  ungeordnete  und  ihn  verachtende 

Beer  des  Sarick  Chan  unvermuthet   und  brachte  ihm  eine  solche 

'.  Niederlage  bei,  dass  von  40,000  Mann  nur  40  ^)  übrig  blieben,  mit 

i_.  dfloen  er  sich  durch  die  Flucht  retten  konnte. 

'l     4)  M  ergit,  ») 

v^  Sie  heissen  auch  Udut  Obgleich  einige  der  Mongolen  sie  Me- 
.  «4  :(rin  nannte,  so  ist  doch  der  Sinn  beider  Benennungen  derselbe; 
u  i^  dnm  so  wurden  auch  die  Begnn  zuweilen  Megrin  genannt.  Sie 
laJ  tHammten  von  den  Dujut  Mergit  und  theilten  sich  in  vier  Stamme: 
A  j  1)  Bighur  Mergit,  2)  Mudan,  3)  Tudackelin,  4)  Dschijun.*) 
iGsdi  Se  bildeten  ein  grosses  und  starkes  Heer,  waren  eine  Species  der 
r^iz  •:  Woogolen  und  lieferten  sowohl  Temudschin  d.  U.  als  dem  Äweng 
eQ  «  Ckn  Schlachten.  Sie  nahmen  auch  den  ersten  in  der  Blüihe 
^efi-  MJMr  Jugend  gefangen,  als  er  sich  eines  Geschäfts  wegen  auf 
a  bsicnlp  Zeit  entfernt  hatte.  Da  es  aber  damals  noch  nicht  Brauch 
^(li^iv,  die  Gefangenen  schnell  zu  tödlen,  sondern  sie  für  eine  Klei- 
ebe::^|''(I^A  frei  zu  lassen,  so  Hessen  sie  ihn  auch  auf  eben  diese  Weise 
des  «^nder  fr^  Sie  plünderten  aber  darauf  oft  sein  HoOager,  ent- 
teaSf^ftrten  auch  die  Bürteh  Fudschin  und  brachten  sie  zum  Äweng 
id5cbE.f  ftjD,  welcher  auf  Temudschin's  Bitte  sie  ihm  wieder  zurückstellte, 
d  c«£ Indern  Rückwege  gebar  sie  den  Dschudschi.    Aus  ihnen  stammte 

nmif!.  ?     1)  OrcoD. 

hS'yf     2)  Eine   orientalische,   nach   der   heiligen  Zahl   vierzig   gebildete 
hiki  ''JPerbeL 

3]  Vgl.  Petis  de  la  Croix»  Histoire  de  Timourbek,  II,  p.  58;  Strahlen- 

f^g,  a.  a.  0.,  p.  339,  340;    Ssanang  Ssetsen,  p.  77,  381;    Klaproth, 

■   ^^leaux,  p.  267;  B.  D*Ohsson,  mstoire  des  Mongols.  T.  I,  p.  55,  90,  91. 

räf     Da«,  ^^s  Klaproth  in  N.  Journal  Asiatique,  1833,  Mai,  p.  454,  über  die- 

'^^  sagt,  ist  fast  durchgängig  falsch. 

i)  TgL  Marco  Polo,  a.  a.  C,  p.  225,  Anm.  189;  p.  619. 
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Tuckta  Bigi,  welcher  zur  Zeit  Temudschin's  ihr  Yorsland  war 
und  sechs  Sohne  halte,  nämlich  1)  Tugun,  2)  Tuseh,  3)Gkada, 
4)  Dschilaun,  erzeugt  mit  einer  Tochter  des  Aweng  Chan,  5)  Dschi- 
juck,  6)  Gkultuckan  Mergan.  Alle  sechs  kamen  um;  Togn 
ward  von  Aweng  Chan  getödtet;  Tuseh,  Dschilaun  und  Dscb^ock 
blieben  in  der  Schlacht  mit  Temudschin,  Ckudu  ward  auf  te 
Flucht  ermordet  Der  jüngste  derselben  Gkultuckan  Mergan,  «l 
trefflicher  Bogenschütz,  begab  sich  auf  der  Flucht  zu  den  K^)tsd)aciE» 
ward  aber  hier  von  dem  Dschudschi  Chan  gefangen  geDomoMliL^ 
Dschudschi  Chan,  welcher  sich  durch  eigene  Proben  von  sonir 
Yortreinichkeit  im  Bogenscliiessen  überzeugt  und  eine  grosse  T» 
liebe  zu  ihm  gefasst  hatte ,  bat  beim  Temudschin  für  sein  Lebefti^ 
Dieser  erwiederte  ihm  aber,  dass  es  auf  der  Welt  kein  schlechtoai 
Volk  als  die  Mergiten  gebe,  dass  er  sich  schon  einige  mal  vak 
ihnen  geschlagen  und  vielen  Kummer  und  Herzeleid  von  ihneo  i^ 
litten  habe,  dass  es  daher  besser  sei,  um  allen  übdn  Folgen  voie 
zubeugen,  jeden  derselben  zu  ermorden.  Dieser  Antwort  zttfi4|||{ 
liess  Dschudschi  Chan  ihn  hinrichten.  Einer  dw  vomehiuili| 
Emire  der  Mergiten  war  auch  Thair  U»un,  wdcher  nach  seiii 
Unterwerfung  dem  Temudschin  seine  Tochter  Gkulan  Chaid 
zur  Gemahlin  gab,  mit  der  er  den  Gulgan  erzeugte.  Thair  Ito|| 
fiel  aber  wied^  von  ihm  ab.  Temudschin  nahm  ihQ  mit  8e|M 
Gemahlin  Turagineh  Chatun  gefangen.  Diese  vermählte  V 
nachher  mit  dem  Ugetai  Gkaan,  welcher  mit  ihr  vier  Söhne  erzeogtl 
deren  ältester  Gajug  Chan.  Temudschin  befahl,  das  Volk  dv 
Mergit,  welches  wegen  seiner  Tapferkeit  und  Wildheit  in  mefam 
Schlachten  ihm  ^id  zu  schaffen  machte,  gänzlich  auszurotten.  No 
einige  blieben  von  ihnen  übrig,  die  nämlich,  welche  sich  nodi  io 
Mutt^eibe  befanden,  oder  welche  sich  sonst  auf  irgend  eine  Wei» 
verborgen  hatten.     Von  ihnen  stammen  her: 

1)  Uckul  Ckimisch  Chatun,. die  erste  Gemahlin  Gajug  Chan's 
von  der  er  zwei  Söhne,  Chadschah  und  Nateck,  hatte; 

2)  die  schon  erwähnte  Gkulan  Chatun; 

3)  der  Bruder  der  Ckulan  Chatun,  Dschemal  Chadschah,  weld)« 
Anfuhrer  von  100  Mann  in  der  Leibgarde  Temudschin's  war. 

5)  Gurluut. 

Diese  Völkerschaft   wohnte  sehr  nahe   bei  den  Ckunckural 
ildschegin   und  den  Berckut,    welche  ihre  Verbündete  warei 
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dasselbe  Thamgha  hatten.  Sie  waren  nicht  aufrührerisch  und 
hsen  sich  auch  mit  Temudschin  in  keinen  Krieg  ein.  Daher  ver^ 
Wölkte  er  auch  keinen  von  ihnen  und  gab  keinen  derselben  in 
w  Dienst  n^end  jemandes  ab.  Sie  dienten  in  dem  Vordertreflfen 
68  linken  Flügels.     Zur  Zeit  Temudschin's  war  bei  ihnen  Gross- 

*  Abogan  Nujan,  dessen  Sohn  Burengtai  Nujan  sich 
öichfalls  als  Emir  auszeichnete.   Dessen  Bruder,  Turtacka  Nujan, 

*  es  anfangs  mit  dem  Arick  Bucka,  dem  Bruder  und  Neben- 
Wer  Gkubilai's,  ward  aber  nachher  von  diesem  wegen  seines 
len  und  unverdächtigen  Betragens  zum  Grossemir  ernannt.  Er 
»SS  unter  allen  Enuren  die  höchste  Ehrenstufe,  denn  er  war 
iff  des  Diwans  und  der  Vezire  (Präsident  des  Reiclisraths). 
Aber  sandte  er  ihn  gegen  den  Ckaidu.  Verieumdet  jedoch,  ward 
von  dem  Gkubilai  zurückberufen  und  flüchtete  sich  aus  Furcht 

einigen  Sciavm  zum  Bujuckur,  dem  Sohne  des  Arick  Bucka, 
hielt  sich  im  Clusse  Bucka's,  des  Enkels  Menggu  Gkaan's, 
fce  beide  auf  dei  S«te  des  Ckaidu  standen ,  bis  zum  Tode  Cku- 
i  auf.  Nachher  nahm  er  diese  beid^  erwähnten  Prinzen  ge- 
en  und  begab  sich  in  den  Dienst  des  Timur  Gkaan.  Zur  Zeit 
igu  Chan's  war  Ckara  Jurdschi,  der  Vater  des  Mazuck,  der 
nte  aller  Jurdsdii  und  Emire.  Zur  Zeit  Abacka  Chan's  lebte 
Ivaz  Bucka,  der  Sohn  des  Ckarageh  Acka  Mazuck. 
r  Zweig  dieses  Volks  hatte  seinen  besondem  Beinamen.  Auch 
lutegcknckin,  Ujümackut  und  Schebgugi  Nujan, 
ler  zu  Hulagifs  Zeit  Jarghudsdu  ^)  war  und  in  seiner  Suite 
Gborasan  gelangte,  gehörte  diesem  Volke  an. 

üirat. 

ie  Juri  und  der  Aufenthaltsort  derselben  war  der  Segias 
n.  In'  alten  Zeitai  sassen  die  Tumat  an  diesem  Flusse,  aber 
gen  von  dort  fort  mid  verbanden  alle  Arme  desselben,  ao  dass 
s  der  Gkem  wurde,  in  den,  bevor  er  sich  in  den  See  Huran 
st,  der  Gug  Muran,  Cn  Mnran,  Ckara  Usun,  Sijitun, 


,L>    und      -v^r^    der  Bichter,   ein  von  dem  Worte 

oder  A^w>,    eine  Streitsache   and  der  deswegen   einge- 

e  Process,  entstandenes  Wort,  über  welches  sich  Terbreitirl  hat 
mdre  in :  HlBtoire  des  Mongob  de  la  Penw.  I,  p.  122.  not.  4, 
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Afu  Muran,  U  Muran,  Dschurdscheh  Muran  und  Dschi'i 
ghan  Muran  fliessen.  Dieses  Volk  zerfiel  in  versdiiedene  St 
deren  jeder  seinen  eigenen  Namen  hatte.  Obgleich  ihre  Sprael 
mongolisch  war,  so  war  sie  doch  von  der  Sprache  d( 
andern  mongolischen  Völkerschaften  ein  wenig  yt 
schieden.  So  nannten  sie  ein  Messer,  welches  gewöl 
gituckah  hiess,  müdghah,  u.  dgl.  m.  Ein  jeder  Stamm 
seinen  eigenen  Vorstand.  Sie  unterwarfen  sich  aufrichtig  dm 
mudscliin,  der  sich  nachher  mit  ihnen  innig  verband  und 
schwägerte.  Zu  seiner  Zeit  war  Vorstand  derselben  Ckutuckil 
Big],  der  zwei  Söhne,  den  Inaldschi  und  Turaldschi,  uodatf 
Tochter  Cckul  Gkitmisch  hatte,  welche  er  dem  Mengpgia  GUI 
vermählte,  dem  Temudschin  aber  verweigerte.  Diese  nannte  Ü 
Ckubilai  Ckaan  und  Hulagu  Chan,  welche  sie  ausserordentlich  eli 
ten.  Söhne.  Temudschin  gab  seine  Tochter  Dschidschegän  im 
Turaldschi  Gurgan,  der  mit  ihr  drei  Söhne  hatte,  1)  Buckatimm 
2)  Burtewa,  der  diesen  Namen  von  seiner  Charakterlosigkeit  ei 
hielt,  3)  Parschbucka,  und  zwei  Töchter:  Ildschickmise 
Chatun,  sehr  schön  und  von  hohem  Wüchse,  welche  ^  da 
Arick  Chan  vermählte,  der  sie  besonders  liebte,  obgleich  er  krii 
Kinder  mit  ihr  hatte,  und  Drckanah  Chatun,  welche  er  dd 
Hulagu  Ckara,  Sohne  des  Mewatugan,  Enkel  Dschagfaatii 
zur  Ehe  gab,  der  mit  ihr  den  Mubaregschah  erzeugte.  Dsdi 
ghatai  liebte  sie  sehr  und  nannte  sie  deswegen  gewöhnlich:  urki 
neh  bari,  d.  h.  Braut.  Sie  regierte  auch  einige  Zeit  den  du 
Dschaghatai's.   Von  diesen  drei  Söhnen  stammen  wieder  folgende: 

1)  VonBuckatimur:  a)  ein  Sohn,  üdschuten,  vermählt  mit  Arie 
bucka's  Tochter  Numuckan,  h)  und  c)  zwei  Töchter:  üldscl 
Chatun,  die  Gemahlin  Hulagu's,  und  eine,  dem  Namen  na 
imbekannte,  vermählt  mit  Tuckan,  dem  Sohne  Batu's,  der  mitii 
den  Menggu  Timur  Chan  von  Kiptschack  erzeugte. 

2)  Von  Burtewa,  welchem  Temudschin  d.  ü.  eine  dem  NanH 
nach  unbekannte  Tochter  zur  Frau  gab,  weswegen  er  Gurga 
wurde:  üluck  und  Dschijin. 

3)  Von  Parschbucka:  Sir  ab  und  Biglemisch,  welche  beifl 
im  Dienste  des  Ckubilai  Ckaan  standen. 

7)  Begrin. 
Sie  hiessQU  auch  Megrin   und  waren  weder  Mongolen  flod 
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la  dem  Gebirge  Se^hets  angesiedelt,  standen  sie  wegen 
erkeit  in  gutem  Rufe  und  bildeten,  nachdem  sie  sich  dem 
In  unterworfen  hatten,  eine  Hezareh.  Ihr  den  Grenzen  des 
kaidu  zunächst  gelegenes  Gebiet  nahm  Gkaidu  und  ver- 
dem  seinigen  ein.     Damals  hiess  ihr  Vorstand  Chatia- 

Temudschin  vermählte  sich  mit  der  ihm  angetragenen 
ires  Anführers,  Namens  Mugai  Chatun,  welche  er  sehr 
gleich  er  keine  Kinder  mit  ihr  erzeugte.  Nach  Temu- 
ode  fiel  die  Mugai  Chatun  dem  Ugetai  Gkaan  zu^),  der 
nehr  als  alle  seine  übrigen  Gemahlinnen  liebte.  Dscha- 
te  sie  gleichfalls  sehr  und  begehrte  sie  zu  seinem  Weibe, 
erhältniss  zum  Ugetai  bekannt  wurde.  Da  aber  ügetai 
abgeben  wollte,  so  erklärte  Dschaghatai,  keine  andere 
wollen,  ügetai  hatte  gleichfalls  keine  Kinder  mit  ihr. 
*  Ckaschin's,  des  Sohnes  Ckaidu's,  Namens  Sipegineh, 
falls  aus  den  Begrin. 

ckut  (Burghut).     9)  Ckuri.     10)  Tuwalas.  ^) 

hnen  stammt  auch  das  Volk  Tumat.  Diese  wohnten 
i  einander.  Man  nannte  sie  mit  allgemeinem  Namen 
B  er  ckut  deswegen,  weil  ihre  Wohnsitze  auf  dieser 
r  Selengah  hinter  den  Oertem  und  Ländern  lagen,  in 
I  die  Mongolen  angesiedelt  hatten,  d.  h.  hinter  Burcku- 
ugrum.  ^)  In  diesen  Gegenden  waren  aber  auch  viele 
Ikerschaften  ansässig,  als  die  Uirat,  die  Bulghadschin, 
ludschin,   und  ein  anderes  Huin-Ürjängckut   oder 


1  meinen  obigen  Andeutungen  wird  man  diese  Bemerkung 
-din's  gewiss  verstehen. 

ien  alten  Persern  fand,  nach  Strabo,  a.  a.  0.,  XV,  p.  1068,  der 
nit  den  Müttern,  bei  den  Arabern  (vgl.  Hammer- Purgstall, 
schichte  der  Araber,  Bd.  I,  p.  XXXIV)  mit  den  Stiefmüttern 
die  Inguschen  heirathen  gleichfalls  ihres  Vaters  Frau.  Vgl. 
Voyage.  T.  I.  p.  127,  coD.  1  Korinth.  V,  1. 

B.  V.  Hammer's  Geschichte  der  goldenen  Horde ,  p.  25 ;  Berg- 
len  u.  s.  w.  (Breslau  1842) ,  April  und  Mai,  p.  349. 

Jakinth,  a.a.O.,  p.  5,  7,    heisst    diese    nach    dem   Flusse 
ichin   (nicht  Barhudschin,  wie  B.  D'Ohsson,  a.  a.  0.,  p.  30 
eibt)  so  genannte  und  im  Osten  vom  Baikalsee  gelegene  Gegend 
aber  nicht  Bargu,  wie  D'Ohsson  (p.  28—30)  will. 
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Wald-Drjangckut  geDanales  Volk  ist  deasdben  sehr  nahe.  Sia 
hatten  ihre  eigenen  Vorstände.  Temudschio  unterwarf  sie  äßt 
worüber  an  seinem  Orte  in  der  Geschichte  das  Möthige  gesa^ 
werden  wird.  Aus  den  Berekut  war  im  Reiche  der  Mani 
Dschudscheghan,  Ätabeg  des  Arghun  Chan.  Seine  Gemahül 
hiess  Bulghan  und  seine  Söhne  Tatari  und  Buralghi  Gugei: 
täsch.  Des  letztem  Sohn  Satalemisch  war  zur  Zeit  Gfaaai 
Chan's  ein  sehr  angesehener  Emir  und  erzeugte  mit  der  TodiM 
des  Menggu  Timur,  Gurduschin,  die  Söhne  Tarbari,  Ckuüiiri 
Timur,  Aisen  Timur,  Buläs  und  Hulckun,  weldie  BsamH 
anführer  waren.  Der  Sohn  des  Ckutlugh  Timur,  Namens  Thngh^ 
vermählte  sich  nachher  mit  der  Wittwe  des  Satalemisch  und  Udil 
liess  die  beiden  Söhne  Timur  und  Mu^hammed.  Die  Berdg 
waren  grosse  Freunde  der  Ildschigin  und  verheirathetenj^ 
unter  einander,  obgleich  sie  nicht  aus  demselben  Geschlechto  hf 
stammten.  Die  grosse  Frau  des  Bürtan  Behader,  Sunigel  Gkjl 
dschin,  gehörte  ihnen  gleichfalls  an. 

11)  Tumat. 

Diese  sassen  nahe  bei  den  Burckudschin  Tugrum,  w 
einen  Zweig  derselben  ausmachten,  in  den  von  den  Ckirckii 
wohnten  Gebieten  und  waren  ein  sehr  tapferes  Volk.  Der 
stand  derselben,  Tatulah  Suckar,  unterwarf  sich  dem  Temu 
und  ging  in  seinen  Dienst  über.  Während  der  Abwesenheit  ^ 
mudschin's  empörten  sie  sich.  Er  sandte  dalier,  wegen  der  Kiari 
heit  des  Bariner  Bajan  Ni^'an,  den  Buraghul  Nujan  gegen  sie,  4 
sich  mit  ihnen  zu  wiederholten  malen  sclilug  und  dieselben  unta 
warf.  Buraghul  Nujan  blieb  selbst  im  Treffen.  Da  sie  sehr  lasU 
halt  und  unverschämt  waren,  so  wurden  viele  von  ihnen  6 
mordet  und  hingerichtet.  Unter  ihren  Emiren  zeichnete  i 
keiner  aus. 

12)  Bulghadschin.     13)  Germudschin. 

Sie  waren  an  der  Grenze  Burckudschin  Tugrum's  und  dtf 
äussersten  Gebiete  der  Ckirckiz  ansässig.  Keiner  von  ihnen  zeid 
nete  sich  aus. 

14)  Ckurckan. 

Sie  waren  die  Verbündeten  des  Temudschin  während  s&Oi 
Kriegs  mit  den  Taidschiut.    Keiner  zeichnete  sich  unter  ihnen  att& 
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15j  Seckajit 

Sie  waren  gleichfaDs  die  Bundesgenossen  Temudsdiin's  in  dem 
Bit  den  Taidsclmit  geführten  Kampfe.    Keiner  zeichnete  sich  aus. 

B.    Wilde  Tataren. 

16)  ürasut.     17)  Telengut.     18)  Gestemi. 

j.  Diese  Völkerschaften  waren  den  Mongolen  sehr  ähnlich,  kann- 
j^  auch  die  Heilmittel  der  Mongolen  genau,  und  heilten,  wie  sie, 
ipior  gut  Krankheiten.  Man  nannte;  sie  auch  das  Waldvolk,  weil 
fie  an  den  Grenzen  der  Ckirckiz  und  Gemgemdschiut  inWäl- 
1^  sich  niedergelassen  hatten.  Solchen  Waldvolkes  gab  es  eine 
plBdeutende  Menge,  und  man  unterschied  von  ihnen  das  Steppen- 
^Ik,  Die  eben  erwähnten  Völkerschaften  fielen  mit  den  Ckirckiz 
[Pgleich  wieder  von  dem  Temudschin  ab,  wurden  aber  nach  der 
kä^ung  der  Ckirckiz  gleichfalls  für  immer  unterworfen. 

19)  ürjangckuti  Pischeh  (Wald-Ürjangckuten). 

Sie  Wessen  Urjangckut,  Pischeh  aber,  weil  ihre  Jurten  in 
ffädern  waren.  Sie  bekleideten  sich  mit  Thierhäuten.  Ochsen 
Ibd  Schafe  hatten  sie  nicht.  Bergochsen,  Bergschafe  und  Antilo- 
|Bn(Dschur),  welche  den  Bergschafen  ähnlich  sind,  fütterten  sie 
itiii  der  Ochsen  und  Schafe,  gewöhnten  sie  an  sich,  molken  und 
piossen  ihre  Milch.  Daher  hielt  auch  keiner  Schafe.  Wenn  ein 
Täter  oder  eine  Mutler  einer  Tochter  fluchte  und  im  Zorne  sagte : 
Ich  will  dich  dem  und  dem  geben,  <la  sollst  du  hinter  den 
Idafen  herlaufen*',  so  hielten  sie  dies  för  eine  so  grosse  Schande, 
iiOB  sie  sich  aus  Verdruss  und  Kummer  selbst  aufhingen.  ^)  Zur 
'A  der  Uebersiedehmg  luden  sie  ihre  Gerälhschaften  auf  Berg- 
6ete.  Sie  verliessen  aber  nie  den  Wald.  Waren  sie  nun  an 
rnem  Orte  angekwnmen,  so  bereiteten  sie  sich  aus  der  Rinde 
les  Baumes  Tuz  (Birke)  und  anderer  Bäume  kleine  Lauben  und 
iätlen  und  waren  damit  zufirieden.  Da  sie  aber  in  dem  Baum 
tuz  kleine  Einschnitte   machten    und  aus   denselben  ein  süsser, 


1)  So  häDgen  sich  noch  jetzt  die  Tschuwaschen  zuweilen  in  der  Nacht 
*D  (tem  Tbore  ihres  verhassten  Feindes  auf,  um  ihm  einen  Schabernack 
<A8pitieD,  demi  sie  wissen,  dass  von  Seilen  des  Amishauptmanns  eine 
^r  ihn  kostspielige  Untersuchung  erfolgt. 
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milchähnlicher  Safl  herausfloss,  so  tranken  sie  diesai  bestäitt 
statt  des  Wassers  und  bildeten  sich  ein»  dass  es  km  bess^ 
Leben  als  dieses  gebe.  ^)  Auch  glaubten  sie»  dass  die  in  Stä^ 
und  auf  freiem  Felde  lebenden  Menschen  einer  ewigen  Bestraf 
unterworfen  seien.  Da  in  ihrem  Lande  sich  viele  Berge 
Wälder  befanden  und  der  Schnee  in  grosser  Menge  fiel,  so  st^ 
sie  im  Winter  auf  der  Oberfläche  des  Schnees  viele  Jagdecra 
folgende  Weise  an.  Sie  verfertigten  einen  Schlitten,  bei  il 
tschaneh^]  genannt,  stellten  sich  in  denselben,  nahmen  aiis 
den  aus  Riemen  gemachten  Zügeln  noch  einen  Stock  in  die  Bäm 
und  stiessen  sich  mit  ihm  auf  der  Oberfläche  des  Schnees  ebeos 
fort,  wie  diejenigen,  welche  ein  Schiff  forfrudem.  So  bew^ 
sie  sich  auf  der  Ebene  und  Steppe  bergauf,  bergab  fort,  ni 
Bergstiere  und  andere  vrilde  Thiere  aufzufinden  und  zu  tödtei 
Zur  Seite  dieses  tschaneh,  auf  dem  sie  selbst  standen,  bandfl 
sie  noch  einen  andern  tschaneh  an,  welchen  sie  mit  sich  fort- 
zogen, und  auf  den  sie  das  erlegte  Wild  aufluden.    Obgleich  sk 


1)  Daher  konnte  man,  wie  Raschidu-d-din  meint,  mit  Recht  auf  aii 
den  Vers  anwenden: 

JLm     &4J&     O.tO    ^yj&     V^t    ^O     nLajuO 

d.  h.    „Der  Vogel,  der  kein  reines  Wasser  kennt. 

Den  Schnabel  stets  in  schmutzigem  Wasser  hältl" 

So  auch  bei  den  Letten  und  Esthen.  Vgl.  J.  G.  Kohl,  Die  Deutsche! 
Ostseeprovinzen,  Th.  11,  p.  77.  Ebenso  verfahren  mit  den  Cocus- «tf 
Palmenbäumen  die  Einwohner  Golkonda's  (vgl.  De  Bourges,  Relatio) 
du  voyage  de  M.  L'Eveque  de  Berite  (Paris  1666),  p.  116;  Journal  Asia 
tique,  März  1841,  p.  242)  und  der  geraeine  Mann  unter  den  Russen 
sowie  die  Tschuwaschen  (vgl.  HyBamcKie  pasroBopu  h  cKasKH  coct 
C.  MHxaH.ioBBiM'B  [Kasan  1853],  p.  8)  noch  heutzutage  mit  den  Birten 
welche  man  unter  tuz  (mongolisch  tossun)  zu  verstehen  hat,  was  den 
Herrn  Quatremere  (vgl.  Journal  Asiatique,  1850,  p.  244;  coli.  Göographi' 
d'Aboulföda  par  Reinaud,  T.  I,  Introd.  p.  CDXXV  not.  1)  mibekannt  ge 
blieben  ist. 

2)  Hierunter  sind  die^  bei  den  Ostjäken  gebräuchlichen  Schneeschul« 
zu  verstehen,  und  aus  dem  tschaneh  ist  das  russische  cähh  (ScUittö' 
hervorgegangen. 
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»ne  Last  von  2 — 3000  Men  ^)  auf  demsdben  gelad^  hatten, 
aiDea  sie  doch  ia  ebenso  geringer  Zeit,  als  sie  hingefahren 
in,  und  mit  leichter  Mühe  auf  der  Oberfläche  des  Schnee's 
ck.  War  aber  einer  in  diesem  Geschäfle  unerfahren  und  un- 
iend,  wenn  er  sich  fortbewegte,  so  wurde  er  durch  das  schnelle 
einanderreissen  der  beiden  Füsse  in  der  Mitte  gespalten,  beson< 
s  wenn  er  schnell  hinunter  lief.  Ein  gelernter  Jäger  Kef  so  s^r 
iht  Solche  tschaneh' kannte  man  in  dem  grössten  Theile  der 
Turkestan  und  Mongolistan  gehörigen  Länder,  und  man  hielt  auf 
)6e  Sitte  besonders  in  dem  Lande  der  Burckudschin  T'ug- 
m,  Ckuri,  Ckirckiz,  Crasut,  Telengut,  und  Tumat,  welche 
iselbe  bei  sich  eingeführt  hatten.  ^]  Zur  Zeit  Temudscfain's  war 
8  den  Wald-Urjangckuten  Udadschi  Emir  einisr  Hezareh  des 
ken  Flügels.  Seine  Söhne  bewachten  nach  dem  Tode  des  Te- 
•dschin  mit  seiner  Leibhezareh  das  Grabmal  desselben  in  Burckan 
^aJdun  und  verrichteten  weiter  keine  Kriegsdienste.  Diese  Fa- 
fe  des  udadschi  wurde  zu  den  Utgubughul  ^)  gerechnet,  und 


1)  Es  gab  zwei  Arten  dieses  Gewichts:  1)  das  gewöhnliche  Men, 
1*68  1  livre  5  onces  und  2  gros  französischen  oder  2  livres  1  marc 
Hdrachmes  englischen  Gewichts  gleich  war;  2)  das  grosse  Men, 
^hes  21  livres  4  onces  französischen  und  34  livres  englischen  Gewichts 
"ag.  Vgl.  Mömoires  de  FAcadömie  imperiale  de  St.  Pötersbourg,  1835, 
evi,  Tom.  III,  livr.  2,  3,  p.  133,  145.  Es  entspricht  dem  tüi-kischen, 
i  von  den  Russen  angenommenen  Batman,  und  ist  auch  noch  beut- 
le ein  in  Persien  gebräuchliches  Gewicht,  docl^  nach  verscltiedenen 
snnungen  verschieden:  1)  Meni-Rey,  wenig  geringer  als  30  engl, 
de;  2)  Meni-Schahi,  gleich  15  Pfiind ,  und  3)  Meni-Tebrizi,  nur 
Pfund.  Vgl.  A.  Chodzko,  Specimens  of  the  populär  poetry  of  Persia, 
6. 

!)  Vgl.  über  die  ebenso  verfahrenden,  im  Osten  von  den  Hakas 
ckiz)  sitzenden  Türken  (lliu-khui)  auf  hölzernen  Pferden 
Poth,  Tableaux,  p.  170,  und  über  die  Ostjäken  dSpie,  a.  a.  0.,  T.  I, 
9. 

0  Jjkyj%S^^\  und  J«Jü«X3*«t.  Raschidu-d-din,  in  dem  diese 
Innung  aUein  vorkommt,  erklärt  sie  so:  S4XJÜ«   sJOu  ^UmjI   hS^ 

»^  Jyü^-,1  \yil&J>\  v>A*»  ^<Xi  »tX*j|*>^  d.  h.  „Sie 
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vermischte  sidi  daher  nicht  mit  andern.  Einer  seiner  Soc 
Namens  Aineglai,  war  zur  Zeit  Menggu  Ckaan's  Anfuhrer  des  h^ 
sSchlichsten  Armeecorps;  und  als  sein  Bruder  Ckubilai  Ckaair: 
aus  zehn  Tuman  bestehendes  Corps  gegen  Ckarachitai  sandte, 
gleichfalls  ein  Uijangckute  Anführer  desselben.  Da  dieses 
von  der  Residenz  des  Ckaan  sehr  entfernt  war,  so  braudite 
fast  ein  Jahr  zu  diesem  Feldzuge.  Wegen  der  schlechten  unc7 
pesteten  Luft  ward  auch  der  grösste  Theil  des  Heeres  von  Krany 
befallen.  Dieses  Land  war  dessenungeachtet  sehr  bevölkert  Jkä 
nun  deswegen  sich  fast  jeden  Tag  schlagen  mussten,  so  kaizM 
aus  dieser  und  jener  Ursache  von  zehn  Tuman  (lOOXXX))  Bi 
zwei  (20,000)  zurück.  Diese  Urjangckuten  waren  sehr  ausgerii' 
net  und  verrichteten  grosse  Thaten.  Der  Emir  Subedai  Behadei 
welcher  zu  gleicher  Zeit  mit  Dschebeh  Nigan  nach  ban  zog,  fi 
gleichfalls  ein  Cqangdiule.  Sein  Sohn  Guldschu  war  Emir  eül 
Hezareh  auf  dem  linken  Flügel.  Dieser  bdüeidete  die  Würde  seiorf 
Vaters  nach  seinem  Tode.  Ein  anderer  Sohn  desselben,  Drji 
negcketai,  war  zur  Zeit  Menggu  Ckaan's  Anführer  des  HeM 
Während  der  Regierung  Temudschin's  und  seiner  erhabenen  Fi«* 
lie  bewohnte  diese  Wälder  die  zu  den  mongolischen  Yölk^scM 
ten  gehörige  Jurt  der  Gkuswarus,  welche  sich  nachher  mit  dfl 
Mongolen  vermischte. 


II.    Türkische  Völkerschaften,  welche  früher  Mongolfli 

genannt  wurden. 

Schwarze  Tataren  (Mongolen  im  engern  Sinne). 

A,  Barlegln. 

1)  Urjangckut.  ^) 

Diese  Völkerschaft  stammt  von  den  schon  erwähnten,  beruhfl* 
ten  Ckian  und  Neguz.    Es  gab  aber  noch  eine  andere, 


erhielten  den  Beinamen  Utgubughul,  weil  sie  Sclaven  und  Sclavenkifldei 
der  Vorfahren  des  Dschinggiz-chan  waren,  nach  andern,  weil  sie  zuß 
Dschinggiz  -  chan  übersiedelten  und  für  ihre  ausgezeichneten  Verdieosb 
Belohnungen  erhielten." 

1)  Vgl.  B.  V.  Hammer,  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  Wi  i^ 
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1  Ilrjangckut-Pischeh,  d.  h.  Wald-Uijangckuten  nannte  und 
icar  van  dieser  unterschied.  Die  Urjangckut-Pisdheb  wohnten, 
)  schon  gesagt  wordai  ist»  innerhalb  der  Grenzen  Burckudschin 
grum's,  von  einander  abgesondert,  und  gehörten  nicht  zu 
im  Stamme  der  Mon*golen.  Die  Urjangckut  gaben  vor,  dass 
)  an  dem  Schmelzen  in  Ergeneh-Ckun  Theil  genommen  hätten. 
M  pflegten  zur  Zeit  starken  Blitzes  und  Donners  auf  den  Himmel, 
Ikz  und  Donner  zu  schimpfen  und  ungeheuer  zu  schreien.  ^) 
Iddug  der  Blitz  auf  ein  vierfüssiges  Thier  ein  und  tödtete  es, 
•  assen  sie  es  nicht,  und  hüteten  sich,  es  anzurühren.  Sie  ^ub- 
tt  durdi  ihr  Geschrei  den  Donner  zum  Stillschweigen  bringen  zu 
hlien.  Die  andern  Mongolen  thaten  gerade  das  Gegentheil »  denn 
b  gbgen  zur  Zeit  des  Donners  nicht  aus  ihren  Hausem  und  sas- 
Bfiirchtsam  in  denselben.  In  Mongolistan  soll  es  in  den  altem 
iln  oft  geblitzt  und  gedonnert  haben.  Die  Mongolen  glaubten, 
h»  der  Donner  durch  ein  einem  Drachen  ähnliches  Thier  hervor- 
ibracht  werde,  und  dass  es  in  ihrem  Lande,  wie  sie  versicherten, 
p  der  Lufl  auf  die  Erde  käme,  mit  seinem  Schwänze  auf  die- 
IJN losschlüge,  sich  zusammenrollte  und  aus  seinem  Rachen  Feuer 
ikf)  Angesehene  und  wahrheitsb'ebende  Mongolen  behaupteten, 


*4er  der  Literatur  (Wien  1837).  Bd.  77,  p.  20;   Quatremöre,  Histoire 
^Mongols  de  la  Perse,  I,  p.  436,  437. 

1)  Der  gemeine  Mann  unter  den  Tataren  Russlands  schimpft  noch 
^tage  mit  den  derbsten  russischen  Schimpfwörtern  auf  Donner 
^  Blitz,  wie  ich  es  aus  eigener  Erfahrung  weiss.  Ebenso  Verfahren 
^Einwohner  in  Bnssa  in  AJfHka  bei  einer  Mondfinstemiss,  um  die 
^  zu  Terscheuchen,  welche  den  Mond  verfolgt.  Vgl.  Heinzehnann, 
^•0.,  Bd.  X,  p.  240.  Die  Einwohner  der  Jnsel  Ualan  bewaffhen  sich 
^Junten  oder  Steinen,  um  die  Geister  der  Todten,  welche  sie  für 
kesselt  halten,  in  die  Flucht  zu  treiben.  Vgl.  Revue  des  deux  mondes, 
<3,  T.  III,  Livr.  1,  p.  18. 

$  Daher  beschreibt  ein  Dichter,  wie  Raschidu-d-din  hinzufügt,  den 
zregen.  Blitz  und  Donner,  also  das  Gewitter  so: 
„Dem  Krokodille  gleich  erfullt*s  mit  Dunst  die  Welt; 
$teigt*s  aus  dem  Meer  hervor,  ist  schwarz  der  Leib  von  Grimm; 
Es  brüllt  dem  Drachen  gleich,  als  ird'scher  Unglücksbot*, 
Ans  Rachen  tief  und  Zahn  speit's  Rauch  und  Feuer  aus  1 " 
i  der  Meinung  anderer  asiatischen  Völker  rührt  auch  die  Mondverfin- 
ting  davon  her,  dass  ein  Drache  den  Mond  verschlingen  wolle.    Des- 

13* 
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dass  sie  dies  oft  gesehen  hallen,  und  dass  in  dem  Lande  Mongole 
besonders  in  Burckudschin  Tugrum  ^),  sich  beständig  Gewitter: 
Gewitter  folgten.  Sie  bericlitelen  ferner,  dass,  wenn  sie  ^ 
Gkumiz,  süsse  und  saure  Milch  auf  die  Erde  ausgössen,  der^ 
auf  die  vierfussigen  Tiüerc,  besonders  auf  die  Pferde  fiele,  und 
sie  Wein  ausgöss^i,  es  häufiger  und  nachdrudcsvoU^  gescheit  < 
dass  der  BKtz,  die  vierfussigen  Tliiere  und  die  Behausungen 
selben  zu  gleicher  Zeil  fielen  und  darnieder  störtzten.  Desv^ 
gebrauchten  sie  die  äusserste  Vorsicht  Dasselbe  geschähe,  ive 
irgend  einer  einen  Stiefel  ausziehe  und  ihn  an  der  Sonne  trod 
nen  wolle.  Daher  bedeckten  sie,  wenn  sie  ihre  Stiefeln  trocba 
wollten,  die  Spitze  des  Zeltes,  oder  trockneten  sie  im  Zelle.  M 
glaubten  sie,  dass  die  vielen  Blitze  in  Bezug  zu  jeder  Krankbei 
ständen,  und  dass  die  Ursachen  zu  denselben  sich  so  offenbart» 
Der^eichen  Vorstellungen  gab  es  bei  ihnen  ^lele,  welche  die  be«( 
ders  in  Burckudschin  Tugrum  in  unzähliger  Menge  vorbandeodif 
Gkam  (Jongleurs)  überall  zu  verbreiten  und  zu  erhalten  suchten.  ? 

Aus  dem  Stamme  Urjangckut  gab  es  zu  Teinudschin's  Zi^ 
und  später  viele  Emire.  Einer  der  Grossemire  des  TemudscH 
und  Enur  des  Vortrabs  war  Dschelmeh  Uheh  *),  welcheril 
Temudschin  starb  und  zwei  Söhne  hinterliess,  nämlich:  Esubadl 
Taijschi,  der  die  Stelle  seines  Vaters  einnahm  und  zu  denli* 
führem  des  linken  Flügels  gehörte,  und  Esub.ucka  Tharcki,  w 
zu  den  des  rechten  Flügels  gehörte  und  Chef  der  Ckurdschi  w» 
Da  die  Leibwachen  grösstentheils  aus  seinen  Stammes-  und  Famiiift 
genossen  bestanden,  folglich  seine  Anhänger  waren,  so  eilaoq 
er  grossen  Ruhm.  Dem  ersten  ertheilte  man  den  Beinaoil 
Taijschi,  weil  er  ein  grosser  Schriftgelehrter  war,  dei 
diese  Bedeutung,   sowie  auch    die:   grosser    Lehrmeister  W 


wegen  bringen  sie  verraittelst  der  Pauken  ein  ungeheures  Gelöse  hervor. 
um  ihn  zu  verscheuchen.  Vgl.  F.  A.  G.  Tholuck,  Blüthensammlung  aö 
der  morgenländischen  Mystik  (Berlin  1825),  p.  97,  98;  Journal  Asiatiq» 
1856,  Jan.,  p.  18;  Rougemont,  a.  a.  0.,  p.  470,  481,  482,  495. 

1)  Vgl.  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  618,  224  Anm.  188. 

2)  Uheh  (/Oö.l)  bedeutet:  Räuber,  Strassenräuber,  Tapfere. 

Da  er  solche  Eigenschaften  besass ,  ward  er  auch  unter  diesem  NaJ^** 
berühmt. 
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ics  Wort  in  der  chinesischen  Sprache.  ')  Zur  Zeit  Ugelai's  war 
schon  ein  Greis,  beschäftigte  sich  vorzü^cb  mit  der  Correspon- 
Qzund  hatte  eine  zarte  Stimme.  Deswegen  nannte  ihn.  Ugetai 
,  ^as  nachher  sein  Beiname  wurde.  Gkarauna  Dschujan, 
i^r  der  Hezarenanfuhrer,  war  sein  Neffe,  und  Subedai  Behader 
^örle  ^eichfalls  diesem  Volke  an.  Einer  der  Söhne  des  letztem 
BT  TimuF  Bucka,  der  Truchsess»  und  dessen  Söhne:  Bat- 
i$ch,  Gundscheg  und  Ckutlugh  Chadschah.  ^)  Ihre  Anve^:- 
ändten  waren  die  Tumansanfuhrer  Guga  II ga  und  dessen  Sohn 
ärckasun.  Der  letztere  hatte  keinen  Sohn,  abef  einen  Neffen 
ichibuckah.  Aus  dem  Geschlechte  Dschelmeh  Uheh  war  auch 
^ban,  Emir  einer  Hezareh,  Tarin  Achmed,  der  gleichfalls  vor- 
P  Emir  einer  Hezareh  war,  und  dessen  Söhne  Husein  und 
'kendschi,  dessen  Neffe  Thaideh  und  der  Sohn  desChadschah 
pn,  Urnug  Timur.  Ebenso  sind  aus  diesem  Geschlechte 
ckuta  und  sein  Sohn  Dschingtimur. 

2]  Ckunckurat. 

Diese  Völkerschaft  stammte  gleichfalls  von  den  zwei  aus  Er- 
Od)  Ckim  gekommenen  Personen  ab.  Sie  soll,  der  Erzählung 
fck^  über  die  Essen  der  übrigen  V^er  vor  der  Berathung  aus- 
pfm  sein.  Daher  glaubten  auch  die  Mongden,  dass  der  Fuss.- 
btierz  der  Ckunckuraten ,  welcher  oft  sehr  stark  ist,  von  dem 
iherschreiten  über  diese  Kohlen  sich  herschreibe,  und  eben  weil 

früher  auszogen,  wareq  auch  die  übrigen  Mongolen .  in  altern 
ten  ihnen  zuwider  und  hassten  sie.  Von  ihnen  stammten  manche 
^  genannte  Stämme  und  Geschlechter  ab.  Sie  beichteten 
3^  in  Hinsicht  ihres  Ursprungs,  als  habe  Bestui  zerrin  (das 
Jene  Geflss)  ®)  drei  Söhne  erzeugt,  welche,  nebst  den  aus 
sn  hervorgegangenen  Geschlechtem,  die  folgenden  sind: 


1)  Vgl.  Quatrem^re,  Histoire  des  Mongols  de  la  Perse,  p.  184  fg. 

2)  Nach  der  Petersburger  Handschrift  waren  Timur  Bucka,  Bat- 
sch,  Gnndscheg  und  Ckutlngh  Ghadschah  Söhne  des  Cka- 
Ina  Dschnjan. 

3)  Raschidu-d-din  fügt  hinzu:  „Dieses  bestui  zerrin  hat  man  im 
aphorischen  Sinne  zu  nehmen,  denn  sie  nennen  jemanden,  welcher 
me  erzeugt  und  mit  Klugheit  und  grosser  Einsicht  begabt  ist,  bcstni 
'rin,  d.h.  goldenes  Gefäss.  Dies  kommt  von  einem  andern  Aus- 
'cke  der  Mongolen  her,  welche  statt:  den  Padschah  sehen  saften: 
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1)  Dschurluck  Hergan,  der  Stammvater  des  später  Ckun 
rat,  im  besondem  Simie  dieses  Wortes,  geiuomt^  Volke 

2)  Ckabai  Schireh,  welcher  zwei  Söhne:  Angirds  undUh 
nut  hatte;  ^ 

3)  Tusbudau,  welcher  zwei  Söhne:  Gkaranut  und  Gl 
geliut,  zuröckfiess. 

Da  die  Gkunckurat  sich  in  verschiedene  Stämme  theilten,  "«« 
alle  ihre  eigenen  Namen  und  Beinamen  hatten,  der  Name  Gkun 


Wir  sahen  das  goldene  Antlitz  des  Padschah,  und  da 
das  goldene  Innere  desselben  verstehen.  Anch  hei  andern  Y 
herrscht  der  Gebrauch,  da  GolQ  und  Perlen  zu  den  edlen  Gegenst 
gehören,  alles,  was  gross,  rein,  edel,  ausgezeichnet  ist,  gc 
zu  nennen.  *)  Denn  im  entgegengesetzten  Falle  wäre  der  Ausc 
einen  Menschen  aus  einem  goldenen  Gefässe  hervorbri 
sehr  sonderbar  und  unvernünftig.'*  —  Ich  habe  mich  über  die£rk 
dieser  Worte  von  Seiten  v.  Hammer's  (Jahrbücher  der  Literatur)  in: 
ständige  Uebersicht  u.  s.w.,  p.  85,  verbreitet.  Derselbe  hat  sie 
auch  in:  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  96,  falsch  genommen. 

Wort  «jumj  kommt  in  diesem  Sinne  öfters  vor,  z.  B.  in  dem 
des  Dutum-menen:  i^_«^  üJüL«  dky^  (5yu^  T^)  )^  h^ 

JJ  iüuÄft>  sK3   sJul3|4>^  ^L^   ÖJuf  La^f  ^<>    >f^  j- 

Hiermit  hängen  die  goldenen  Gefässe  der  fabelhaften  Söhne 
Targitaos  (vgl.  Hansen,  Osteuropa,  p.  107,  108, 110,  169;  K.  Neun 
a.  a.  0.,  I,  p.  269;  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  287),  das  Alte  des 
fässes  (Puanku  oder  Panku  [vgl.  Neumann  in:  Zeitschrift  d.D.li 
Bd.  VII,  Heft  2,  p.  142]),  und  das  Gefäss  des  Heils,  der  B& 
Dschemschid's ,    zusammen.      Vgl.    Creuzer,    Symbolik    und   Mytbol 

(Leipzig  1819),  Th.  I,  p.  671.     Wenn  man  zu   «JCauj  noch  das  ^ 

oiumo   (Asyl)    (vgl.  u.  a.  üacbMa  PyccKaro  b3%  üepcin  [Petersl 

1844],  T.  I,  p.  216.  217.  231.  274)  und  das  indische  vastu  {\gl^^ 
nal  Asiatique,  1855,  Mai  — Juni,  p.  486;  1857,  Dec,  p.  547,  549)  zieM 
weiset  das  Ganze  nur  wieder  auf  den  Ursprung  von  den  berühmten' 
fahren  aus  Ergeneb  Ckun,  oder  überhaupt  auf  einen  alten  und  hoche 
Ursprung  hin.  So  findet  auch  hier  Beresin  (ineu6aiiia4a,  p.  44  not 
p.  50  not.  65),  der  mich  oft  nicht  verstanden  hat,  seine  Widerleg) 
Uebrigens  erläutert  diese  Sage  das  Fest  der  Mandaner  bei  Scto 
a.  a.  0.,  p.  192.  Vgl.  noch  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  328  fg..' 
474  u.  a.;  II,  214  fg.,  221,  236,  237.  239,  250,  251;  Journal  Asiaüi 
1857,  Dec,  p.  546. 

*)  Vgl.  u.  a.  F.'Heiozelmann.  Die  WeUkunde,  Bd.  XIV,  p.  540,  554.  556. 
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• 

:at  aber  einigen  verbfieb»  und  sie  später  unter  demselben  noch 
lekannt  waren,  so  sei  es  gesagt,  dass  Oschurluck  Mergan  ^) 
1er  Stammvater  derselben  warw^  Er  konnte  sich  mit  seinem  Bruder 
Ckabai  Schireh  nicht  vertragen.  Einmal  zürnte  er  so  sehr  auf  ihn, 
iass  er  ihn  mit  einem  Pfeil  erlegen  wollte.  Ckabai  Schireh  fürch- 
tete sich,  legte  sich  auf  den  Rücken  seines  Pferdes  mit  ausge- 
^ffeizten  Füssen,  zog  aber  den  Kopf  auf  die  Seite  des  Pferdes 
Iwab,  und  beobachtete  jetzt,  ob  sein  Bruder  einen  Pfeil  abschiessen 
wurde,  oder  nicht  Sein  Bruder,  dessen  Hass  sich,  vrie  er  ihn 
JDitieser  Lage  sah,  gelegt  hatte,  entschloss  sich  aus  Mitleid,  ihn 
oiclit  zu  tödten,  sondern  ihm  nur  den  Ohrring  vom  Ohre  abzu- 
•diessen,  ohne  das  Gesicht  desselben  zu  verietzen.  Aus  dieser 
QtHKfae  bekam  er  den  Namen  Mergan,  weil  seine  Eigensdiaflen 
iß  eines  wahren  Mergan  waren.  Der  Wohnsitz  der  Ckunckurat 
«V  an  der  Grenze  des  Atguh  ^),  welches  gleich  dem  Walle 
iteders  (der  kaukasischen  von  Oerbend  sich  hinziehenden  Mauer), 
'Miscfaen  dem  Gebiete  der  Chinesen  und  dem  Lande  der  Mongolen 
hinzieht,  an  einem  Orte,  genannt  Utdschih  in  der  Gegend 
Ckaraun  Dschidun.  Von  diesem  Geschlechte  stammten 
VM»  Emire  und  Matronen,  unter  denen  folgende  bekannt  waren, 
«kliit  Temudschin's  war  unter  den  Grossemiren  aus  den  Ckun- 
-'nt  Türgeh  Amül,  der  Anführer  eines  Corps  derselben;  er 
^'i^arf  sich  dem  Temudschin  und  stimmte  sehr  mit  ihm  überein. 
^^Itondsdiin  gab  ihm  seine  Tochter  Buiz eck  zum  Weibe;  als  er  sie 
■■»abör  überliefern  woHte,  sagte  er:  „Deine  Tochter  ist  Frosch  und 
'Wkröte,  wie  kann  ich  ae  nehmen**?  •)  Ueb^  diese  Worte  er- 
*tert  fiess  er  ihn  hinrichten.  Der  Anführer  eines  andern  Haufens 
^Ckunckurat  hiess  Dai-Nujan,  welche  zwä  Söhne,  Aldschi 


1)  Hergan  heisst:  Derjenige,  welcher  einen  Pfeil  gerade 
'chiesst    Vgl.  übrigens  J.  J.  Schmidt,  Ssanang  Ssetsen,  p.  381. 

2)  Hierüber  siehe  weiter  unten  die  Bemerkung  bei  den  üngckuten. 

3)  Vgl.  Rhode,  Die  heilige  Sage  des  Zendvolks,  p.  501,  coli.  p.  88; 
"^idt,  Ssanang  Ssetsen,  p.  67;  Hammer -Purgstall,  Literaturgeschichte 
^Araber,  Abtb.  I,  Bd.  1,  p.  139;  den  lateinischen  Ausspruch:  „Quisquis 
^^i  ranam,  ranam  putat  esse  Dianam",  und  das  russische  Spröchwort : 
DoBpaBHaiacb  caTana,  .ly^me  ACHaro  coKo.ia'S  vgl.  TepenieHKo,  a.  a.  0., 
>  p.93,  157.  So  kommt  das  russische  ^epenaxa  gleichfalls  von  einem 
^beholfenen  Beamten  vor.  Vgl.  GoHHHeiuA  h  uHCBMa  Fofcih  (Peters- 
irg  1857;,  11,  253. 
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Nujan  und  Hucku  Nujan,  und  eine  Tochter,  Bürteh  Fudsc^ 
hatte,  welche  Temudsckin  heiralhete.  Der  Vater  des  Dai  Nu« 
Namens  Oärhän,  hatte  noch  vier  Söhne,  nämUch  Ckatha, 
bün,  Negudär  und  Dschuickur,  welche  sich,  wie  die  l£ 
dieser  Tochter,  mit  Anverwandten  Temudschin's  vermählten. 
Würde  war  so  bedeutend,  dass  sie  über  seinen  Söhnen  s;.^ 
Viele  derselben  waren  Anführer  des  linken  Flügels  und  viel^ 
den  sich  noch  im  14.  Jahrhundert  im  Dienste  der  Fürste  :^ 
Ulusse  Ugetai,  Dschaghatai  und  DschudschL  Ebenso  Saids  ^i; 
Gurgan,  der  Sohn  des  Bulghan  Nujan,  welcher  um  G 
misch,  die  Tochter  des  Ckutucku,  warb;  Abugan  Giir^ 
der  aus  dem  Ulusse  Tucktai  als  Gesandter  nach  Persien  kst 
Abatai  Nujan,  dessen  drei  Söline,  Barjuz,  Utemän  m 
Ckutlugh  Timur.  Die  Töchter  des  Utemän  hiess  BuJgAi 
Chatun,  und  die  des  Ckutlugh  Timur  Germun  Chatun.  £afl 
der  angesehensten  Emire  zur  Zeit  Temudschin's  war  Ald^chi 
Nujan,  eigentlich  Därgeh  Gurgan.  Dessen  Sohn  hiess  Scbenggi 
Gurgan,  welchem  Temudschin  4000  Ckunckuraten  anvertraute  ual 
seine  Tochter  Tumalun,  die  älter  als  Tului  Chan  war,  zurGeinakr 
lin  gab.  Er  sandte  ihn  nachher  in  das  Gebiet  der  Tumät,  wo  noi 
im  14.  Jahrhundert  seine  Kinder  sich  befanden.  -Ferner  Tucli* 
dschar,  welchen  man  Dilan  Turckatu  Tuckudschar  naoolli 
weil  er  seiner  geringen  Gottesfurcht  wegen  ein  ärgerliches  Ld» 
führte.  Im  Reiche  der  Ilchane  war  dessen  Enkel  Nigi  Behadei 
Anführer  einer  Hezareh  der  in  Badghis  stationirten  Ckarawinali 
Als  Temudschin  gegen  Chitai  zog,  Hess  er  den  in  seinem  Gefolp 
dienenden  Tuckudschar  in  seinem  Rücken  mit  2000  ReilfiD' 
zurück,  um  die  mongolischen  Völkerstämme,  als  die  Gerait,  N» 
man  u.  a. ,  welche  er  sich  unterworfen  hatte,  zu  beobachten,  wei 
sie  hinler  seinem  Rucken  andern  Sinnes  werden  könnten.  Ei^ 
anderer  Grossemir  in  dem  Gefolge  des  Temudschin  war  Uckta 
Nujan,  von  welchem  Melig,  der  im  Dienste  der  Tudai  Chalui 
stand,  Merti  Chatun,  die  Gemahlin  des  Abacka  Chan,  Merb 
Gurgan,  der  Nefle  des  erwähnten  Melig,  und  Dschurigeh,  (fe 
Gemahlin  des  Bulghi,  eines  Sohnes  des  Tului,  abstammten.  M* 
sehr  schöne  und  vielgeliebte  Gemahlin  Ckubilai  Ckaan's,  DschabuD 
Chatun,  mit  der  er,  wie  dies  an  seinem  Orte  noch  gesagt  werden 
wird,  vier  Söhne  und  fünf  Töchter  erzeugte,  war  die  Tochtei 
Äldsclii   Nujan s.      Sie  ward  auf  chinesisch  Ckuncku,  d.  h.  <i'^ 


OeograpMsch' ethnographische  Einleitung,  201 

« 
3  Gemahlin,  beigenannt.  Nach  ihrem  Tode  vermdlilte  sich 
i  Ckaan  mit  ihres  Bruders,  Nadschin  Gurgan,  Tochter 
ui  Chatun,  welche  ihm  den  Sohn  Agruckdschi  gebar, 
mahün  Gendschu's,  des  Sohnes  Ugetai  Ckaan's,  mit  Namen 
ckäsch  war  eine  Nichte  Äldscbi  Nujan's  und  Mutter  des 
amua  Aldschi  Nujan  hatte  ausser  dem  Nadschin  Nujan  noch 
andern  Sohn,  Dschigu  Gurgan. 

)n  dem  Ckabai  Schireh  leiteten  die  beiden  Stämme  Angiräs 
Jlckunut  ihren  Ursprung  her.  Aus  den  Angiräs  war  die 
i  Frau  Ckutucktai  Chatun,  die  Tochter  des  Huludai 
an,  dnes  Sohnes  des  Butu  Gurgan,  welcher  die  älteste 
er  Temudschin's ,  Ckudschin  Bigi,  zur  Gemahlin  hatte. 
ihr  stammten  die  Ulckunut.  Diesen  gehörten  an:  Thai- 
u  Gurgan,  Bruder  der  (Jlun  Egeh,  dessen  Sohn  mit  der 
ter  des  Temudschin,  Altalun,  vermählt  war;  Dschudschin- 
der  Gemahl  der  Tochter  Menggu  Ckaan's,  Schirin,  und  nach 
i  Tode  ihrer  Schwester  Edschickeh;  die  Gemahlin  des 
;ai  Behader  und  Mutter  Temudschin's ,  Ugez  Fudschin  (Uiun 
);  Dschawer  Sadschan,  der  Söhn  des  Thaidscbu  Gurgan, 
AI  der  jüngsten  Toditer  Temudschin's,  Altalun. ') 
htt  dem  ersten  Sohne  des  Tusbudau  stammten  die  Ckaranut 
nreite  Sohn  desselben,  Ckungeliut,  heiratheie  seines  Vaters 
und  erzeugte  mit  ihr  einen  Sohn,  Miser  ülug.  ^)  Dies^ 
od  sich  ehelich  auch  wieder  mit  seines  Vaters  Frau  und  er- 
3  mit  ihr  den  Ckurulas,  von  dem  die  Ckurulas  stammen, 
imählte  sich  ausserdem  mit  einer  Chitaierin,  mit  der  er  den 
higin  erzeugte,  von  dem  das  Volk  gleichen  Namens  stammt 
seiner  Gewohnheit  wachte  er,  wenn  er  schlief,  drei  Tage  hin- 
nicht  auf.  Er  war  ausserordentlich  stark,  denn  er  trog,  wie 
$agt,  den  Pfeiler  eines  Zeltes  gleich  einer  Geissei  ia:säner 


In  den  vor  mir  liegenden  Handschriften  herrscht  hier  grosse  Ver- 
)g,  denn  sie  nennen  bald  den  Thaidschn  Gurgan  Badschu  Gur- 
bald  machen  sie  ihn  zum  Gemahl  der  Altalun,  hald  nennen  sie 
schaler  Sadschan  Tadschu,  Tadschir,  Badschu  Gurgan, 
n  ihn  einen  Sohn  des  Ular  Gurgan  und  lassen  auch  ihn  sich  mit 
llalun  Termählen ,  den  Ular  Gurgan  als  einen  Bruder  der  Ulun  Egeh 
rend. 

Ulug  bedeutet:    ein   Mensch,    welcher    sich    vor    nichts 
Met;  auch  nennt  man  das  Fleisch  eines  Todten  so. 
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Hand.  Im  Frühlinge  sammelte  er  am  Ufer  Muscheln  Us  wm 
nenuntergange  und  legte  sie  in  einen  Futtersack,  um  sie  zu  i- 
und  zu  essen.  Einst  brachte  er  einen  solchen  Beutd  voll  Mius 
zurück  und  schlief  an  einer  Mauer  unter  demselben  drei  Tag« 
ohne  aufzuwadien.  Ein  Vogel,  Iru  ^)  genannt,  hidt  ihn,  da 
ohne  Bewegung  sah,  für  einen  Sandhaufen  ^)  und  baute  auf  s 
Rücken  sein  Nest  ').  Dieser  Miser  Dlug  heiratbete,  wi&  . 
gesagt  worden  ist,  seines  Vaters  Frau  und  erzeugte  mit  ihr  i 
Sohn  Namens  Ckurulas,  von  dem  das  Volk  Gkurulas  stam 
(H^eich  demzufolge  die  Ckurulas  ^)  mit  den  Ckun<^urat  und  Ang 
von  einem  Stamme  herkamen  und  Prinzen  aus  könig^em  GaU 
waren,  so  stritten  sie  sich  doch  bestandig  mit  einander  und  iebt 
sidi  Schkchtea  Während  der  Anwesenheit  Temudschin's  in  I 
dschiuneh  flohen  die  Angiras,  deren  Anfuhrer  Butug  Nujann 
vor  den  Ckurulas  zum  Temudsehin  und  vereinigten  sich  niit  i 
Von  diesen  Ckurulas  stammte  Duratu  Gurgan,  der  Bruder 
Mutter  Temudschin's,  welcher  ihm  seine  älteste  Tochter,  Gkudsc 
Bigi,  zur  Gattin  gab,  mit  der  er  den  Darigi  Gurgan  enei 
der  sich  später  mit  der  Dschabun  vermählte.  Dscharuck 
der  Anführer  der  Gkurulas,  war  in  dem  Kriege  wider  die  Taidscfai 
mit  dem  Temudsehin  verbündet  Auch  Emir  Mergitai  leistete 
letztem  in  dem  Aufrühre  der  Angiras,  Gkurulas,  Tatar,  Gkal 
und  Saldschiut,  welche  den  Oschamuckah  zum  Grosschan  en 
hatten  und  zu  Felde  zogen,  wichtige  Dienste.  Denn  er  sandt 
ihm  einen  gewissen  Ckuridai,  welcher  ihm  die  Nachricht  d 
heimlich   überbringen  musste.     Miser  Ulug    heirathete   auch 


1)  Petersb.  Handschrift:  Abru. 

2)  Dieselbe:  für  todt. 

3)  Ebenso  heisst  es  in  der  Sakuntalah  von  einem  Philosophen, 
ganz  unbeweglich  jahrelang  in  frommen  Gedanken  vertieft  war,  dasi 
ein  Ameisenhaufen  rings  umlagert,  eine  Schlange  sich  ihm  ruhig  um 
Nacken  gewunden  und  Vögel  auf  seinen  Schultern  genistet  hätten.  A 
liehe  üeberlieferungen  finden  sich  bei  den  alten  Slaven.  Vgl.  A.  Mickie> 
Vorlesungen  über  slavische  Literatur  und  Zustände  (Leipzig  und  1 
1843),  Th.  I,  Abth.  1,  p.  71.  72,  colL  P.  v.  Bahlen,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p. 
280;  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  682. 

0 

4)  Durch  den  Altan  Ckutuckeh  (etwa:  goldene  Kapsel,  golde 
Gehäuse),  d.h.  den  Erzeugten  des  bestui  zerrin. 
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litfflerin,  Namens  Oauckai  Babudäck  ^),  welche  auf  einem  Esel 
f  «B  Qntai  fortgeritten  war,  um  sich  zu  verehelichen.  Hit  ihr  er- 
(  m^  er  seinen  Sohn  Ildschigin,  der  so  genannt  wurde,  weü 
!  ildschigin  ein  Esel  heisst,  seine  Mutter  aber  auf  einem  Esel  an» 
^  gsittea  kam.  Von  ihr  stammen,  wie  schon  gesagt,  die  Ildschi- 
^  gin,  «IS  denen  zu  allen  Zäten  viele  Emire  und  grosse  Frauoi 
i  kworgiDgen.  Im  Reiche  der  Ilchane  befanden  sich  aus  ihrem  Stamme 
^jfikircki  Nujan  und  seine  Söhne  Ddschan  Timur,  Emir  Ali, 
Tesa  Abahi;  femer  Turuckdscher,  Sertack  Behader, 
f'lliigban  Chatun,  die  Gemahlin  Ghazan  Chan's,  der  Emir  Tesu, 
[%MKr  von  Seiten  des  Gkaan's  in  den  Dienst  des  Arghun  Acka 
(,  dfflmt  er  die  dem  Gkaan  zugehörigen  Gebiete  kennen  lerne, 
%d  die  Söhne  des  Tesu,  Gharbendeh  und  HerbetL  Ebenso 
<ifeBBDt  aus  ihnen  der  Muslim  Susundscbi. 
^'  Obgleich  die  soeben  erwähnten  Yölkerstämme  nahe  bei  ein* 
^#der  wohnten,  so  waren  sie  doch  durch  besondere  Grenzen  von 
iiuDder  getrennt 

.  3)  ürnaut 

fii  ' 

r^.Aus  diesem  Volke  gingen  die  Stamme:  a)  Ckunegcketan, 
%.iilat,  c)  ürnaut  Gelengut  hervor.  Dies  waren  Ursprung* 
Ml  die  Namen  dreier  Bruder,  von  denen  viele  Zweige  entsprossen, 
priche  ihre  eigenen  Beinamen  und  ihre  eigenen  Grenzen  hatten, 

y  Aus  dem  Stamme  des  ersten,  Ckunegcketan^),  sind  grosse 
faire  hervorgegangen,  als  Mengelig  Idschigeh,  welcher  dem 
hmudschin  in  Noth  und  Unglück  treulich  bdstand.  Temudschin 
pb  ihm  seine  Mutter  Ulun  Egeh  zur  Frau  und  ernannte  ihn  zum 


1)  Dauckai  (i^iS^\S)  heisst,  wie  Raschidu-d-din  behauptet,  auf 
äiitaiiscb:  eine  Rose,  und  babudäck  (iVl^^jLf):  ein  Mensch, 
telcher  auf  einem  Esel  sitzt. 

2)  Abu-1-ghazi:  Gkunckmar.  Die  Bedeutung  dieses  Wortes  ist: 
ITossnasig  (Petersb.  Hdschr.:  gross  und  von  starkem  Körper- 
bau); er  erhielt  einen  solchen  Namen  wegen  seiner  grossen  Nase 
(VetH.:  wegen  seines  starken  Körperbaues).  Ebenso  Burunli 
vnd  Barunlu.  Vgl.  Quatrem^re,  Histoire  des  Mamlouks,  I,  p.  251,  und 
das  chinesische,  schon  oben  erwähnte   Ta-pi-tha-tse  (Tataren  mit 

dtt  grossen  Nase),  von  den  Russen  gebraucht.    Vgl.  Visdelou,  a.  a.  C, 

P.  147. 
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Generalanfuhrer  des  rechten  Flugeis  seines  Heeres;  dessen  S 
Gugdschu,  welchen  die  Mongolen  But-Tengri  nennen, 
pflegte  gewöhnlich  zu  sagen,  dass  Gott  sich  mit  ihm  UDtecrl 
und  dass  er  zuweilen  den  Himmel  besuche.  Er  kam  auch  b^ 
dig  zum  Temudschin  und  sagte  ihm:  „GoU  hat  befohlen,  da^s 
Herrscher  der  Welt  werdest'*,  erlheilte  ihm  auch  den  Noj 
Dschinggizchan ,  d.h.  der  unerschütterliche  Herr  ^},  s^g( 
„Auf  Gottes  Befehl  soU  dein  Name  ein  solcher  sein'*.  Dk$ 
But-Tengri  war  es  zur  Gewohnheit  geworden,  im  strengen  Wk 
an  einem  Orte  Unan  Garwan,  welcher  der  kälteste  dieses  LaoA 
war,  nackt  im  Eise  zu  sitzen.  Von  seiner  Hitze  schmolz  das  fi 
frome  Wasser  und  es  entstanden  aus  demselben  Dämpfe.  D0 
mongolische  Pöbel  behauptete  aber  weit  und  breit,  dass  er  tf 
einem  Schimmel  in  den  Himmel  ritte.  Dies  war  jedoch  eine  Ii(| 
und  wahrer  Köhlerglauben.  Er  verstand  sich  übrigens  gut  za  \qi 
stellen  und  sprach  mit  Temudschin  oft  in  verschämten  Ausdrudie 
Als  er  so  auch  einst  zum  Temudschin  kam  und  über  verschiedei 
Gegenstände  sehr  aufgeblasen  mit  ihm  sprach,  dieser  aber  sein 
grossen  Klugheit  wegen  einsah,  dass  dies  alles  Verstellung  a 
Heuchelei  sei,  so  befahl  er  seinem  Bruder,  Dschudschi  Ckess 
ihn  zu  tödten,  wenn  er  wieder  in  das  Hoflager  käme  und  sei 
Windbwileleien  erneuerte.  Dschudsclii  Ckessar  war  sehr  stark  u 
herzhaft,  ja  so  stark,  dass,  wenn  er  einen  Menschen  mit  sei 
beiden  Händen  anpackte,  er  seinen  Rucken,  gleich  einem  Stoe 
zerbrach.  Kurz,  da  But-Tengri  sich  wieder  zeigte,  und  se 
Gaukeleien  fortsetzte,  so  gab  Dschudschi  Ckessar  ihm  z^ 
drei  mal  einen  Stoss  mit  dem  Fusse,  warf  ihn  aus  dem  Hofla| 
hinaus  und  ermordete  ihn.  Sein  Vater  blieb  auf  seinem  Pia 
sitzen,  ergriff  seine  Mütze,  ohne  sich  einzubilden,  dass  man  i 
tödten    würde,  schwieg  aber   nachher   ganz  still.  ^)     Dieser  ha 


1)  Hierüber  weiter  unten  das  Ausführliche. 

2)  Fast  dasselbe,  aber  weil  kürzer,  erzählen  von  diesem  Sant 
Dschuweini  in  seinem:  Dschehan  Kuschai,  fol.  \ö  recto,  und  Ab 
l-faradsch  (Historia  dynastiarum,  p.  428).  Nach  Mirchawend  (V,  fol. 
recto)  Stritt  er,  der  sich  viele  Anhänger  erworben  hatte,  sicli  mit  de 
Dschudschi  über  Reichsangelegenheiten,  worüber  dieser  so  unwillig  wurdi 
dass  er  ihn  beim  Genick  ergriff  und  ihn  so  heftig  auf  die  Erde  warf,  das 
er  seinen  Geist  aufgab. 
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noch  drei  andere  Söhne,  welche  gleichfalls  Grossemire,  Befehls- 
inbar  von  Hezaren  und  sehr  berühmt  waren.  Einer  hiess  Tuiun 
Dscherbi,  ein  anderer  Sugtu  Oscherbi,  wdche  auf  dem  rech- 
ten Flügel  dienten,  und  der  dritte  Sutun,  welcher  Befehlshaber 
af  dem  linken  war.  Von  ihnen  stanunen  der  Gemahl  der  Dschen- 
ganChatun,  Namens  Thunseh  ^),  und  Apuschcka,  welche  als 
: Gesandte  an  den  Gkaan  abgingen;  ebenso  Tudadschu,  Jargu- 
lisehi,  und  seine  Söhne  Imegdschin  und  Ckazan^);  so  auch 
krgfaut,  der  Ckurdschi,  welcher  zur  Zeit  Abacka  Chan's  lebte. 
fc  Zeit  Temudschin's  waren  Emire  Dair,  in  dem  Gefolge  des 
fi^Aaghatai,  Baisur,  der  Ckurdschi,  welcher  nach  dem  Tode  des 
"fM  Chan  den  Söhnen  des  TuJui  und  der  Serckuckteni  Bigi  dien- 
%  eboiso  Dschergha  Abughan.  Von  seinen  Söhnen  waren 
in  14.  Jahrhunderte  Ali timur  und  Baidschu  Befehlshaber  von 
Iharen  in  Persien,  und  ihr  Bruder  Masaud  Statthalter  von 
ftbiraz. 

-''  Aas  dem  Stamme  der  zweiten,  Arlat  ^),  sind  alle  dieses  Na- 
■ens  hervorgegangen.  Zur  Zeit  Temudschin's  war  Bughurdschin 
liijan  aus  diesem  Geschlechte,  späterhin  Beglemisch,  Udschän, 
iMen  Sohn  Suru  und  andere  Emire.'  Von  Bughurdschin  sind 
Üfßäß  Nebenumslände  bekannt  Von  Kindheit  an  gehörte  er  zu 
Um  Gefolge  des  Temudschin,  lebte  immer  in  gutem  Einverstand- 
lilie mit  ihm  und  war  endlich  auf  dem  rechten  Flügel  General- 
irfEhrer.  Man  erzählt,  dass,  als  Temudschin  sich  in  den  Jahren 
Im  Jünglingsalters  befand  und  in  einem  Gefechte  an  dem  Munde 
ind  der  Gurgel  verwundet  wurde,  auch  schon  ganz  kraftlos  da- 
inid,  Bughurdschin  Nujan  und  Buraghul  Nujan  bei  ihm  waren 
nd  ihn  auf  dem  Wege  hinunterfül^ten.  Es  fiel  aber  viel  Schnee. 
Buraghul  Nujan  nahm  daher  sein  Pferd  an  die  Hand,  erwärmte 
ngleich  einen  Stein,  goss  Wasser  auf  denselben,  um  Dampf  her- 
vorzubringen, und  hielt  den  Mund  an  diesen  Dampf,  damit  das 


1)  Petersb.  Hdschr.:  Turnen  eh. 

2)  Dieselbe:  Thuluck. 

3)  Auch  Arulat,   Arulad.      Dieses  Wort   erklärt    Raschidu-d-din : 

^y^  yj^)b  .oLo^  %43o  yÄjk^,  ijn  <\  /t,  ^1,    also   haben  wir  es 

ittdem  Sinne  von  zart  zu  nehmen.    Vgl.  Notices  et  exlraits  des  manu- 
scrits,  T.  XIV,  p.  280. 
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geronnene  Kut  allmählich  aus  seiner  Gurgel  herausginge  unc3 
Athemholen  ihm  leichter  würde.  Während  es  stark  sdmeite» 
Buraghul  Niyan  seinen  Mantel  mit  beiden  Händen  über  den. 
des  Temudschin,  damit  kein  Schnee  auf  denselben  falle.  So 
er  ihm  hülfreich  so  lange  bei,  bis  der  Schnee  bis  an  sdnen  C 
drang  und  er  den  Fuss  nicht  von  der  Stelle  bewegen  koonte. 
verliess  ihn  auch  dann  nicht  und  führte  ihn  in  seine  Urdu  zmruc 
Dieser  Bu^urdschin  Nqa^  vollführte  noch  andere  Grosstba 
welche  an  ihrem  Orte  werden  erzählt  werd^L  Als  der  beae; 
Temudschin  sich  einst  von  seinem  Heere  und  seinen  fibrigeo  i 
verwandten  entfernt  hatte  und  der  Feind  ihn  überall  aufisucU 
durchstrich  er  mit  Bughurdschin  Nujan  und  Buraghul  Ni4an  die  B&i 
und  die  Ebenen,  um  Speise  und  Nahrung  aufzusuchen,  abera 
fanden  nichts.  Sie  hatten  jedoch  noch  eine  Fischangel  bä  ssk 
warfen  sie  in  den  Fluss  und  fingen  einen  grossen  Fisch.  Bugitf- 
dschin  Nujan  wollte,  aber  konnte  wegen  des  schrecklichen  Ebiogett 
und  aus  Mattigkeit  ihn  nicht  herausziehen  und  fiel  hin.  Als  Ten» 
dschin  den  Bughurdschin  Ni^an  so  schwach  und  so  zerschlagen  tk 
und  bemerkte,  dass  auf  seinen  Schenkeln  kein  Fleisch  geblieben  Mt 
seu&te  er  laut  auf  und  sagte  zum  Buraghul  Nujan:  „Seid  ntt 
traurig  und  verzagt,  ich  werde  schon  dafür  sorgen,  dass  Mi 
Schenkel  wieder  mit  Fleisch  bedeckt  werden.''  Durch  eine  sokkl 
Ausdauer  und  Sedenstarke  war  es  dem  Temudschin  mit  ihrer  Väk 
mö^ch,  die  Welt  zu  erobern  und  zu  unterjochen.  Diese  bö(k* 
Männer,  sowie  der  Dschelah*e  Utigan,  waren  alte  Jugendgeßhittt 
des  Temudschin  und  dienten  fortwährend  bei  ihm.  Als  er  Padsdtfk 
geworden  war,  ertheilte  er  allen  Emiren  ein  Ehrendiplom,  ourdi^ 
sen  beiden  nicht  Auf  die  knieend  an  ihn  gerichtete  Frage,  wato* 
er  sie  vergessen,  antwortete  er:  „Euere  Würde  ist  weit  höher  «j* 
die  der  übrigen;  euch  werde  ich  ©n  besonderes  Diplom  erth*' 
len."*)  Zur  Zeit  ügetai  Ckaan's  verwaltete  den  Tuman  Bugh«'' 
dschin  Nujan's  dessen  Neffe  Buraltai,  zur  Zeit  Menggu  Ckaan's 
dessen  Sohn  Baldschick,  zur  Zeit  Ckubilai  Ckaan's  anfangs  dßf 


1)  Falsch  ist  diese  Erzählung  wiedergegeben  in :  B.  D*Ohsson,  Histoifß 
des  Mongols,  T.  I,  p.  43. 

2)  Vgl.  Quatremere,  Histoire  des  Mongols  de  la  Perse,  T.  I,pl^^' 
not.  44;  D'Ohsson,  Histoire  des  Mongols,  T.  11,  p.  44;  A.  Erman's  Archiv» 
Heft  1,  p.  178. 
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des  Gkurdschi  Nujan,  nachher  ein  anderer  Sohn  des 
11  y  Namens  Dschirckamisch.  Dieser  BaraKai  hatte  noch 
andere  Söhne,  welche  alle  Grossemire  waren.  Einer  der- 
,  Vz  Timur,  war  Hoftnarschall,  Grossemir  und  Geheimralh. 
ir  sehr  angesdien  und  berühmt  Im  Reiche  der  Ilchane  be- 
zieh aus  dem  Geschlechte  des  Bughurdschin  Nujan,  des  Begle- 
1  und  seines  Sohnes  Ddschan,  dessen  schon  erwähnt  wurde, 
ig  ^],  den  man  späterhin  mit  dem  Tode  bestrafte,  ebenso 
kulcku  Dschürbi,  Emir  einer  Hezareh  auf  dem  linken  Flü- 
und  Bruder  des  Baghurdschin  Ntqan.  Späterhin  diente  aus  die- 
GescUecbte  beim  Ckaan  Bajas  Turckackun^)  als  Gross* 
r.  Temudschin  pflegte  von  dem  Bughurdschin  Najan  zu  sagen: 
ine  Würde  ist  niedriger  als  die  der  Chane,  aber  erhabener  als 
der  Emire  und  Ckaradschu.''  ^)  Bughurdschin  Nujan  aber  sagte 
isich:  „Zur  Zdt,  wann  des  Raben  Geschrei  irrt,  irre  idi  nicht; 
B&  den  Taubenstdsser  Schwindel  ergreift,  so  schwindeln  mir  der 
pf  und  das  Gehirn  nicht  nnd  ich  irre  nicht;  wann  der  Staub 
'&de  niederfällt,  Terfehle  ich  meinen  Weg  nicht.  Deswegen  ge- 
lte ich  zu  dieser  Wurde,  der  zufolge  man  mich  Bughurdschin  *) 
Hl**  Ueber  sein  erstes  Zusammentreffen  mit  Temudschin  erzählt 
|k  iji  Folgendes.  Als  Temudschin  noch  ein  Jüng^ng,  sein  Heer 
ilfke  Anhänger  geschlagen  und  er  sehr  geschwädit  war,  ka«* 
>  <sast  mongolische  Räuber  und  raubten  ihm  seine  Pferde.  Er 
JKDimelte  voll  Ungeduld  seine  Sclaven  und  begab  sich  dann  so- 
•4  auf  die  Verfolgung  der  Räuber.  Auf  einem  Scheidewege  sah 
^  Reiter  auf  einem  Schimmel,  welcher  still  hielt.  Es  war 
^ordschin.  Als  er  ihn  fragte:  „Wer  bist  du  und  was  ist  die 
9che  deines  StiDehaltens?'*  antwortete  er:  „Ich  hielt  still,  in  der 
Wartung,  mit  dir  zu  sprechen."  Temudschin  sagte  darauf:  „Ich 
alkin,  komm  mit  mir";  er  aber:  ,^Alus  dieser  Ursache  hidt  ich 
)  damit  ich  mit  dir  allein  wäre/^  Als  sie  nun  mit  einander  Ge- 
^eoschaft  geschlossen   und  sich  den  Räubern  genähert  hatten. 


OPet.  H.:  Tugel. 

')  Bajas  heisst  auf  chinesisch  Vorsteher.     Turckackun  ist  der 

e. 

))  d.h.  Unterthanen.    Die  Tataren  nennen  aber  auch  ein  Filzzelt 
radschiL    Vgl.  Potocki,  Voyage.  T.  I,  p.  58,  99,  191. 
*)  d.  h.  den  Unfehlbaren. 
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sagte  Temudschin:  „Ich  will  Vormann  sein,  und  du  sei  mein  l 
lennann.''  ^)  Bughurdschin  sprach:  ^Die  Pferde  derselben  sind  (fe 
was  setzest  du  auf  mich  für  ein  Vertrauen;  es  ist  ja  m^ch,  is6 
wenn  du  dich  auf  sie  stürzest,  ich  entfliehe;  ich  will  dein  Yonoaii 
sein  und  du  sei  mein  Hintermann,  damit  ich  nicht  entflieheo  j[aa 
und  in  der  Gefahr  Stand  halte/'  Sie  sprachen  darüber  noch  Fiefes 
hin  und  her,  bis  Temudschin  endlich  Hintermann  und  Bughurdschi 
Vormann  wurde.  So  trieben  sie  die  Räuber  in  die  Flucht  ubI 
erhielten  die  Pferde  zurück.  Temudschin  war  darüber  hodus^ 
freut,  hegte  seit  dieser  Zeit  grosses  Vertrauen  zu  ihm,  nahmii 
in  sein  Gefolge  auf  und  zeichnete  ihn  durch  s^e  Achtung  aus.^ 
Von  dem  dritten  Sohne,  Urnaut  Gelengut,  weldien  mani 
benannte,  weil  er  ein  gelengi  (Kriegshammer)  war,  leiteten  d 
Geschlechter  der  Gelengut  ihren  Ursprung  her.  Ihrer  gab  es iM 
Badai  und  Gkaschlick  stammten  aus  ihnen.  Diese,  deren  id 
später  erwähnt  werden  wird,  nannte  man  Gelengut  Terchai 
Temudschin  ernannte  sie  zu  Terchanen,  daher  war  der  Name  n 
die  Volksfahne  der  zum  Volke  Gelengut  Gehörigen  Terchan. 
Viele  gingen  aus  ihren  Nachkommen  hervor;  von  den  Kindern  d 
Badai  namentlich  der  Terchan  Charizmi  und  Sadack  Terchy 
und  von  den  Kindern  des  Gkaschlick  Ackutai,  Emu*  einer  I 
zareh.  Dieser  Badai  und  Gkaschlick  waren  aber  Vorgesetzte  d 
Stallmeister  oder  Gadschar,  und  von  ihnen  stammte  der  Grossen 


1)  Diese  Worte  lauten  in  der  Quelle  so:  &JLäJCuo  .^%jo  sS" iCk 
ji»ü  ,jjo  2JClSv5^ö^  fV^W*  ^^^  ^^^  aJLftXJuo  Vordertreffe 
Avantgarde,   wird  auch  ^^iküjo   geschrieben.     Vgl.   Quatremere 

Notices  et  extraits,  T.  XIV,  p.  48;  Journal  Asiatique,  Cot.  1836,  p.  355,31 
Expödition  de  Timour-i-Lenk,  p.  195,  197,  201.  213,  250,  251,  258.  2 

325,  334,  340.    Das  letztere :  ajCuÄi^  H  i  n  t e  r  Ir  e  f  f e n ,  kommt  so  imn 

im  Raschidu-d-din  und  andern ,  im  Elbenagiti  aber  auch  als  2jC^  v 

wird  jedoch  von  Hammer  bald  kahile,    bald  kedschjah    falsch  { 
schrieben.     Vgl.  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  47. 

2)  Im  Ssanang  Ssetsen  (p.  69,  93,  95)  wird  diese  Begebenheit  v 
dem  Boghordschi,  Sohne  des  Nagho  Bajan,  aber  anders  erzählt. 

3)  d.h.  die  des  Reichsbarons.  Ueber  diese  Würde  wird  no 
weiter  unten  die  Rede  sein.  Uebrigens  vgl.  Erskine,  a.  a.  0.,  p.  6^ 
not.  16. 
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weng  Chan.  Warum  sie  aber  zu  Terchanen  ernannt  wurden, 
ird  in  der  Geschichte  Temudschin's  auseinandergesetzt  werden, 
as  Gesdiiecht  Nundschin  war  eines  Stammes  mit  den  Geiengut, 
dtsprossen  aus  den  Neffen  des  Ckunegcketaners  Kiptschackbey, 
widier  in  Chorasan  lebte  und  ausserordentlich  fett  war. 

4)  Huschin.  *) 

Yon  den  aus  diesem  Volke  stammenden  Grossemiren  war  zur 
Ut  Temudschin's  ein  gewisser  Buraghul  Nujan  Oberhofküchen- 
Doster^}  und  Hofmarschall.  Nadiher  diente  er  im  Vortrabe  der 
PfeOschützen  '),  ward  darauf  Befehlshaber  derselben,  dann  Chef 
pes  Tumans  und  endlich  angesehener  Grossemir  des  rechten  Flü- 
leb.  Die  zweite  Würde  nach  ihm  bekleidete  Bughurdschin  Niqan. 
Femudschin  achtete  und  ehrte  beide  so  sehr,  dass  er  zu  sagen 
plogte:  „Es  wird  und  kann  sich  das  grosse  Unglück  nicht  ereig- 
W,  dass  Bughurdschin  stürbe ;  es  wird  und  kann  sich  das  grosse 
Hm^ck  nicht  ereignen,  dass  Buraghul  stürbe."  Deber  Buraghul's 
IMgezeichneten  Dienst  wird  in  der  Geschichte  Temudschin's  die 
Iftle  sein.  Er  fid  als  Sieger  auf  dem  Schlachtfelde  in  einem 
ÜEflfen  mit  dem  mongolischen  ^)  Volke  Tumat  Zur  Zeit  Dgetai's 
Ate  sein  Sohn  Dschiitugur  Ckubilai  seine  Stelle  ein,  und  zur 
üt  Gfaibilai's  stammte  aus  seiner  Familie  Tuckdschi  Gurgan. 
|r  gelangte  zu  dem  Titel  Gurgan  ^),  weü  man  ihm  die  von  der 
Gkalan  Chatun  geborene  Tochter  des  Ckutucktu,  welcher  ein 
Ihffe  des  Hulagu  war,  mit  Namen  Schirin,  die  Schwester  der 
filkimsch  Acka,  zur  GemsMn  gab.  Ein  anderer  Grossemir  war 
Bvschidai  Baicku.  Temudschin  gab  ihn  nebst  einem  Armeecorps 
dm  Dsdiudschi  Chan;  auch  war  er  bei  Batu  Anfuhrer  des  rech- 
te Flügels  der  Armee.  Zuletzt  ernannte  dieser,  als  er  alt  und 
biiUos  geworden  war,  einen  gewissen  Ildegeh,  aus.  den  Dschu^ 
nt,  zu  seinem  Stdlvertreter.    Dieser  beklädqte  darauf  seine  Stelle 


1)  Vgl.  D'Ohsson,  Histoire  des  Mongols,  T.  I,  p.  157. 

2)  Bugaul   (J^l(^). 

3)  Vgl.  Quatremöre,  Histoire  des  Mamlouks,  I,  p.  258. 

4)  Eigentlich  dem  später  mongolischen. 

5)  Ueber  diesen  Titel  werde  ich  weiter  unten  in  den  besondern  An- 
merkungen die  nöthige  Auskunft  ertheilen. 
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und  ihm  folgten  ia  derselben  Würde  die  Grossemire  aus  se 
Gesdilechte.  Im  Reiche  der  Uchane  dienten  ans  ihrem  Sts 
Arbetai  Gurgan  ^)  und  seine  Söhne  Beglemisch  und  B 
dschi.  Gkubilai  Gkaan  hatte  sich  auch  mit  d^  Tochter  de 
raghul  Nujan,  Namens  Uschdschin,  vermählt  und  mit  ih: 
Sohn  Ajadschi  erzeugt. 

5)  Suldus. 

Obgleich  aus  diesem  Volke  viele  £mire  stammten,  so  iv 
doch  nur  einige  berühmt  und  angesehen.  Unter  den  dem  Te 
dschin  von  ihnen  geleisteten  Diensten  heben  w  hier  das  Von 
liebste  aus.  Als  ^)  Temudscfain  in  seiner  Jugend  von  seinen  Wi 
sachem,  den  Taidschiut,  gescUagen,  sein  Heer  vernichtet  und  i 
Reich  kraftlos  geworden  war,  ging  er  einst  eines  GeschSfles  we 
aus,  und  sah  auf  dem  Wege  emen  Stein,  welcher  sich  fortwSJ 
ohne  dass  jemand  ihn  in  Bewegung  s^zte,  und  auf  ihn  zukan 
Er  dachte  bei  sich  selbst,  dass  dies  doch  ausserordentlich  se 
und  wunderbar  sei  und  dass  er  deswegen  auf  (fiesem  Wege  o 
weiter  fortschreiten  dürfe.  Er  ging  daher  eiligst  zurück,  aber  o 
alle  weitere  Dd)erlegung  und  ohne  weiter  auf  den  Weg  RudÜ 
zu  nehmen.  ZuföHig  musste  aber  der  Fürst  des  Volkes  der 
dschhit,  Terghutai  Gkiriltuck,  wdcher  sein  Fdnd  wir, 
ihm  zusammentreffen.  Dieser  liess  ihn  ergreifen,  ihm  einen  Bl 
um  den  Hals  legen^  und  ihn  bewachen.  Damals  herrsdite  die 
wohnheit  noch  nicht,  die  Gefangenen  sofort  zu  tödlen.  Es  ^ 
aber  ein  altes  Mütterchen,  Namens  Taidschu  Igdsche,  we 
man  Taidschu  nannte,  weil  sie  aus  diesem  Volke  stammte.  D 
war  mit  einem,  dem  Namen  nach  unbekannten  Mergiten  vei 
rathet^)  Dieses  alte  Mütterchen  kämmte  das  Haar  des  Temuds 
aus  und  erwies  ihm  die  sonstigen  nöthigen  Diensüeistun 
Jedesmal,  wenn  der  Hals  desselben  des  Blockes  wegen  verwui 


1)  Pet.  H.:  'ürtian  Gurgan. 

2)  Dasselbe   erzählt  auch    fast   mit    denselben    Worten    Elbena 
fol.  Ivv  recto.    Vgl.  D'Ohsson,  Histoire  des  Mongols,  T.  I.  p.  42,43. 

3)  Vgl.  J.  E.  de  Mirville,  Des  esprits  et  de  leurs  manifestations  fl>«^^ 
(Paris  1854),  p.  348.  366. 

4)  So  nach  Elbenagiti  und  der  Pelersb.  Handschrift. 
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,  legte  sie  etwas  Fflz  ^)  auf  die  Stelle,  und  bezeugte  ihm  zu- 
±  ihr  Mitiddea.  Nach  einiger  Zeit  fitnd  Temudschin  Gdegeu- 
,  mit  dem  Blocke  zu  entfliehen.  Es  befand  sich  aber  in  dieser 
end  ein  grosser  Teich.  In  diesen  ging  er  mit  seinem  Blocke 
ireit,  dass  von  seinem  Körper  nichts  weiter  als  die  Nase  aus 
1  Wasser  hervorguckte,  mit  der  er  Athem  holte.  ^)  Man  sandte 
eich  einige  Taidschiuten  zu  seiner  Verfolgung  und  Aufsuchung 
Der  aus  dem  Volke  Suldus  stammende  Surghan  Schireh  ^), 
her  der  Vater  des  Dschilaughan  Behader  und  Grossvater 
Sudun  Nujan  war  und  dessen  Wohnung  sich  in  der  Nähe 
od,  erkannte,  mit  dem  Aufsuchen  beschftfligt,  den  Temudschin 
ieiner  Nase  und  gab  ihm  unbemeriit  ein  Zeichen,  dass  er  sei- 
Kopf  tiefer  in  das  Wasser  untertauchen  solle,  zu  seinen  6e- 


)  (X4J  (nemeds).    Von  diesem  Worte,  aber  nicht  von  dem  russi- 

BH'bMoft  (stumm),  ist  die  bei  den  Rassen  Oblicbe  Benennmig 
0(8  der  Tataren  von  ihren  damals  auffallenden  weissen  Filt- 
in,  vie  sie  die  Kirgisen  und  Ckalmücken  noch  heute  tragen,  dann 
ABdänder  überhaupt  und  endlich  der  beneideten  deutschen  H^MeirB 
Kds)  hervorgegangen,  worauf  schon  Scherer  in:  Nordische  Neben- 
Ai  aufmerksam  gemacht  hat. 

9 Ebenso,  wie  Temudschin  hier,  verbargen  sich  auch  der  römische 
ins,  nach  dem  Mahabharata  der  aus  der  Schlacht  entflohene  König 
joiana  (vgl.  Holtzmann,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  XI,  167,  169),  der  Graf 
ilem  Niklos  mit  seinem  treuen  Diener  Patko  vor  den  Verfolgungen 
'ttaren,  denen  sie  entwischt  waren,  im  Wasser  und  Schilfrohre»  und 
«Q  sich  gleichfalls  (vgl  Revue  des  deux  mondes  [Paris  1849]  >  Juni, 
6,  p.  894),  Auch  verbergen  sich  zur  Zeit  der  Gefahr  die  Kaffem 
heutzutage  im  Schilfirohr,  oder  tauchen  gleich  den  Bippopotamen 
asser  unter,  indem  sie  nur  die  Nase  herausstecken  und  so  sich 
!>tbar  zu  machen  oder  der  Gefahr  entrinnen  zu  können  gruben. 
^e  Anzeige  von:  Delagorgue,  Reise  in  das  südliche  Afrika,  in: 
iCTBeHHJUH  3anHCKH  (Petersburg  1850),  Sept.,  Nr.  9,  p.  47. 

^rtr^  lo'^)5^  ^®  ^®^®°  memo  und  die  Petersb.  Handschrift. 
Eltoagiti.  Nur  die  Pet.  H.  schwankt  viermal  zwischen  der  ange- 
1  Lesart  und  Scheburgan  Schireh.  In  Ssanang  Ssetsen 
,  71)  heisst  er  Torgan  Schara,  und  ist  nicht  das  Zagan 
bo,  welches  zu  der  Fabel  von  der  den  unter  einem  Strauche  ver- 
len  und  von  seinen  Feinden  verfolgten  Temudschin  schützenden 
ittenden  Nachteule  Veranlassung  gab,  eine  Verdrehung  des  Sur- 
Schireh  ?     Vgl.  Strahlenberg .  a.  a.  0..  p.  «6«.  8ö8. 
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führten  sagend:  „Suchet  ihn  in  einer  andern  Gegend  auf ,  wäL>' 
ich  hier  auf  der  Lauer  stehen  bleibe.'*  So  trennten  sie  si(A>^ 
ihm.  Während  der  Nacht  zog  er  aber  den  Temudschin  au^ 
Wasser,  nahm  den  Block  von  seinem  Halse  ab,  führte  ihn  im 
Jurt  und  verbarg  ihn  auf  einem  Karren  unter  vieler  Wolle. 
Gefährten  kamen  darauf  zurück,  fanden  keine  Spur  an  ^ 
Orte,  waren  der  Meinung,  dass  er  sich  in  der  Jurt  des  &111 
Schireh  befinde,  untersuchten  alles  sehr  genau  und  schlugen  s 
auf  den  Wollpacken  mit  eisernen  Spiessen  sehr  stärk.  ^)  Ji 
Temudschin  kam  nicht  heraus;  denn  Gott  hatte  ihn  einma/  i 
Herrscher  bestinmit,  und  daher  konnte  auch  keine  unglücktio 
Begebenheit  auf  seinen  gebenedeiten  Körp^  Einfluss  äussern.  & 
fanden  ihn  daher  nicht  und  kehrten  zurück.  Hierauf  gab  iä 
Surghan  Schireh  eine  braune  Stute  ^),  etwas  Fleisch,  und  m 
Bratspiesse  Geröstetes,  Pfeil  und  Bogen  und  Geräthschaften,  m 
viel  er  auf  dem  Wege  nöthig  haben  würde,  und  auch,  wie  einige sf 
gen,  ein  Feuerzeug  ^)  mit  Um  diese  Zeit  hatten  die  Mutter,  die  G^ 
mahlinnen  und  das  Volk  des  Temudschin  schon  die  Hoffnung,  llj 
wiederzusehen,  aufgegeben.  Der  vierte  Sohn  desselbad,  1^ 
Chan,  welcher  damals  noch  ein  Kind  war,  wiederholte  einige  IVJ 
hintereinander  jeden  Augenblick:  „Hein  Vater  kommt  auf  MI. 
braunen  Stute  reitend  hier  an."  Seine  Mutter  schalt  und  bestrf' 
ihn  dafür,  ihm  Ohrfeigen  gebend  und  sagend:  „Was  spricht  dies» 
Junge  für  unnützes  Gewäsch,  ruft  uns  dies  jeden  Augenblick  iB^ 
Gedächtniss  zurück  und  bringt  uns  gegen  sich  auf."  Tului  W, 
dessenungeachtet  nicht  nach  zu  brummen:  „Mein  Vater  kofflH* 
auf  einer  braunen  Stute  hieher."  Seine  Mutter  sagte  wieder:  „^ 
ist  das  für  ein  Gebrumm,  was  dieser  Junge  so  anhaltend  ^edfr 
holt?'*  Er  aber  brummte  doch  stärker:  „Er  kommt  hieher, « 
kommt  hieher!"  Nach  einigen  Augenblicken  kam  Temudsd* 
wirklich    auf  einer   braunen  Stute  reilond  an.     ADe  waren  üb» 


1)  Etwas  Aehnliches  bei  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  64,   in  der  Geschicke 
der  Hoei-hu. 

2)  Nach  Ssanang  Ssetsen  (p.  69),  in  dem  auch  etwas  davon  steht, 
eine  weisse  Stute. 

3)  Nach  Elbenagiti  und  der  Petersb.  Handschrift  gab  er  ibm  kßJ" 
Feuerzeug  mit,  damit  seine  Fhicht  nicht  verralhen  würde. 
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Erscheinen  hoch  erfreut  und  verwunderten  ^ich  nicht  wenig 
jie  Worte  des  Tului  Chan.  ^)  Als  es  nun  bekannt  wurde, 
>urghan  Schireh  den  Temudschin  verborgen  gehalten  hatte, 
It  er  es  für  nothwendig,  aus  dem  Volke  der  Taidschiuten 
i^lieiden,  siedelte  sich  mit  seiner  Familie  und  seinen 
n  über  und  begab  sich  in  den  Dienst  des  Temudschin. 
nahm  ihn  nebst  den  Seinigen  sehr  wohlwollend  auf 
^i*wies  ihm  alle  mögliche  Hochachtung  und  Ehrenbezei- 
I.  Dschilaughan  Behader,  der  Sohn  des  Surghan 
li,  war  sehr  tapfer  und  muthig.  Einst  stürzte  er  plötzlich  in 
Treffen  vom  Pferde.  Als  einer  der  Feinde  sich  auf  ihn 
um  ihn  zu  tödten,  iraffte  er  sich  schnell  auf,  focht  zu  Fuss 
inem  Speere  gegen  den  Reiler,  jagte  ihn  in  die  Flucht  und 
gte  ihn  noch  eine  ganze  Farsange.  Temudschin  wunderte 
sehr  darüber  und  rief  aus:  „Wie  hat  ein  vom  Pferde  Gestürz- 
lie  Kraft,  wieder  aufzuspringen  und  sich  zu  schlagen,  und 
er  wirklich  auf  den  Füssen  steht,  wie  kann  er  den  Kampf 
ein^n  Reiter  aushalten  und  den  Sieg  davontragen?  Diesem 
der  sah  ich  Keinen  ähnlich!"  In  dem  letzten  der  mancherlei 
pfe,  welche  Temudschin  mit  den  Taidschiuten  zu  bestehen 
>f  schlug  sich  Dschilaughan  Behader  mit  dem  Terghutai  Ckirii- 
dem  Fürsten  der  Taidschiuten,  welcher  ausserordentlich  tap- 
nd  gross  von  Wüchse  war.  Er  warf  den  Speer  auf  den  Unter- 
des Gkiriltuok,  wollte  ihn  aus  dem  Sattel  heben  und  vom 
e- hinabwerfen.  Er  bot  alle  Kraft  auf,  traf  ihn  wirklich  in  den 
1,  und  jener  fiel  vom  Pferde.  In  dieser  Lage  sagte  er:  „Ich 
e,  dass,  wenn  er  mir  auch  mein  Herz  mit  dem  Schwerte 
te,  ich  nicht  sterben  würde;  eine  so  geringe  und  verächtliche 
n,  wie  dieser  Sohn  des  Surghan  Schireh,  wirft  den  Speer, 
ihn  aber  nicht  so  handhaben,  dass  er  mich  sofort  tödten 
*•  Terghutai  starb  endb'ch  an  dieser  Wunde  und  überlieferte 
Seele  dem  Todesengel.  Der  Sohn  des  Dschilaughan  Behader 
Sudun  Nujan,  welcher  zur  Zeit  Temudschin's  einer  der  An- 
^  des  rechten  Flügels  war.  Er  war  sehr  angesehen  und  ge- 
lebte noch  zur  Zeit  Ugelai  Ckaan's  und  diente  bei  den  Kin- 


Nach  diesen  Worten  fügt  Elbenagiti  das  hinzu,  was  über  die  Be- 
ng  des  Beinamens  Dschinggiz  Chan  an  seinem  Orte  aus  ihm 
ihrt  werden  wird. 
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dem  des  Tului  Chan  und  der  Serckuckteni  BigL  Während  der  Rep 
rong  Ckubilai  Ckaan's  nahm  sein  Sohn  Gkaschudar  seine  SM 
dn,  erreichte  ein  Alter  von  Hundert  Jahren  und  ward  Uödsiaal 
Einer  seiner  Angehörigen,  Toghril,  ward  Erair  des  rechten  Fl 
geis,  und  ein  anderer,  Dscharan,  Grossemh*  und  Trudise»  d 
Menggu  Ckaan.  Ckubilai  Ckaan  bestrafte  ihn  nüt  dem  Tod 
weil  er  den  Arickbucka  schlecht  unterrichtete.  Von  den  Söhoi 
des  Sudun  Nujan  kamen  mit  dem  Hulagii  Chan  nach  Iran:  S«E 
dschack  Nujan,  welcher  Jargudschi,  Anführe  des  rechten Flig< 
und  des  Yortrabs  der  Scharfschützen  war;  dessen  Brüder:  6sl 
Nujan,  Ära  Timur  Aidadschi,  Tudan  und  Timurbnei 
Die  Söhne  des  Sundschack  waren:  Baidu,  Arab  und  Arghil 
der  Sohn  des  Baidu:  Bajan;  der  des  Arab:  Jemen;  der  IJ 
Gehti:  Ghintai;  die  Söhne  des  letztem:  Fezan  und  Zegi;  € 
Sohn  Tutan's:  Melig;  dessen  Sohn:  Dschuban;  die  Söhne  TiaM 
bucka's:  Baijucka,  Schingtur  undMubareg.  Einer  derSdb 
des  Sudun  Nujan,  welche  im  Dienste  des  Ckaan  standen,  NauM 
Sertack,  ward  als  Gesandter  zum  Hulagu  Chan  abgefertigt,  i 
mit  ihm  zugleich  Abdu-r-ra'hman  und  Bajan,  der  Enkd  I 
Ala  Nujan  aus  dem  Stanmie  Barin.  Sie  kehrten  nach  erhalM 
Erlaubniss  im  Todesjahre  des  Hulagu  Chan  zurück.  Bajan  ist  A 
selbe,  welcher  Tengias  eroberte. 

6)  Ildurgin. 

Der  Stamm  der  Ddurgin  war  ein  Zweig  der  Suldus.  Aus  y 
ging  Arti  Dschijun  hervor,  welchen  Temudschin,  auf  sein 
Rückzuge  nach  Baldschiuneh ,  als  Gesandten  an  den  Aweng  Gl 
abfertigte.  In  dem  Reiche  der  Ilchane  war  der  Secretär  Henc 
Anführer  eines  Tumans  Ckarawinah  inBadghis,  einer  seiner  Nefil 
Derselbe  lebte  noch  zur  Zeit  Menggu  Ckaan's  als  ein  alter  i 
kindischer  Greis. 

7)  Bajaut.  *) 

Diese  Völkerschaft  theilte  sich  zwar  in  einige  Zweige,  jed( 
sind  uns  deren  nur  zwei  bekannt,  nämlich:  Dschadi  Bajaut  u 
Gehrun  Bajaut.    Die  erstem  nannte  man  so,  weil  sie   an  c 


1)  Vgl.  D*Ohs8on,   Histoire  des  Mongols,  T.  I,  p.  197;  Hammer,  < 
schichte  des  Ulusses  Dschudschi,  p.  26. 
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verwandten  gehörten  Gkedan,  der  Sohn  Arughtu's,  Tudai,  dei 
Jarghudschi,  Gugeh,  der  Staatssecretär,  welcher  als  Vorsteher  in 
mongolischen  Staatssecretäre  mit  dem  Hulagu  Chan  nach  Perm 
kam.  Seine  Kinder  waren:  1)  Gug  Buri,  dessen  Sohn  Ramedsan, 
2)  Tuckta,  und  3)  Bulghan  Chatun,  wetehe  die  G^mahÜD  da 
Abacka  Chan  war.  Ein  Grossemir  zur  Zeit  Temudschin's,  genaniat 
Ckubilai  Ckurdschi,  diente  vor  dem  Tode  desselben  in  dem 
Gefolge  des  Tului  Chan  und  nach  dessen  Hinscheiden  in  dem  Ge- 
folge seiner  Söhne  und  der  Serckuckteni  Bigi.  Die  G^oaUii 
Ckubilai  Ckaan's,  Bajaudschin,  mit  der  er  den  Thughan  9- 
zeugte,  sowie  Schirgi's,  des  Sohnes  Menggu  Ckaan's,  Ifutter 
Tutaudschin,  stammten  aus  diesem  Volke. 

8)  Gingit. 

Von  diesem  Volke  waren  der  Emire  und  ausgezeichneten  Haa- 
ner nur  wenige  bekannt  Unter  den  Viertausend,  welche  Temudschn 
bei  der  Vertheilung  der  Armee  unter  seine  Söhne  seinem  ällestaD 
Sohne  Dschudschi  Chan  abgab,  befand  sich  ein  diesem  Stamme  in- 
gehörender  Emir,  Namens  Ckumi  Nujan,  dessen  NachkommeB 
der  als  Grossemir  des  Ulusses  bekannte  Huran,  sowie  anden 
beizuzählen  sind. 

B.    NiriiD. 

1)  Ckatckin.  1) 

Diese  stammten  von  dem  ältesten  Sohne  der  Alan  Ckoa,  Bucka 
Ckatckin.  Obgleich  zur  Zeit  Temudschin's  sich  ihrer  viele  ia 
jedem  ülusse  befanden,  so  erlangten  sie  doch  keine  BerühmthA 
Ackudschu  Behader,  den  Grossemir,  ausgenommen,  welcher 
mit  Buiruck  Chan,  dem  Kaimanen,  im  Bündnisse  stand. 

2)  Saldschiut. 

Diese  stammten  von  dem  mittlem  Sohne  der  Alan  Ckoa,  Bu- 
recki  Saldschi.    Obgleich  viele  Emu-e  aus  ihrem  Stamme  hervor- 


1)   Obgleich  die  Handschriften   fast  durchgängig   C kickin    ( .wJuSJ 

lesen,    oder  die  Unterscheidungszeichen   auslassen,   so  habe  ich  mich 

doch  überzeugt,    dass  Ckatckin   (^jJiäS)  zu  lesen  ist,   weil  bei  den 

Mongolen  ein  so  genannter  Stamm  vorkommt,  welcher  bei  den  Chinesen 
Cha tagin  heisst. 
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gingen,  so  ¥rurden  doch  viele  derselben  wegen  ihrer  Uneinigkeit 
mil  Temudsdiin,  der  sie  sich  gändich  unterwarf,  getödtet.  Einer 
dfflfsdben  hiess  Samuckah,  welchen  TemudsdiiQ  zu  wichtigen 
Geschäften  gebrauchte  und  dem  er  einige  mal,  ohne  Anfuhrer  des 
fleeres  zu  sein,  die  Führung  desselben  übertrug.  Dei^elbe  belagerte 
anch  im  Auftrage  Temudschin's  die  Dschungdu  und  später  Dain 
Azu  genannte  Stadt  des  Altan  Chan,  nahm  sie  ein  und  bemächtigte 
aidi  der  in  ihr  befindlichen  Schätze,  die  Feldherm  des  Altan  Chan 
ia  die  Gefangenschaft  abführend.  In  dem  Reiche  der  Ilchane  be- 
fanden sich  aus  diesem  Volke  Susundschi  und  sein  Bruder  Baltu 
Susundschi. 

3)  Taidschiut. 

Dieses  Volk  zerfiel  in  viele  Stämme  und  Verzweigungen.    Sein 
Ursprung  war  aber  der  folgende.    Ckaidu  Chan  hatte  drei  Söhne, 
deren  ältester,   Baisengekur,  der  fünfte  Ahn  des   Temudschin, 
^   denen  dritter,  Dschaudschin,  Stammvater  der  Ertegän  und  Si- 
'^    dgdiiut,  deren  mittlerer,  Dscherckeh  Lingckum,  aber  Stamm- 
^   nter  aller  taidschiutischen  Stämme  war.    Nach  einer  andern, 
"^     k  den   mongolischen    Annalen   sich   vorfindenden    üeberlieferung 
stammte  das  Volk  der  Taidschiut  von  dem  Enkel  des  Buzendscher 
Chao,Tadscbin,  ab,  in  den  sogenannten  goldenen  Annalen,  welche 
immer  in  der  Schatzkammer  der  Chane  durch  die  Grossemire  auf- 
>  bewahrt  wurden,  stand  aber  deutlich  geschrieben,  dass  die  Tai- 
^~  dBchiat    von    dem   Dscherckeh   Lingckum   herstammten,   des 
^   Tadschin  ward  aber  nur  in  sofern  gedacht,  dass  er  seinen  Neffen 
^''  Gkaidu  Chan  vor  den  Dschelair  schützte.    Mit  ihm  Hessen  sie  sich 
-     m  Flusse  ünen  (Onon)   nieder.      Diese  üeberlieferung  ist,  nach 
Raschidu-d-din's  Meinung,  die  glaubwürdigste.    Es  ist  jedoch  nach 
ihm  möglich,  dass  die  Söhne  des  Tadschin  mit  den  Taidschiuten, 
^e  diese  sich  mehr  ausgebreitet  hatten,  verschmolzen  und  diesen 
Kamen  erhielten;  denn,  wäre  dem  nicht  so,  so  würde  seiner  Söhne 
an  einem  andern  Orte  gedacht  worden  sein.    Dscherckeh  Ling- 
ckum war  aber  ein  chitaiischer  Name  und  Beiname,  denn  Ling- 
ckum bedeutet:  Grossfürst    Die  Mongolen  verdrehten  aus  Unwissen- 
heit diesen  Namen  in  Licku.     Derselbe  vermählte  sich  nach  dem 
Tode  seines  Bruders,  Baisengekur,  mit  dessen  Wiltwe,  der  Mutter 
desTumeneh,  und  erzeugte  mit  ihr  zwei  Söhne,  Gendudschineh 
-Und  ülegdschin  Dschineh.     Mit  seiner  eigentlichen   Gemahlin 
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hatte  er  aber  auch  einige  Söhne,  deren  ältester  Surckackdu 
Gudschineh  hiess.  Der  Sohn  und  Nadifolger  desselben  ^war 
Hemickai  Chan,  Vorfahr  des  Ckabul  Chan,  der  Nachfolger  des 
Hemickai  Chan,  Ckedan  Taijschi,  der  Vorfahr  des  Bertam  Be- 
hader,  zu  dessen  Zeit  die  Anverwandten  sich  mehr  mit  dnander 
vertrugen.  Den  Hemickai  Ckaan  überfielen  die  dem  Altan  Chaa 
anhängenden  Tataren  plötzlich  und  sandten  ihn  zu  dem  letzten, 
der  ihn  auf  einem  hölzernen  Esel  festnageln  und  so  umkommea 
liess.  ^)  Von  den  Nachkommen  des  Ckutlah  Ckaan,  fünften  Sohnei 
des  Ckabül  Chan,  kamen  viele  in  dem  Kriege  um,  vreldien  sie, 
der  Wiedervergeltung  wegen,  gegen  die  Chitaier  unternommen  hat- 
ten. Zur  Zeit  des  Jesugai  Behader  mehrten  sich  die  Taidschiuten 
wieder  ansehnlich,  und  obgleich  die  Namen  ihrer  Vorstände  nicht 
bekannt  sind,  so  standen  sie  doch,  wenn  gleich  nur  dem  Scheine 
nach,  in  freundschaftlichen  Verhältnissen  zu  dem  Jesugai  Behadet 
Hit  Temudschin  fingen  sie  wieder  Streit  an,  ja  die  NachkomoMi 
des  Gendudschineh  und  Ulegdschin  Dschineh  nahmen  ihn  sog« 
heimlich  gefangen.  Zu  seiner  Zeit  waren  die  Nachkommen  dM 
Hemickai  Ckaan  und  Ckedan  Taijschi  bei  ihnen  berühmt  und  iiie 
Vorsteher,  unter  ihnen  aber  besonders: 

1)  Tu  da,  der  Sohn  des  Ckedan  Taijschi;  sein  Sohn  hie« 
Dschudschi  Chan.  Diesen  muss  man  aber  nicht  verwechsdi 
mit  einem  andern  Dschudschi  Chan,  dem  Sohne  des  Ckutlah  Ckaan» 
fünften  Sohne  des  Ckabul  Chan,  welcher  mit  Temudschin  im  Bünd- 
nisse stand  und  Vater  des  SudunNujan,  des  Sulduser's  war.  Spä- 
ter trat  er  in  den  Dienst  des  Temudschin. 

2)  Adal  Chan,  der  mit  dem  Jesugai  Behader  anfangs  inFris- 
den  lebte,  dessen  Sohn  unter  dem  Namen  Terckutai  Ckiriltück  1 
bekannt  war,  zuletzt  mit  dem  Jesugai  Behader  Krieg  anfing  oal 
ihn  unter  Temudscliin  fortsetzte. 

3)  Ckuril  Behader,  ein  Neffe  des  Terckutai  Ckiriltück. 

4)  Angcku  Huckudschu,  gleichfalls  ein  Neffe  desselbea 
Einige  ihrer  Emire  waren  Hauleh,  Ckadschiun,  Bigi  u. a.in. 


1 

1)  Vgl.   die  besondere  .\nmerkuDg  4.     Man  erkennt  auch  an  dieser    : 

kurzen  Auseinandersetzung  das  Schwankende  der  Genealogie. 

2)  Ckiriltück  bedeutet  nach  Raschidu-d-din:  geizig  und  neidisch, 
nach  Abu-1-ghazi,  der  ihn  Barghut ai  Ckiriltück  nennt:  ein  abge- 
lebter Greis. 
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4)  Ertegän  (Hertegän).    5)  Sidschiut 

Zwei  Völkerschaften,  welche  von  dem  jungem  Sohne  des 
Ckaidu  C!han,  Dschaudschin,  stammten.  Ton  den  erstem,  welche 
aach  H  ertegän  genannt  wuräen,  hat  sich  in  Persien  keiner  aas- 
gezeichnet,  in  Hongolistan  gab  es  ihrer  viele.  Obgleich  dagegen 
ans  dem  zweiten  Volke  ^lele  sich  Ruhm  erworben  haben,  so  gab 
es  doch  im  Reiche  der  Dchane  keinen  ausgezeichneten  Mann,  den 
«nzigen  Grossemir  Dscherckes  ausgenommen,  der  wie  Mungdu 
Ifnjan  zur  Zeit  Batu's  gleich  angesehen  war. 

6)  Dschines. 

Gehörten  diese  zwar  den  Taidschiuten  an,  so  waren  sie  doch 
&  Verbündeten  des  Temudschin.  Sie  stammten  von  den  schon 
oben  erwähnten  beiden  Söhnen  des  Dscherkeh  Lingckum,  dem 
Gendudschineh  und  Dlegdschin  Dschineh.     Dschines  ist 

.  äß  Mehrzahl  von  Dschineh,  und  die  Bedeutung  der  beiden  er- 
«ihnten  Namen  ist  Wolf  und  Wölfin.  Jeden  aus  dem  Stamme 
dieser  Kinder  Hervorgegangenen  nennt  man  Dschines.  Einige 
DBonen  dieses  Volk  auch  Neguz,   ebenso  wie  man  eine  andere 

-  mongolische  Völkerschaft  Darlegin  Neguz   nennt     Aus  ihnen 

i    npxm  Dschaurdschi,  der  Anführer  einer  Hezareh  im  Reiche  der 

s    Bcboe;  sonst  ist  keiner  unter  ihnen  bekannt 

'       7)Kujackin.    8)  ürut    9)  Mengckut 

Dnter  den  neun  Söhnen  des  Tumeneh  Chan  hiess  der  älteste 
Dschacksu.    Aus  seinen  Nachkommen  gingen  die  drei  genannten 
:    Slämme  hervor.    Die  Nujackin  und  ürut  waren  zur  Zeit  Temu- 
dschin's  die  Verbündeten  der  Taidschiuten  und  bestanden  oft  Kämpfe 
Qttt  dem  erstera   Der  Vorstand  derUmt  hiess  damals  Ddut  Ber- 
dut  ^),  welcher  oft  mit  ilun  kriegte;  es  stand  aber  einer  ihrer  an- 
gesehenen Emire,  Dschedi  Nujan,  bei  ihm  im  Dienste.   Auch  die 
Hengckut  hielten  es,  grösstentheils  zugleich  mit  den  Umt,  mit 
den  Taidschiuten,  der  einzige  Ckubuldan  Sadschan  ausgenom- 
men, wekher  sich  mit  seinen  Clienten  und  Anhängern  zum  Temu- 
dschin übersiedelte,   der  ihn  deswegen  sehr  schätzte  und  Andeh 


1)  Man  sieht  der  Lesart  der  Petersb.  Handschrift   (^«J^i*  vs^*«>tti 
\md  s;;jtt(>ttjft  vs^ft(>«l  die  grosse  Unbestimmtheit  ao. 
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nannte.    Von  dem  Dschedi  Nujan  erzählt  man  sich  das  Folg 
Es  gab  unter  den  Urut  drei  Brüder.    Zwei  derselben  fasstei 
Entschluss,  sich  mit  den  Taidschiuten  zu  verbinden.    Als  ab^. 
jüngste  ihnen  vorstellte,  dass  sie  von  dem  Temudsehin  nichts 
erfahren  hätten,  um  sich  von  ihm  zu  trennen  und  mit  seinea  J 

den  zu  verbinden,  so  erschoss  der  älteste  ihn  und  alle  sein&  i 

ven  mit  Pfeilen  und  raubte  sein  ganzes  Vermögen,  seine  ^SZ^^ 
und  Hausgenossen.  Eines  seiner  Weiber  aus  dem  Stamme  Ber* — ^^ 
welches  in  der  Nähe  wohnte,  hatte  aber  damals  einen  Säuglii^       » 
ihm,  dessen  sich  ihre  Angehörigen  so  annahmen,    dass  sie        j^ 
heimlich  wegtrugen  und  im  Volke  verbargen.   Die  ihn  Verfolgen^^yJ 
durchstachen  sogar  mit  einem  Spiesse  die  Wolle,  aber  Gott  erL^^h 
ihn  und  die  Spitze  desselben  fugte  ihm  keinen  Schaden  zn.    i^^ 
sie  nach  einiger  Zeit  ihn  wieder  aufsuchten,  hielten  sie  ihn  uni^^ 
dnem   Kessel    verborgen.      So  verfuhren  sie   auch    sein    übrigi^^ 
Leben  hindurch,   bis  nach  einigen  Jahren  Gott  dem  Temudscln# 
die  nöthige  Kraft   zur  Unterjochung   der  Taidschiut  und  andenr 
diesen   anhängender   Völker   verlieh.      Dann   gaben   sie   ihm  den 
Namen   Dschedi   und   führten  ihn  zu  Temudsehin,    ihn  sänem 
Sdiutze  empfehlend.     Er  nahm  sie  auf  eine  für  sie  schmeichd- 
hafte  Weise  auf  und   hiess  den  kleinen  Dschedi  unbesorgt  söl 
Dieser  ward    mit   der  Zeit    Grossemir    und    erhielt    den   Namoi 
Dschedi    Nujan.      Temudsehin   übergab  die   nach   der  Unte^ 
jochung  und  Unterwerfung  der  Taidschiuten,  Uruten  und   Meng- 
ckuten  aus  dem  fast  aUgemeinen  Blutbade  Uebriggebliebenen  dem 
Oberbefehle   des  Dschedi   Nujan,    dessen   Familie    noch   bis   zum 
14.  Jahrhunderte  dieses  Vorrecht  genoss.     Er  war  Emir  des  redh 
ten  Flügels   und  gehörte  dem  Gefolge  des  Temudsehin  an,  imd 
während  Ugetai  Ckaan's  Regierung  dem  Gefolge  der  Serckuckteoi 
Bigi  und  der  Söhne   Tului  Chan's.     Unter  Ckubilai  Gkaan   nahm 
sein   Enkel    Mengckudai    seine  Stelle  ein,   aus  dessen  Familie 
im  Reiche  der  Behaue    Ckullugh   Schah   Nujan,    Emir   einer    j 
Hezareh,    und  sein  Bruder   Hulckutu    Ckurdschi,    Emir  des    f 

Vortrabes   und  eines  Tumans  Ckarawinah,  stanunten.     Der  Sohn   ; 

I 

des  Hulckutu    hiess   Dschai,    dessen   Sohn   Dschelalu-d-din;    ■ 
die   Söhne    des   Mengckudai    waren:    Ckutlughschah    Nujan,    :. 
welcher  Grossemir  des  Ghazan  Chan,  und  Timur  Bucka,  welcher 
Emir    einer   Hezareh   war.      Diese    hatten   noch    zwei    oder  drei 
andere  Brüder,    welche  aber   starben.     Einer  ihrer  Vettern  hiess 
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Märtei  ^).    Demselben  Volke  gehörte  ferner  an,  wie  schon  ge- 

sagt^    Ckubuldan   Sadschan,   welcher   dem  Temudschin   mit 

23O0  Affann  Unit  und  Hengckut  gegen  den  Aweng  Chan  Hülfe  lei- 

ifete  und  dessen  Sdin  Mutega  Gkuldscha  seine  Stelle  einnahm. 

^cb  stammten  von  ihnen  Mulcker  Ckerdscha,  der  mit  Dschur- 

nagbua  Nujan  sidi  in  den  Dienst  des  Temudschin  begab,  und  viele 

mdc^»    welche  im  Dienste  des  Gkaans  standen.     Im  Reiche  der 

\^cba^^  lebten  seine  Söhne  Chalifeh  und  Megriti,  welcher  wäh- 

tea&  ^  Regierung  des  Abacka  und  Gaichatu  Enur  im  Gefolge  war. 

;  j^  dem  Stamme  Mengckut-  gab  es  auch  einen  Emir,  welcher  mit 

^neng  Chan  anfangs  verbändet  war,  Namens  Thughai  Gkulckai, 

'    issa  man  auch  Thughai  Gehrin  ^)  nannte,  t^as  ihn  sehr  betrübte, 

wdl  eine  solche  Renennung  unter  den  Mongolen  sehr  beleidigend 

ist    Unter  Temudschin  lebte  auch  ein  sehr  angesehener  Emir  aus 

ism  Stamme  Unit,   Namens   Gehti   Nujan,    dessen  Rruder  der 

Gfossemir  Ckudscher   Nujan   war.      Gehti  Nujan   erwarb  sich 

grosses  Ansehen   und  war  Emir  des  linken  Flügels.    Von  ihm  er- 

dUt  man  Folgendes.     Als  er  einst  des  Nachts  in  dem  Hoflager 

Temadschin's  Wache  hielt,  hatte  dieser  einen  furchtbaren  Traum, 

,    von  dem  er  erwachte.    Er  erzählte  darauf  seiner  in  dem  Zelte  sich 

.    befindenden  (xemahlin  Abicka  Chatun,   der  Tochter  des  Dscha- 

B~  pobu:  „Ich  verband  mich  mit  dir  auf  eine  angenehme  Weise,  aber 

'_  iah  kein  Lebenszeichen  von  dir.    Gott  befahl  mir  daher,  dich  zu 

ti  wsdienken.    Du  h'ebst  mich  gewiss  nicht."     Dann  rief  er:  „Wer 

Hdit  draussen  auf  der  Wache?"     Gehti  Nujan  erwiderte:   „Ich." 

-  fr  rief  ihn  daher  zu  sich  ins  Zelt  und  sprach:   „Ich  schenke  dir 

^  (fiese  Dame,  ninmi  äe  zu  dir."    Gehti  Nujan  fürchtete  sich  sehr, 

Aer  Temudschin   tröstete  ihn  und  sprach:   „Fürchte  dich  nicht, 

.  denn  ich  habe  dir  dies  im  Ernste  gesagt"    Dieser  Dame  sagte  er 

aber:  „Lass  mir  nur  einen  Mundschenk  und  einen  solchen  Becher, 

:  los  dem  ich  Kunu'z  getrunken  habe,  zum  Andenken."    Er  gab  ihr 

dann  alle  zu  ihrem  Hoflager  gehörigen  Effecten,  Beamten,  Schätze 

Qod  ^eh,  und  schenkte  sie  sdbst  dem  Gehti  Nujan. 

10)  Durban. 

Diese  stanmien  gleichfalls  von  den  Nhiin  ab  und  gehören  mit 
den  Bar  in  demselben  Volke  an,  sowie  die  von  diesen  stanrmienden 


1)  Mürid,  Meiid  (?). 

2)  d.  h.  Dieb  und  Lügner. 
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Bajaut  Zur  Zeit  Temudschin's  waren  sie  die  Verbändeften  dar 
Taidschiuten  und  stritten  sich  oft  mit  ihm.  Unter  ihren  Emirea 
zeichnete  sich  aus  Bulad  Acka,  welcher  bei  Ckubilai  Ckaaa 
diente,  Hofinarschall  war,  nach  Persien  als  Gesandter  kam  und  scfa 
grossen  Ruhm  erwarb.  Sein  Vater  Burgi  war  Hofinarschall  bd 
Temudschin  und  bei  seiner  grossen  Gemahlin  Burteh  Fudsdin, 
auch  zugleich  Hauptmann  in  der  Leibgarde.*  Die  Söhne  des  Bnhd 
Acka  standen  dann  im  Dienste  des  Ckaans.  Mazuck  Gkurdschi, 
wdcher  Emir  und  Chef  der  Ckurdschi  war,  gehörte  g^eichMs  die- 
sem Vdke  an.  Auch  stammten  zu  jeder  Zdt  angesehene  Emin 
und  Frauen  aus  demselben,  wie  z.  B.  die  Gemahhn  des  CknbiU 
Ckaan,  Deridschin,  die  Mutter  des  HugdschL 

11)  Barin. 

Diese  wohnten  den  Durban  zunächst  und  stammten  mit  ihnen 
zugleich  wie  die  Suckanut  aus  demselben  Volke.  Ihre  Urahnen 
waren  eigentlich  drei  Brüder,  von  denen  sie  ihre  Geschlechter  he^ 
leiteten.  Unter  Temudschin  war  einer  ihrer  angesehensteif  Grosi- 
enüre  Najacka  Nujan,  Emir  des  linken  Flügels,  der  um  eiDOi 
Grad  niedriger  als  Muckuli  Guiwang  und  sein  Stellvertreter  (Ge* 
hülfe)  ^)  war.  Ihn  nannte  man  in  seiner  Jugend  Baba  Dschn- 
sur  ^).  Derselbe  erreichte  ein  sehr  hohes,  über  hundert  Jabn 
hinausgehendes  Greisenalter  und  lebte  noch  zur  Zeit  Ugetai  Ckaan'i 
Er  erinnerte  sich  selbst,  mit  Temudschin  dessen  ersten  Hochzeifs- 
schmaus  gefeiert  zu  haben.  In  dem  Kriege  mit  den  Taidschiuten 
nahm  er  den  Huckudschu  und  Targhutai  Ckiriltuck  gefangen 
und  führte  sie  zum  Temudschin.  Er  diente  auch  mit  seinen  bei- 
den Söhnen  Baba  und  Aläck  beständig  ifl  dem  Gefolge  desselben. 
Alack  Nujan  hatte  einen  Sohn,  Namens  Gugdschu,  welcher  seines 
aufbrausenden  Wesens  wegen  hingerichtet  wurde.  Gugdschu's  Sota 
Bajan  kam  als  Gesandter  zum  Ckubilai  Ckaan.  Zur  Zeit  Hubigo 
Chan's  ward  er  zum  Feldzuge  nach  Persien  beordert.  Als  aber 
Ckubilai  Ckaan  den  Sertack,  den  Sohn  des  Pidun  Nujan,  und  ' 
den  Abdu-r-ra^hman    an  den  Hulagu   Chan   als  Gesandten  ab- 


1)  ^^^iy^uM   (sutugusun). 

2)  Dschusur  bedeutet:  Heuchler  und  Unverschämter.  Es 
herrschte  aber  bei  den  Barin  die  Gewohnheit,  viele  verwegene  und  un- 
sinnige Streiche  zu  machen,  unverschämt  imd  Turchtlos  zu  sein. 


\ 
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fertigte,  forderte  er  den  Bsgan  zurück.  Serlack  ging  in  der  Be- 
gleitung des  letztem  an  seinen  Hof;  Abdu-r-ra'hman  blieb  aber 
dort,  um  die  Rechnungen  abzuschliessen.  Der  Ckaan  behandelte 
den  Bi|jan  mit  vieler  Auszeichnung,  ertheilte  ihm  ein  Gommando 
im  Heere,  gab  ihm  den  Aludschu,  den  Enkel  des  Subedai  Behader, 
m  seinem  Gehülfen  und  sandte  ihn  mit  dreissig  Tumanen  des  mon* 
golisdien  und  aditzig  Tumanen  des  chitaiischen  Heeres  zum  Kriege 
ük  Inneriialb  sieben  Jahren  nahm  er  alle  Lander  der  Tengias  ein. 
Der  Sohn  des  B^an  hiess  TuckaL  Unter  Temudschin  war  auch 
emer  der  Emire  aus  dem  Volke  Barin,  Namens  Mungckel  Tur- 
gtn,  Befehldiaber  einer  Hezareh  des  rechten  Flügels,  und  dieselbe 
Würde  bekleidete  Ckurdschi  Nujan. 

12}  Suckanut 

Die  Suckanut  gehören,  wie  schon  gesagt  worden  ist,   zu  den 

Barin.    Es  hatte  nämlich  der  erwähnte  jüngere  Bruder  der  Barin 

cift  Mädchen  in  seinem  Hause,  auf  welche  er  ein  Auge  geworfen 

i  htte,   und    db  er  bei  einer   günstigen   Gelegenheit  schwängerte. 

^  Sobald  als  seine  Frau  dies  bemerkt  katte,  schalt  und  prügelte  sie 

its  Madchen  recht  wacker  durch,  damit  sie  abortbe,  was  ihr  je- 

I  Ml  nicht  gelang.    Als  sie  das  Kind  geboren  hatte,   trug  sie  es 

'  Mtf  Furcht  vor  ihrer  Gebieterin  in  einen  Winkel,  riss  von  dem 

^  Mze   des    Gatten    etwas   ZobelfeD  ab,  wickelte  das  Kind  darein 

I  ud  warf  es  mittmi  in  den  Mist    Durch    einen  glücklichen  Zufall 

(iog  der  Vater   über  den  Mist,  hörte  das  Schreien  des  Kindes, 

hob  es  auf,  und  schloss  dem  ihm  bekannten  Pekwerke  zufolge,  , 

dass  dieses  Mädchen  das  Kind  geboren  haben  müsse.    Er  übergab 

es  darauf  seiner  Mutter,  damit  sie  es  grossziehe,  auf  ihre  Hausfrau 

teier  nicht  achte  und  von  dieser  Begebenheit  schweige.    Die  von 

(fiesem  Knaben  hervorgegangenen  Nachkommen  hiessen,   obgleich 

aie  den  Barin  angehörten,  Suckanut,  weil  Suckai  auf  mongo- 

isch   ein  Mistprügel  heisst     Von  ihnen  stammten  viele  Emire 

her.    Man  erzählt,  dass  Temudschin  den  Bigi,  aus  dem  Stamme 

Barin,  zum  freien  Ungckun  gemacht  habe,  gleich  d^eoigeo, 

(welcher    ein   Pferd   und   andere   Thiere   freigiebt,   so   dass   kein 

tfensch  ihm   etwas  anhaben    konnte,  und  er  frei   und  Terchan 

svar.     Dieser  sass   in  dem  Hoflager   über  Alle  und  trat  wie  <fie 

kaiserlichen  Ptinzen  von  du  rechten  Seite  ein.    Seine  Pferde  standen 

zusammen  mit   den  Rossen   des  Temndschin.    Da  er  ein  hohes 
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Greisenalter  erreiclite,  so  befahl  Temudschin,  es  solle  immer  m 
Suckanut  bei  dem  Pferde  stehen,  auf  dem  Bigi  ausreiten  w(dle, 
damit  er  dasselbe  leichter  besteigen  könne.  Deswegen  nannte  mm 
auch  di»  Suckanut  die  Stallmeister  Bigi's.  Sie  gerieUiea 
aber  über  diesen  Ausdruck  in  Zorn  und  läugneten,  dass  er  ach 
auf  sie  beziehe,  hielten  ihn  jedoch  zuweilen  für  einen  SdierL 
Zur  Zeit  Temudschin's  lebten  zwei  Brüder  als  Anfuhrer  von  .Hesh. 
ren  des  linken  Flügels,  Namens  Uger  Gkildscheh  und  Ckudua 
Ckildscheh;  aus  dem  Stamme  der  Suckanut  war^  femar 
Thamuckah  Nujan  und  Ckara  Nujan,  gleichfalls  Brüder.  Tb- 
muckah  hatte  vier  Söhne:  1)  Dschengckun,  welcher  asu  Hulagt 
Chan's  Zeit  Oberhofschenk  war;  2)  Gkutubucka  Nujan,  ein  an? 
gesehener  Grossemir;  3)  Tegneh  Tutghaul;  4]  DscherghetaL 
Der  Sohn  des  Dschengckun  Nujan  hiess  Buralghi,  und  die  SSme 
des  Gkutubucka  Nujan:  Taidschu  und  Tadscher  Nujan.  Tti-  j 
dschu  starb  in  seiner  zarten  Kindheit;  die  Söhne  des  Tadscfaat  . 
waren:  Mubareg  und  Dscharuck;  die  des  Tegneh  hiesseo: 
Jaghlaghu,  Husa,  Gkarabagh,  Suleiman,  Aisen  Timnr, 
Abdul,  Dscherghetai,  und  der  dieses  letztem  Abugetai. 

13)  Berulas. 

Aus  diesem  Geschlechte  stammte  zur  Zeit  Temudschin's  Ckn- 
bilai  Nujan,  dessen  Söhne  später  bei  dem  Ckaan  dienten.  Im 
Reiche  der  Ilchane  stammte  von  ihnen  Saighan  Tharcki,  und 
mit  dem  Tegudar  kam  zugleich  Gug dschu  Behader  nach  Po- 
sien,  der  sich  durch  seine  ausserordentliche  Klugheit  und  Bered- 
samkeit auszeichnete. 

14)  Hedergin. 

Um  die  Zeit  Temudschin's  hiess  der  Vorstand  derselben 
Muckurckuran.  Er  besass  eine  Hezareh  der  Hedergin,  war  An- 
führer auf  dem  rechten  Flügel  und  stand  mit  dem  grössten  Thele 
dieses  Heeres  in  Descht-i-Kiptschack,  als  Buckai  und  seine  Söhne 
mit  einander  haderten,  woher  sich  späterhin  dort  noch  viele  sa- 
uer Nachkommen  vorfanden.  Der  in  Persien  im  14.  Jahrhunderte 
lebende  Buguri  war  sein  Enkel. 

15)  Dschuriat. 

Dieses  Volk  leitete  seinen  Ursprung  von  dem  siebenten  Sohne  des 
Tümeneh  Chan  Durbajan  ab.  Man  nannte  es  auch  Dschadschirat 
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Sie  stritten  sich  oft  mit  dem  Temudschin,  unterwarfen  sich  auch 
eu^  mal,   aber  schlugen  sich  dann  wieder   zu  seinen  Feinden. 
Einer   der  bekanntesten  Vorstände  aus   dieser  Zeit  war  Dscha- 
mackah  Sadschan,  welchen  man  seiner  grossen  Klugheit  und 
Torschlagenhdt  wegen  Sadschan  nannte.    Er  betrog  und  über- 
listete den   Temadsdiin  sehr  oft,   obgleich   dieser   ihn  Andeh  ') 
mnote,  und  bemühe  sich,  wieder  zur  königlichen  Würde  zu  ge- 
kugen.     Tuckta  Bigi,  der  Fürst  der  Mergit,  plünderte  ihn  einst 
nm  aus  und  raubte  sein  ganzes  Vermögen.    Als  er  sich  so  einige 
Ut   mit    dreissig    Gelahrten    herumgeschleppt    hatte,   sandte    er, 
aner  grossen   Schwäche    und   sänes  Unvermögens   halber,  zum 
Tackta  Bigi  und  liess  ihm  sagen,   dass   er  bereit  sei,  sich  ihm, 
ik  sdnem  Vater,  zu  unterwerfen.    Tuckta  Bigi  nahm  seinen  An- 
\  tag  an,  gewährte  ihm  die  nöthige  Sicherheit  und  zählte  ihn  sei- 
nn  Gefolge  bei.     Sieiner   grossen  Verschlagenheit  wegen  hinter- 
[  pg  er  die  Emire  des  Tuckta  Bigi  oft  durch  seine  glatten,  erson- 
I  nnen  und  von  Er&hrung  zeugenden  Worte ,  so  dass  sie  mit  Er- 
A  tkmm  auf  seine  Klugheit  blickten.    Einst  sah  er,  dass  ein  Sper- 
Mhg  auf  dem  Stamme  einer  Weide  brütete,  und  machte  dort  ein 
^  Udien.    Am  andern  Tage  ging  er,  als  sei  es  zufallig,  mit  allen 
}  fairaQ  dorüiin  und  sagte:  „Im  verflossenen  Jahre  ging  ich  hier 
I  wi«,  und  es  bauete  sich  ein  Sperling  auf  diesem  Weidenstamme 
\  m  Nest    Ich  will  doch  sehen,  ob  wirklich  dort  auch  in  diesem 

i 

{lAre  ein  Nest,  und   ob   dort  Junge  sind,  oder  nicht*'.    Er  trat 

/Ütto,    sah    hinein,    und  es  flog  wirklich  ein  Sperling  aus  dem 

■BBomstamme   heraus,   welche    dort    ein    Nest   und    Junge -hatte. 

Uß  Emire  hielten  diese   seine  Worte   für   wahr  und  sagten  voll 

Verwunderung:  „Er  ist  so  klug  und  so  verschlagen,  dass  er  der 

,  Wieide,  welche  er  im  vorigen  Jahre  im  Vorbeigehen  sah,  in  diesem 

..  Mure  sich  wieder  erinnerte  und  sich  nicht  irrt*',  u.  dgi.  m.    Einst 

hm,  er  auch  an  einem  Tage,  an  welchem,  dem  Brau(5he  zufolge, 

ieiner  vor  dem  Tudita  Bigi   erschien,  und  an  dem  daher  seine 

Wachen  um  ihn  unbekümmert  waren,  mit  dreissig  Knappen  in  das 

Zdt  desselben,   als    keiner   bei   ihm   war.    Tuckta   Bigi  fürchtetie 

$ich  sehr  und  musste  sich  sagen,  dasser  jetzt  Alles,  was  er  wolle, 

ausfuhren  könne.    Er  fragte  ihn  daher,  warum  er  mit  den  Seini- 

gen  gekommen  sei,  da  seine  Wachen  nichts  davon  wussten  und 


1)  d.  h.  geschworener  Freund. 
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uDbekummert  wären.  Er  aber  erwiederte:  ^Nur,  um  zu  erfahren 
ob  diese  etwas  wissen  und  dich  bewachen  oder  nicht".  Um 
Worte  gaben  dem  Tuckta  Bigi  eine  noch  grössere  Veranlassooi 
zur  Furcht,  und  er  stellte  ihm  daher  mit  einem  feieriichen  Schwur« 
bei  dem  er,  nach  dem  Brauche,  aus  einem  gddenen  Bedier  Cku 
miz  auf  die  Erde  goss,  seine  Familie  und  sein  ganzes  Yermögei 
zurück,  nebst  dem  Versprechen,  dass  er  ihm  nie  etwas  Vfbfk 
zufügen  werde ;  denn  im  entgegengesetzten  Falle  möchte  er  ihn  er 
mordet  haben.  Dschamucka  kehrte  darauf  in  seine  Jurt  zurud 
Obgleich  er  anfangs  vor  dem  Temudschin  Üßh  und  sich  zo  dessei 
Feinden,  dem  Aweng  Chan  und  Tajaneg  Chan  begab,  so  eriüirtei 
ihn  doch  viele  der  Völker ,  die  sich  in  bedeutender  Anzahl  um  ih 
versammelt  hatten,  zu  ihrem  Könige  und  ertheilten  ihm  den  Efar« 
titel  Gurchan.  Temudschin  zog  gegen  sie  und  schlug  sie  bestin 
dig.  Da  Dschamucka  endlich  einsah,  dass'  er  dem  Temudsdi 
nicht  v^derstehen  könne,  so  plünderte  er  die,  welche  ihn  m 
Könige  ernannt  hatten  und  verband  sich  mit  dem  Temudsdii 
Doch  fiel  er  zu  verschiedenen  malen  wieder  von  ihm  ab  und  vfl 
anlasste  zwischen  ihm  und  dem  Aweng  Chan  eine  Schladit  End 
lieh  ward  er  nach  der  Niederlage  des  Tsganeg  Chan  von  Dlij 
Behader  gefangen  genommen  und,  auf  Befehl  des  Temudsdi 
von  dessen  Neffen  llschidai  Nujan  hingerichtet.  Diesem  StaaUD 
gehören  auch  Ckuschaui  und  dessen  Bruder  Dschusuck  at 
Diesen  beiden  vertrauete  Temudschin,  als  tapfem  Männern,  nad 
der  Einnahme  der  Lander  Cbitai  und  Dschurdscheh,  zur  Bewadumi 
derselben  drei  Hezaren  an,  welche  er  aus  je  zwei  zu  zwei  Bd 
wohnern  Jedes  Dorfes  derselben  gebildet  hatte.  Ckuschaui  hiö 
firüher  anders,  man  ertheilte  ihm  aber  diesen  Namen,  nachdei 
er  diese  Armee  aus  den  Dörfern  conscribirt  hatte.  Aus  den  Dsdw 
riaten  stammen  auch  der  als  Gesandter  nebst  dem  Urjangckate 
Dschawergha  llaghun  an  den  Aweng  Chan  abgefertigte  Ckaiiii 
der,  von  dem  in  der  Geschichte  Temudschin's  noch  ausfufai 
lieber  die  Rede  sein  vrird. 

16)  ßudat. 

Dieses  Volk  slamrat  von  den  Nachkommen  des  ßaitgülgi 
fünften  Sohnes  des  Tümeneh  Chan.  Zur  Zeit  Temudschin's  hiesJ 
ihr  Vorstand  Ckuridai.  Sie  waren  die  Verbündeten  des  Temu- 
dschin   in   dem   Kriege   mit   den   Taidschiuten.     Aus   ilmen  sind 
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?iele  Emire  henrorgegangen,  doch  keiner  hatte  sich  ausgezdchnet 
und  war  bekannt  gewardeo. 

17)  Duckelat. 

Diese  stammten  von  dem  achten  Sohne  des  Tumeneh  Chan, 
Namens  Buzendscher.  Sie  standen  im  Bundnisse  mit  Temu- 
dschin  während  des  Krieges  mit  den  Taidschiuten  und  bildeten 
äe  Reserven  seiner  Armee.  Daher  war  auch  eigentlich  keiner 
unter  ihnen  berühmt 

18)  Baisut 

Diese   stammten   von   dem '  neunten  und  jüngsten  Sohne  des 
Tmitöneh  Chan«  Dschin  tabai.    Aas  ihnen  gingen  viele  Emire  und 
Magnaten  hervor.    Anfangs  stritten  sie  sich  mit  Temudschin,  aber 
ipiterhin  unterv\rarfen  sie  sich  ihm  theilweise.    Es  herrschte  bei 
den  Mongolen  die  Sitte,  den  jüngsten  Sohn  Utdschegin  deswegen 
m  nennen,  weil  er  zu  Hause  blieb  und  die  häuslichen  Ge«> 
lehäfte   verrichtete.     Dies^e  hatte  sich  bei  ihnen    erhalten« 
«itdem  die  Familie  Temudschin's  den  Staat  in  Ordnung  gebracht 
btte.    Berühmt  war  unter  ihnen  zur  Zeit  Temüdsdhin's  der  ^- 
tip  Dschebeb,    von   dem   man  Folgendes  erzählt    Als  Temu- 
Um  die  Baisut,  als  seine  damaligen  Gegner,  besiegt  und  ihnen 
des  geraubt  hatte,  verbargen  sich  einige  uiid  unter  ihnen  auch 
Itehebeh.    Temudschin  begab  sich  einst  auf  die  Jagd  und  Dsche* 
hh  gerieth  mitten  in    das  Jagdrevier.    Temudschin  erkannte  ihn 
nd  verlangte,  dass  er  sich  mit  ihm  schlüge.    Bughurdschin  Nujan 
eri)ot  sich,  sich  mit  ihm  an  Temudschin's  St^e  zu  messen  und 
finrderte   von   seinem   Herrn    den   Dschaghän  Aman  Ckaleh, ' 
'  ifa.  das  Pferd  mit  weissem  Maule,  ^r  gab  es  ihm,  und  nach- 
dem  sich  Bughurdschin  Nujan  auf  dassdbe  gesetzt  hatte,   schoss 
(fieser  einen  Pfeil  auf  ihn  ab,  verfehlte  aber  semen  Gegner.    Dsche- 
beb flchoss  gleichMs  seinen  Pfeil  ab  und  traf  sein  Pferd,  weldies 
Unsturzte  und  verreckte.    Dschebeb  floh.    Nach  einiger  Zeit  stellte 
er  sich,  der  Kraft  gändich  ermangehid,  und  unterwarf  sieb'  dem 
Temudschin.    Da  er  ein  sehr  tapferer  Mann  war,  so  ernannte  ihn 
Temudschin  zum  Anführer  von  zehn,  und,  weil  er  gut  diente,  da* 
rauf  zum  Hauptmann.    Als  er  sich  aber  durch  seinen  Diensteifer 
auszeichnete,  vertrauete  er  ihm  eine  Hezareh  und  endlich  sogar 
einen  Tuman  an.    Lange  diente  er  in  seinem  Gefolge,  führte  das 
Heer  an  und  erwarb  sich  durch  seine  Feldzüge  Ruhm.    Nach  der 
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Flucht  des  von  Temudschin  besiegten  GuscUag  Chan,  Sohnes  des 
Tayaneg  Chan,  der  bei  dem  Gurchan  von  Ckarachitai  Schutz  sudite, 
sich  mit  seiner  Tochter  vermählte,  dann  in  das  Land  der  Naima- 
nen  überging,  ein  Heer  sammelte,  an  dem  Gurchan  treulos  wurde, 
ihn  mit  Krieg  überzog,  gefangen  nahm,  ermordete,  seinen  Thron 
bestieg  und  sieben  Jahre  auf  demselben  sass,  me  dies  in  der  Ge- 
schichte weiüäufliger  auseinandergesetzt  werden  wird,  sandte  Temu- 
dschin den  Dschebeh  mit  einem  Heere  gegen  ihn.     Guschlug  Chan 
musste  die   Flucht  ergreifen  und  rettete  sich  nach  Bedachschao, 
wo  er  ermordet  wurde.    Dschebeh  hatte  schon  früher,  als  er  äch 
dem  Temudschin  unterworfen,  fussföllig  wegen  seines  Yergebens, 
den  Dschaghän  Aman  Ckaleh   getödtet  zu  haben,  um  Yerzeäüiog 
gebeten.    Temudschin  ertheflte  sie  ihm  auch  nach  so  glänzendea 
Siegen  um  so  mehr,  da  er  aus  dem  Gebiete  des  Guschlug  Qm 
ihm  Tausend  Ckalehpferde    mit   weissem  Maule    zufiährta 
Temudschin  sandte  ihn  während  seines  Aufenthaltes  in  Baldi  und 
Thaleckan   wieder  mit  dem  Dschelaniden  Subedai  und  Bnrgi  zur 
völligen  Dnteijochung  der  umliegenden  Länder  aus*    Burgi  starb 
unterwegs.    Die  übriggebliebenen  nahmen  aber  und  plünderten  neia 
Städte  back  Arabfs  und  Irack  Adsdiem's,  wandten  sich  von  dal 
nach  Gurdschestan  und  Tiflis  und  fingen  mit  den  Georgiern,  weUi 
dn  grosses  Heer  auf  die  Beine  gebracht  hatten ,  Krieg  an.    psdie- 
beh  sandte  den  Subedai  gegen  sie  ab,  während  er  selbst  sich  vA 
5000  Tapferen  in  einen  Hinterhalt  begab.     Subedai  ward  gescUi» 
gen  und  floh,  Dschebeh  fiel  aber  aus  seinem  Hinterhalte  über  die 
ihn  verfolgenden  Georgier  her  und  trieb  sie  zurück.     Die  Eiowob* 
ner  Derbend's  und  anderer  Städte  unterwarfen  sich  ihm  freiwillig. 
Dann  zog  er  verheerend  in  die  Länder  der  Russen.     Der  jüngm 
Bruder  des  Dschebeh  hiess  Mungdu  Savür,  welcher  unter  des 
Tului  Chan  diente.    Dieser  nannte  den  jüngsten  seiner  sieben  Söhne 
Uruss,  welcher  in  der  Leibwache  und  dem  Gefolge  des  Hukga 
Chan  mit  nach  Persien  kam,  während  die  übrigen  Brüder  in  ifarea 
Yaterlande  bliebea     Ais  Abacka  Chan  nach  Chorasan   gekommeo 
war,  ernannte  er  den  Uruss  zum  Anführer  von  vier  Hezaren  des 
Vorlrabs   der  Pfeilschützen,  nach  seiner  Thronbesteigung   rief  er 
ihn  aus  Chorasan  zurück   und  sandte  ihn  zur  Deckung  der  Grenze 
von  Herat   und  Badghis   ab,   seiner  Führung   das  an  der  Grenze 
aufgestellte   Heer   übergebend.     Nach  zwei  Jahren  sandte  er  deo 
Tuisen  dorthin,  der  sich  der  Angelegenheiten  sehr  eifrig  annahm, 
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das  Land  und  Yolk  der  Nigudar  ^)  vernichtete,  viele  Gefangene 
abführte   und   alle  diese   Gegenden  dem  Abacka  Chan  unterwarf. 
Dm  diese  Zeit    wandte    Uruss   viele  Mühe  an,  um  d^  Ckutui 
Ghatun   bei  ihrer  Ueberfahrt  über  den  Amu-derja  behülflich  zu 
sein,  und  sie  nach  Tus  zu  bereiten.    Des   Uruss  Söhne  waren 
Gkarabizi  undAjadscbi;  der  Sohn  jenes  diente  bei  Charbendeh, 
dieses   Söhne   waren   aber   Zengi,   der  Anführer  einer  Hezareh, 
.und  Hendu,  der  HofmarschalL    Eäner  der  Söhne  des  Dscbebeh, 
Senckusun,    war  Anführer  einer  Hezareh,  dessen  Söhne   aber 
Ckerait,  Hofbeamter  der  Uldschati   Ghatun,   und  Behader, 
iddier  als  Gesandter  nach  Aegypten  ging.    Viele  der  Anverwandten 
des  Dsdiebeh  stände  späterhin  im  Dienste  des  Ckaan,  z.  B.  Cke- 
dan,  welcher  Grossemir  und  Statthalter;  Nucka,  der  Oberstaats- 
lecretär  und  Baidschu  Nujan,  der  zur  Zeit'Ugetai  Ckaan's  unter 
.  dem  Befehle  des  Dschurmaghun,  als  Befehlshaber  einer  Hezareh, 
Dach  Persien  zog  und  nach  dessen  Tode  seinen  Tuman  erhielt 
;  Er  eroberte  auch  Rum,  ward  aber  von  dem  Hulagu  Chan,  weil  er 
\  ach  mit  dieser  Eroberung  brüstete,  nach  der  Confiscation  seines 
:  Vermögens,  mit  dem  Tode   bestraft    Seinen  Tuman   erhielt,  zu- 
i  Uge   eigenhändigen  Befehls    des  Menggu  Ckaan,    der   Sohn  des 
',  fiadunnaghun,  Siramun.     Der  Sohn  des  Baidschu  Nujan,  Ug, 
nr  Befehlshaber  einer  Hezareh.    Der  älteste  Sohn  desselben,  Su- 
iimisch,  erhielt  von  Ghazan  Chan  aus  besonderer  Vergünstigung 
den  Oberbefehl  über  5000  Reiter  und  die  Würde  eines  Tumans- 
befehlshabers.     Er    virard    als   Widerspenstiger,  und   weil  er  den 
Bajandschar  und  Budscberckur  ermordet  hatte,  hingerichtet 
Als  Temudschin  zum  letzten  male  mit  dem  Tajaneg  Chan  kriegte, 
sandte  er  gegen  ihn  den  Ckubilai,  aus  den  ßerulas>  und  den 
Dschebeb  mit  dem  Vortrabe,  diesen  aber  von  neuem   in  die  Ge- 
biete Chitai  und  Dschurdscheh  gegen  die  Stadt  Tunging,  welche 
er  nach  einem  verstellten  Rückzuge  von  fünfzig  Farsangen  unv^- 
mulhet  überrumpelte  und  einnahm,  wie  dies  an  seinem  Orte  noch 
ausfuhrlicher  gesagt  werden  vnrd.    Aus  den  Baisut  waren  ferner 
berühmt  zwei  Emire  Dega  und  Guschugur,  welche  ihre  Mutter, 
Baider  Chatun,  den  Verfolgungen   der   Taidschiuten,  die   ihren 
Vater  und  übrigen  Anverwandten  ermordet  hatten,  entziehend,  als 


1)  VgL  über  dasselbe:   Notices  et  extraits  des  manuscnts,  T.  XIV, 
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vaterlose  Waisen  dem  Schutze  des  Temudscliin  übergab.    Dieser 
eroannte    den  Gudschugur   zum  Befehlshaber  einer  Hezareh,  den 
Dega  zum  Stallmeister  der  Leibhengste,  während  dem  Gudschugur 
die  Stuten  zufiden,  und  ertheilte  ihnen  nebst  ihrer  Mutter,  welcher 
die  Aufsicht  über  den  Gkumiz  anvertraut  wurde,  das   Diplom  ab 
Terchane.    Der  Sohn  des  Dega  hiess  Duri,  welcher  Befehlshaber  ^ 
eines  Tumans  war  und  viele  Kinder  hatte.    Die  Söhne  des  Ga« 
dschugur  hiessen:  Buridschai,  einer  der  Ckurdschi  und  Emir 
des  Yortrabs  bei  Tului  Clian,  Gkubilai  Gkurdschi,  weicher  eine  li 
Hezareh  anführte.    Sein  Sohn  Dscharbucka  hing  dem  CknlM  ^ 
Gkaan  an,  und  dessen  Sohn,  Gkijudschi,  kam  nach  Persi^  ab 
Gesandter,  um  dem  Mungckan  Geran,  dem  Sohne  Heiig  Ti- 
mur's,  zu  huldigen,  wo  er  blieb. 

19)  Sugan. 
Diese  stammten  auch  von  den  Nirun.     Sie  waren  Temudschin*8 

Stammgenossen  und  seine  Verbündeten  gegen  die  TaidschiuL 

20)  Ckinegckiat. 

Auch  sie  waren,  als  Nirun,  Temudschin's  Bundesgenossen  geg« 
die  Taidschiut.    Ihr  Vorstand  hiess  damals  Dacki  Behader. 


in.  Türkische  Völkerschaften ,  welche  in  eigenen  Reichen 

von  Erbkönigen  regiert  wurden. 

1)  Reich  der  Gerait.  ^) 

Diese  bekannten  sich  zur  christlichen  Religion,  welche  sie, 
wenn  nicht  schon  früher,  zum  wenigsten  im  5.  Jahrhunderte  nach 
Chr.  Geb.,  durch  die  Nestorianer  dazu  bekehrt,  angenommen 
hatten.*)    Ihre W^ohnsitze  waren,  ausser  Mongolistan,  die  am  ünan 


r 

1)  Jakinth  nennt  sie   Chere. 

2)  Vgl.  J.  J.  Mosheimii  Hisioria  Tataroriim  Ecclesiastica  (Helmstedl 
1741),  p.  11  fg.;  J.  S.  Assemann's  Orientalische  Bibliothek,  im  Auszuge 
von  A.  F.  Pfeiffer  (Erlangen  1716),  T.  I,  p.  254,  255;  The  Travels  of  Ibn 
Batuta  by  S.  Lee  (London  1829),  p.  217;  D'Ohsson,  Histoire  des  Mongols, 
T.  I,  p.  48  fg.    Dieser  letztere  hat  sich  grösstentiieils  an  Jakinth  gehalten, 


j 
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und  Geluran,  sowie  die  den  Grenzen  Chitai's  zu- 
t  gelegene  Gebiete.  Sie  machten  ein  sehr  bedeutendes  Volk 
id  lagen  besonders  mit  den  Maiman  in  beständigem  Zwie-^ 

Zur  Zeit  Jesugai  Behader's  und  Temudschin's  war  ihr  Päd- 
Aweng  Chan.  Diese  standen  anfangs  beiderseitig  in  guten 
nissen  zu  einander,  entzweiten  sich  aber  nachher  und  krreg- 
t  einander.  Aweng  Chan  ward  am  Ekide  gefangen  genom- 
Qd  von  den  Feldherren  des  Teyaneg  Chan  ermordet,  welches 
lern  Orte  weiter  auseinandergesetzt  werden  wird.    Die  Gerait 

sich  nach  folgender  Tabelle  in  verschiedene  Stamme,  welche 
m  Aweng  Chan  unterworfen  waren: 

erait.  Man  berichtet,  dass  h)  Dschirckin.  Diese  waren 
Zeiten  ein  Padschah  war,  ein  sehr  angesehenes  und  tapfe- 
res Volk.  Aus  ihnen  stammen 
Serudscherckudai,  der  Statt- 
halter von  Schiraz,  und  seine 
Bruder  Ckackdstheh  Tughai 
und  Ckutluck  Bucka,  der 
Secretär,  sowie  seine  Söhne  Bi- 
sudar  und  Derbai,  und  der 
Grossvezir  des  Aweng  Chan, 
Adschick  Schiriun,  welcher* 
auf  seine  Bitte  auch  zu  Gesandt- 
schaften gebraucht  wurde. 


•  acht  Söhne,  alle  von 
ser  Hautfarbe,  hatte,  und 
an  sie  deswegen  Gerait  ge- 
labe.  hn  Verlaufe  der  Zeit 
jedes  der  Kinder  und  jeder 
pch  sie  gebildeten  Stamme 
eigenthümlichen  Namen 
namen;  einen  Stamm  aber, 
e  königliche  Würde  ange- 
ind  dem  die  andern  Bru- 
ime  gehorsamten,  nannte 
1  engem  Sinne  Gerait. 

unegckait  Gerait.  Von 
itammen  Alinack  Beha- 
iddschi  Tutughaul,  so- 
tt Sohn  Sati,  und  Abu- 
er  Secretär. 

ackajat. 


d)  Tubaut.  Von  ihnen  stamm- 
ten Bisil  Nujan,  sein  Sohn 
Tuckluck  Ckuschdschi,  und 
Taidschu  Behader,  nebst  sei- 
nem  Sohne  Ghazan. 

f)  Alijat.  Aus  ihnen  stammte 
llengiz,  der  Hofmarschall,  einer 
der  Hofbeamten  der  grossen  Ge- 
mahlin Temudschin's,  Bürleh  Fu- 
dschin,  und  Anführer  einer  Com- 
pagnie. 


;h  in  eine  Kritik  Raschidu-d-din's  einzulassen.   Daher  das  Mangel- 
ii  ihm.    Vgl.  auch  die  besondere  Anmerkung  8. 
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Der  Gross vater  des  Aweng  Chan  hiess  Merghuz;  ihn  nannte 
man  auch  Merghuz  Buiruck  Chan.     Um  diese  Zeit  waren  die 
tatarischen  ^)  Völkerschaften  sehr  mächtig  und  leisteten  den  MonaT' 
eben  Chitai*s  und  Dschurdscheh's  nicht  immer  Folge.    Auch  lebte 
um  dieselbe  Zeit  ein  gewisser  Naur  Buiruck  Chan,  Oberhaupt 
der  naimanischen  Fürsten,  deren  Jurt  sich  an  einem  Bujur  Naür 
genannten  Orte  befand.     Dieser  hatte  während  einer  gunstigen  Ge- 
legenheit den  Padschah  der  Gerait,  Herghuz  Buiruck,  gefangen  ge« 
nommen  und  zu  dem  Padschah  der  Dschurdscheh  abgeführt  Dieser 
Hess  ihn  auf  einem  hölzernen  Esel  festnageln  und  so  umkomiDeik 
Nach  Verlauf  einiger  Zeit  sandte  die  Gemahlin  des  Merghuz,  NameM  , 
Ckutuckti  llarjedschi  ^),  da  ihre  Jurt  nahe  an  die  der  Tatarai 
stiess,  zum  Naür  Buiruck  und  Hess  ihm  sagen:  „Ich  wünsche  defl|i 
Padschah  der  Tataren,  Naur  Buiruck,  den  Pokal  zu  halten^),  injti 
hundert  Schafen,  zehn  Stuten  und  hundert  Under*)  Ckumiz."    Si| 
wollte  aber,  um  ihren  Gemahl  zu  rächen,  hundert  der  muthigstei 
und  ganz  bewaffneten  Männer  in  die  Schläuche  verstecken  und  aii[  "" 
die  Karren  laden.     Als  er  angekommen  war   und   sie  den  Eam\ 
hofmarschällen  die  Schafe  (Hammel)  übergeben  hatte,  damit  sie  (üfil 
selben  zum  Essen  bereiteten,  sagte  sie:   „Während  des  GastmaUi 
wollen  wir  den  Ckumiz  auf  die  Karren  laden."     Sobald  man  »^ 
zum  Mahle  gesetzt  hatte,  fuhren  sie  die  hundert  mit  den  Schlii|tl= 
eben   beladenen  Karren  vor  das  Hofzelt  und  kehrten  zurücL    lli!| 
Tataren  aber  krochen  aus  denselben  heraus  und  ergriffen  mit  dA  r 
übrigen  Sciaven  ihrer  Gebieterin   den  Padschah  der  Tataren,  nebst 
den   übrigen  in  bedeutender  Anzahl  anwesenden  Tataren,  und  er- 


1)  Man  sieht  hier  wieder,  dass  die  Ausdiücke  tatarisch  und  tür-  i 
kisch  identisch  waren. 

2)  ^,Syf^  heisst:  glänzend   und  meerbewegt.     Weil  aber  ihr 

Gesicht  glänzend  und  fluthbrausend  war,   nannte  man  sie  ihrer  Schön- 
heit wegen  so. 

3)  d.  h.  „ein  Trinkgelag  (Banquet)  zu  geben,  um  ihm  meine  Hoch- 
achtung zu  bezeigen."    Doch  darüber  noch  weiter  unten. 

4)  jjol,  )Jo*l,  j^UI  lißisst  ein  sehr  grosser  Schlauch 
(^•KV),  welchen  sie  aus  Häuten  zusammennähen  und  auf  Karren  laden; 
in  jedem  derselben  befanden  sich  500  Men  Ckumiz.  Vgl.  Quatremefe, 
Histoire  des  Mongols  de  la  Perse,  T.  I,  p.  139. 
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rdeten  sie.  So  nahm  die  Gemahlin  des  Mergfauz  für  den  gewalt- 
len  Tod  ihres  Gemahls  Blutrache,  wodurch  sie  Ruhm  er- 
jte.') 

Dieser  Merghuz  hinterliess  zwei  Söhne,  deren  einer  Ckur- 
^hackuz  Buiruck^),  der  andere  Gurchan  ^).  Die  Sohne 
Gkurdschackuz  waren:  1)  Thoghrul,  2)  Ergeh  Ckara  ^), 
Tatimur  Taijschi,  4)  Bucka  Timur,  5)  Ilckah  Sengun^), 
eher  auch  Dschagembu  Geraiti^)  hiess.  Als  ihr  Vater  ge- 
i)en  war,  sandten  sie  den  Aweng  Chan,  welcher  Thoghrul  ^ 
»,  an  die  Grenzen  des  Reichs.  Während  er  dort  Eroberungen 
;hte,  massten  sich  die  andern  Söhne,  als  Tatimur  Taijschi  und 
ksi  Timur,  die  Würde  ihres  Vaters  an.  Thoghrul  eilte  aber 
l>ei,  ermordete  diese  seine  Brüder  und  nahm  den  Platz  seines 
ers  ein.   Ergeh  Ckara  ®)  floh  und  suchte  einen  Zufluchtsort  bei 


1)  B.  d'Ohsson  führt  dies  auch,  aber  sehr  ungenügend  und  mangel- 
in: Histoire  des  Mongols,  I,  p.  48  fg.,  coli.  p.  425,  an,  wohin  es 
nicht  gehört.    Vgl.  Quatremöre,.  a.  a.  C,  1,  p.  354;  Petis  de  la  Groix, 
.  0. ,  p.  27,  erzählt  etwas  Aehnliches  unter  dem  Jahre  566/1170. 

m2U^  \«i>L^\*j».    D*Ohsson  (a.a.O.,  I,  51)  Courdja  couz  Bou- 

irouc;  Jakinth  (Hyazinth)  (HcTopifl  nenipex'B  xohob'b  [Petersburg 
9],  p.  15)  Churdscha-chosch-bilu.  Petis  de  la  Croix,  a.  a.  0., 
}&r  Coja  Boiruc. 

3)  Jakinth:  Dschsjur.  Raschidu-d-din  bemerkt:  „Die  Gurchane, 
3he  in  Mawarennahr  und  Turkestan  herrschten  und  aus  den  Ckara- 
ai  stammten,  müssen  mit  diesem  Gurchan,  dem  Fürsten  der  Geraiten, 
it  verwechselt  werden." 

i)   f 3  ä5\I,  IJ?  ä^I,  IJ»  2^5^!,   Jakinth  (a.a.O.):  Erge  chara. 

>)  Ilckah  ist  der  Name,  und  Sengun  heisst:  der  in  Purpur 
»orene. 

3)  Diesen  Beinamen  erhielt  er  von  den  Tengckuten,  denn  als  sie  ihn 
ngen  nahmen  und  als  einen  ausserordentlich  tapfem  Mann  erkannten, 
nten  sie  ihn:  den  mächtigen  geraitischen  Landesfürsten, 
^hagembu  ist  das  tibetische  Dsanbo,  Titel  mehrerer  Fürsten. 
Quatremdre,  Histoire  des  Mongols  de  la  Perse,  I,  p.  91  not.  8. 
7)  Diesem  Thoghrul  ertheilte  der  chitaiische  Kaiser  den  Ehrentitel 
eng  Chan,  d.h.  Landesherrscher. 

B)  B.  d*Ohsson   setzt  statt  des  ^rgeh  Ckara  den  Gurchan,  also 
Tvirrung,  weil  Gurchan  später  auftritt,  eine  Verwirrung,  die^  ungeach- 
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den  Nahnanen.  Diese  leisteten  ihm  Hülfe,  versdiafiten  ihm 
Land  wieder  und  schlugen  den  Thogfarul  (Aweng  Chan]  in 
Flucht.  Diesen  unterstützte  dagegen  wieder  der  Va 
Temudschin's  d.  ü.  und  verschaffte  ihm,  nachdem  er  ( 
Ergeh  Gkara  in  die  Flucht  geschlagen  halte,  seine  f 
here  Würde  wieder.  Im  darauf  folgenden  Jahre  schlug  Gurc 
den  Thoghrul  und  bemächtigte  sich  des  Throns.  Jesugai  leist 
aber  auch  zum  zweiten  male  dam  Thoghrul  Hülfe,  v 


tat  auch  die  Petersburger  Handschrift  hier  fölschlich   \^\ai^S  1 

obgleich  sie  früher  f^S  «5^1  hatte,  durch  Jakinth  entstanden  ist.  Di 

letztere  erzählt  nämlich,  seinen  Quellen  gemäss,  a.  a.  0.,  p.  14,  „ 
Dschsjur,  d.  h.  Gurchan,  der  Oheim  des  Wanchan,  mit  dem  von  ihn 
sammelten  Heere  sich  in  eine  Schlacht  mit  dem  letztern  eingelassen, 
in  den  Pass  Chalagun"  (der  bei  D'Ohsson  felilt)  „getrieben  und 
schlagen  habe.  Wanchan  rettete  sich  nun  mit  100  Reitern  und  i 
seine  Zuflucht  zum  Jesugai  Bebader,  welcher  persönlich  mit  einem  I 
gegen  den  Dschsjur  auszog,  ihn  nach  Si-sjä  (Tangut)  trieb  und 
Wanchan  in  seine  Würde  wieder  einsetzte.  Wanchan,  durcl)  eine  si 
ihm  erwiesene  Wobltbat  gerührt,  schloss  endlich  ein  ßündniss  mit 
und  nannte  ihn  seinen  Andeh.  *)  Nach  dem  Tode  des  Jesugai  fiel  Ei 
chara,  der  jüngste  Bruder  (so)  des  Wanchan,  aus  Unwillen 
seine  Blutgier,  wieder  von  ihm  ab,  und  schlug  sich  auf  die  Seil« 
Naimanen.  Das  naimanische  Oberhaupt,  Inaktzi,  sandte  ein 
gegen  Wanchan,  nahm  ihm  alles  ab  und  übergab  es  dem  Ercke  c 
Wanchan  begab  sich  zu  den  Choichortzu  nach  Che-si  und  flol 
den  choichortzischen  und  mu'hammedanischen  Fürsten  nach  Ki 
kehrte  aber  bald  zurück,  nachdem  er  von  den  Ridanen  abgefallen 
Auf  dem  Wege  ging  bei  ihm  der  ganze  Mundvorrath  aus ;  um  den  1 
zu  stillen,  melkten  sie  die  Schafe,  und  nährten  sich  mit  dem  Blute, 
ches  sie  aus  den  Kameelen  gezapft  halten.  So  befand  er  sich  in 
grössten  Elende.  Da  nun  Wanchan  ein  Freund  des  Jesugai  gewesen 
so  sandte  Dschingischan  einen  seiner  Vertrauten  zu  ihm,  um  ihn  zu 
einzuladen;  er  selbst  eilte  ihm  entgegen,  erwies  ihm  viele  Güte, 
ihm  einen  Ort  in  seinem  Hauptquartiere  an  und  versah  ihn  mit 
nöthigen  Mundvorrathe.  Nachher  gab  er  ein  Gastmahl  am  Ufer  der  1 
und  erklärte  den  Wanchan  für  seinen  Vater."  —  Die  Geschichte  T( 
dschin's  d.  U.  würd  das  Ungenaue  dieser  chinesischen  Nachrichten  i 
augenscheinlicher  darthun.  Dessen  ungeachtet  hielt  sich  B.  D'Oh 
an  sie,  ohne  auf  die  andern  asiatischen  Schriftsteller  BücksicW 
nehmen. 

*)  Aaoh  bi^r  Ulirichtigkeiten  in  D'Olisson. 
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3b  den  Gurchan  und  ertheilte  seine  Würde  dem  Tbo* 
'ul  Deswegen  wurden  beide  Andeh.  Am  Ende  befestigte 
sich  in  der  Herrschaft  des  Reichs  und  Ilckah  Sengun  vertrug 
i  mit  ihm.  Einst  kam  ein  Feldherr  des  Buiruck  Chan,  Padschah's 
Naimanen,  welcher  ein  Bruder  des  Guschlug  war,  Namens 
^su  Sairack,  mit  einer  Armee  angezogen  und  raubte  die  Ef* 
eo  und  Bagage  der  Brüder  und  einiger  Anverwandten  Thoghrul's. 
letztere  übergab  seinem  Sohne  Sengun  ein  Armeecorps,  sandte 
hifiter  den  Feind  und  verlangte  Hülfe  von  Temudschin.  Dieser 
igte,  Iq  Erfüllung  seines  Gesuchs,  den  Bughurdschin  Nujan,  den 
agfaol  Nujan,  den  Muckuli  Guiwang  und  denDschilaughäuBehader 
difalls  gegen  den..Gugsu  ab,  welches  in  der  Geschichte  Temu* 
iid's  noch  ausführlicher  erzählt  werden  wird. 
Ilckah  Sengun  hatte  vier  Töchter.  Eine,  Abickab^),  war  mit 
ludsdiin,  eine  andere,  Bigtutemisch  Fudschin,  mit  dem 
tteo  Sohne  desselben,  und  die  dritte,  Serckuckrteni  Bigi,  mit 
em  jüngsten  Sohne,  Tului  Chan,  vermählt  und  Mutter  von  vier 
Ben,  nämlich:  Menggu  Ckaan,  Hulagu  Chan,  Ckubllai 
lan  und  Arick  Bucka.  Die  vierte  Tochter  gab  er  dem 
tt  eines  ungutischen  Fürsten  zur  Ehe.  Man  erzählt,  dass  Te- 
hdiio,  nach  seinem  über  die  Unguten  davongetragenen  Siege, 
JBit  dieser  vierten  Tochter  des  Ilckah  Sengun  zu  vermählen 
flehte,  aber  er  erhielt  sie  nicht,  so  sehr  er  auch  um  sie  warb. 
»Dg  Chan  hatte  zwei  Söhne;  einer  hiess  Sengun,  der  andere 
in.  Aicku  hatte  eine  Tochter,  Duck  uz  Chatun,  welche  er 
Tnhii  Chan  vermählte.  Nach  des  letztem  Tode  heirathete  sie 
Pi  Chan,  dessen  älteste  Gemahlin  sie  war.  Ein  Bruder  der- 
äi  hiess  Saridscheh.  Tuckteni  Chatun,  wetehe  an  ihre 
le  trat,  war  eine  ihrer  Sch.westem.  Die  Tochter  des  Sandscheb, 
g  Chatun,  war  die  Gemahlin  des  Argun  und  Mutter  des 
zen  Charbendeh.  Ihr  Bruder  hiess  Abrendschin.  Viele 
p  Angehörigen  dienten  im  Reiche  der  Ilchane.  Ebenso  ein  ßru- 
des  Aweng  Chan,  Edi  Ckurickeh,  und  eine  Tochter  des 
eni,  weldie  er  mit  der  Mutter  Sengun's  erzeugt  halte,  Namens 
ihaur  Bigi,  um  deren  Hand  Temudschin  für  seinen  Sohn 
^»adschi  Chan  warb,  aber  sie  nicht  erhielt.    Die  Tochter  Temu- 


ö  Hammer  -  Purgstall  hat  diese  mit  der  vierten  Tochter  verwechselt 
''«schichte  der  Ilchane,  I,  p.  ö8. 
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dschin's,  um  welche  man  für  den  Ckusch  Bucka,  den  Sohn  da 
Sengun,  warb,  hiess  Ckudscbin  Bigi;  sie  vermählte  skji  nadto 
mit  dem  Huladai  Gurgan,  einem  Sohne  des  Angiraser  FünM 
Butu  Gurgan,  was  Anlass  zum  Kriege  zwischen  beiden  gab.  Ik 
Aweng  Chan  nach  der  von  Temudschin  ihm  beigebrachtoi  gj» 
lieben  Niederlage  sidi  durch  die  Flucht  zu  retten  suchte,  nahoM 
ihn  an  einem  Negun  Usun  genannten  Orte  die  Fddherren  ^ 
Tajaneg  Chan,  Ckuri  Subadschu  und  Iteng  Schal,  gefaDg^i 
ermordeten  ihn  aus  alter  Feindschaft  und  brachten  sein  Haupt 
ihrem  Gebieter.  Dieser  war  mit  ihrer  Handlungsweise  di 
nicht  zufrieden  und  machte  ihnen  Vorwürfe,  sagend:  „Warum 
ihr  diesen  grossen  Padschah,  einen  Greis,  ecpiordet?  Ihr  mi 
ihn  lebendig  zu  mir  bringen.*'  Er  befahl  darauf  sein  Haupt  mi 
her  anzufassen  und  stellte  es  auf  seinem  Throne  auf.  Einst 
er,  vrie  man  erzählt,  zu  diesem  Haupte:  „Sprich  einWort**^), 
man  fugte  hinzfu,  als  hätte  dasselbe  einigemal  die  Zunge  hc 
zogen.  Die  Feldherren  des  Tajaneg^  Chan  deuteten  di^se  B( 
heit  als  unglückweissagend  für  ihren  Monarchen,  wie  es  sich 
auch  wirklich  ergab.  Der  Sohn  des  Aweng  Chan,  Sengun, 
wegen  der  Ermordung  seines  Vaters  die  Flucht,  begab  sidi 
einigen  Begleitern  nach  der  mongolischen  Grenzstadt  Istu 
ghasun  und  von  dort  nach  Tibet,  wo  er  zu  bleiben 
Da  aber  die  Tibeter  über  ihn  herfielen  und  seine  Gefährten 
zerstreuten,  so  floh  er  auch  von  hier  an  die  Grenze  von  DseUH 
und  Gaschghar  in  das  guschansche  Gebiet,  wo  damals A^ 
Sultan  Ckilidsch  Ärslan  herrschte.  Hier  fand  man  ihn  aneiiMI^ 
Orte  Gusatu  Dschau  Gasmeh,  ermordete  ihn  und  sandte  w 
Weib  und  Kind  zum  Temudschin,  dem  sie  sich  unterwarfea  4* 
diesem  Volke  gab  es  zur  Zeit  Temudschin's  und  Thoghrul's  vil* 
Emire,  als:  1)  Bahriti  ^)  Gurin  Behader,  welcher  nicht  zugA 


1)  Nach  Mirchawend  (a.  a.  0.,  fol.  it^  reclo)  redete  Tajaneg  Chan,  li* 
nicht  wusste ,  was  das  abgeschlagene  Haupt  auf  dem  goldenen  TeÖtft 
was  es  auf  dem  Erdboden  bedeute,  dasselbe  spöttisch  an:  „SageHM^* 
wie  lange  wird  der  Stempel  des  Stillschweigens  und  die  Plomhe  ^ 
Verstummens  auf  der  Schleppe  der  letzten  Wehklage  sich  befinden,  ^ 
lange?" 

2)  Dieses  Wort  bedeutet:  rothe  Frucht,  und  bezog  sich,  als 
name,  auf  das  rothe  Gesicht  dieses  Emirs.      Ebenso    der 
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SS  Dsdiamuckah  Sadschan  den  Temudschin  durch  seine  tosen 
id  lästeiiichen  Worte  verspottete;   2)  Ckuri  Siliun  Taijschi; 

Dga  Timur,  welcher  sich  durch  seine  Klugfadt  in  den  man- 
erlei  Verhandlungen  zwischen  Temudschin  und  Thoghrul  die  Liebe 
I  erstem  erwarb  und  nach  der  Ermordung  des  leüstem  jsowie 
Des  Sohnes  Sengun  sich  in  seinen  Dienst  begab,  wo  er  sehr 
hrt  wurde.    Obgleich  er  auf  das  Gerücht,  als  habe  sich  Sengun, 

noch  am  Leb^n  sei,  wieder  in  dem  Lande  der  Ckirckiz  fest- 
Bizt,  ihn  verliess  und  diesen  aufsuchte,  so  kehrte  er  doch,  des 
;^,  vergeblichen  Suchens  müde,  zum  Temudschin  zurück,  er- 
t  Verzeihung  und  blieb  bei  ihm  bis  zum  hohen  Greisenalter, 
ükabedu,  welcher  während  des  Feldzugs  des  Thoghrul  gegen 
audschin  den  erstem  verliess,  sich  mit  seiner  Gemahlin, 
m  dr^ährigen  Sohne,  einem  Kameele  und  einem  Ckaleh- 
rde  zu  dem  letztem  übersiedelte  und  sich  in  seinen  Dienst  be- 
»  Temudschin  befahl  ihm,  die  Ueberreste  der  Gerait  und  Tu- 
cknt  zu  sammeln  und  aus  ihnen  eine  Hezareh  zu  bilden.  Sein 
B  Gkurtückeh  ward  Anluhrer  derselben;  dessen  Bruder 
ischckader  stand  aber  im  Dienste  des  Ckaans  als  angesehe- 
lOberstaatssecretär.  Der  genannte  Ckubedu  hatte  vi  er  und - 
iliig  Söhne.  Den  jüngsten,  welcher  Anführer  von  hundert 
bwar,  nannte  man  Tugur  Bitegdschi.  Er  kam  als  Secretär 
I^^Eobgu  nach  Iran,  fahrte  aus  Bagdad  für  ihn  die  dort  befind- 
n  Schätze  und  warf  viele  Goldbalisdie  ^)  aus.  Sein  Sohn  hiess 
Back,  welcher  anfangs  in  der  Hezareh  des  Gkudscher,  aus  dem 
k  Gerait  angehörenden  Stamme  Tudackelin,  diente,  aber  nachher 
Mt  Befehlshaber  derselben  war.  Sein  Bmder  Tuguz  diente  als 
^fanann  in  seiner  Hezareh.  Die  Söhne  des  Alinack  hiessen 
irmischi  Gurgan,  Ckutuleh  Bughdai,  Ärbeh  Dschau- 
^'  Die  Emire,  welche  sich  zur  Zeit  des  Kriegs  zwischen  Aweng 
tn  und  Temudschin  unabhängig  machten  und  als  Regenten  auf- 
%  waren  folgende:  1)  Dariti  Utdschegin,  2)  Altai  Dschu- 
i:k,   3)  Gkudscher  Bigi,    4)   Dschamuckah    Sadschan, 


^rühmten  arabischen  Grammatikers  Sibeweih  (Apfelgesicht,  Apfel- 
ch),  coli.  Güfistan ,  ed.  Tebriz,  fol.  y  verso,  und  des  Lagiden  Alexan- 
I.  x^xxi]c.    Vgl.  Journal  des  Savants,  Sept.  1848,  p.  533. 

')  Vgl.  Quatremöre,  Histoire  des  Mongols  de  la  Perse,  T.  1,  p.  820. 
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5)  Gkum  Jarin,  6)  Suwagi,  7)  Tuckai  Thalumengckat, 
8)  Gkutuckut.  Der  erste  und  fünfte  waren  aus  dem  zu  im 
Gerait  gehörenden  Stamme  Seckajit,  und  Gkudscher  gehörten 
den  aus  den  Gkunegckiat  hervorgegangenen  Gelengut  IHebete 
erstea  verbanden  sich  mit  Temudsciiin»  der  zweite,  dritte  und  idi 
gesellten  sich  zum  Tajaneg  Ghan  und  wurden  nach  der  BesiegiB| 
desselben  von  Temudschin  gefangen  genommen  und  hmgeiicU^ 
Die  Emire  des  Sengun,  Beigeh  Bigi  und  Tudan^  gingen  i 
Gesandte  an  den  Temudschin.  Auch  Alabucka  und  Tair  fM 
angesehene  Emire  des  Thoghrul  Aweng  Ghan.  i 

2)  Reich  der  Naiman.  *)  j 

Diese,  welche  sich  in  verschiedene  Stämme  ^)  Iheillen, 
Steppenbewohner,  und  einige  derselben  in  dem  Gebiete  Sebi 
ansässig.  Die  von  ihnen  bewohnten  Oerter  und  Länder 
Egeh  Altai,  Gkarackurum,  welches  Ugetai  zu  seiner  Resii 
ernannte,  die  Gebirge  Alwi  Sepras  und  Gul  Irdisch,  m 
gleich  die  Gkanckli  sassen,  der  Irdisch  Muran,  welcher 
Arm  des  Irdisch,  die  an  diesem  Flusse  liegenden  Berge, 
zwischen  ihnen  und  den  Ländern  derGkirckiz  gelegei 
Gebiete,  wo  sich  Thoghrul,  der  Landesherrscher,  nii 
weswegen  sie  sich  auch  oft  mit  diesem  stritten,  bis  zu  den 
dem  der  Ckirckiz  und  den  Steppen,  welche  an  die  LSbÄ 
der  üighur  grenzen.  Die  Naimanischen  Völkerschaften,  »• 
ihre  Padschahe  waren  sehr  berühmt  und  mächtig.  Ihre  Be» 
waren  zahlreich  und  gut  geordnet,  ihre  Gebräuche  und  ihre  Lebe* 
art  denen  der  Mongolen  ähnlich.  Ihr  Fürst  hiess  in  alten  1^ 
Guschlug  Chan^),  oder  Buiruck  Chan.*)  Sie  führten  ail» 
noch  einen  andern  Grund  zu  dieser  Benennung  an,  nämlich  dÄ 
dass    ihr   Padschah    über    die  Dschinnen    und   Menschen  zugl«<* 


1)  Ihre  Beschreibung  ungenau  und  unrichtig  in  B.  d'Ohsson,  a.a.ö^ 
T.  1.  p.  56.  Nach  Visdelou,  a.  a.  0.,  sind  sie  die  Hoei-hu  oder  östl* 
Uzbegen. 

2)  Die  namentHche  Aufzählung  derselben  fehlt  in  den  von  mir  ^ 
glichenen  Handschriften. 

3)  d.  h.  gewaltiger  und  mächtiger  Padschah. 

4)  d.  h.  der  Befehle  ertheilende. 
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chte  und  eine  so  grosse  Macht  besass,  dass  er  die  Milch 
Dschioaen  ausmeikte»  sich  daraus  dicke  und  saure  Milch  und 
oiz  bereitete  und  dies  genoss.  Die  Annahme  eines  solchen 
38  ward  aber  mit  der  Zeit  verhasst  und  verboten,  weil  die 
m\  den  Milchmelker  daraus  gemacht  hatten.  Jeder  Päd- 
h  hatte  aber  noch  einen  eigenen  Namen,  welchen  ihm  der 
r  od^  die  Mutter  gegeben  hatte.  Die  beiden  Enüre  des  Taja- 
Chan,  Gkuri  Subadschu  und  Iteng  Schal,  welche  den 
dem  Temudschin  fliehenden  Aweng  Chan  in  Negun.Usun 
iffen,  ermordeten  und  zum  Tsganeg  Chan  ]u*achten,  wie  dies 
m  in  der  Uebersicht  der  Gerait  gesagt  worden  ist,  waren  aus 
t  Stamme  der  Naimaa  Die  vollständige  Niederlage  des  Tsyaneg 
0  von  Seiten  Temifdschin's,  und  der  dadurch  herbeigeführte 
sigang  seines  Reichs,  sowie  die  Flucht  seines  Bruders  Buiruck 
D  ood  seines  Sohnes  Guschlug  Chan  vrird  in  der  auslühr- 
m  Gescliichte  des  Siegers  auseinandergesetzt  werden.  Die  aus- 
khnetsten  Emire  des  Buiruck  Chan  waren:  Edi  Tuckluck, 
im  die  Krieger  des  Temudschin  gefangen  nahmen,  und  Gugsü 
tack.  ^)  Tului  Chan  hatte  die  Tochter  Guschlug  Chan's,  Na- 
üLinckum  Chatun,  welche  man  mit  der  Beute  als  Gefangene 
hte,  zur  Gemahlin.  Mit  ihr  erzeugte  er  den  Solm  Ckutucktu, 
Gkr  aber  schon  in  seiner  Jugend  starb.  Er  hatte  auch  eine 
Alferin  aus  dem  Stamme  Kaiman,  weiche  ihm  den  Megeh 
t,  Sie  säugte  den  Ckubilai  Ckaan,  indem  sie  ihren  Scdm 
r  andern  Amme  übergab,  und  erlangte  deswegen  Berühmtheit, 
iber  wird  noch  das  weitere  in  der  Geschichte  des  Tului  Chan 
des  Inanedsch  Beigeh  Buckuchan^),  welcher  nach  dem 
pfe  mit  dem  Temudschin  Fürst  der  Naimanen  war,  ausein- 
igesetzt  werden.    Dieser  banedsch  Beigeh  Buckuchan  war  ein 


)  Das  Wort  Gugsü  bedeutet  Brustscbmerz;  Seirack  ist  aber 
^ame  des  Ortes,  wo  er  sich  früher  aufgebalten  hatte.  Er  besass 
fürchterlicbe  Stimme   und   beraubte  das  Familienlager  des  Aweng 

• 

)  Inanedsch  bedeutet  nach   Raschidu-d-din:    trauen,    Beigeh 
^h  a.  1.)  ist  ein  ausgezeichnetes  Epithet,  und  Buckuchan  (Bughu- 
0  biess  in  der  Vorzeit  bei  den  Uighur  und  vielen  andern  Völkern: 
mächtiger  Padscbah. 
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sehr  angesehener  Fürst  und  beerbL  Sein  ältester  Sohn  iBe 
eigentlich  Baibucka,  aber  die  chitaüschen  Kaiser  ertheütea  ^ 
den  Beinamen  Tai-wang,  welches  in  ihrer  Sprache:  Sohn 
Chan  bedeutet  und  für  einen  mittelmässigen  Beinamen  gehalten  "^ 
Die  chitaüschen  Kaiser  hatten  viele  Beinamen  zu  ihrer  Disposi 
welche  sie  um  diese  Zeit  vielen  der  Auszeichnung  wegen  erthe 
Hieraus  entstand  später  Tajaneg  Chan,  weil  nidit  jeäem  die 
tauschen  Benennungen  bekannt  sind.  Ein  anderer  Sohn  ^ 
Buiruck  Chan  genannt.  Diese  beiden  Brüder  stritten  sich  . 
dem  Tode  ihres  Vaters  um  die  Beischläferin  desselb^,  wddie 

• 

beide  so  sehr  liebten,  dass  sie  sich  als  Feinde  von  einander  tn 
ten.  Ein  Theil  der  Emire  und  des  Heeres  hielt  sich  zu  dies 
ein  anderer  zu  jenem.  Baibucka  bestieg 'als  ältester  den  Th 
und  schlug  seinen  Wohnsitz  in  der  Nähe  der  Steppe,  der  andi 
aber  in  der  erwähnten  Gebirgsgegend  auf.  Beide  kriegten  bfl 
mit  einander.  Ihr  Vater  errieth  aus  ihren  Gemüthsanlagen  i 
Neigungen  schon  früher  ihren  Character,  und  pflegte  desw^ 
sagen:  „Buiruck  Chan  ist  gleich  einem  Löwen,  welcher  sich  öl 
bewegt,  bevor  ihm  nicht  ein  Wolf  die  Hälfte  seiner  Lenden  al)| 
rissen  hat".  Selbst  in  dem  Kriege,  wdchen  Temudsebin  i 
Toghrul  Aweng  Chan  führte,  leisteten  sie  sich,  ihres  gegensä^i 
Hasses  wegen,  keine  Hülfe;  jedoch  wurden  sie,  ungeachtet^ 
ihnen  gelieferten  Treffen ,  nicht  besiegt.  Nachdem  aber  Temudsd 
den  Aweng  Chan  bezwungen  hatte,  fing  er  mit  dem  Baibad 
dem  Buiruck  Chan  und  den  Naimanen  Krieg  an  und  trug  öt 
sie  den  Sieg  davon.  Zu  den  den  Naimanen  zunächst  gelegen 
Völkern,  deren  Jurten  mit  den  ihrigen  verbunden  waren,  gdJ 
auch  das  Volk  Tigin.  Der  Fürst  desselben  hiess  Ckader  B 
ruck  Chan  und  war  einige  Zeit  hindurch  angesehener  und  fl^ 
tiger,  als  der  Padschah  der  Naimanen  und  Geraiten.  Mit 
Naimanen  wohnte  auch  ein  anderes  zu  den  üngckut  gehörendes  ^ 
dieTebgi,  zusammen.  Temudschin  steckte  es  unter  die  Ung« 
Die  Töchter  desselben,  sowie  die  der  Naimanen,  welche  T< 
dschin  Iheils  mit  Gliedern  seiner  Familie  vermählte,  theiU 
üngckutische  Emire  abgab,  zeichneten  sich  durch  ihre  Sch^ 
sehr  vortheiihafl  aus.  Die  Söhne  des  Ckader  Buiruck  Chao 
warben  sich  zu  Temudschin's  Zeit  Ruhm;  im  Reiche  der  De 
lebten  aber  aus  den  Tebgi  nur  einer  oder  zwei,  nicht  mehr 
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Reich  der  Ongckut.  ^) 

m  Temudsehin's  Zeit  und  schon  firüher  dienten  die  Ungcku- 
ds  YasaUen  des  chitaüschen  Kaisers,  in  dessen  Heere  und  in 
n  Gefolge.  Sie  waren  den  Mongolen  ähnlich  und  machten 
Familien  aus.  Die  chitaüschen  Kaiser  hatten,  um  ihr  Reich 
len  Mongolen,  den  Geraiten,  Nahnanen  und  Steppenbewoh- 
dieser  Gegenden  zu  schützen,  eine  Hauer,  auf  mongolisch: 
h*),  auf  türkisch:  Buckurckah  genannt,  aufgeführt,  welche 


)  Vgl.  B.  d'Ohsson,  a.  a.  0..  T.  I,  p.  84.  Nach  B.  t.  Hammer^s  Ge- 
übte des  Ulusses  Dschudsebi,  p.  84.  sind  sie  die  schwarzen  Tata- 
sum  Unterschiede  von  den  weissen,  aus  denen  Temudschin  d.  U. 

imte. 

9  Meine  Handschrift  des  Raschidu-d-din  schreibt  dieses  Wort  ent- 
er: 8JC>(  oder  JÖI  oder  sJCut,  die  Petersburger:  »^^1 
'  8jCd«t  oder  yS<i\  oder  endlich  8Jo«t,  die  wiener:  jCrf, 
pariser:  ^J^t.  Der  selige  J.  v.  Rlaproth  machte  in  dem  Journal 
tique,  Juni  1832,  p.  526,  nachdem  er  das  Wort  Joi  der  wiener 
pömSl  in  Jo^t  umgeformt  hatte,  folgende  Bemerkung:  „G'est  ainsi 

|6ut  lire,  et  non  ^Joi  atko,    avec  le  manuscrit  de  Vienne.    On 

i,  qae  c*est  ce  mot,  qui  a  donn^  lieu  äla  d^nomination  d'Oungou, 
portaient  les  Turcs,  desquels  il  s*agit"  B.  v.  Hammer  fügte  in: 
Aücher  der  Literatur  (Wien  1837).  Bd.  77.  p.  18  Anm.  *)  hinzu: 
Ri-1-gbazi  sagt,  dass  die  grosse  Mauer  auf  arabisch  Sedi.  auf  tür- 
^Jukurka,  auf  chinesisch  Ungu  hiesse;  von  derselben  haben  die 
ckter  den  Namen  Unguten."  Nach  Felis  de  la  Croix,  a.  a.  0..  p.  127, 
M  sie:  ,,Avencouh  en  langue  mongole  et  Sedd  Yadjoudje  ou 
^Souge  en  langue  arabe."     Nach  diesen  Prämissen  ist  die  Lesart 

Cst  gewiss  die  allein  richtige  und  «Jul  nur  als  eine  Abkürzung  der- 
^  anzusehen.    Dass  man  aber  auch  8*Xdl   und  nicht  yS^%\  lesen 

^^1  beweiset  ja  noch  unbezweifelt  der  Umstand,  dass  es  zwei  Atguh 
^  nimhch :•  1)  die  sogenannte  chinesische  Mauer,  welche  der  Kai- 

^hi-Hoang-Ti  im  Jahre  218  vor  Chr.  Geb.  erbauete  (vgl.  Pauthier, 
"e.  p.  221,  222).  und  2)  ein  anderes  an  der  Grenze  von  Charaun 
'liidun  gelegenes  Atguh.  welche  beide  Raschidu-d-din  wohl  zu 
'^^'ieiden  bittet.  Wenn  es  aber  noch  ein  zweites,  sich  auf  die 
*oteii  durchaus  nicht  beziehendes  Atguh  gab,  so  konnten  diese 
*öteii  ihren  Namen  von  dem  ersten,  in  Ungu  umgetauften  Atguh 

^i'halten  haben.     Hätten  sie  ihn  aber  doch  von  diesem  Worte  er- 

''"»ann.  Temudschin.  16 
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sich  von  den  (Gestaden  des  Meeres  Dschurdschdi  (M.  von  Odii 
0.  Ocean)  bis  zu  den  Ufern  des  zwischen  Ghitai,  Dsdbin  und 
dschin  stromenden  Flusses  Ckara  Muran  ^)  hioziebt  Die  Qu 
dieses  Flusses  befinden  sich  in  dem  Lande  der  Ungckut  und 
bei;  er  selbst  lässt  aber  an  keinem  Orte  eine  Durdifahrt  zu* 
längs  vertraueten  die  Ghitaier  die  Beschutzung  dieser  Mauer 
Ungckuten  an,  wofür  sie  ihnen  die  verabredete  Löhnung  erthe 
Der  Fürst  der  Ungdtut  zur  Zeit  Temudschin's  hiess  Alacki 
Tigin  Ckuri.  ^)  Er  neigte  sich  insgeheim  auf  die  Seite  des 
mudschin,  was^  sein  an  dem  Baibucka,  Padschah  der  Naim 
begangener  Verrath,  über  welchen  die  Geschichte  des  Temud 
weitem  Aulschluss  ertheilen  vrird,  zur  Genüge  darthuL  Als 
mudschin  einen  Einfall  in  Ghitai  madite,  verliess  er  audi 
Altan  Chan  und  ging  in  den  Dienst  des  erstem  über,  der 
deswegen  viele  Gunstbezeugungen  erwies  und  ihm  sogar 
Tochter  zur  Ehe  antrug.  Alackusch  erwiederte  auf  diesen  Äi 
nlch  bin  ein  Greis  und  hatte  einen  Bmder  ^),  welcher  Pal 
war.  Nach  seinem  Tode  schmeichelte  der  Altan  Chan  si 
Sohne  Schengui;  diesem  gebt  Eure  Tochter,  damit  er  siel 
Euch  verbinde".  Als  Temudschin  hiemit  einverstanden  war,  sj 
Alackusch  Tigin  heimlich  an  seinen  NeflTen  und  fa'ess  ihn  ai 
dem,  persönb'ch  zu  erscheinen.  Nach  dessen  Ankunft  in  dem' 
gelegenen  Dorfe  Gaidug  wandten  sich  aber  die  Emire  s( 
Oheims  und  Vaters  an  ihn  und  Hessen  ihm  sagen:  „DeinKei 


halten,  so  würde  Raschidu-d-din  oder  Abu-1-ghazi  gewiss  dies  hinz 
fugt  haben,  was  sie  nicht  thun.  Beide  Atguh  Wessen  aber  so  nicl 
der  chinesischen,  sondern  in  der  mongolischen  Sprache,  und  di 

Wort  hat  man  in  dem  Sinne  von  Juü^O  oder  i  ?)  ^^a*  d.  h.  Engpi 
nach  der  Erklärung  Raschidu  -  d  -  din*s ,  zu  nehmen.  Auch  ist  ä5m 
statt  iiS^ySsmj  oder  ^\yS)y2  zu  lesen,  weil  mein  älteres  Manus« 
den  Vorzug  verdient  und  sich  beständig  bleibt,  das  Petersburger  i 
zwischen  is3\j3\y^  (sie)  und  iuisJSy^  (sie)  schwankt. 

1)  Der  Hoang-ho  oder  gelbe  Fluss. 

2)  So  lesen  Raschidu-d-din,  Elbenagiti  und  Mirchawend.    Alack«' 
ist  der  Name,  Tigin  und  Ckuri  sind  aber  Beinamen. 

2)  Der  Name  desselben  wird  in  den  Handschriften  ausgedrückt  da 
(5^ju*^  und  (5^aJIj  (sie). 
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koDoman  ist  nicht  günstig,  weil  dein  Oheim  Alackusch  dich  ermor- 
den wird.    Verweile  hier,  damit  wir  ihn  umbringen'*.     Schengui 
that  das,  und  diese  Emire  ermordeten  den  Alackusch  Tigin.    Dar- 
auf läsete  Schengui  weiter  und  begab  sich  in  den  Dienst  des 
Temudschin,  wdcher  ihm  sane  Tochter  Alackai  Bigi,  die  jünger 
dB  Ugetai  und  älter  als  Egeh  Niyan  (Tului)  war,    zur  Gemahlin 
gab.  Temudscfain  befahl  dann,  sobald  er  über  diesen  Frevel  Aus- 
tamtt  erhalten  hatte,  den  Mörder  des  Alackusch  Tigin  mit  seiner 
-    gBDien  Familie  umzubringen.     Schengui  erzeugte  mit  der  Alackai 
KgioDea  Sohn,  Negudai,  der  sich  später  mit  der  Tochter  des 
Toim.  Chan  vermählte,  welche  jünger  als  Menggu  Ckaan  und  älter 
ds  Holagu  Qban  war.     Sie  erzeugten  keine  Kinder  mit  einander, 
iw  deoDi^diUten  stammte  die  Mutter  Arghun  Chan's,  Gk atmisch 
Chatan.    Alle  diesem  Volke  angehörenden,  ausgezeichneten  Emire 
W8D  zur  Zeit  Temudschin's  Befehlshaber  von  Hezaren,  als:  Ai- 
kacka  und  Dschintimur,  welcher  mit  fiisel  Nujan  nach  Per- 
•BD  kam.     Die  Söhne  des  Dschintimur   waren   Gkudschtimur, 
ter  Gharizm's,  und  Atgutimur.    Des  letztem  Söhne  hiessen 
nf  und  Gkurtücka.    Viele  der  Söhne  Gkudschtimur's  lebten 
ff.^Charizm;  der  Sohn  des  Jusuf,  Mackur,  diente  bei  Tuckta  und 
'feSohn  des  Gkurtücka  im  Reiche  der  Behaue.    Mit  dem  Dschin- 
^  und  seinen  Söhnen  verhielt  es  sich  so.     Bevor  Hulagu  Ghau 
'Khlran  kam,  sandte  ügetai  Gkaan,  der  Verwaltung  wegen,  den 
^  Nujan,  aus  dem  edlen,  den  Gerait  angehörenden  Geschlechte 
^Tubaut,  als  Befehlshaber   dahin.     Dschintimur  diente  anfhngs 
^Page  bei  ihm  und  mit  ihm  zugleich  Gulbiläd,  der  Naimane,  der 
^^  des    Hofmarschalls    Bisudar,   Bisur,   als   Jargudschi,   und 
cJ^  ^8^z,  der  üi^ure,  als  Secretär.    Die  Söhne  des  Gurguz  waren 
£,j   Chtlughbucka,  Bailäckbucka  und    andere;    die    Söhne  des 
1  ttotlughbucka  Ighurta  und  Gkazan  Behader.    Nach  dem  Tode 
j  'tt  Dsdiintimur  befahl  Bisel  Mujan  dem  Gurguz,  ungeachtet  dass 
'^  Crflijid  ihn,  als  einen  üighuren,  als  zum  Amte  unfähig 
^  darstellte  und  ihm  es  widerrieth,  sich  in  den  Dienst  des  Gkaan 
^begä)en.    Der  Basekacke  hrans  nahm  sogleich  die  Würde  dßs 
:   Itoüntimur  für  sich  in  Beschlag.     Als  er  aber  angekonmien  war, 
;s:    i&acht«  ihm  der  Sohn  Dschintimufs,  Atgutimur,  die  Stelle  streitig, 
*^te  sich  dem  Gkaan  vor  und  erhielt  die  Würde  seines  Vaters. 
i    Kl  dem  Gurguz  war  auch  zugleich  Emir  Arghun  Acka  als  Courier 

^m  Ckaan  angekommen.    Beide  traten  in  den  Dienst  des  Ckaan, 

IC« 
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hatten  aber  gleich  anfangs  Streitigkeiten  mit  einander.  Da  aber  Atgn- 
timur  und  Emir  Arghun  Acka  eine  zu  übertriebene  Herrschsadst 
äusserten,  so  gab  man  ihre  beiden  Stellen  dem  Gurguz.  Hierauf  Inf 
einst  Gurguz  an  einer  Brücke  mit  Sertack  Gadschau,  einem  aoo- 
gesehenen  Cabinetsbeamten ')  der  Gemahlin  des  Dschaghatai,  zusam-  . 
men.  Sie  Hessen  sich  mit  einander  in  ein  Gespräch  ein  und  Gurguz 
firagte  ihn:  „Wer  bist  du?'*  Er  antwortete:  „Sertack  Gadsdiau^ 
„Und  ich'S  erwiederte  Gurguz,  „heisse  Gurguz  Gadschau'%  in  der  Aus- 
sprache der  Mitte  des  Wortes  sich  eine  Obscönität  erlaubend.  Dies 
theilte  der  Gabinetsbeamte  der  Gemahlin  des  Dschaghatai,  wdcber 
um  diese  Zeit  gestorben  war,  wieder  mit  Sie,  darüber  au^ebraclil,  | 
meldete  es  dem  Ugetai  Gkaan,  welcher  den  eigenhändigen  BefeU 
ertheilte,  ihn  zu  ergreifen  und  seinen  Mund  mit  Erde  voDzupfrop- 
fen.  Bevor  dieser  Befehl  noch  bekannt  wurde,  hatte  sich  Gurgu 
nach  Chorasan  begeben.  Als  er  aber  hier  die  Ankunft  des  Gob- 
riers,  welcher  ihn  ergreifen  sollte,  erfahren  hatte,  so  floh  er  nach 
Tus  in  die  verfallene  Burg,  ward  jedoch,  obgleich  er  nochdri 
Tage  als  Belagerter  mit  seinen  Anhängern  sich  vertheidigte,  eodbk 
von  dem  Tubedai,  dem  Sohne  Bisel  Nujan's,  gefangen  genomnMi 
und  dem  Courier  überliefert.  Man  legte  ihn  in^Ketten,  warf  iht 
in's  Gefangniss,  pfropfte  seinen  Mund  voll  Erde  und  Uess  ihn  m 
umkommen.    Seine  beiden  Stellen  erhielt  nachher  Emir  Arghua 

4)  Reich  der  Uighur. 

In  der  jüngsten  Zeit  nannten  die  Uighuren  ihren  Herrsche 
Edeckut*),  d.h.  Herr  der  Regierung  und  zur  Zeit  Temu- 
dschin's  hiess  ihr  Edeckut  Bar dsc huck,  ^j  Sobald  als  der  G\tt- 
chan  von  Ckarachitai  Mawarennahr  und  Turkestan  wieder  besiegt 


1)  ^^LD.t^l    (eiwawaghiän).     Vgl.  Nouveau  Journal  Asialique 

(Paris  1836),  Oct.,  p.  353  not.  2;    Notices  et  extraits  des  manuscrits, 
T.  XIV,  p.  46,  47. 

2)  In  den  Handschriften  wird  dies  Wort  geschrieben;  v^y-J»  j^Juü,  ■ 
VÄ^yj  (54Xaj,  VÄ>yj  (54Xaj,  v:yy?  (^tXJu,  \:L>yS  ^  Juü,  Vä^y>  (5t>^> 
in  Mirchawend:    v;y«5  ^Jul,   in  Dschuweini:   vaö  ifJuf,    bei  deo 
Chinesen:  Y-tu-hu. 

3)  Nach  chinesischen  Quellen:   Bal-tschu-ar-the.     Vgl.  Visddon, 
a.  a.  0.,  p.  138. 
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iiatte,  so  unterwarf  sich  ihm  auch  der  Edeckut  Jener  sandle 
änen  Statthalter,  Namens  Schawagum  ^)  zu  ihm,  welcher  nach 
gehöriger  Sicherstellung  den  Edeckut  und  die  Uighuren  zu  berau- 
bm  anfing.  Deswegen  empörten  sie  sich ,  ermordeten  den  Schawa- 
gum und  begaben  sich  in  den  Schutz  des  Temudschin.  Dieser 
empfing  ihre  Gesandten  auf  das  ehrenvollste,  befahl  aber  dem 
Edeckut,  in  eigener  Person  vor  ihm  zu  erscheinen.  Dieser  lei- 
stete dem  Befehle  Gehorsam  und  kehrte  mit  Gnadenbezeugungen 
md  Wohlthaten  überhäuft  zurück.  Auch  zeichnete  er  ßich  im 
[liege,  welchen  Temudschin  mit  dem  Guschlug  Chan  führte,  aus. 
üs  Temudschin  in  das  Gebiet  der  Tadschig  zog,  befand  er  sich 
DD  Gefolge  der  Prinzen  Dschaghatai  und  ügetai  und  legte  viele 
)eweise  seines  Eifers  bei  der  Eroberung  Otrar's  an  den  Tag.  Als 
ber  Temudschin  mit  der  grossen  Urdu  in  seine  Stamn\jurt  sich 
«gab  und  den  Feldzug  gegen  die  Tengckuten  unternahm,  zog  der 
üdeckut  von  Bischbalick,  zufolge  Befehls,  mit  einem  Heere  in 
[m  Dienst  des  Temudschin  und  ward  von  diesem  zuvorkommend 
ii%enommen;  die  Vermählung  mit  der  Tochter  desselben  unter- 
fieb  aber  wegen  des  Todes  ihres  Vaters.  Der  Edeckut  kehrte 
ndi  Bischbalick  zurück.  Nach  der  Thronbesteigung  ügetai  Gkaan's 
[ab  ihm  dieser,  dem  Willen  seines  Vaters  zufolge,  die  Altun  Bigi 
nr  Gemahlin;  da  diese  aber  vor  der  Vermählung  gestorben  war, 
andte  er  ihm  nach  einiger  Zeit  die  Aladschi  Bigi.  Der  Edeckut 
tarb  aber  auch.  Seia  Sohn  Geschmain  trat  in  den  Dienst  des 
äaan,  ward  Edeckut,  und  vermählte  sich  mit  der  Aladschi  Bigi. 
k)di  auch  er  blieb  nicht  lange  am  Leben;  seine  SteUe  nahm,  auf 
kfehl  der  Turagina  Chatun,  sein  Bruder  Salendi  ein,  ward 
ideckut  und  sehr  ausgezeichnet  und  geehrt  ^) 


1)  f^mLätf  welches  Wort  im  Dschuweini  (fol.  tv  recto)  und  im 
lirchaweDd  (T.  V,  fol.  Iv  verso)  so:  *5^L^  vocalisirt  ist. 

2)  Nach  Yisdelou,  a.  a.  0.,  p.  1S8,  folgten  auf  den  oben  genannten 
)al-tschu-ar-the  dessen  Sohn  Yu-ku-lun-tscbe-ti-kin,  auf  ihn 
{ein  Sohn  Ma-mu-Ia-ti-kin,  auf  ihn  sein  Sohn  Ho-tscbe-ghau- 
li-kin,  auf  ihn  sein  Sohn  Nieu-lin-ti-kin,  welcher  die  Knkelin  des 
ügetai  heirathete,  auf  ihn  Themur-pu-hoa,  und  auf  ihn  Hein  jüng- 
ster Bruder  Tsien-kii  im  Jahre  1928. 
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5)  Reich  der  Ckirckiz.  *) 

Die  Ckirckiz  sassen  mit  den  Gemgemdschiut  in  deinselben 
Lande  und  bildeten  ein  Reich.  Gemgemdschiut  ist  zugleich  der 
Name  eines  grossen  Flusses,  welcher  durch  MongoUstan  an  der 
Selengah,  wo  die  Taidschiut  sassen,  an  dem  grossen  Flusse  Ang- 
ckarah  Muran,  an  der  Grenze  des  Landes  Abir  we  Sebir,  und  an 
den  Orten  und  Gebirgen  vorbeifliesst,  welche  die  Naimanen  einnah- 
men, sowie  die  zu  den  Mongolen  gehörenden  Yölkerschaflen  Bur- 
ghut,  Gkuri,  Tumat  und  Bailug,  welche  in  Burckudschin  TucknuB 
ansässig  waren.  Sie  wohnten  allen  diesen  Ländern  sehr  nahft 
In  dem  Lande  der  Ckirckiz  waren  viele  Städte-,  Dörfer-  und  Stepp«? 
bewohner.  Ihre  Fürsten  wurden  Ina!  beigenannt,  obgleich  si^ 
auch  ihre  eigenen  Namen  hatten.  In  der  einen  Landschaft,  weldt' 
unter  der  Benennung  Dschines-an- bede  berühmt  war,  hiesi 
so  auch  ihr  Herrscher,  in  der  andern,  Bede-urun,  aber  üröi 
Inal.  Im  Hasenjahre  603/1207  sandte  Temudschin  den  Altai 
und  Burah  als  Gesandte  zu  diesen  beiden  Fürsten,  sie  aufibrdemdC 
sich  ihm  zu  unterwerfen.  Sie  unterwarfen  sich.  Da  sie  abrf 
nach  zwölf  Jahren  sich  wieder  empörten  und  abfiele,  so  schicket 
Temudschin  seinen  Sohn  Dschudschi  mit  einer  Armee  gegen  saj 
der  über  den  gefrorenen  Gemgemdschiut  marschierte  und  sii 
unterjochte. 

6)  Reich  der  Ckarluck. 

Auch  sie  existirten  noch  zur  Zeit  Temudschin's  als  ein  eigener 
Stamm  der  Uighur.  Ihr  Fürst  hiess  damals  Ars  1  an  Chan,  welcher 
von  dem  "Gurchane  Ckarachitai's  abgefallen  sich  dem  Temudschia 
unterwarf,  in  seinen  Dienst  begab  und  mit  einer  seiner  Töchter 
sich  vermählte.  Die  Mongolen  setzten  dann  an  die  Stelle  des 
Ckuna,  der  nach  Arslan's  Entfernung  sich  Almaligh's,  ihres 
Hauptsitzes,  zwar  bemächtigt  hatte,  aber  von  Guschlug  Chan's  Krie- 
gern ermordet  worden  war ,  seinen  Sohn  Secktack- 1 egin, 
dessen  Sohn  Arslan  Chan  sich  mit  einer  Tochter  des  Dschudschi 
Chan  vermählte  und  nach  dem  Tode  seines  Vaters  unter  MenggQ 
Ckaan  im  Jahre  651  seine  Stelle  einnahm. 


•iJ 


■ 


1)  Vgl.  die  besondere  Anmerkung  9. 


1}  Reich  der  Ckiptschack. 

Zur  Zeit    Temadsdiin's    hiess   der  :F\irst   der  Ckipl$ciK)okei) 
ufldscheg  und  dessesa  Sehn  Ujumuckumur.  ^) 


Wenn   wir    noch  einmal,  aber  auch   zum  letzten  mal,  oinou 
ickblick  auf  diese  von  uns  gegebene  geographisch -ethnograplüsche 
ileitung    werfen,    so   wird    es   gewiss    keiner  zu  läugnen  Ver- 
den,   dass   wir    ohne  den  Tur,   d.h.  den  Stier,  oder  wollen 
r  lieber,  den  Ochsenkopf,  weder  in  die  älteste  europäische  noch 
sste  asiatische  Geschichte  und  Mythologie  das  erforderliche  Licht 
bracht  haben  würden.    Denn  ohne  ihn  würden  wir  nicht  wissen, 
nun  bei  den  alten  Scythen,   nach  den  occidentalischen  Schrifl- 
llem,  Ares  als  die  acht  nationale  Gottheit  vejrehrt  worden  sei; 
ne  ihn  würden  wir  vergeblich  nach  der  Entstehung  der  Benon- 
Dgen  Turan,  Turchan,  Turk  und  so  unendlich  vieler  anderer, 
i  ihm  hervorgegangenen,  uns  umsehen;  ohne  ihn  uns  über  die 
ifuhrung  des  Gebrauches  des  Tuck's  und  der  türiüschen  Ross- 
iweife,   sowie  der  Stierkämpfe   und   der  Turniere    keine  Auf- 
)iüsse  zu  ertheilen  vermögen;  cime  ihn  des  Urgrundes  ennangeln, 
rum  Türken  und  andere  Väker  sidi  des  wölfischen  Ursprungn 
unten,    und   überhaupt  sowohl   in  d»n   Labyrinttie   der   wf^t- 
len  als  östlichen  Mjthcrfogie,  als  endlich  auch  in  den  weit  unrl 
9t  sich  in  doi  entlegeostea  Westen  hinziehenden  Verzweigurigeri 
*  üebersieddang  asiatisdier  Völker  des  uns  so  nötliigen  VaAt^w 
r  Ariadne   entbehren  und    die   ffir   diese   weiten    Strecken   ho 
lUgen  Anhalt^Hrnkte  venmsscn.    Es  war  uns  bei  umeni  ült^'j 
!  abgdiaDdeiten  GegeosUnde  ODleniOfmnenen  ZnUannMiiuiifi/^i  uiu 
s  Vorwärts  zu  tbnn,  —  und  diese  FortKfaritle  fiauimi    ^tr 
der  vorsleheodeo  VMiLiiAnt^  geiefert  zu  faabea 

Nachdem  vir  denunfolge  in  dieser  FMikÜmiU  \l^*  di^  lu 
Q  später  roo  Jaaodsdm  dou  UtKuviwtUTfrijf^i  twUm'ßr- 
mk  Landein  im  V«ifaafe  tod  Hwk  2£//i  Mir^t  ^or  *^:t*^i^ 
aRreten  YorgrfticiMa  Be^ti^^fib^U»,  thyft»  ^,  7j^'^^gf'V^-4  >•'- 


^,  Vgl.  die  \*Sf'Aä^t*:  AumsiaUUi:  V* 
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selben  uns  vergegenwärtigt,  sowie  von  allen  in  diesem  Zeitaller 
uns  entgegentretenden  Erscheinungen  die  geziemende  Rechenschait 
abgelegt,  und  durch  diese  Cebersicht  den  Weg  zum  gediegenem 
Verständnisse  der  ihn  betreffenden  Umstände  gebahnt  haben,  so 
ist  nun  endlicli  der  Zeitpunkt  herangerückt,  welcher  an  uns  die 
dringende  Aufforderung,  ilm  selbst  näher  kennen  zu  lernen,  er- 
gehen lässt. 


Geschichte 


mudscMQ's  des  ünerscMtterlichea 


Gross,    wie  die  Welll 


Nie  dunkelte  des  Unglücks  Nacht  so  finster  dir. 
Dass  nicht  zum  Glück  für  dich  Gestirn  erschien  in  ihr! 

Cttt^ttt^t. 


US  den  von  uns  früher  über  die  Vorfahren  Temudschin's  des 
;rschütter]ichen  angestellten  Untersuchungen  haben  wir  gewiss 
Mangelhafte  und  ünzuveriässige  der  über  sie  uns  aufbewahrten 
Richten  zur  Genüge  dngesdien.  Raschidn-d-din  selbst  sucht 
je  Mängel  gleich  von  vornherein  dadurch  zu  entschuldigen,  dass 
Q  firüher  die  das  Geschlecht  Temudschia's  betreffenden  Ereig- 
ne wegen  seiner  ünberühmtheit  nicht  verzeidinet,  sondern  erst 
m  diese  der  Nachwdt  schrifUich  zu  hinterlassen  angefengen  habe, 
dem  der  Ruhm  des  Unerschütterlichen  seinen  Zeitgenossen  die 
iassung  von  Ännalen,  sowie  deren  Aufbewahrung  in  den  Rdchs- 
hiven  als  eine  unerlässlidi  heilige  Pflicht  auferiegt  habe.  Für  die 
hrheit  dieser  Aussage  bürgen  selbst  noch  sowohl  die  uns  hinter- 
jenen  traditionellen  Nacfariditen  über  die  nädisten  Vorfahren  des 
nudschin,  bei  denen  wir,  während  unserer  früheren  Rückbficke 
'  dieselben,  den  Faden  fallen  Hessen,  als  auch  die  geschichtlichen 
s  über  die  erste  Lebensperiode  unsers  Helden  aufbewahrten  An- 
uUingen.  Dessen  ungeachtet  würde  die  Vernachlässigung  derselben 
BT  wieder  zu  einer  Lücke  führen,  wekhe  im  Verlauf  der  Geschichte 
s  Gepriesenen  nur  um  so  empfindlicher  gefahlt  werden  dürfte,  je 
tentbehrficher  selbst  das  geringste  uns  dargebotene  Körnchen  für 
isere  weitere  Aussaat  erscheinen  muss. 

Der  Grossvater  *^)  *)  des  Teraudschin,  Bertam  Behader,  voni 
«m  die  Geschichte  nur  das  Folgende  mittheilt,  erzeugte  mit  seiner 
buplgcmahlin ,  Sunigel  Fudschin,  einer  Burghutin ,  vier  Söhne, 
iSmlich : 


*)  Hier  sowie  im  Folgenden  vgl.  die  besondern  Anmerkungen. 
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1)  Mungdu  Ckian.  ^^)  Unter  seinen  vielen  Söhnen 
Dschingschut^*),  sein  Nachfolger,  ein  grosser  Verehrer  desi 
dschin,  welchem  er  in  dem  mit  den  Taidschiuten  geführten  1 
Hülfe  leistete.  Ein  anderer  seiner  Söhne  hiess:  Gugi  Nuja 
und  ein  dritter:  Mungdu-Behader  ^*),  der  Anführer  desGescl 
Mungdu -Ckian,  welches,  im  Verlaufe  der  Zeit  bis  auf  10,000 
herangewachsen,  sich  grösstentheils  in  Descht-i-Eiptschack  wj 
der  Regierung  des  Tuckta  aufhielt. 

2)  Negun  Taijschi.  ^*)  Dieser  hatte  viele  Söhne, 
ältester,  Gkudscher,  sein  Nachfolger,  sich  als  ausgezeie 
Bogenschütze  unter  den  Mongolen  Ruhm  erwarb,  so  dass 
Pfeil  Ckudscher's  zum  Sprichwort  wurde.  Als  Temudsdb 
den  Tataren  Krieg  führte,  schloss  er  mit  ihm,  seinem  Bun 
nossen,  den  Vertrag,  dass  die  jenen  abgenommene  Beute  um 
EU  gleichen  Theilen  vertheilt  werden  sollte.  Da  aber  der  erste 
Wort  hielt,  sondern  ihm  sogar  die  schon  in  Besitz  genoomiene 
wieder  abnehmen  Hess,  so  entfernte  er  dadurch  ihn  und 
Unterthanen  von  sicIl  In  dem  Kriege  mit  dem  geraitischen  L 
herrscher  Thogbnil,  auf  dessen  Seite  sich  Gkudscher  geworfen 
fugte  er  dem  Temudschin  vielra  Schaden  zu.  Nach  der  Besi 
Thoghnirs  floh  er  zu  den  Naimanen  und  verband  sich  mit 
Als  aber  auch  diese  durch  eine  gänzliche  Niederlage  vemichtel 
den,  befahl  Temudschin,  den  Gkudscher  nebst  dem  Altai 
zurichten,  einen  Neffen  des  Negun  Taijschi,  Tugun  Dschauckat 
dem  Dschaghatai,  seinem  Sohne,  als  Geschenk  zu  übergebea 

3)  Jesugai  Behader  ^^),  dessen  Gkiat'Burdschucki 
nannte  Nachkonunen  sich  durch  ihr  blaues  Auge  und  röth 
Haar  auszeichneten.  ^®) 

4)  Dariti  ütdschegin.  **)  Dieser  hielt  anfangs  währen 
Krieges  mit  den  Taidschiuten  die  Partei  des  Temudschin,  trat 
nachher,  der  unter  ihnen  wegen  Theilung  der  Beute  entstanc 
Uneinigkeit  halber,  zu  den  Taidschiuten,  dann  zum  Thoghrul, 
Geraiten,  und  endlich  zu  den  Naimanen  und  Durbanen  über, 
schlug  sich  oft  mit  Temudschin,  welcher  ihn,  ungeachtet  si 
Bitte  um  Gnade,  mit  dem  Gkudscher  und  Altan  zu  gleicher 
hinrichten  Hess.  Von  seinem  Geschlechte  wurden  ausserdem ' 
getödtet.  Seinen  Sohn  Tainäl-Ineh  schenkte  Temudschin  J 
mit  200  Mann  aus  seinem  Gefolge  seinem  Neffen  Ildscbi 
Nujan.  «0) 
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Unter  allen  Söhnen  des  Bertam  Behader  verdient  Jesugai  Be- 
ader,  der  Vater  (Idschegeh)  des  Temudschin,  unsere  ganz  be- 
fidere  ÄufineriisamkeiL  Seine  Anverwandten,  d.  h.  Oheime  und 
sffeo,  erklärten  ihn  einstimmig  des  fürstlichen  Thrones  für  würdig 
d  erhoben  ihn  auf  denselben.  So  ward  er  Herrscher  vieler  mon- 
lisdier  Yölkerstämme.  Sich  durch  Muth  und  Tapfei^eit  auszeich- 
id,  fiihrte  er  viele  Kriege  mit  andern,  ihm  nicht  unterthänigen 
Ikerschaften,  insbesondere  aber  mit  den  Tataren  und  Chitaiem. 
r  Ruhm  seiner  kriegerischen  Heldenthaten  verbreitete  sich  bakl 
srall.  Unter  seinen  übrigen  aus  verschiedenen  VölkerstSmmen 
erkorenen  Gemahlinnen  war  die  angesehenste  und  hauptsach- 
ste  Ugez  Fudschin,  auch  Clun  Egeh^^)  genannt,  eine 
kunutin.  Ihr  Bruder  hiess  Taidschu  Gurgan,  mit  dessen 
ine  Dschawer  Sadschan  Temudschin  seine  jüngste  Tochter 
alun  vermählte.  Jesugai  Behader  erzeugte  mit  dieser  seiner 
Dahlin  vier  Söhne,  denn  Töchter  hatte  er  nicht  mit  ihr, 
ilich: 

1)  TEMUDSCHIN,  welchem  man  nach  seinem  über  die  Nai- 
aen  errungenen,  glänzenden  Siege,  bei  seiner  feierlichen  Thron- 
teigung  im  zweiundfunfzigsten  Jahre  seines  Alters,  den  Ehren- 
I  Dschinggizchan,  d.  h.  der  unerschütterliche  Herr, 
lieate.«*) 

2)  Dschudschi  Ckessar  (d.h.  Dschudschi,  der  Löwe)  *'), 
Idb^  sich  besonders  durch  seine  ungeheuere  Körperkrafl;  und 
teoe  Tapferkeit  auszeichnete,  handelte  grösstentheils  im  Einver- 
ladnisse  mit  seinem  ältesten  Bruder,  und  obgleich  er  einigemal 

den  von  diesem  gelieferten  Schlachten  nicht  zugegen  war,  so 
atiaute  dieser  ihm  doch  in  dem  blutigen  Kampfe  mit  dem  Kö- 
pe  der  Naimanen,  Baibucka  Tai-wang,  den  Oberbefehl  über  das 
sotram  der  Armee  an.  Temudschin  würdigte  ihn  für  die  grossen 
onlieDste,  welche  er  sich  hier  um  ihn  erwarb,  grosser  Gnaden- 
BuiguQgen,  und  räumte  ihm  und  semen  Söhnen  vor  allen  seinen 
^em  und  Neffen  einen  Ehrenplatz  ein.  Deswegen  sassen  diese 
pen  den  übrigen  Prinzen  von  kaiserlichem  Geblüte,  während  die 
^fe  neben  den  Emiren  sitzen  mussten.  ^) 

3)  Ckadschiun.  **)  Dieser  hatte  viele  Weiber  und  Kinder, 
'^c  Wurde  nahm  mit  der  Zeit  Ildschidai  Nujan  ein,  welcher 
^  dem  Dgetai  Ckaan,  Menggu  Gkaan  und  Gkubilai  Ckaan  so  ge-^ 
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achtet  wurde,  dass  sie  sich  mit  ilim  in  den  wichtigstoi  Aiigeleg< 
heiten  berathschlagten.  ^^ 

4)  Temugu  Utdschegin  ^'),  welcher  auch  untffl*demNai] 
Ctdschi  Nujan  berühmt  wurde.  Seine  hauptsächlichste  Gema 
Send-Fudschin,  eine  Ulckunutin,  war  sehr  geehrt,  weil 
ihrem  Gesdilechte  auch  die  Mutter  Temudschin*s  stanunte.  Dtdi 
Nujan  war  ein  grosser  BauKebhaber,  weswegen  er  überall,  wo 
sich  befand,  Paläste,  grosse  Gebäude  und  Sommergärt^  gründe 
Temudschin,  welcher  ihn  mehr  als  seine  ül»rigen  Brüder  liebte  a 
eben  datier  ihn  und  seine  Kinder  über  sie  und  ihre  Kind^  sett 
schenkte  ihm  5000  Krieger,  welche  aus  3000  zu  den  Gelengiii 
gehörigen  Cmauten,  1000  Baisuten  und  2000  vermischter  Tölkfl 
Schäften  bestanden.  Seine  Stelle  bekleidete  nach  ihm  einer  saä 
vielen  Söhne,  Tughadschar  Nujan,  welcher  über  viele  M 
herrschte  und  sich  durch  die  ansehnliche  Vermehrung  seines  Hol 
res  grossen  Ruhm  erwarb.  Seine  Jurt  lag  im  OON.  an  der  &xä 
Mongolistan's ,  wo  es  weiter  keine  mongolischen  Yölkerschali 
gab.  ^8) 

Ausserdem  hatte  Jesugai  Behader  noch  mit  einer  andern  6| 
mahlin  einen  fünften  Sohn,  Belgutai  Nujan  ^^),  erzeugt,  d^ 
man  übrigens  seinen  vier  eben  genannten  Söhnen  nicht  zuzäUj 
Er  diente  in  dem  Gefolge  des  Temudschin.  Seine  Stelle  oall 
nach  ilim  einer  seiner  vielen  Söhne,  Dschautu,  ein,  welcheD  na 
so  nannte,  weil  er  100  Weiber  und  100  Söhne  hatte,  und  ein« 
hohes  Lebensalter  erreichte,  dass  er  weder  seine  Weiber  noch  Sä* 
erkannte.  ^) 

Jesugai  Behader  kriegte  besonders  mit  den  Tataren,  welche  fr 
mals,  als  das  berühmteste  aller  türkischen  Völker,  sich  durch  ito 
zaWreichen  Heere  auszeichneten  und  seit  Ckabül  Chan's  Zeit  inn* 
mit  seinen  Nachkommen  Kriege  geführt  hatten.  Obgleich  schon* 
Völker  und  Fürsten,  welche  seinen  Vorfahren  zugethan  gewfi* 
waren,  ilm  für  ihren  Oberherrn  anerkannt  und  er  so  eine  b* 
Stufe  der  Macht  und  des  Glücks  erstiegen  hatte,  so  erneuerten  sB 
doch  immer  wieder  die  alten  fiisshelligkeiten  zwischen  ihm  d» 
andern  Völkern,  besonders  diesen  Tataren,  welche  fortwährri 
gegen  ihn  Feindschaft  in  ihren  Herzen  nährten.  Er  entscLiossswi 
daher  im  Jalire  549  der  Hedschrah  (1154/1155  nach  Ck-^-r 
d.h.  im  Gachai-el  (Schweinsjahre)  der  mongolischen  Zeitreclin# 
diesen  letztem  das  Garaus  zu  machen,  ertheilte,  nadi  vorhergßf'fl' 


emudscMn's  Vater  und  QesckwUter.    Temudsohin's  Geburt.     256 

ter  Berathschlagung  mit  dem  ausserordentfich  klugen,  einsichts- 
len,  er&hrenen,  herzhaften  und  von  ihm  so  sehr  bevorzugten 
Ickan  Ghaldsdii,  ältestem  Sohne  des  Ckadsdiuli,  den  Befehl, 
siegreiches  Heer  zu  versammeln,  und  zog  im  Einverständniss 
mmk  Freunde  und  Rathgeber  gegen  sie  zu  Felde.  Hit  der 
fe  Gottes  und  unter  dem  Schutze  des  Himmels  trug  er  über 
äoen  glänzenden  Sieg  davon,  überlieferte  ihre  Wohnungen  sowie 
8  in  denselben  Befindliche  dem  Feuer,  dem  Raube  und  der 
ndenmg,  gab  alle  sowohl  sprech^den  als  stummen  Widersacher 
h.  Menschen  und  Vieh)  der  Beraubung  und  Entfuhrung  preis, 
iizog  ihr  Land  mit  gezücktem  Sdiwerte  und  führte  die  beiden 
ihrer  derselben,  die  Fürsten  Temudschin  Ergeh  und  Ckur 
;ka  ^^)  gefesselt  in  (£e  Gefangenschaft  ab,  ihre  kühne  Wider- 
ichkeit  mit  dem  Tode  bestrafend.  Bald  nach  seiner,  des  mit 
ler  Beute  Beladenen,  Rückkehr  in  sein  am  Onon  gelegenes  Hof- 
,  Dilun  Buldack  ^^),  feierte  er  auch  die  Niederkunft  seiner 
unger  zurückgelassenen  Gemahlin  mit  seinem  ältesten  und  ersten 
le.  Die  Feier  des  über  seine  geschworenen  Feinde  davongetra- 
1  glänzenden  Sieges  stand  noch  zu  ld)haft  in  seinem  Gedächt- 
geschrieben, und  die  fast  unmittelbar  darauf  erfolgte  Geburt 
}  Thronfolgers,  der  ausserdem  in  seiner  rechten  Hand  ein  Stück 
inenen  Blutes*)  gehalten  haben  soll,  konnte  nur  glückbedeutend 
einen.  Er  legte  daher  diesem  theuem  Kleinode  seiner  noch 
Q  liebe  den  Namen  des  von  ihm  erlegten  Hauptgegners:  Te- 
schin  '^),  bei  Und  er  hatte  sich  nicht  geirrt,  denn  das,  was 
reifliche  Vater  eingeleitet,  vorbereitet,  geahnt  und  gewünacht 
i  mochte,  führte  der  ausgezeichnete  Sohn  durch  die  uner- 
terliche  Kraft  seines  Willens,  seinen  seltenen  Muth  und.  seine 
Ranzenden  Heldenthaten  auSi,  Er  konnte  sich  jedoch  nach 
unerforschlichen  Willen  der  Vorsehung  an  diesem,  sowie  den 
m  von  seiner  theuem  Gattin  später  ihm  dargebrachten  Dnter- 
lem  seiner  Liebe  nur  im  Verlaufe  von  dreizehn  Jahr^  laben, 
i  er  musste,  obgleich  er  während  dieser  Zeit  die  feindselig  gegen 
^esinnt^  Völker,  aus  Furcht  vor  seiner  Macht  und  Standhaftigkeit 
ils  ihren  Oberherrn  anzuerkennen,  ihren  eingewurzelten  Hass  und 
Feindschaft  in  ihrem  hmersten  zu  verbergen  gezwungen  und 


)  So  erbKckte  auch  Rustem,  Zal's  und  Raudabeh's  Sohn,  das  Licht 
^elt.    Vgl.  La  Perse.  par  Dubeux  (Paris  1841),  p.230. 
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so  die  höchste  Stufe  der  Macht  und  des  Glanzes  erstiegen 
in  der  Blüthe  des  männlidien  Alters,  dem  hohem  Geschick  z\ 
schon  im  Schweinsjahre  562  (=  1167/1168)  von  ihnen  Abi 
nehmen,  und  das  weitere  Schicksal  des  zwar  von, ihm  g^prüu 
aber  nur  im  Werden  begriffenen  Reichs  seiner  ihn  übeiieb 
Wittwe,  Dlun  Egeh,  und  seinen  vier  unmündigen  Kindern  ül 
sen.  Die  Völker,  welche  ihm  Gehorsam  geleistet  hatten  und 
dem  Anscheine  nach  freundschaftlich  gegen  ihn  gesinnt  ge 
waren,  unter  ihnen  besonders  die  Taidsdiiut^,  die  Neffei 
nächsteh  Anverwandten  seiner  Vorfahren,  erklärten  sofort  nac 
nem  Hinscheiden,  ein  schwaches,  unmündiges  KnäUein  von 
zehn  Jahren  auf  dem  Throne  des  Verblichenen,  und  seine  nocl 
nem  Brüder  nebst  ihrer  Mutter,  einem  obgleich  klugen  und  erfab 
doch  hinfilligen  Weibe,  als  seine  Crehütfen  und  Rathgeber  erbli( 
laut  und  unverhohlen  ihre  Feindschaft  und  Widerspenstigkeit 
brachten  eben  dadurch  die  Angelegenheiten  des  von  Jesugai  Be 
hinterlassenen  Reichs  in  eine  nicht  geringe  Verwirmng.  Unter  s( 
Umständen  und  Verhältnissen  zwar,  jedoch  unter  dem  segensri 
Einflüsse  und  der  vormundschaftlichen  Leitung  seiner  es  tre 
ihm  meinenden  Mutter  trat  Temudschin  die  Regiemng  an,  y 
unter  tausendfältigen  Widerwärtigkeiten  und  unsäglichen  Gel 
seines  Lebens  heran,  ward  unter  dem  Schutze  des  Himmels 
in  das  Buch  seines  Lebens  das  Wort  Unerschütterliche! 
Flammenzugen  verzeichnet  hatte,  gleich  Iwan  dem  Gestrengen, 
und  gewaltig,  schlug  alle  seine  Gegner  mit  seinem  von  Blute 
fenden  Schwerte  darnieder,  und  gründete  durch  kraftvollen 
und  seltene  Standhaftigkeit  seines  festen  W^illens  das  die  bew 
Erde  mit  Staunen  erfüllende,  unermessliche  Weltreich. 

So  sind  wir  also  in  den  geräumigen  Kreis  der  geschieht! 
Untersuchungen  eingetreten,  welche  unsere  ganze  angestrengte 
merksamkeit  in  dieser  Schrift  in  Anspruch  nehmen  sollen;  n 
haben  wir   auch  so  die  Schranken  der  Laufbahn    unsers  Q 
aufgeschlossen,    welche   wir    nach   den    glänzendsten   Ereigni 
in  folgende   vier   Hauptabschnitte   einzutheilen  uns  verao 
fühlen: 
1)  Von  dem  Antritte  seiner  Regiemng  bis  zu  dem  mit  dem  g) 
tischen  Landesherrscher  Thoghml   geschlossenen  Trutz- 
Schutzbündnisse,  d.  h.  vom  Schweinsjahre  562  (1167/11 
bis  zum  Schlangeiyahre  593  (1196/1197).  ^) 
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Von  seinem  ersten  über  die  Mergiten  davongetragenen  Siege 
bis  zu  seiner  feieriiehen  Thronbesteigung,  d.  h.  vom  Schlangen- 
jahre 593  (1196/1197)  bis  zum  Pantheijahre  602  (1205/1206). 

Von  seiner  feierlichen  Thronbesteigung  bis  zu  seinen  Zerwürf- 
nissen mit  dem  Charizmschah  Muhammed  ben  Tuküsch,  d.  h. 
vom  Pantheqahre  602  (1205/1206)  bis  zum  Pantheqahre  614 

(1217/1218). 

Von  seinen  Zerwürfnissen  mit  dem  erwähnten  Charizmschah 
bis  zu  seinem  Tode,  d.  h.  vom  Pantherjahre  614  (1217/1218) 
bis  zum  Schweinsjalire  624  (1227). 


Erate  Periode. 

1  dem  Antritte   seiner  Regierung  bis  zu  dem  mit   dem 
idtisehen  Landesherrscher  Thoghrul  geschlossenen  Trutz- 
1  Schutzbündnisse,  d.  h.  vom  Schweinsjahre  562  (1167/1168) 
bis  zum  Schlangenjahre  593  (1196/1197). 


Wenn  wir  noch  einmal  einen  Blick  auf  die  Verhältnisse  wer- 
I,  in  welchen   Temudschin    bei   dem  Antritte   seiner  Regierung 

den  Völkern  stand,  welche  seinem  Vater  Jesugai  Behader,  als 
^Suzerain,  hatten  huldigen  müssen,  so  dürfen  uns  die  nächst- 
SBQden,  uns  in  seiner  Geschichte  entgegentretenden  Ereignisse 
oeswegs  auffallen.  Die  fireien  türkischen,  auch  Tataren  genann- 
f  Völkerschaften  wi^en,  wie  dies  schon  oben  auseinandergesetzt 
fden  ist,  in  zwei  Haupfzweige,  die  weissen  und  die  schwarzen 
aren,  zerfallen,  welche  zwar  dem  Einzelnen  nach  als  freie  Stämme 
^  Wahlvorständen  verwaltet,  jedoch  dem  Ganzen  nach  als  ab- 
^gige  Staaten  von  einem  besondem  Suzerain  regiert  wurden. 
äe  standen  schon  seit  geraumer  Zeit  in  wechselseitiger  Feind- 
**ft  zu  einander  und  suchten  durch  aristocratische  Umtriebe  den 
^  der  Oberherrschaft  der  Einen  über  die  Andern  für  sich  zu 
''"gen.     Ihre  Verhältnisse  zu  Jesugai  Behader   waren  nicht  un- 

•"•"«^niann.  TemuHschin.  17 


258     G^schicIUe  Temudschin^s  des  UnerschütterUchen.  i.  Perio  ^ 

älinlicli  denen  der  griechischen  Staaten  zu  Philipp,  dem  ~^ 
Alexanders  des  Grossen.  Jener  brachte,  wie  dieser  es  dahm, 
die  in  verschiedene  Staaten  zerfallenen  Aristocratieen  ihre  Ob^ 
mundschaft  über  sich  anerkannten;  jener,  sowie  dieser,  hatte: 
alle  weitem  nöthigen  Anordnungen  zu  ihrer  Befestigung  in  dM 
ihrem  sich  erworbenen  Vorrechte  getrofTen,  und  beide  ^w^ 
wahrscheinlich  ihren  respectiven  Nachfolgern  ein  wohlgeor— 
Reich  hinterlassen  haben,  wenn  nicht  jenen  ein  unerwartet  M 
vielleicht  durch  Tatarengift  veranlasster  Tod,  diesen  der  mit 
schem  Golde  gedungene  Mordstahl  der  Welt  entrissen  hätte.  .^j| 
der,  der  an  Jahren  ältere,  war  vom  Glucke  mehr  begünstig, 
Temudschin,  der  an  Jahren  zu  junge,  es  sein  konnte.  Was  jew 
unter  anderweitigen  günstigen  Umständen  mit  leichter  Mühe  geb^ 
musste  dieser  durch  schwer  zu  erkämpfende  Siege  über  ungünstfi 
für  ihn  eingetretene  Verhältnisse  zu  erringen  suchen.  Bei  iki 
Griechen  war  Alexander  der  Vermittler  zur  Befriedigung 
unterdrückter  Rache,  bei  den  Türken  aber  Temudschin  sdbst 
Zielscheibe  lange  verbissenen  Ingrimms  geworden.  Und 
zwar  die  Wege,  auf  denen  sie  ihre  Absicht  durchzusetzen 
veranlasst  fühlten,  verschieden,  so  krönte  doch  die  Um 
geil  beider  ein  gleich  günstiger  Erfolg.  Dürfen  wir  es  daher 
türkischen  Aristokratien,  welche  nur  gezwungener  Weise  die 
hoheit  des  Jesugai  Behader  über  sich  hatten  anerkennen  rms^ 
so  sehr  verargen,  wenn  sie  bei  einer  so  unerwartet  eingetrelei* 
for  sie  so  günstigen  Lage  der  Dinge  ihre  frühem  Ansprüche  ^ 
zu  erneuern  oder  geltend  zu  machen  suchten,  wenn  sie  die  üutf 
entrissene  Macht  wieder  in  ihrer  Rechten  zu  fühlen  vermeinten,  «ei 
sie  in  das  Gebot  des  kraftvollen  Mannes  sich  früher  gefögt  hattA 
aber  dem  Willen  eines  schwachen  Knaben  zu  huldigen  Adsüb' 
nalunen?  Dürfen  wir  endlich  noch  mit  Erstaunen  oder  sogar  T«^ 
wunderung  auf  ilu-e  aufrührerischen  Anschläge  hinblicken,  wenn  ^ 
den  Geist  kennen,  in  dem  asiatische  Völker  zu  urlheilen  \d  * 
handeln  gewöhnt  sind? 

ünmiltelbar  nach  dem  Antritte  der  Regierung  Temudschin'^**) 
erneuerten,  wie  schon  gesagt  worden  ist,  die  angesehensien  <l* 
verwandten  Völkerschaften,  und  namentlich  die  Taidschiuten,  *** 
frühern  Feindseligkeiten,  dem  in  ihrem  Innern  bis  dahin  versd*»^ 
senen,  unversöhnlichen  Hasse  freien  Spiefraum  gewährend.  ^ 
beiden    Vorstände,  Terckutai  Gkiriltuck,   ein  Sohn  des  Ada' 
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tu,  und  Ckuril  Behader,  sein  Neffe,  fielen  zunächst  aus  al- 
Grolle  von  Temudschin  ab,  und  gaben  durch  ihr  Beisinel  auch 
an  Völkerstämmen,  welche  geringer  als  sie  waren,  Veranlassung, 
^chfalls  von  ihm  loszusagen,    und  sich  mit  ihnen  gieich- 
irie  zu  einer  gemeinschaftlich  zu  betreibenden  Sache  zu  ver- 
tan.   Von  den  40,000  Familien,  welche  Jesugai  Behader  seinem 
cte  als  Ert)theil  zurückgelassen   haben  mochte,  waren  ihm  so 
Doch  30,000  '^  übrig  geblieben;  und  die  .Anzahl  sdner  linier- 
ten mochte  sich,  dieser  Berechnung  zufolge,  etwa  auf  300,000 
te  beiderid   Geschlechts   bdaufen.      Man  kann    daher    seinen 
it,  wenn  gleich  nicht   in  Hinsicht  des  Flädienraums,  doch  in 
ug  auf  die  Einwohnerzahl  fugSch  mit  unsem  Grossherzogthümem 
enburg  und  Sachsen  -  Weimar  -  Eisenach  vergleichen.    Auf  diese 
ise  sammelte  sich  eine  grosse  Anzahl  mächtiger  Feinde  g^en 
,  zu  d^en  sich  später  noch  die  in  Wäldern  hausenden  Volks- 
lune  gesellten. 

Die  Jurt  oder  das  Hoflager  des  Jösugai  Behader  befand  sich  da- 
s  am  Unen  (Onon)  '^)  und  Geluran.  Da  nun  der  grösste  Theil 
Anhänger  des  Jesugai  Behader  sich  auf  die  Seite  der  Taidschiu- 
sdblug  und  zu  ihnen,  als  Bundesgenossen  übersiedelte,  auch 
ian-.Gkahurdschi  •*),  welche  der  Generalanfuhrer  aller  Ver- 
deten  war,  gleichfalls  schon  seinen  Wohnort  zu  verändern  be- 
Q,  so  begab  sich  Temudschin  in  eigener  Person  zu  diesem 
tem,  und  bat  ihn  mit  Thränen  demüthig  und  flehentlich,  zu 
I  überzutreten  und  sich  in  seiner  Nähe  niederzulassen.  Er  be- 
tte sich  bei  dieser  Gelegenheit  des  mongolischen  Sprichwortes: 
b  entsdiloss  mich  zwar  zum  Kriege,  aber  dieser  Entschluss 
b  ohne  Erfolg.*'  Da  er  jedoch  von  ihm  zur  Antwort  ertüelt: 
BT  tiefe  See  ist  schon  ausgetrocknet;  die  festen  Steine  sind  schon 
^ttert,  warum  hältst  du  mich  zurück",  ihn  nicht  zu  bereden 
mochte,  und  deswegen  unverrichteter  Sache  zurückkehren  musste, 
schwang  seine  hiervon  in  Kenntniss  gesetzte  Mutter,  Ulun 
ih,  sich  selbst  auf  ihr  Boss,  pflanzte  ihren  Tuck  ^^)  auf,  und 
ahl  ihrem  Heere  gleichfalls  au&usitzen,  um  hinter  den  Abtrun- 
en herzusagen,  und  sie  zum  Bückzuge  zu  zwingen.  Ihr  Zu- 
nmentreffen  veranlasste  eine  Schlacht,  deren  Erfolg  die  grösste 
Ifte  dieser  Völkerstämme  nach  ihrem  Dlusse  zurückzukehren 
Ugle.  In  derselben  ward  auch  Dscherckeh  Abugan,  ein 
^k  und   Grossffirsl,    mit    einem    Pfeile    im  Genick   verwundet. 
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Dioser  erdieilte,  nach  seiner  RQckkelir  aus  dem  Treffen,  dem  Te- 
mudscliin,  welcher  sich  nach  seinem  Befinden  erkundigte,  folgende 
Antwort:  „Nach  dem  Tode  deines  vortreßlichen  Vaters  enlzweieleD 
sich  unsere  YiÜker  und  Heere  und  wandten  sich  von  dir  ab;ieh 
woUl«  sie  von  ilirem  gänzlichen  Abfalle  abhalten,  doch  dem  hinun- 
lisclien  Rathsclilusse  dürstete  nach  meinem  Blute,  und  man  ver- 
wundete mich  unvermutheter  Weise '*.  Als  Temudschin  seine  schwere 
Wimdc  gesehen  und  sich  von  seiner  gefahrvoUen  Lage  überzeugt 
hatte,  vergoss  er  bittre  Thranen.  Er  hatte  ihn  aber  kaum  Ye^ 
lassen,  so  gab  Dscherckeh  Abugan  schon  seinen  Gdst  auf.  ^) 

Um  diese  Zeit  hatte  sich  ein  gewisser  Tegudschar  ^^),  einin- 
vcnvandter  des  Fürsten  und  Anfuhrers  der  Dschadschirat  Dscha- 
muckah   Sadschan's^),  mit  einigen  Reitern  an  einen  Dlagai 
Bulack*^')  genannten,  und  in  dem  Gebiete  Sari-Geher^],  lO 
sich  das  Hoflager  des  Temudschin  befand,  gelegenen  Ort  auf  Raub 
begeben.      Er   beabsichtigte  insbesondere,  die  Pferde  des  Dscbe- 
lairen  Dschudschi  Termileh^^)  wegzufuhren,  welcher  mit  sei- 
ner Familie  und  übrigen  Siammesgenossen,  nach   der  Ermordung 
der  Munulun   Cliatun,    des   Dutum-menen  und  ihrer  Söhne,  ab 
Gefbngener  und  Sclave  den  Vorfahren  des  Temudschin  zuge£aiiei 
war  und  sich  in  der  Nähe  dieses  Ortes  angesiedelt  hatte.    Dscfau- 
dschi  Tennileh,  welcher  darüber  die  nöthige  Auskunft  erhalten  hatte, 
vcrlwrg  sich  imter  seinen  Pferden  und  Hornvieh,   und   erlegte  ihn 
mit  einem  Pfeile.     Dies  gab  die  Veranlassung  zum  Kriege  zwischen 
(lern  Dschaniuckali  Sadschan  und  dem  Temudschin.     Die  Taidschiu- 
(cn,  nebst  andern  Völkerstämmen,  als   die  Angirasen,  ein  Zweig 
ticr   (Ikunckuraten,   die   aus    den   Mongolen  Darlegin  stammeodeu 
(Ikiinilnsen,  die  zu  den  Niiim  gehörenden  üduten  und   Nujackinen 
vorlwndon  sich  mit  dem  erstem  auf  das  innigste,  und  bestrebten  sich 
unter  seiner  Anfuhrung  so  oft  wie  möglich  über  Temudscliin  herzufal- 
len, ihm  verschiedene  Treffen  zu  liefern  und  ihn  zu  vernichten.  Der 
von  fast  allen  seinen  Anhängern  verlassene  Temudscliin  fiel  einst 
in  ihre  Hände,  und  würde  wahrscheinlich  als  ein  Opfer  ihres  un- 
v«»rsöhnlichcn  Hasses  gefallen  sein,  wenn  ihn  nicht,  wie  dies  schon 
oben   gi^sagt    worden  ist,  der  Sulduser  Surghan   Schireli  befreiel 
halle.  •*'*)     Temudschin  war  noch   einige  Jahre  hindurch  verscliie- 
denen  Unglücksfällen  ausgesetzt,  doch  der  Allerhöchste  Gott  verlieii 
wieder  Sieg  und  Stärke  seinem  Volke,  und  es  gelang  ihm,  seiiu' 
Krl(^ger  von  neuem  zu  sammeln.     Die  Taidschinten  und  ihre  erwähn- 
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ten  Bundesgenossen  marschierten  zuletzt  gegen  ihn  mit  30,000  Mann 
Reiterei ,  um  ihn  völlig  zu  erdrucken ,  während  er  in  Hinsicht  ihrer 
listigen  Anschläge  sehr  nachlässig  verftihr.  Zu  seinem  Glucke  bc- 
nacfarichtigte  ihn  jedoch  ein  damals  in  Gurlun  sich  aufhaltender 
ingirase,  Namens  Negun,  wekher,  obgleich  er  mit  den  Taidschiu- 
ten verkehrle,  doch  dem  Temudschin  seines  Sohnes  Lutun  wegen, 
der  bei  diesem  diente,  sehr  zugethan  war,  über  die  hinterlistigen 
Pläne  und  Absichten  der  Taidschiuten  vermittelst  zweier  Berulasen, 
Namens  Mulckeh  und  Tutack,  welche  eines  Geschäfts  wegen  sich 
dorthin  begeben  hatten  und  nun  wieder  zurückkehrten.  ^^)  Te- 
mudschin befand  sich  damals  an  einem,  Thal  an  Baldschus^^^j 
genannten,  Orte,  wo  die  beiden  Berulasen  auf  einem  heimlichen, 
swischen  zwei,  Alaut*^)  genannten,  Hügeln  gelegenen  Wege  wirk- 
Ich  eintrafen,  um  demselben  über  den  Abmarsch  der  Feinde  die 
nöthige  Auskunft  zu  ertheilen.  Temudschin ,  dessen  inne  geworden, 
«nd  auf  die  Anordnung  seines  Heeres  bedacht,  befahl  allen  gegen 
ftn  freundschaftlich  gesinnten  Yölkerstämmen  sich  unler  seine  Fah- 
nen zu  versammeln.  Als  dies  geschehen  war,  Iheilte  er  sie  in 
Tttmane,  Hezaren,  Sedeh  und  Dehen  (Divisionen,  Bataillone,  Com- 
pägnien  und  Züge)  ein.  Alle  machten  dreizehn  Guran  ^^)  aus, 
nach  folgender  Eintheilung: 

1)  Die  Mutter  des  Temudschin,  Ulun  Egeh,  nebst  den 
ihr  angehörigen  Geschlechtem,  ihren  Anhängern,  ihren  Anverwand- 
ten, ihren  Hofleuten  und  ihren  Dienern. 

2)  Temudschin,  seine  Söhne ,  seine  Anverwandten ,  einige 
der  Emire  und  ihre  Söhne,  seine  Hofleute,  welche  ihm  besonders 
anhingen,  und  in  seinem  Gefolge  dienten. 

3)  Tuliadschu  Behader,  welcher  aus  einem  Zweige  der 
Goraiten  stammte,  nebst  den  Hedergin,  deren  Anfuhrer  Muckur 
Gkuran,  den  chorasanischen  Truppen,  welche  aus  seinem  Gc- 
schlechte  stammten,  und  den  zu  den  Darlegin  gehörenden  Ckurula- 
sen,  deren  Anfuhrer  Dschaurckah. 

4)  Die  Söhne  des  Surckadu  Nujan,  sein  Bruder  Ckuridai, 
SOS  dem  Volke  Nirun  und  Ckiat,  nebst  den  Budaten,  welche  gleich- 
es aus  den  Nirun  stammten. 

5)  und  6)  Die  Söhne  des  Surckacktu  Burgi  Sidscheh 
Bigi,  des  Stiefvaters,  und  sein  Neffe  Taidsehu,  die  Dschelairen 
«nd  Surckuckin. 
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7)  Utudschu  Gkudu  Ardengi  aas  den  Ckiat  uod  änige 
ihrer  Ängehörigea 

8)  Die  Söhne  des  Mungdu-Gkian,  Dschingsdiut  und  seioe 
Bruder,  welche  die  Anverwandten  des  Temudsdiin,  nebst  dem 
aus  den  Dariegin  stammenden  Geschlechte  Biqaat,  .deren  Anfflnr 
Ungur. 

9)  Dariti  Dtdschegin,  der  Oheim  des  Temudschin,  Gkih 
dscher,  sein  Vetter,  ein  Sohn  des  Negun  Taijschi,  und  Dalu,  einer 
seiner  Anverwandten,  nebst  den  zu  den  Nnun  gehmgen  Duckefal, 
und  den  aus  den  Dariegin  stammenden  Gesdilechtem  Neguz,  Ckm^ 
ckan,  Secksyit,  Bidschin. 

10)  Dschudschi  Chan,  der  Sohn  des  Ckutlah  Ckaan,  An- 
verwandter de^  Temudschin,  nebst  seinen  Anhängern  und  Stammes- 
genossen. 

11]  Aitun,  ein  Enkel  des  Gkutlah  Ckaan,  nebst  seinen 
Reisigen. 

12)  Dacki  Behader,  der  Gkunegckiate,  nebst  den  Suckaten. 

13)  Gendudschineh  und  die  Sohne  des  Dscberckeh  Uof 
ckum,  welche  man  Neguz  nennt 

Diese  dreizehn  Guran  des  Heeres  brachen  nun  aus  der  erwähn- 
ten Ursache  und  zugleich  in  der  angedeuteten  Ordnung  auf,  wäh- 
rend das  taidschiutische  Heer,  vor  Alaut  vorbeiziehend,  sich  an  den 
Thalan  Baldschus  genannten  Ort  begab.  Beide  trafen  dann  in  ms 
Schlacht  zusammen,  in  welcher  Gott,  der  Allerhöchste,  dem  Temu- 
dschin den  Sieg  verlieh.  Denn  dieser  schlug  mit  diesen  seineB 
dreizehn,  aus  13,000  Mann  bestehenden,  Guran  die  bei  weiten 
grössere  taidschiutische  Armee  von  30,000  Mann.  Die  Feinde  zc^ 
stoben  vor  dem  Glänze  der  Herrschaftssonne  Temudschin's  wie  ein 
Atom  in  der  Luft,  und  die  Anführer  derselben,  die  Cduten  und 
Burdutcn,  eilten  herbei  und  unterwarfen  sich  ihm. 

Es  war  aber  hier  an  dem  Ufer  eines  Flusses  ein  grosser  WaH. 
Dorthin  begab  sich  Temudscliin  und  befahl  siebzig  *^)  Kessel  auf 
Feuer  zu  stellen  und  alle  feindlichen  von  ihm  gefangen  genomme- 
nen Männer  in  denselben  zu  sieden.  Durch  dieses  Beispiel  in  Fuichl 
gesetzt,  unterwarfen  sich  sofort  die  Dschurial  und  Hessen  sich  neben 
dem  Hoflager  des  Temudschin  nieder,  obgleich  einige  derselben 
später,  wieder  von  ihm   abfielen.      Die  früher  wegen  ihrer  Macht, 
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Stärke  und  grossen  Anzahl  so  sehr  geachteten  Taidschiuten  zer- 
rtreuten  sich  aber  nach  dieser  Schlacht  und  verbargen  sich  in  ver- 
Khiedenen  SchlupfWinkela  ^') 

Zu  der  theilweisen  Unterwerfung  der  Dsehuriaten  gab  folgender 
Lhnstand  die  Veranlassung.  ^')  Ihre  Wohnsitze  befanden  sich  in 
mbi  gar  grosser  Feme  von  dem  Hoflager  Temudschin's.  Einst 
i^b^  sie  sich  zusanunen  auf  die  Jagd  und  erwählten  einen 
Jdschel-Dschelmez  ^^)  genannten  Hügel,  der  sich  in  der  Mitte 
Noer  grossen  Ebene  befand,  zu'  ihrem  Jagdversammlungsplatze, 
hmselben  noch  den  Jagdmittdpunkt  ^^)  Temudschin's  hinzufügend. 
3o  verbanden  sie  ihr  Jagdrevier  mit  dem  dieses  letztem,  schössen 
ies  Wildes  sehr  viel  und  sprachen:  „Schlafen  wir  hier  mit  dem 
Fcmudschin  zusanrniea"^  Es  waren  ihrer  400  Mann.  Da  sie  aber 
iveder  Kessel  noch  Proviant  hatten,  so  begaben  sich  ihrer  200, 
ivelche  mit  diesem  Yorsdüage  nicht  einverstanden  waren,  zu  Hause 
n  ihre  Wohnungen,  die  übrigen  200  schliefen  aber  mit  dem  Te- 
3iudschin  zusammen.  Dieser  Üess  ihnen  so  viel  Kessel  und  Lebens- 
rnittel, als  für  sie  erforderlich  waren,  verabreichen.  Am  darauf  fol- 
genden Tage  begaben  sie  sich  wieder  auf  die  Jagd,  und  Temudschin 
Brtheilte  ihnen  mehr  von  der  Ausbeute  derselben,  als  ihnen  zukam. 
Sie  waren  damit  ausserordentlich  zufrieden  und  dankten  dem  Te- 
mudschin, als  sie  sich  von  ihm  trennten  und  zu  ihren  Familien 
Bvä<^kehrten,-auf  das  verbindlichste,  jedoch  mit  trauererfuUten 
Harzen.  Auf  dem  Rückwege  beklagten  sie  sich,  dass  die  Tai- 
dnhiuten  sie  verlassen,  sich  von  ihnen  getrennt  hätten  und  auf  sie 
"witer  keine  Rücksicht  nähmen.  „Temudschin",  sprachen  sie,  „hat 
ia^ßgm  ohne  alle  Ursache  und  Veranlassung  uns  alle  diese  Wohl- 
tinten und  Ehrenbezeigungen  erwiesea  Er  ist  ein  Fürst,  der  seine 
UMerthanen  pflegt  und  ein  Heer  zum  Schutze  derselben  besitzt*' 
iüf  diese  und  ähnlidie  Weise  äusserten  sie  während  der  ganzen 
Länge  des  Weges  ihren  Dank  gegen  ihn,  und  erhoben  seine  Würde 
aber  die  der  Fürstoi  aller  übrigen  Yölke^r.  Zu  ihren  Familien  zu- 
nckgek^rt,  beriethen  sie  sich  mit  den  Vorständen  ihres  Volks, 
Dlug  Behader  und  Mackui  Bedaneh,  als  Folge  ihres  Danks, 
tnd  sprachen:  „Siedeln  wir  uns  zum  Temudschin  über,  und  leisten 
wir  seinen  Befehlen  Gehorsam  und  Unterwürfigkeit*'  Mackui  Be- 
daoeb  war  mit  diesem  ihrem  Vorschlage  nicht  einverstandon  und 
^ärte  ihnen:  „Was  haben  die  Taidschiuten  uns  Uebles  zugefügt? 

sind  ja  ausserdem   unsere  Verwandten;    was  kommt  heraus, 
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wenn  wir  uns  ohne  Ursache  von  ilinen  trennen  und  zum  Te: 
dschin  übergehen?"  Ob^eich  er  auf  diese  Weise  ihren  Vorsr 
von  seiner  Seite  niederschlug,  so  begaben  sich  doch  die  mit  s€ 
Meinung  nicht  einverstandenen,  Dlug  Behader  und  Thughai  Z 
nebst  den  ihnen  zugethaoen  und  geschlecbtsverwandten  Hitg^m 
des  Volkes  der  Dschurialen,  zu  Temudschin  mit  folgender  aa 
gerichteten  Erklärung:  „Wir  kommen  zu  dir,  gleich  Weibern 
Männer,  gleich  grossem  Vieh  ohne  Herrn  und  kleinem  Vieh 
Hirten.  Grosser  Damen  Söhne  schleppen  uns  hin  und  her  uat 
rauben  uns.  Wir  wollen  in  Eintracht  und  Freundschaft  mit 
das  Schwert  ziehen  und  deine  Feinde  tödten."  Temudscliiß 
widerte*  dem  Ulug  Behader  auf  diese  Erklärung:  „Ich  war  m 
Schlafenden  ähnlich,  du  zogst  mich  an  dem  Haarschopfe  ^^)  ui 
wecktest  mich  wieder  auf;  ich  sass  traurig  daheim,  du  hast  ihn 
wieder  getröstet  und  aufgerichtet  Eurem  Wunsche  zufolge  w 
ich  alles  thun,  was  ich  vermag!''  Und  in  der  That  traf  er,  in 
sie  zu  befriedigen,  verschiedene  Anordnungen.  Nach  Verlauf  ein 
ger  Zeit  wurden  aber  diese  dschuriatischen  Fürsten,  sobald  ( 
ihnen  nur  möglich  geworden  war,  wieder  seine  Feinde  und  dm 
gen  sogar  in  sein  Land,  bis  endlich  der  Mergite  CkuduQ  Di 
dschaneg  den  Thughai  Talu  ermordete,  und  das  schwadiuo 
ohnmächtig  gewordene  Vdk  der  Dsdiuriaten  sich  zerstreute. 

Unter  ihnen  zeichnete  sich  jedocH  hierauf  Dschamuckah  Si 
dschan  durch  seine  Klugheit  und  Erfahrung  aus,  und  erwarb sk 
durch  diese  seine  Vorzüge  Achtung,   sowie  die  höchste  Stufe  d 
Elyre  und  des  Ansehens.  Temudschin  hoffte  um  so  mehr  auf  sei 
freundschaftlichen  Gesinnungen  gegen  sich  rechnen  zu  könneß,  ^ 
er  ihn  Andeh,   d.  h.  geschworener  Freund  ^'^j  nannte, 
gleich  er  wirklich  dem  äussern  Scheine  nach    als  Andeh  v0 
und  Freundschaft  und  Aufrichtigkeit  heuchelte,   so  nährte  eV 
insgeheim  Feindschaft  in  seinem  Herzen,  und  war  nur  daraL^ 
dacht,  wie  er  durch  ein  feindliches  Zusammentreffen   seine   ^ 
zu  vernichten  im  Stande  sei.     So  war  er  gegen  Temudsch:S 
mals  gesinnt,  als  die  Dschuriaten  noch  mächtig  waren,  und 
noch  nach  ilu^er  Zerstreuung,  und  eben  daher  machte  er  eir^ 
mit  seinen  Feinden  gemeinschaftliche  Sache,  wie  dies- alles  ^ 
nem  Orte  gehörigerweise    auseinandergesetzt  werden   wird, 
einiger  Zeit   äusserten  sich   die   erwähnten  Dschuriaten  so: 
Emire  der  Taidschiuten  verursachen  uns  ohne  Ursache  Besch'^^ 


'gang  des  Dschilauckan  Behader  u,  a.  zu  Temvd$chin.     265 

nigen  uns;  dieser  Prinz  Temudschin  zieht  aber  das  Ge- 
ras er  schon  angelegt  hat,  wieder  aus,  und  verschenkt  es, 
ieder  von  dem  Rosse,  welches  6r  schon  bestiegen  hat,  und 
ikt  es.  Der  ist  ein  wahrhaftiger  Regent,  sorgt  väterlidi  iur 
)r  und  besitzt  den  am  besten  geordneten  Dluss.'*  Einer 
in  Ueberlegung  gezogenen  Berathschlagung  zufolge  begaben 
sammt  und  sonders  in  den  Dienst  des  Temudschin,  unter- 
zieh ihm  und  ruheten  in  dem  Schatten  seiner  Herrschaft 

dieselbe  Zeit  trennten  sidi  Dschilauckan  Behader,  der 
s  Surghan  Scliireh,  der  Sulduser,  und  Dsehebeh,  der 
von  dem  Tu  da,  dem  Sohne  des  Ckedan  Tagsdii,  Anfüh- 
\  Stammes  der  Taidschiuten,  in  dessen  Gef(dge  sie  früher 
n  hatten,  und  traten  in  den  Dienst  Temudschin's.  Der 
brte  diese  seine  Absicht  im  Einverständnisse  mit  seinem 
s,  durch  dessen  Biederherzigkeit  und  Anhänglichkeit  Temu- 
ien  weitem  Verfolgungen  der  Taidschiuten  entgangen  war, 
I  in  der  Beschreibung  des  Stammes  Suldus  auseinander- 
vorden  ist;  der  andere  aber,  weil  er  nach  der  Schwächung 
derlage  der  Taidschiuten  von  seinem  weitem  Umherirren 
;en  und  in  Wäldern  keinen  Nutzen  sah,  wie  uns  dies  schon 
srsicht  des  Volkes  Baisut  gelehrt  hat 
idem  sich  dem  Temudsdiin  schon  viele  Taidschiuten  unte]> 
latten,  trat  auch  der  Bariner  Najacka  Nujan  mit  sein^ 
löhnen  Baba  und  Alack  zu  ilim  über,  derselbe,  welcher 
[riege  mit  den  Taidschiuten  den  Huckudschu  Behader  und 
i  Gkiriltuck,  den  Anfährer  der  Taidschiuten,  gelangen  zum 
;hin  abgeführt  hatte.  Auch  begab  sich  um  dieselbe  Zeit 
rckah,  der  Anführer  des  zu  den  Dschelair  gehörigen 
rhulangckit,  nach  seiner  Unterwerfung  an  einem  Thura- 
ingut  genannten  Orte,  in  seinen  Dienst.  . 
\  erfreulichen  Ereignisse  stählten  Temudschin's  MuUi  und 
im  Veranlassung  zu  einem  Feste,  welches  er  seiner  Mutter 
eh  und  andem  seiner  Anverwandten  zu  Ehren  veranstalt^e. 
em  an  den  Ufern  des  Unen  in  der  Mitte  eines  Waldes  ge- 
Festgelage  erschienen  unter  andem  Ulun  Egeh,  seine  Brüder 
cht  Gkessar  und  Utdschi  Nigan,  seine  Süefmutter,  die  An- 
ten des  Ugin  Berckack,  Sidsclieh  Bigi  und  seine  Neffen, 
laidscliu  ^*) ,    der    Vorstand    des    Stammes    der    Burgin. 
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Ckumiz,  das  edelste  ihrer  Getränke,  floss  in  grosser  FfiBe. 
Hofmarschälle  Temudschin's  hatten  für  die  Ulun  Egdi,  sowi^ 
seine  Stieflnutter,  die  Ckahurdschin  Chatun  ^,  wekJie 
als  seine  Mutter  Ulun  Egeh  war,  einen  grossen  hölzernen  Tun 
mit  Ckumiz,  aber  auch  für  seine  zweite  Stieflnutter,  die  Nemuj 
welche  jünger  als  die  übrigen  war,  einen  Tung  mü  Gkumiz  h=_ 
stellt.  Man  begann  sich  an  diesem  Getränke  zu  laben.  Sobald 
die  Ckahurdschin  Chalun  bemerkt  hatte,  dass  man  der  N^ 
einen  zweiten  Trunk  credenze  und  sie  daher  den  übrigen  {^ 
stelle,  ward  sie  aus  Eifersucht  so  sehr  darüber  aufgebracht, 
sie  dem  Oberhofinarschalle  des  Temudschin,  Siudscher  ^'),  < 
recht  derben  Schlag  versetzte.  Siudscher  schrie  laut  auf*  , 
sprach:  „Deswegen  schlägt  man  mich  wahrsdieinlidi  so»  m 
Negun  Taijschi  und  Jesugai  Behader  nicht  mehr  am  Leben  mi 
Temudschin  und  seine  beiden  andern  Mütter  ertrugen  diese  Bt 
gebenheit  mit  Geduld  und  sprachen  weiter  kein  Wort  darüber,  iil 
diesem  Feste  traf  der  Chef  der  Palastgarden  des  Temudschin  vd 
seiner  Mütter,  der  Bruder  des  erstem,  Belgutai  Nujan,  die^nötli* 
gen  allgemeinen  Anordnungen,  und  hidt  den  MarschaUstab  Tene 
dschin's  in  seiner  Hand.  Es  hatte  jedoch  ein  Ckatckiner,  NaoMV 
Gkatcki  Tai,  den  Fuchshengst  ^)  aus  dem  kaiserlidien  Maisti 
gestohlen.  Dieser  Ckatcki  Tai  war  Page  des  Taidschiuten  Bali 
der  mit  dem  Sidscheh  Bigi  und  den  Süefmüttem  im  Einverständ- 
niss  lebte.  Da  nun  diese  den  Ckatcki  Tai  in  Schutz  nahmen,  * 
das  Gespräch  auf  diesen  Gegenstand  hingdeitet  worden  war,  ^ 
entstand  zwischen  dem  Buri  und  dem  Bulgutai  Nujan  ein  Streit,  te 
so  weit  ging,  dass  der  erstere  mit  sdnem  Schwert  dem  letztes 
die  Schulter  zerhieb,  so  dass  das  Fleisch  derselben  klaffte.  ^ 
dieser  Ursache  eilten  auch  die  Knappen  des  Temudschin  her»»- 
Doch  Belgutai  Nujan  sprach :  „Die  Wunde  verursacht  mir  1^** 
Thränen;  daher  muss  man  die  Sache  nicht  beschleunigen,  wd^ 
sich  nicht  geziemt,  dass  meinetwegen  irgend  Jemandem  etwas  ^^ 
widerfahre.**  Er  wandte  auch  alle  Mühe  an,  den  Streit  beizi^ 
Da  sie  jedoch  sahen,  dass  sie  ihm  eine  Wunde  geschlagen-  ^ 
auch  den  Oberhofmarschall  Siudscher  verwundet  hatten,  so  ^ 
sie  ein  Handgemenge  an  und  schlugen  mit  Baumästen  auf  eiX53 
los,  bis  die  Knappen  des  Temudschin  am  Ende  den  Sieg  ^^ 
trugen,  die  Ckahurdschin  Chatun  und  Turebdschi  Chatun  &^^ 
und  sie  in  Verwahrsam  brachten.    Deswegen  trennte  sich  Sf^^ 
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mit  allen  Burginen,  welche  seine  Anhänger  waren,  von  dem 
idschin.  Späterhin  sandten  sie  zu  ihm  die  beiden  Chatun, 
le  sie  festgesetzt  hatten,  und  fertigten  zur  Wiederherstellung 
Bintracht  gegenseitig  Gesandte  ab.  ^') 
!*enudschin  erhielt  um  diese  Zeit  die  Nachricht,  dass  der  chi- 
he  Altan  Chan,  Madagu,  seinen  Dsdiinsang  (Premierminister) 
-jan-sjän  ^^)  mit  dner  Armee  gegen  den  tatarischen  Fürsten 
schia  Sultu  ^^  abgesandt  habe,  um  denselben  wieder  zum 
nrsam  zu  bringen.  Dieser  Mudschin  Sultu  hatte  nämUch,  weil 
idi  den  Befehlen  des  Altan  Chan  nicht  unterwerfen  wollte,  je- 
i  aus  Schwäche  ihm  zu  widerstehen  nicht  vermochte,  mit  Weib 
Kind,  mit  grossem  und  kleinem  Vieh,  mit  Rossen,  Sclaven, 
^  seinem  ganzen  übrigen  Vermögen  die  Flucht  ergriffen  und 
an  einem  andern  Orte  angesiedelt  Temudschin,  diese  gün- 
'  Gelegenheit  benutzend,  uro  ffir  die  seinen  Yorfkhren  von 
Tataren  zugefügten  Unbilden  Rache  zu  nehmen,  brach  sofort 
f  dem  Yorwande,  als  wolle  er  dem  chitaiischen  AHan  Chan  zur 
ShruQg  seiner  Absicht  Hülfe  leisten,  von  Unen,  wo  er  sich  auf- 
>  mit  einer  Armee  auf,  und  liess  auch  die  Burgin  zum  Aufsitzen 
»idem.  ^®).  Ob^eidi  er  auf  die  Ankunft  derselbe  sedis  Tage 
urch  vergeblich  wartete,  so  zog  er  dodi  dessenungeiKJitet  mit 
n  kleine,  aus  seinem  Guran  bestehenden  Heere  gegen  den 
)ehin  Sultu  aus,  traf  mit  ihm' an  einem  Ugdscha  genannten 
zusammen,  schlug  ihn,  nahm  ihn  und  seine  Krieger  gdangen 
emiordete  ihn.  Unter  den  Schätzen  dessdben,  deren  man  sich 
niter  Beute  bemächtigte,  fanden  sie  audi  eine  silberne 
ge,  nebst  einer  mit  Gold  gestickten  Decke,  welche 
368  Aufsehen  machten,  weil  Sadien  dieser  Art  damals  bei 
Mongolen  noch  selten  im  Gebraudie  waren.  Da  aber  dieser 
«lg  Temudschin's  zugldch  die  Zundigung  und  Anhän^ddieit 
^en  zu  dem  Altan  Chan  und  seinem  Feldherm  anzudeuten 
Q,  so  war  der  erwähnte  Dsdiinsang  über  diesen  Eifer  hoch 
it,  lobte  den  Temudschin  ausserordentlich,  ertheilte  ihm  den 
lütel:  Dschaut-ikuri,  d.  h.  Generalanführer  •*),  und 
)  zu  seinem  Kaiser  mit  der  Anzeige  von  der  schnellen  Aus- 
ig seines  Befehls  zurück.  Zu  Reicher  Zeit  stellte  der  ge^ 
^  Dschinsang  auch  dem  Könige  der  Geraiten,  Thoghrul,  das 
i^  über  den  ihm  beigelegten  Ehrentitel:  Aweng  Chan,  d.  h. 
esherrscher  ^^),  zu. 
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Nach  diesem  glänzenden  Siege  wünschte  Teraudscbin,  au^ 
seinem  Heere  und  seinen  Anhängern,  auch  die  Burginen  zuMi 
zu  stellen  und  schenkte  ihnen  daher  einen  TheO  der  den  Ta"^ 
abgenommenen  Beute.  Er  entschloss  sich  sogar,  sich  selb^ 
ihnen  zu  begeben,  um  ihnen  von  neuem  die  Hand  zum-F^ 
und  zur  Eintracht  zu  bieten  und  die  dereinstigen  freundschal^ 
Verhältnisse  wieder  anzuknfiftfen.  Auf  dem  Wege  dabin  e^n 
auch  einige  mit  einer  Schaar  Feinde  einverstandene  Burgineix 
seiner  Krieger,  nahmen  fünfzig  derselben  die  Pferde  ab  mdi 
gruben  die  ihnen  entwendeten  Kleiderstoffe.  Temudschin  auss^/i 
von  diesem  Vorfall  in  Kenntniss  gesetzt,  voll  Unwillen:  „Sie^ 
teten  die  Schulter  meines  Bruders  Belgutai  Nujan  mit  dem  Schwerte 
Wenn  wir  sprechen:  Lasst  uns  Frieden  machen,  so  halten  sie  dod 
keinen  Frieden,  ja  sie  haben  sich  sogar  nut  ua^em  Feinden  ^ 
einigt  Daher  will  auch  ich  ihnen  mit  Gewalt  vergelten.*"  Sonp 
nend  sass  er  auf,  lenkte  von  dem  Wege  in  die  Steppe  gegen  m, 
schlug  sie  an  dem  Orte  Thulan  Buldack,  erlegte  viele  dersefl« 
und  plünderte  sie.  Sidscheh  Bigi  und  Thaidsohu  retteten  sid)  fi 
Weib  und  Kind  und  einigen  ihrer  Angehörigen  durch  die  FIhcK 
So  verschwanden  sie  aus  der  Geschichte.^') 

Temudschin  hatte  sich  schon  früher,  wie  Freunde  und  Fein* 
sich  mit  ihm  zu  streiten  anfingen,  an  den  Freund  und  Bnvix» 
genossen  seines  seligen  Vaters,  den  geraitischen  Landesherrscte 
Thoghrul,  wegen  der  Nähe  seines  Hoflagers  gewandt,  und  aufdff 
Reise  dahin  war  Ckaradschar  Nujan,  der  Sohn  des  Bulck» 
Chaldschi,  sein  Begleiter  gewesen.  Thoghrul,  welcher,  seiner  Ma* 
und  seines  Ansehens,  seiner  vielen  ünlerthanen  und  der  Ausd* 
nung  seines  Reichs  wegen ,  damals  einer  der  ausgezeichneisten  iwl 
geachtetsten  Fürsten  dieser  Gegenden  war,  weswegen  auch  dtf 
ehitaiische  Altan  Chan  ihm  viele  Liebe  und  Hochschätzung  bewfc 
hatte  ihn,  aus  alter  Freundschaft  zum  Jesugai  Behader,  sehr  ehnfr 
voll  aufgenommen,  sich  zu  einer  Verbindung  mit  ihm  bereil^ 
erklärt,  ihm  viele  Zuneigimg  und  Anhänglichkeit  bewiesen  und  ^ 
unbeschreibliche  Liebkosungen  widerfahren  lassen.  Temudschin  ^ 
strebte  sich ,  von  inniger  Dankbarkeit  gegen  ihn  durchdrunge"' 
sich  des  mit  ihm  geschlossenen  oder  wieder  erneuerten  Freinw* 
Schaftsbundes  so  würdig  wie  möglich  zu  machen.  Daher  nahni. 
vermöge  seiner  Einsicht  und  seines  Verslandes,  seines  klugen  i^ 
sprächs   und  seiner  ausgezeichneten  Handlungen,  seine  Würde  ^i*" 
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:u  Tag  zu,  und  erreichte  endlich  eine  so  hohe  Stufe,  dass 
[nrul  ihm  die  grösste  Ehre  erwies,  welche  er  ihm  zu  erweisen 
[>chte,  indem  er  ihn  seinen  Sohn  nannte.  Temudschin 
nahm  auch  nichts  in  seinen  Staatsangelegenheiten  ohne  seinen 

und  seine  Entscheidung,  und  bewies,  um  die  Eintracht  und 
gute  zwischen  ihnen  stattfindende  Yerhältniss  stets  aufirecht  zu 
iten,  den  grössten  Eifer  in  den  Angelegenheiten  seines  hoch- 
hrten  Freundes.  Dies  that  er  besonders  auch  JQtzt  nach  sei- 
Rückkehr  von  dem  Feldzuge  gegen  die  Burginen  von  neuem 

Ilckah  Sengun  ^*),  der  Bruder  ThogbruFs,  war  nämlich 
diese  Zeit  mit  seinem  Bruder  zerfalleo,  hatte  die  Stamm ver- 
Iten  der  Geraiten,  die  Tunegckaiten,  duf  seine  Seite  gebracht 
so  die  Veranlassung  zu  ein^n  theilweisen  Aufstände  gegen  das 
in  und  den  Thron  seines  Gebieters  gegeben.  Temudschin  sass 
rzöglich  auf,  zog  mit  Sturmeseile  gegen  die  Empöt«^  zu  Felde» 
lg  sie  zum  ersten  und  zweiten  Male,  und  stellte  das  gute  Ein- 
andniss  zwisdien  dem  feindselig  geslnntien  Brüderpaare  wie- 
her,  bis  Dckah  Sengun,  von  neuem  Verratbe  in  seiner  Brust 
It,  sich  auf  die  Seite  des  Königs  der  Naimanen,  Baibucka  Tai- 
;,  schlug,  virie  dies  späterhin  weiter  auseinandergesetzt  werden 
.  ^^)  Dies  gab  dem  Thoghrul  eine  noch  dringendere  Yeranlas* 
,  sich  dem  Temudschin  so  nahe  wie  möglich  anzuschliessen, 
es  schien,  als  wären  sie  unzertrennliche  Freunde   geworden. 

auch  eben  diese  Verhältnisse,  welche  firuher  und  schrecklicher 
n  sollten,  als  man  es  zu  ahnen  vermodit  hätte,  veriiehen  dem 
akter  des  zum  Manne  herangereiften  Temudschin  die  nöthige 
lüiätige  Richtung,  und  ^öffneten  seinen  militärischen  Talenten 
Laufbahn,  wdche  als  die  Vorschule  seiner  später  davongetra- 
sn,  fast  unerhörten  Siege,  als  die  Schwelle  zu  der  aus  dersdben 
orgegangenen,  glänzenden  Thronhalle  betrachtet  werden  kann, 
in  dies^  ersten  jugendlichen  Periode  von  den  Annalisten  uns 
;etheilten,  sehr  magern  Machrichten  nehmen  in  der  nächstfolgenden 
^dit,  an  Wärme  und  Mannichfaltigkeit  zu,  und  verrathen  eben- 
^  auch  schon  das  männliche  Colorit  des  Helden,  um  dessen 
len  sie  sich  gleichsam  als  um  den  Gentralpunkt  der.  von  ihnen 
änderten  Grösse  drehen. 
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Zweite  Periode. 


I  'I 


i.«; 


Von  seinem  ersten  über  die  Mergiten  dayongetragenen  Siql 

bis  zu  seiner  feierlichen  Thronbesteigang,  d.  h.  vom  Schlangsl 

jähre  593  (1196A197)  bis  zum  Pantheijahre  602  (12O5A206)? 


Die-  Mergiten,  welche  sidi  um  diese  Zeit  durch  ihre 
Tapferkeit,  sowie  durch  ihre  Raubgier  besonders  msm 
hatten  theils  durch  seine  eigene  während  seiner  Jugend 
Gefangennehmung,  theils  durch  die  Entführung  sdner  geliebten 
mahUn  Burteh  Fudschin,  welche  damals  seinen  ältesten  Sohn 
dschi  Chan  unter  ihrem  Herzen  trug,  die  Flamme  des  Zoi» 
seiner  Brust  angefadit.  Er  mochte  schon  längst  eine 
Gelegenheit  zur  Wiedenrei^ltung  gesucht,  schon  längst  sich 
dem  Gedanken  herumgetragen  haben,  wie  er  ihren  rä 
Einfällen  Schranken  setza  Aber  die  erste  hatte  sich  ihm  bn  j 
noch  nicht  dargeboten,  und  der  letzte  biklete  sich  als  Ei 
seiner  reichlich  genährten  Phantasie  nur  allmählig  aus.  Ab 
jedoch  einen  festern  Boden  für  seine  Entschlüsse  betreten 
und,  auf  seines  Busenfreundes  Treue  gestützt,  mit  grösserer  Eb^ 
gie  zu  verfahren  vermochte,  ward  er  des  Wartens  müde,  und  f^j 
selbst  im  Schlangenjahre  593  (1197)  seine  eisernen  Waffen  gn^ 
den  mit  Schlangengezüchte  umringten  Fürsten  der  Mergiten  Tuekl 
Bigi.  ^^)  Ihn,  seinen  ihm  abgelauschten  Grundsätzen  gemäss,  M 
vermuthet  überfaUend,  lieferte  er  ihm  an  dem  in  der  Nähe  di 
Flusses  Selingah  gelegenen  Orte  Gkeras  Muran  Geluran,  weldMi 
auch  Mundscheh  ''*)  genannt  ward,  ein  entscheidendes  Tr«l*i 
schlug  ihn  und  seine  Udut-Schaaren,  mordete  und  beraubte  sißf^ 
schenkte  die  ganze,  ihnen  abgenommene,  nicht  unbeträcUicb 
Beute,  als  ein  Zeichen  seiner  uneigennützigen  Hochschätzung  <k* 
Thoghrul  und  seinen  Kriegern. 

Dieser  über  sie  von   Seiten  des  Temudschin  davon  getoip*'^ 
Vortheil  hatte  entweder  die  Eifersucht  des  nach  den  Zerwürftto* 
mit  seinem  Bruder  Ilckah  Sengun  wieder  zu  Kräften  gekomfflfiD^Ä 
und  in  seinem  Hoflager  bei  Mundscheh   stehenden  Thoghrul  rtP 
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gehörige  Gebiet  Geingeindschiut.  Ein  General  desselben,  Ede- 
Tücklück  ®*),  welcher  mit  den  Vorposten  zu  weit  yorgedrungeo 
war,  und  sich  deswegen  von  dem  Gros  der  Armee  entfernt  hatte, 
musstc  selbst  nach  der  Niederlage  seines  Fürsten  noch  einen  hartp 
nackigen  Kampf  bestehen.  Denn  sobald  als  die  Vorposten  des 
Temudsclün  ihn  gewahr  geworden  waren,  stürzten  sie  auf  ihn  und 
seine  Krieger  los,  und  trieben  sie  auf  die  zunächst*  gelegenen  An- 
höhen. Auf  der  Spitze  derselben  angelangt,  suchte  er  sich,  ofanB 
von  dem  Schicksale  seines  Herrn  in  Kenntniss  gesetzt  zu  sein,  noch 
lange  mit  angestammtem  Muthe  durchzuschlagen  und  plänkelte  noch 
lange  auf  seinem  Rosse  hin  und  her,  bis  er  endlich,  da  der  Sattel 
sich  unter  demselben  gelöset  hatte,  als  Gefangener  mit  den  Sein- 
gen  in  die  Hände  seiner  Verfolger  fiel,  welche  ihn  zum  Temu- 
dschin  abführten. 

Nach  einem  solchen  Siege  schien  ihnen  der  Feldherr  des  Bui- 
ruck  Chan,  Gugsu- Seiräck  ®*),  welcher  in  dieser  Gegend  in 
den  Winterquartieren  lag,  und  dem  sie,  weil  er  die  Effecten  und 
Bagage  der  Bruder  und  einiger  Anverwandten  des  geraitischen 
Landesherrschers  geraubt  hatte,  schon  firüher  an  dem  Orte  Bai- 
berack-bildschizeh  ®^)  ein  Treffen  geliefert  hatten,  noch  nicht 
genug  für  seinen  Frevel  bestraft  zu  sein.  Deswegen  entschlossen 
sie  sich,  von  neuem  über  ihn  herzufallen,  und  würden  diesenf 
ihren  Enlschluss  wahrscheinlich  ausgefülirt  haben,  wenn  nicht  der 
Einbruch  der  Nacht  sie  an  der  Ausfuhrung  desselben  verhindert 
hätte.  Des  Vorsatzes,  mit  dem  Anbruche  des  folgenden  Tages 
die  Schlacht  zu  beginnen,  gewährten  sie  ihren  von  dem  Marsche 
ermüdeten  Kriegern  die  nächtliche  Ruhe,  Hessen  die  erforderlichen 
Wachtfeuer  anzünden  und  befahlen  den  Nachtwachen,  auf  einem 
nahe  gelegenen  Berge  Posto  zu  fassen.  Vor  dem  Aufgange  der 
Sonne  eilte  jedoch  der  Grossförst  der  Dschadschirat,  Dschamn- 
ckah  Sadschan,  welcher  schon  längst  dem  Temudschin  heuchelte 
und  Böses  gegen  ihn  im  Schilde  führte,  auf  den  von  ihm  erkann- 
ten Tuck  des  Thoghrul  zu  und  sprach  zu  dem  letztern:  „Du 
siehst,  Chan,  dass  mein  Anverwandter  Temudschin  der  Lerche 
ähnlich  ist,  welche  sich  vom  Sommer  zum  Winter  wendet,  denn 
er  hat  den  Vorsatz  zu  entfliehen.  Ich  habe  ihm  auch  daher  schon 
gleichnissweise  gesagt:  Ich  bin  deine  Lerche".  Auf  diese  und  ahn- 
liche Weise  machte  er  sich  über  ihn  lustig  und  heuchelte.  Kaom 
hatte  Bahriti  (lurin  Behador  ®*)   diesp   Worte  gehört,  so  M 
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ihm  ins  Wort  und  sagte:  ^Es  geziemt  sich  nicht,  dass  Freunde 
td  Anverwandte  so  heudilerische  Worte  reden''.  Die  Worte!  des 
tdhamiickafa  Sadschan  äusserten  jedoch  einen  so  mächtigen  Ein- 
tS8  auf  das  Gemüth  des  Thoghrul,  dass  er,  eine  Hinterlist  des 
nnidsdim  voraussetzend,  in  sein '  Gebiet  zurückkehrte.  Unter 
Icfaeri  Umständen  wurden  die  Söhne  des  Tuckta  Bigi,  Fürsten  der 
sgiten,  Ckudtt  und  Dsohilaun,  welche  Thoghrul  sich  unterwürfig 
macht  hatte,  weg^  der  Entfernung  desselben  wieder  seine  Feinde 
d  verbanden  sich  wieder»,  nach  der  Rückkehr  in  ihr  Reich,  mit 
rem  Herrn.  Temudschin  sagte  auf  die  Nachricht  von  dieser  treu- 
m  Trennung  des  Thoghrul  bloss:  „Thoghrul  will  uns  in  Feuer 
d  Unglück  stürzen  und  sich  herausziehend  Deswegen  kehrte 
ch  er  zurück  und  begab  sich  nach  Sari  Geher  ^),  während 
nghrul  nach  Tatan  Tuckulah  ®^),  und  sein  Bruder  Dckah  Sen- 
il ^^  mit  Bossen  und  Hausgenossen  hinter  ihm  her  nach  Badrua 
Itai  ^®)  zogen,  wo  sich  ein  Fhiss  und  viel  Wald  befand.  Gugsu- 
na(^  folgte  ihnen  mit  seiner  Heeresabtheilung  auf  den  Fersen 
dl,  überfiel  sie  dort  unvermuthet,  und  raubte  ihr  ganzes  Eigen- 
im,  grosses  und  kleines  Vieh.  Von  dort  begab  er  sich  zu  d^n 
■Be  des  Thoghrul  anider  Grenze  von  Liduamaserah  ^^),  und 
Jurte  auch  von  Yisx  mit  zahfareicher'  Beute  an  Rossen,  Sdaven 
id  Vieh  zurück.  Indessen  fend  sich  Dckah  Sengun,  mit  bösen 
laichten  in  sanem  Herzen  erffillt,  wieder  beim  Thoghrul  ein.  v 
iner  übergab  aber  sofort  d^  Oberbefehl  über  das  Hear  seinem 
ilne  Sengun^),  sandte  ihn  dem  Feinde  nach,  und  fertigte 
igst  einen  Abgesandten  an  den  Temudschin  mit  der  Bitte  um 
BKb  in  dieser  seiner  verzweifelten  Lage  ab. 
"Der  Gesandte  verstand  den  von  don  Giigsu - Seirack  an  dem 
hoghrol  vmU[)ten  Frevel  mit  so  gehässigen  Farben  zu  schildern, 
ad  die  nachtheiligen  Folgen,  welche  aus  demselben,  im  Falle, 
IK  man  still  dazu  schwiege,  sowohl  für  Temudschin,  als  seinen 
tadesgenossen  entspringen  müssten,  so  nachdrucksvoll  ans  Herz 
I  legen,  dass  Temudsdiin,  uneingedenk  der  von  seinem  Freunde 
n  zugefiügten  Kränkung,  voll  Biedersinnes  ihm  vier  Kriegssäulen 
I  der  Person  seiner  vier  tapferen  Grossgeneräle,  zur  Wiederer«. 
iignng  seines  Heeres,  seiner  Schätze  und  seines  Reidies  zuzusen- 
^  kein  Bedenken  trug.  Diese  vier  würdigen  Männer,  Namens 
^urdschin  Ni\jan,  Muckdi  Guiwang,  ENschilauckan  Behader 
kl  Boraghul  Niyan  ®^),  wetehe  damals  in  den  militärischen  An- 
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gelegenheiton  des  Temudschin  das  vierUällerige  und  daher 
Kleeblatt  der  Einsiclift,  Erfahrung,  «itschlossener  TapferkflH 
sonders  der  treuesten  Anhänglicbkeit  an  die  Person  Aires 
bildeten»,  sogen,  in  Erfüllung  des  an  sie  etgangenen  aHearhd 
Befehls,  mit  den  ihrer  Fuhrung  anvertarauetea  KnoiperschaveB, 
den  geringsten  Verzug,  zum  Tröste  des  geraitiaeliea  Landi 
Sehers,  an  den  Ort  ihrer  Bestinunung  ab.  Die  NaimaneD  .  ^ 
aber,  ehe  und  bevor  jene  diesen  in  angestrengten  EUraäno^ 
erreichen  vermochten,  den  Sengun  schon  geschlagen,,  db  (j^ 
generale  des  Thoghrul,  Tegin  Ckuri  und  Iturgan  Kieth^^ 
todtet,  iHid  das  Ross  des  Sengun  so  stark  verwimdeft»  dass 
an  dem  Sturze  desaetben,  sowie  an  seiner 
fehlte.  Ihr  und  äurer,  obgleich  emoudelea,  doch  mutfavoll 
ten  Krieger  Erscheinen  war  die  Losung  man  Siege.  Bern 
welcher  auf  seioem  ferwimdeten  Rosse  ans  der  Sehkckt  i 
gedachte,  angebngt,  bot  der  Generalaiiffihrer  der 
Truppen,  Bugfaurdschki  Niyan,  diesem  sein  eigenes  Ross  fli|raftd 
Reiten  an,  und  bestieg  den  berühmten  Grausdiimmd-HeQpt 
Temudschin,  welchen  ihm  dieser  als  ein  Zdchen  sdner  Goad« 
den  Fan  der  Noth,  unter  der  Weisung  mitgegeben  hatte,  ia 
zn  schlagen,  sondern  nur  dessen  Mäme  mit  der  Reitpeitsche -ift.  i 
rdben,  wenn  er  wünsche,  dass  er  dem  Hitze  ähnlich  laufiia 
Bughurdschin  Nujan  traf  dann  aDe  nothigen  Anstaheo,  die 
des  Sengun  von  neuem  ku  versamm^,  sidlte  sie  mit  deDseiDi|i|>.:h 
in  der  gehörigen,  dem  Orte  und  den  Umstanden  angemessstf 
Schlachtordnung  auf,  fid  darauf  mit  ihnen  über  den  noch  8ie|i^ 
trunkenen  Feind  her,  schlug  ihn  au&  Haupt,  trieb  ihn  in  dieFM 
entriss  ihm  die  Schatze  und  Rosse  des  Thoghrul,  und  äbeft 
diesem  im  Triumphe  den  gi^mzenden  Lohn  seines  Sieges.  Der  äf 
diese  so  schleunige,  so  oachdrucksvolle  und  so  ausgeaachoä  1* 
gewährte  Hülfe  hocherfreute  Thoghrul  dankte  in  den  gefahHokW 
Ausdrücken,  vertheflte  unter  die  Kriegssäolen  und  KriegerschH^ 
seines  biedern  Freundes  königliche  Belohnungen,  und  ef0^^ 
auf  das  ehren vcJste  zu  ihrem  Gebieter  mit  den  W(»rten:  „Früh* '•  _ 
ich  auch  einst  hungrig  und  nackt  als  Flüchtling  zu  meinem  Saf  |  ^^ 
Temudschin;  er  behielt  mich  bei  sich,  sättigte  mich,  denft"**"  ^^^y^ 
g«i,  und  bekleidete  mich,  den  Nackten^  von  neuem«  W«  ^  i  a^^^j 
ich  ihm,  meinem  trefflichen  Sohne,  für  so  grosse  WoWW  i^^-^ 
danken!"  ^*)     Diese    kühne  und  imerwartet  glänzende  HekfeD^^frop,  ^ 
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>5woiil  zur  Schwächung  des  bis  dahm  so  sehr  gefurchteten 
ischtn  Heeres«  sowie  va  der  Erhöhung  des  Ansehens  Temu- 
8  in  folitisdien  Angelegenbeitea-  sehr  yiel  bei 
oiudsdiin  hüte  durch  diese  neue,  ihren  Folgea  nach,  vielleicht 
Seahnte,  tmd  wiederum  so  uneigennützige  H^e  in  d^  Meinung 

sogenannten  zweiten  Vaters  nur  gewinnen  können.  Dessen- 
icbtet  hatten  die  geaohworenen  Feinde  desselben  ihn  nicht  aus 
^ugen  verloren,  und  feiiahten  durch  G^enbflndmsse  das  Ueber* 
^  zu  zertrümtnem,  welches  sich  in  der  Wagschale  politisclier 
tegenheiten  auf  sdner  Seite  au  zeigen,  anfing.  'Er.  hielt  daher 
r  eigentti  Sicherheit,  wegen  eine  persönliche  Rücksprache  mit 

Tho^uid  für  eiftord^oh »  und  berauliite:  aus  dieser.  Ursache 
"rählinge  des  Affem'akrös  596  (1200)  eiaeo  Gkintttä  (Ck^ngress) 
ori  G^er  an,  auf  dem  bdde  zusammenkamen,  sich  mit  ein- 
'  üb^  die  in  Rede .  stäi^nden  Angelegenheitea  reiflich  be* 
hen,  und  am. Ende  beschlossen,  die  sie  von  neiiem  bedrohen* 
raidschiuten  anzugreifen.  Denn  es  hatten  dieselben  unter  der 
irung  ihrer  damaligen  Grossfmnsten  Ängcku.  Huckudschu,  Ckuril 
1er,  Terckutai  Ckirihuck  und  Ckududar  *'),  denen  die  ubrigan 
enm  aus  ihrer  Brüder  und  Verwandten  Mitte  untergeordnet 
I,  nach  der  Flucht  des  Terckutai  Ckkiltuck  nach  Burckudschin, 
Kriegersdiaaren  und  die  ihnen  von  dem  Fürsten  der  Mergiten, 
tt  Bigi,  unter  der  Anfahrung  säner  Brüder  Gkudua  und 
ichaiieg  ^^),  zur  Hülfe  gesaüdten  Truppen  auf  der  Unen 
mten  Ebene  Mongc&tan's  versammelt  und  standen  schon  sddag^ 
.  Temudschin  und  Thoghrul  Hessen  ihnen,  den  vidleidit  noch 
nden,  keine  weiter^  Bedenkzeit,  zogen  ungesäumt  gegen  sie, 
tau  ihnen  eine  Schlacht  und  sddugen  m  in  die  Fludit  Die 
fr  des  erstem  verfolgteik  den  Terckutai  Gkirittuck  und  Cku- 
t  so  lange,  bis  sie  dieselben  an  dein  Lengut  -  Nuramen  ^^) 
onten  Orte  einhoUen,  wo  sie  beide  ermordeten«  Angcku 
mdscfau  und  die  beiden  Brüder  des  Tnckta  Bigi  rettete  sich 

Barekudschin,  Ckttrfl  Behader  veder  sieh  aber  unter  die  Nai* 
tt.  Dieses^  Niederlage  tmgeachtet  pulste  da&  von  tödtüdiem 
i  angesteckte  Bhit  in  ihren  Adern  heftig  fbrt,  und  liess  ihnen 
tids  Ruhe.  Zu  schwach,  die  eigene  Stirn  ihm  entgegenzusetzen, 
n  audi  sie  zu  dem  unter  den  Steiblichen  anerkannten  Mittel 
Schwäche  und  trieben  ihr  teuflisches  Spiel  unter  der  Maske 
tner  Umtriebe  fort. 

18* 


276     Geschichte  Temudichin's  des  Unerschutterliehmu  ^dPeria:^ 

Die  Ckatckin  und  Saldschiut  hatten  schon  längst  die  fas^ 
gemein  gewordene,  feindselige  Stimnmng  geg^  den  T^nudb 
mit  den  Uebrigen  getheiJt,  Temudschin  jedoch,  um  ihnen  at« 
liebevollere  Gesinnungen  einzuDössen,  im  Einverständnisse  mi^J 
Dscliamuckah  Sadsdian  einen  Gesandten  an  sie  abgefertigt^ 
durch  ihn  ihre  Vereinbarung  mit  ihm  hervorzurufen  sich  b(^ 
Nach  einer  alten,  bei  den  Mongolen  uUichen  Sitte  bedieo%^ 
derselbe,  um  die  AnhäogUcUceit  seines  Heim  an  sie  auszudrub 
in  dem  an  sie  gerichteten  Vortrage,  sehr  sinnrdcher,  metaphomi 
Redensarten.  Keiner  verstand  ihn,  ein  sehr  kluger  und  feio  91 
bildeler  Jüngling  ausgenommen,  welcher  ihnen  eröflhete,  dass  iß 
Sinn  der  an  sie  geiiditeten  Worte  sehr  leidit  sei,  und  dass  Tom 
dschin  ihnen  habe  sagen  lassen:  ),Es  möchten  alle  diejenigeo  Vot 
golen,  welche  ihm  entfiremdet  worden  seien,  sich  wieder  mit  ii 
verbinden,  und  ein  Freundschaftsbfindniss  mit  ihm  schliessen,  di 
mit  auch  er  ils  Freund  sich  mit  ihnen  vereinen  und  sie  sdnlfl 
könne/'  Sie  nahmen  jedoch,  wegen  ihres  äusserslen  Hasses  M 
ihrer  aus  demselben  hervorgi^;angenen,  schlechten  GesioDOOifl 
diesen  Vorschlag  nicht  an,  erwiesen  dem  Gesandten  nicht  i 
gebührende  Ehre,  kochten  einffli  mit  Blut  angeffiUten  HammeUii 
^eich  einer  Wurst  auf,  nahmen  ihn  aus  dem  Kessel  heraus,  sek 
gen  ihm  damit  ins  Gesidit,  gaben  ihm  links  und  rechts  Ohrfeig 
und  entliessen  ihn  mit  Schmähungen.  Eine  so  schwere  Veiiet20i( 
der  geheiligten  Person  seines  Gesandten  durfte  Temudschin  dM 
ungestraft  vorübergehen  lassen;  er  verschob  aber  die  Ausfühnoi 
seines  Vorsatzes,  denn  Zeit  und  Umstände  erlaubten  es  noch  nicK 
die-  Hand  an  dieselbe  zu  legen.  Die  Frevler,  welche  mit  den  T» 
dsclüuten,  den  geschworenen  Feinden  ihres  nunmehrigen  erkürttf 
Gegners,  schon  früher  und  besonders  nach  diesem  Vorfalle  • 
innigen  Einverbande  gelebt  und  iiinen  Hülfe  zur  Bekriegung  d^ 
ben  gesandt  hatten,  durften  es  sich  gleichfalls  nicht  verheUen,  (h> 
es,  nach  der  jüngsten  Niederlage  und  Zerstreuung  der  Taidsd»«* 
schlimm  um  ihre  Angelegenheiten  stehe.  Sie  schlössen  sich  ii^ 
beiderseits  so  eng  wie  möglich  an  einander  an,  rottirten  sichn» 
mit  den  Durbanen,  Tataren,  Dschelairen  und  Ckunckurateo  ^ 
Arubulack  zusammen  und  leisteten  sich  den  fürchterlichsten  Ö*" 
schwur,  welchen  es  bei  den  Mongolen  giebt.  Ihm  zufolge  tödtrf* 
sie  einen  Hengst  ^®),  einen  Stier,  einen  Widder,  und  einen  B*^ 
zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Schwerte,  feierlieh  so  sprechend:  f,^^^ 
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lell  und  0  Erde!  ihr  Schöpfer  dieser  Thiere,  vernehmt 
insem  Sdrvmr!  Ja  es  werde  mit  ui»,  gleich  wie  mit  die- 
ieren  Ter&hren,  wemi  w  diesem  unsem  Schwüre  nicht 
omra  und  das  heilige  mit  einandei"  geschlossene  Bundniss 
.« 9^  Anf  diese  Weise  schwuren  sie  und  verbündeten 
t  einander  dahin,  den  Temudsdiin  und  seinen  Bundes- 
1  Thogbrul,  es  möge  kosten,  was  es  wolle,  zu  bekriegen 
vernichten.  Während  sie  sich  noch  so  mit  einander  beraüi- 
Q,  ertheilte  der  Ckunckurate  Dai  Nujan*^),  der  Vater  des 
Nojan,  dem  Temudschin  insgeheim  die  Auskunft,  dass  seine 
sidi  auf  die  oben  erwähnte  Weise  mit  dhander  veii)nndet 
and  trat  auf  seine  Seite  über.  Temudschin  zog  unmittel- 
1  dem  Empfange  dieser  Nachricht  mit  dem  Thoghrul  von 
-naur*^),  welches  nahe  an  Awin  liegt,  gegen  sie  und 
einem,  Bujur-naur^^)  genannten.  Orte  mit  ihnen  zu- 
Hier  lieferten  sie  sich  eine  regelmässige  und  hartnäckige 
Der  helle  Tag  ward  während  derselben  von  dem  Tum- 
T  Rosse  verfinstert,  doch  gewann  von  dem  blinkenden 
er  der  Solche  und  Schwerter  die  dunkele  Wolke  wieder 
nd  Licht  Nach  vielem  Morden  und  Mühen  trag  endlich 
diin  den  Sieg  davon  und  unterwarf  sidi  seine  Feinde. 
Ble,  welche  der  ScIMurfe  des  blutvergfessenden  Schwertes 
»  waren,  schnürten  den   Gürtel   des  Gehorsams  um  ihre 

r  ■ 

Entzweiung  oder  die  Vernichtung  des  eng  verbündeten  Va- 
l  Sohnes,  welche  offene  Feindschaft  zu  bewirken  nicht  ver- 
latte,  schien  jetzt  eingewurzelter  Bruderiias»  hervorrufen  zu 
Denn  während  nach  dem  Winter  dieses  Jahres  Thoghrul  sich 
n  Gerulan  weiter  auf  dem  ckutah-ckiaschen  Wege^^^) 
Le  und  andere,  seinem  Beispiel  folgend,  sidi  gleichfalls  in 
lg  setzten,  sandte  sein  Bruder  Dd^ah  Sengun  an  seine  Feki- 
Egnun-Aschuck,  llckutu,  Ilckungckur  und  Gkul- 
')  und  liess  ihnen  sagen :  „  Dieser  unser  Herr  hat  einen 
ililichen  Gharakter,  an  keinem  Orte  Glück,  ist  unbeständig 
a  Handlungen,  reibt  alle  seine  Verwandten  auf,  und  hat  sie 
solche  Lage  versetzt,  dass  sie  grösstentheils  schon  nach 
biete  Gkarachitai  übergegangen  sind.  Dieser  seiner  übehi 
heit  und  Sitte  zufolge  gibt  es  keinen  Uhiss,  den  er  nicht 
literweise  bestraft  hätte.    Warum  bleiben  wir  also  noch  bei 
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AvxkV*  Egnun-Ascbuck  hielt  diese  Worte  nichi  geheim,  aoadnn 
theilte  sie  dem  Thoghrui  mit  Der  letztere  befahl  den  lldLUtu  n 
argreifen  und  in  Fesseln  vor  sich  zu  fuhren.  Egnun-Ascfauck  oj 
öffnete  diesen  Befehl  dem  Ilckutu  und  suchte  ihn  zur  Treue  ■ 
seinen  Monarchen  zu  bewegen;  doch  er  blieb  standhaft.  Yor  dn 
Thoghrui  geführt,  warf  ihm  dieser  seinen  Meineid  vor,  spie  in 
ins  Gesicht,  welchem  Beispiele  die  Anwesenden  folgtean,.  und  macfab 
seinem  Bruder  Ilckah  Soagun  die  tHtterslen  Vorwurfe.  Der  ]Mm 
begab  sich,  hierüber  aufe  äussersle  erzunit,  im  Einverständniss  jori 
vier  Grossgenerfilen  seines  regierenden  Bruders,  aämUch:  IduAi 
Ickungckur,  Nann-Thoghril  und  Alin-Ta^schi,  in  den  Schub  de) 
gegen  seinen  Gebieter  feindlich  gesinnten  Fürsten  der  NaimaM 
Auf  dem  Wege  dahin  fertigte  er  einen  Abgeordneten  an  den  g» 
nannten  Fürsten  ab  und  liess  ihm  sagmi:  „Egnun- Aschuck  U 
mich  bei  meinem  Bruder  verleumdet,  mich  angeschwärzt  und  mi 
nen  Credit  bei  ihm  gänzlich  uniergraben.  Deswegen  hat  sich  wm 
H&z  von  ihm  gewandt,  und  ich  wünsche  midi  in  deinen  Dienst  a 
begeben."  ^^')  Sie  stellten  sich  wiridich  dem  Baibucka  vor,  dv 
sie  einer  huldvollen  Aufnahme  würdigte.  So  blieb  Thogfanii  mj 
seinem  Bruder  getrennt  und  brachte  den  Winter  in  Ckütah-CUi  ^ 
während  Temudsdhin  an  einem  Dschaghatschar  ^^)  genainki 
Grenzorte  des  chitaiischen  Gebiets  überwinterte. 

Der  damalige  greise  Anführer  der  Bajauten,  Surckan,  latt 
um  diese  Zeit  dem  Temudschin  mit  folgenden  Worten  die  Oi*' 
herrschaft  weissagend  vorherverkündigt:  „Sidscheh  Bigi  ausd» 
Geschlechte  Ckiat-Burckudschin  trachtet  nach  der  OberiieirscM 
doch  dem  wird  es  nicht  gelingen.  Ebenso  schwer  wird  es  dfl 
Dschamuckah  Sadschan  werden,  (^eich  er  Krieger,  Rosse  wi 
Verschlagenheit  genug  besitzt;  noch  wird  Dschudschi  Ckessar, ^ 
Bruder  Temudschin's ,  dasselbe  Vorhaben  ausfuhren,  ohfiaA^ 
sich  durch  seine  persönliche  Kraft,  seine  Tapferkeit  und  (to* 
seine  Klugheit  im  Regieren  auszeichnet.  Temudschin  allein  ^ 
einigt  in  seiner  Person  aHe  nöthigen  Eigenschaften  und  hi  soüi 
Staaten  alle  nöthigen  Erfordernisse,  um  die  Alleinherrschaft  a  «^ 
ringen."  Diese  Worte,  welche  «r  im  weissagenden  Geiste  vond* 
tapfem  und  umsichtsvollen  Fürsten  vorhersagte  und  welcbe  sf^ 
hin  Wort  für  Wort  eintrafen,  schienen  sich  aber  auch  schon  P 
immer  mehr  und  dringender  bewahrheiten  zu  wollen.  DennW  - 
darauf   zog   Temudschin   gegen  den  mergitischen  Fürsten  AI««* 
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ir.^^^),  gegen  den  taidscb[uti8chen>  Ckirokan  Taijsi^t,  und 
tataiisoben,  Dschauckur  und  Gelbeger  ^^,  wdche  mit  ein- 
r.  ein  fiändniss  ni  seiner  Vernichtung  gesddossen  hatt^,  eu 
e.  Ob^sUtk  Ahck  üdar  auf  seine  Macht  und  den  durch  sie 
ageaeo  Sieg  mit  Bedit  ätote  sein  durfte,  so  traf  er  doch  itA 
und  seinen  Verbündeten  «iine  Furcht  und  Zagen  an  dem  Orte 
lan  Timurges  ^)  in  einei'  Sahlacht  zusanunen,  trieb  eie  iu 
en,  schlug  ucid  faeoranbte  sie.  Ein  Theil  de^sdben  isenstreule 
auf  der  Flucht,  ein  anderer  aber .  stinuneMe  sich  \mdef^  um 
(äikk  des  Krieges  von  neiieiti  auf  die  Probe  su  steüeii.  In 
)r  Schladit  war,  aum  grossen  Verdrusse  Tenmdsc^ffi's,  ^)n 
ler  Dschudsdii  Ckessenr,  welcher  ihm  gewdhniich  tagt  Seite  zu 
an  pflegte»  nicht  nigegcn,  ^weil  er,  der  von  Seiten  Disdiebefa's 
bn  erguigenen  AufforderuDg  zufolge,  sich  auf  die  Verfolgung 
€kunduiraten  begeben  hatfe»  welche  ^angs  berdt  gewes^ 
sn,  sich  dem  Temudschin  su  unterwerfen >  bald. darauf  aber 
sn  ihren  Vorsatz  bereuet  und  sich  Ton  ihm -wieder  entfeint 
$n.  Ot^lejch  dieser  ohne  Vorwissen  Tenjitdschin^s  untemom- 
B  Strei&ug  tcime  Erfolg  gebüeibea  war^  so  verneh  doch  da* 
arch  seinem  Bruder,  dessen  er  nicht  entbehren,  könnte,  diese 
srtretung  seiher  Pflicht 

[n  der  Absidit,  sich  ein  Oberhaupt  am  erwählen,  hatten  die  et- 
Dten  Gkundkuraten  sich  zum  DschamuGkäh  Sadsohai^  begi^ben, 
a  mit  den  Angirasen,  den  Qcurulasen,  den  Taftarien;,  den.  Ckat- 
\m  und  Saldschiuten  sidi  an  dem  Orte  Rudsgekn  ^^<),  im 
Moeiqahre,  welches  ntit  dem  Dschumadu^l-ewwel  d.  J.  597  (1201) 
ann,  zu  einer  Berathschlagung  versammelt  und  den  Dsdiamü- 
h  Sadschan  feieriich  auf  den  Thron  der  Gurchanftchaft  erhoben, 
isr  seioer  Anfuhrung  und  von  diesen  ihren  Bundesgendssen 
Mutzt,  gedachten  die  nun  mit  Temudsdnn  Kri^  anzuftngen. 
i  jedoch  durch  das  fieheimhalten  ihres  Entschlusses  deti  letztem 
io  sicherer  zu  uberrumpdn ,  begaben  sich  die  Verbdndeten  an 
Dfier  der  Toi a  i^^),  stiessen  hier  Hiit  ihren  stampfenden  Füssen 
Ufer  ab,  hieben  mit  ihren  entblössten  Schwertern  die  Bäume 
teid  schwuren  einander:  „Wer  von  uns,  den  hier  Schwörenden, 
^  V<nrsatz  verräth,?  der  werde  gleich  diesem  Ufer  fainabge- 
^n,  und  diesem  Walde  gleich  umgehaui^n.*'  Dessenungeäctrtet 
^  ein  gewisser  Ckuridai  ^^^)«  weldier  bei  der  Beratfaung 
^Sen  gewesen  war  und  folgüoh  diese  Worte  gehört  hatte ,  nach 
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Hause  zurückgekehrt,  das  Resultat  dieser  ganzen  Terfaandl 
nem  Schwager»  dem  Ckurulasen  Mergita  mit,  der  seiner 
Angelegenheit  wegen  hierher  gekommen  war.  Dieser  ri 
dem  Ckuridai,  sich  auf  jeden  Fall  zu  Teraudsefain  sofort  zu 
und  ihn  über  den  Vorsatz  der  Ckunckuraten  und  ihrer  Ver 
in  Kenntniss  zu  setzen.  Er  gab  ihm  auch  seinen  Schin 
abgestumpften  Ohrspitzen,  welcher  ihn  hieher  getragej 
als  ein  sicheres  Ross,  um  auf  demselben  so  eilig  wie  mc 
Temudschin  zu  reiten.  Auf  dem  Wege  dorthin  traf  er  de 
mit  einem  Guran,  denn  das  Heer  bewegte  sich  im  Qua 
wärts,  zusammen,  dessen  Anführer  der  aus  dem  Volke  ( 
Asgan  stammende  Ckulan  Behader  war.  ^^^)  Ein  Gkuru 
Namen  Ckara  Mergitai,  weldier  in  diesem  Guran  mi 
Knappen  die  Wache  verrichtete,  nahm  ihn  gefangen  und 
ihn.  Da  aber  dieser  dem  Temudschin  ganz  ergeben  war,  s 
stützte  er  sein  Vorhaben  und  gab  ihm  einen  schönen  Hei 
den  Worten:  „Wenn  du  den  Feinden  entfliehen  willst,  so^ 
du  es  auf  diesem  Rosse,  weil  dir  keiner  zu  nahe  komme 
flieht  aber  jemand  vor  dir,  so  kannst  du  ihn  gewiss  auf  (k 
einholen.  Daher  veriass  dich  ganz  auf  dasselbe,  sitz'  auf,  i 
befohlen!''  Gkuridai  ritt  fort,  traf  aber  auf  dem  Wege  wi< 
einem  Haufen  Krieger  zusammen,  welche  das  weisse  Zelt 
Dschamuidiali  Sadschan  trugen  und  ihn  einfangen  woUl 
galoppirte  jedoch  so  stark,  dass  er  bald  aus  ihrem  Gesic 
verschwand  und  wohlbehalten  bei  dem  Temudschin  ankam 
er  diesem  die  nöthige  Mittheilung  gemacht  hatte,  traf  derse 
Verzug  alle  zu  seiner  Vertheidigung  erforderiichen  Anstalt 
selbst  dem  Dschamuckah  Sadschan ,  der  ihn  zu '  sanem 
Erstaunen  schlagfertig  fand,  mit  seinen  unverdrossenen 
schaaren  entgegen,  lieferte  ihm  an  dem  Orte  Ede-Cckur( 
eine  blutige  Schlacht,  und  brachte  ihm  eine  bedeutende  ^ 
bei.  So  hatten  also  die  Ckunckuraten  ihre  Unterwerfung 
sie  8ich  hier  gezwungen  sahen,  nur  mit  ilirem  eigenen, 
weise  vergossenen  Blute  erkauft. 

Temudschin  ruhte,  nach  diesem  neuen  über  seine  F 
rungenen  Vorlheil,  im  Winter  an  dem  Ufer  des  Flusses 
Sildschiuldschut  ^^^)  von  seinen  Beschwerden  aus.  Die 
welche  ihm  ein  Dom  im  Auge  geblieben  waren   und   durc 
weilige  Streif-  und  Raubzüge   seinen  Unwillen  von  neuem 
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hatten ,  boten  w&brend  dieser  Zeit  sänem  stets  thStigen 
&  itt  neuen  Plänen  reichlicben  Stoff  dar.  Diese  fübrte  er  auch 
icdi  im  Frühlinge  des  Hundejafares,  welches  in  den  Dschu- 
L*-l-ewwel  des  Jahres  598  (1202)  faflt,  gegen  die  Aldschi-  ^^^) 
IHdiagfaan- Tataren  aus.  Und  von  den  Ufern  des  erwähnten 
ses  g^ien  sie  soeben,  sie  sehen  and  in  einer  entsdbddenden 
siolit  mit  ihnen  süsammentreffen,  hiess  siegen.  Dieses  gindk- 
n  Resultates  ungeachtet,  sog  doch  der  Ton  Sun  vor  dem  Aus- 
'  ertheilte  strenge  Befehl,  ^dass  keiner  sich  mit  dem  Hascben 
^    Beute  beüEMsen  solle,  wefl  dieselbe  im  günstigen  Falle  nach 

Schhcfat  zu  gleichai  Theilen  werde  vertheüt  werden '',  für  die 
iM«  Zukunft  unangeneiune  und  selbst  nacfatheilige  Folgen  nach 
^  Denn  Altun,  Sohn  des  Ckutlah  Ckaan,  Gkudscher,  Sohn  des 
^gun  Taijschi,  und  Dariti  Utdschegin,  der  Oheim  des  Temudschin, 
^^  diesen  Befehl  übertreten  und  sich  durch  Beute  zu  bereichem 
^cht  Durch  die  auf  sein  G^eiss  durdi  Ckubilai  und  Dschebeh 
ii^ährte  Zuruckforderung  und  Abnahme  derselben  brachte  er  die 
^tzer  so  sehr  gegen  sich  auf,  dass  sie  sich  heimlich  auf  die  Seite 
boghml's  schlugen  und  zu  dem  Bruche  zwischen  diesem  und  ihm 
>e  nächste  Yeranlassong  gaben. 

In  demselben  Jahre'  thürmte  sich  noch  ein  neues  drohendes 
)gewitter  an  dem  Horizonte  der  politischen  Zustände  Teroudschin's 
id  seines  noch  standhaften  Freundes,  ThoghruTs,  des  geraitischen 
ndesherrschers,  auf.  Dieses  bestand  in  einer  Kriegserklärung  von 
iten  des  Buirack  Chan,  Bruders  des  Fürsten  der  Nain»mn, 
ibncka,  des  Tuckta-Bigi  ^^^),  Fürsten  der  Mergiten,  der  mit 
len  v^bnndeten  Durbanen,  Tataren,  Ckatckinen  und  Saldschiuten, 
reo  Anführt  Ackutu-Behader  ^^^)  war,  und  des  Fürsten  der 
raten,  Gkutucku  Bigi,  welche  sidi  unter  der  Aegide  Bairuck 
an's,  unter  die  sie  sich  nach  verschiedraen  Yon  ihnen  erlittenen 
sdoriagen  begeben,  von  neuem  im  inmgen  Binverbande  gegen  die 
Iden  unzertrennlichen  Freunde  zum  Kriege  gerüstet  hatten.  Die 
ztem  wurden  durch  einen  ihrer  Vorposten ,  wdche  sie  an  einem 
li-dschagdscheru-dschiwerckai  ^^^)  gmiannten  Orte  zurück- 
lassen hatten,  zunächst  über  die  Annäherung  des  naimanischen 
)eres  in  Kenntniss  gesetzt.  Diesem  Bericht  zufolge  begaben  sie 
ch  nach  dem  an  der  Grenze  von  Gkaraun-Dsciüdun,  in  der  Nähe 
BT  Jurt  des  Tadschär-Acka  gelegenen  Engpasse  ^^^),  nachdem 
e  früher  durch  ausgesandte  Reiterschaaren  eine  Recognosdrung 
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der  ihn  umgebenden  Anhöhen  veranstaltet  hatten.  Sengon,  der  Sdm 
dos  Thoj^inii,  bestimmt»  mit  dem  ihm  anvertrauten  YordertreSeD 
zuerst  in  denselben  einzudringen,  hatte  diesen  ihm  zogestdlten  Be- 
fehl noch  nicht  ausgeführt,  als  Buiruck  Chan»  der  sie  als  Hoogolai 
erkannt  halte»  schon  das  Feldzeichen,  auf  sie  mit  einem  mde  los- 
zuschlagen, ertheilte.  Er  fertigte  auch  unmütelbar  hierauf  eioeib- 
theihmg  des  naimanischen  Heeres  und  aus  den  unter  seinem  Ober- 
befehle  stehenden  VötkerschaAen  den  Huckudscbu  Behader  mit  dm 
Ckatckinen,  sowie  den  Bruder  des  Tuckta  Kgi»  Wackud,  miteiofir 
Abtheilung  Mergiten,  als  Vordertreffen  gegen  ihn  ab.  Obgleich  diese 
mit  Sengun  zusammenstiessen  und  ein  Scharmützel  begannen,  ao 
mussten  sie  doch  unverriciiteler  Sache  bald  zurfidkkehren.  SeoguB 
zog  nun  ungestört  in  den  Engpass  ein,  und  liess»  wie  es  in  dem 
Berichte  lautet,  sie  bezaubern*),  damit  durch  Schnee  und  Nebel 
jede  ihrer  weitem,  gegen  ihn  einzuleitenden  Unternehmungen  Te^ 
nichtet  würde.  Es  entstand,  gldchviel  sei  es  dieser  anbefohleDen 
Bezauberung  oder  dem  Zufalle  zuzuschreiben,  auch  wirklidi  ein  so 
grosses  Schneegestöber  und  ein  so  starker  Nebel»  weteher  vom 
Winde  auf  sie  getrieben  wurde,  dass  sie  umzukehren  gezwungen 
waren,  aus  diesem  Engpasse  wegzogen  und  an  einem  Gutsian^'*) 
genannten  Orte  Posto  fhssten.  Der  Nebel  und  die  durch  denselbeo 
entstandene  Dunkelheit  war  so  gross,  dass  theils  viele  Henscbea 
und  Pferde  von  den  Anhöhen  und  Bergen  lünabstürzten  und  ihren 
Tod  fanden,  theils  von  grosser  Kälte  an  Händen  und  Füssen  erstant 
ihr  Leben  einbüssten.  Temudschin  und  Thoghrul  machten  nach 
diesem  mit  Hülfe  der  Natur  ihnen  gewordenen  leichten  Siege  su- 
vörderst  an  dem  Ufer  des  Arag  ^^^)  Stillestand,  bezogen  aber  von 
dort,  nachdem  Dschamuckah  Sadschan  ob  des  bedenklichen  Zu- 
standes,  in  den  Buiruck  Chan  sich  versetzt  fand,  mit  reicher,  den 
Ckatckinen  und  Saldschiuten  abgenommener  Beute  sich  wiedjer  ifl 
den  Dienst  des  Temudschin  begeben  hatte,  die  Winterquartiere  in 
Itschegeh-Gutel  ^^^),  wo  frülier  die  Ckunckuraten  zu  öberMfl- 
lern  pflegten  und  der  Schnee  den  Mangel  des  Wassers  erseUeo 
musste.  Während  ilu*es  hierortigen  Winteraufenthaltes  warb  Terou* 
dscliin  um  die  Tochter  ThogbruFs,  D^chaur  Bigi,  für  seinen  SoIhi 
Dschudschi  Clian,  Thoghrul  hingegen  um  die  Tochter  Temudsclun^ 


*)  Vgl.  über  solche  Bezauberungen  Marco  Polo  von  A.  Bürck,  p.  164/!?' 
p.  248  fg.;  nitter's  Asien,  III,  p.  374,  384. 
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Gkudschin  Bigi»  für  seineii  Enkel  CkuBch  Bucka,  den  Solm 
Seogan'fl.  Diese  Doppelheinlh  kam  aber  wegen  verschiedener  Ua^ 
3liiide  nicht  zu  Stande  und  reijaolasste  zwiscdien  den  beiden  Con* 
InbeBlen  one  nielit  unbedeutende  Spannung. 
-  Temodsohin  war  wogen  seiner  innigen  Verhältnisse  zu  Thogbrul 
schon  lingst  der  Gegenistand  dee  Neides  von  Setteä  .^er  Fürsten 
and  Beichsstalim  geworden  und  es  bis  dabin  bertindig  geblieben. 
Bom  Neider  bemähten  -sich»  sän  Gläck  ao  viel  wie  möglidi  zu 
mitergraben,  aber  ea  hatte  Sin^  :  bis  jetzt  noch  nicfat .  gelingen 
mAen.  Besondeirs  heetferte  bich  d^  keuchlefiscbe  Dsehamuekah 
Sadscban»  der  iortwifarend  einen  alten  eingewqrzelfen  Hass  in  sei- 
Bor  flaust  gegen  ihn. nährte»  eioe  Gdegenbeit  za  ermitteln,  um  ihn 
tech  veorstätte  List  und  YerscMagenheit  zu  berücken  und  die  Fäden 
te  Betrugs  so  üsin  wie  möglich  auszuspinnen.  Er  brachte  daher, 
in  innigen  Verbände  mit  der  grossen  Sdiaar  seiner  übrigen  Neider 
ittd  geheimen  Gegner,  in  den  Tertrauten:Zu8ammenkänften  seine:  von 
Bialtation  und  Henraehsucht  hervorgerufenen  Handlungen  zu  den  Ohren 
fhoghrul's.  Dieser  hörte  w^en  aeines  grossen  Vertrauens  zu  Temu- 
Mbia  auf  die  Worte  seiner  Feinde  nicht  Da  'nun  der  Pfeil  ihrer 
haimiiiokischen  Anadüäge  Ims  jetzt  das  erwänschte  Ziel  v^ehlt  hatte, 
1»  wandte  sich  Dsehamuekah  Sadsdian,  die  wegen  der  vereitelten  Dop- 
jAeirath  entstandene  Spannung  zu  seinem  Vortbeil  benutzend,  einst 
in  Vertrauen  an  Sengun,  den  Sofan  des  .  geraiüschen  Landeshert- 
itdiers,  mit  folgenden  Worten:  MTemudschin  ist  mächtig  geworden, 
mA  hegt  den  Vorsatz,  dein  Gesohlecht  gänzlich  auszurdtiea .  Er  hat 
deswegen  mit  euerm  Feinde  Baibucka  Taiwang  Chan  insgeheim  ein 
Ureandschaftabundniss  geschlossen  und  erwartet  von  ihm  mit  der 
kä  die  nötUge  Hülfe  und  Unterstützimg,  i  um  die  Zügel  der  fte- 
ihrang  deiner  Rediten  zu  entreissen.*'  Er  säete  so  Hass  und 
Uondie  in  das  Herz  Sengun's,  welcher,  ein  JüngMng  ohne  Er&h- 
rong  und  unbescholtenen  Herzens,  seinen  Worten  Glaidien  beimass, 
tun  80  mdir,  da  auch  die  an  den  Hof  Thoghrul's  nach  der  ihnen 
abgenommenen  Beute  zürnend  übergegangenen,  oben  genannten 
Verwandten  Temudschin's,  wdk^e  er  gidchÜEÜls  ffir  dieses  sein  Vor- 
haben früher  gestempelt  hatte,  über  die  Wahriieit  derselben  Zeug- 
niss  ablegten.  So  bSdete  sich  unter  der  Leitung  des  Dschamuckali 
Sadsdian  ein  Geheimbund,  dem  sich,  ausser  dem  Sengun,  Altun, 
Gkudscher  und  Dariti  Uldschegin,  noch  der  Mengckute  Thughai 
Gknlckai    und  der  Anföhrer  der  Hederginen,  Muckurckuran, 
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anächJossen,  in  der  festen  Absicht,  über  den  sich  in  seinem 
unbekünunert   aufhaltenden   Temudschin    unvennuthet   herzr. 
und  ihn  zu  ermorden.    Sengun  lebte  um  diese  Zeit  nicht 
selben  Orte  mit  seinem  Vater,  sondern  hatte  sein  Hoflager  ii 
ger  Entfernung  von  ihm  in  Alt  aufgeschlagen.   Er  hidt  es  j^ 
vielleicht  auf  Zureden  des  Dschamuckah  Sadschan,  für  unui 
lieh  nöthig,  seinem  Vater  die  von  Dschamuckah  Sadsdian 
öfihete  Entdeckung  mitzntbeilen,    fertigte  deswegen   dnen 
Kriegsobersten,  Sabä,  als  Courier  an  seinen  Vater  ab»  urBc#  f^ 
ihm  sagen,  „dass  dieser  Sohn  der  Clun  Egeh,  weteher  ihm  FVee^  L  ^ 
Schaft  und  Einigkeit  heuchle,  nur  auf  Verrath  sinne,  und  dass 9  L^^^, 
deswegen,  aus  Liebe  und  kindlicher  Ergebenheit  zu  ihm,  9mom  L^h 
hochvereluten,   theuem  Vater,   mit  seinem  geschworenen  Febkpm^ 
Dschamuckah  Sadschan  sich  beratben  und  besdüossen  habe,  da 
Temudscliin  zu  ermorden,  che  und  bevor  er  noch  seine  mA(^ 
rischen  AnsclilSge  in  Ausführung  bringen  könne.''     Thog^;  ^ 
dieser  Anzeige  sehr  unzufrieden,  Hess  ihm  erwidern,  „Dscbamocluii 
Sadschan  sei  ein  lausendzungiger  und  sehr  unzuveriSssiger  lfa>*> 
und  man  müsse  daher  auf  seine  Worte  nicht  achten. '^    Sea^*  l*^^  ^ 
dessen  Krieger  mit  denen  Temudschin's  wie  Butter  und  Ifikfa  ^^ 
mischt  waren,    Iraf  indessen  mit  diesem,  um  ihn  zu  präfea  «^*3ic" 
alle  seine  Handlungen  zu  beobachten,  an  jedem  Orte,  wohin 
dieser  verfugen  mochte,  zusammen;   aber  eben  dadurdi  warT 
von  seinen  und  seiner  Freunde  Absichten  einen  lichten  Strahl 
den  Spiegel  der  Brust  Temudschin's,  der  sich  sovsrohl  zu  Fnss 
zu  Boss  so  viel  wie  möglich  von  ihm  zu  entfernen  suchte. 
Temudschin  nach  Verlauf  einiger  Tage  sicli  immer  weiter  und  ynfß 
von  ihm  getrennt  hatte,  bemächtigte  sich  Furcht,  Angst  und  SchrecE^'^''J^ 
der  Seele  des  annen  Sengun  so  sehr,  dass  er  im  Frühlinge     ^ 
Schweinsjahres  599  (1203)  von  neuem  einen  Eilboten  an  seit  * 
Vater  sandte  und  alles  Mögliche  anwandle,  um  ilm  zu  übeneu^P-^^ 
dass  ein  vernünftiger  und  einsichtsvoller  Mann  auf  die  Worte  ' 

Dschamuckah  Sadschan  hören  müsse.  Denn  es  laufe  ja  schc^^"^^ 
stracks  den  Grundsätzen  der  Klugheit  zuwider,  auf  die  HandluD.Är^  ^'^ 
und  selbst  die  erheuchelte  Freundschaft,  eines  Feindes  mit  Gle^^-»  '^  ^ 


*vr. 
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gülügkeit  hinabzublicken.    „Denke",  liess  er  ihm  sagen,  „andi 

Sohn  des  Josugai;   denke  über  diese  zum  Verderben  uns 

Geissei  nach!    Findest  du  nicht  bald  ein  kräftiges  Mittel  gf^^ 

so  wird  es  um  uns  geschehen  sein ! "     Thoghrul  wollte  aber  wir  ^^^w^ 
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soldien  AnschwärzuDgen  wissen  und  erwiderte:  „Ich  bin 
^^^deli  gmottdeüf  wie  könnte  ich  über  ihn  herCaiien,  am  so 
»  ^(^91  kh  ihm  die  Rettung  meines  Lebens  yerdanke.  Ihr  hört 
V  ^o  ynel  ich  mich  auch  bemühe,  euch  von  diesem  eur^n  nie- 
rtolitigen  Yoihaben  abzuhalten.  Mein  Haar  und  mein  Bart  sind 
^  ^^rgpraut ;  gönnt  niiäaen  Knochen  einige  Ruhe  und  lassl  mich 
i%  ^terbea  Wenn -ihr  euem  Vorsatz  billigen  und  euch  zu  einer 
^cb^^  That  verstehen  könnt»  so  fuhrt  sie  allein  aus  und  trennt 
^  ^on  mir/'  So  sprach  er  und  ward  sehr  traurig  gestimmt 
^lAaiten  diese  Worte  aOerdii^s  im  AUgemänen  eine  HisbiUigung 
iff  ^oi)  Sengun  und  seinen  Gonsorten  beabsichtigten  Mordthat,  so 
Ik^^  dodi  die  Schlusswörte  wieder  zu  gleicher  Zeit  auf  eine  in- 
iii^'^  BiOignng  derselben  schüessen.  Auf  jeden  Fall  darf  man  sich 
n  fragen  veraidasst  iubleu:^  warum  Aweng  Chan  keinen  entschiede- 
^  Schritt  gethan  hat^  diä  Sache  zu  hintertreiben,  wenn  er  wirk- 
^  Seinem  geschworenen  Freunde  mit  Leib  und  Seele  aufrichtig 
mekhan  war.  und  man  kann  ihn  daher  entweder  von  Alters- 
Awdche,  oder  von  Heudielei,  oder  auch  von  grosser  Unbeständig- 
st mcht  freisprechen.  Nur  er  wollte  und  konnte,  ob  der  grossen 
vdieDste,  welche  Temudsdün  sich  um  ihn  erworben  hatte,  die 
M  nicht  ans  Werk  legen;  es  galt. ihm  übrigens  gleichviel,  wer 
^süsser  ihm  that,  oder  es  war  ihm  vielleicht  sogar  wünsdiens- 
erth,  dass  Temudschin  durch  irgend  Jemanden,  nur  nicht  durch 
Qf  wodurch  er  sich  auf  ewig  gebrandmariit  haben  würde,  aus  dem 
egB  geräumt  wurde.  Wie  dem  nun  auch  immar  sein  mag,  Sengun 
thanrte,  ungeachtet  der  scheinbaren  Iffisbilligung  von  Sdten  seines 
■Eters,  auf  seinem  Vorsatze.  ^^^)  Er  liess  zunächst  an  dem  Orte, 
)  Temudschin  sich  aufhielt,  heimlidb  das  Gras  anzünden,  so  dads 

diesem  nicht  bekannt  wurde,  was  es  damit  far  ein  Bewenden 
'^  und  überlegte  dann  weiter  so  mit  sdnen  Genossen:  „Früher 
''^   Temudschin  um  unsere  Tochter,  Dschaur  Kgi,:  und  wir  gaben 

ihm  nicht  Jetzt  woOen  wnr  zu  ihm  senden  und  ihm  sagen  las- 
i»  dass  wir  mit  der  Erfüllung  dieses  seines  Gesuchs  einverstan- 
^  sind.  Wir  müssen  dann  ein  Fest  veranstalten,  und  laden  ihn 
^  ^hinause  an.  Erscheint  er  auf  demselben,  so  ergreifen  und 
^^^en  wir  iha"  um  diese  seine  Absicht  durchzusetzen,  sandte 
f^oen  Oberhofkuchenmeister***)  ückedai,  nebst  dem  Beigeh 
^  ^^d  Tudan,  an  den  Temudschin  mit  dieser  Nachriclit  und  liess 

^^*r<ih  denselben  zu  dem  Vermählungsschmause  mit  herzlichem 
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Grosse  geziemend  entbieten.    Temudschin  begab  sich  ^rirkUchf : 
zwei  Reisigen  ^^)  begleitet,  auf  den  Weg,  wo  er  bei  dem 
ckuraten  Mengelig  Itschigeh,  seinem  StiefVater,  einspradL    LMl 
ser,  in  der  Absicht,  ihn  zu  gemessen,  ihn  auf  die  Weite  des     ^ 
und  die  den  Rossen  zu  gewährende  Ruhe  aoftnerksam  madT^ 
fertigte  er  auf  seinen  Rath ,  vielleicht  auch  durch  eigenen 
bewogen,   anstatt  sein^  einen  seiner  Geführten  zu  dem  ü^" 
lungsschmause  ab,  entliess  ihn  mit  den  Abgeordnelen  des 
und  kehrte  von  hier  später  in  sein  Hoflager  zurück. 

Sengun,  dessen  erster  Versuch  missglückt  war,  entscfaK.« 
nun  in  demselben  Frfihlinge,  unvermuthet  mit  bewaf&etor  IfaL  <^i 
den  Temudschin  herzufallen.  Dieser  erhielt  aber  auf  folgende  ^ 
darüber  die  nöthige  AuskunfL  Einer  der  Grossfeldhenn  Aes  Ti 
ghnd,  Jegeh  Dscharan,  welcher  in  dem  darüber  gdudtoien  trk^ 
rathe  zugegen  gewesen  war,  theflte  nach  seiner  Rückkehr  in  m 
Wohnung  seiner  Gemahlin  Aläck-Sendun  die  gepflogenen  V» 
handlungen  mit,  und  schloss  mit  den  Worten:  ,«Wenn  irgoid  Je- 
mand das  Vorgefellene  dem  Temudschin  T«rrathen  würde,  so  dort> 
er  gewiss  auf  grossen  Dank  rechnen.''  Seine  Gemahlin  tieth  ib 
Vorsicht  an,  und  meinte,  man  müsse  die  Sache  so  TerscbwiBC 
wie  möglich  halten.  Der  Sohn  des  Jegeh  Dscharan,  Namens  ^ 
rin  Gehen,  stand  um  diese  Zeit  dräussen,  glättete  einm  ^ 
mit  der  Feile,  hörte  diese  Worte,  welche  Vater  und  Mutter 
einander  wechselten,  und  sprach  voll  Neugierde:  „Was  smd 
für  Geheimnisse,  welche  ihr  dort  euch  einander  auskramet?  1^ 
sie  mir  doch  auch  mit*'  Obgleich  er  zur  Ruhe  verwiesen  wi^ 
so  hatte  doch  zu  gleicher  Zeit  der  gleichfalls  dräussen  steh^ 
Hirt  des  J^eh  Dscharan,  Namens  Gkischlick,  weldier  so^ 
mit  Milch  von  der  Heerde  gekommen  war,  diese  geheimnissvc^ 
Worte  gehört  und  besonders  die  Sdilussbemerkung  seines  Bp 
sich  zu  Herzen  genommen.  Sie  theilte  er  seinem  durch  die  ^ 
fordening  des  Barin  Gehen  neugierig  gewordenen  Burschen  Ba^ 
mit.  Beide,  in  Erwartung  der  grossen  von  ihrem  Herrn  ?or^' 
gesagten  Belohnung,  eilten  sofort  in  aller  Stille  zum  Temodsc:^ 
und  eröffneten  üim  das  Geheimniss.  ***)  Temudschin,  über  dt 
Nachricht  sehr  bekümmert,  brach,  nachdem  er  sich  bei  » 
Gkaradschar  Nujan  Rathes  erholt  hatte,  sein  Lager  an  denr 
ihm  eingenommenen  Orte  ab,  und  siedelte  sich  nach  den  Hu£ 
von  Seludelschit  über.    Von  hier  sandte  er  zunächst  den  l^sc  - 


» 
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mxai  dem  Vortrabe,  ab  Observationscorps,  an  den  'Ort  Muun- 
-  dis^kiüi.  Sengun,  wdcher  sich  in  derselben:  Naoht  mit 
a.  imiäbSgen  Heere,  dem  frühem  Lagerplatze  de^  Temudschin 
Kierrt  hatte,  aber  denselben  veriasseö  und.  menschenleer   vor- 

l»)g^  sich  nun  auf  die  Verfolgung  seines  Feindes»  und 
it^e  bei  dem  fiei^  Nemudat^end,  einem,  von  den  Mongolen 
an  -Berckat  genannten.  Orte  gegenüber,  an. dem  sich  .roihes 
lenhoh  befimd,  Halt  Zwä  Knappen  des.  'Ddschidai  Nujan, 
lens  Thaidschtt  und!  Dachingtai,  welche  die  Hedgste  auf 
Wekle.  trieben,  gewahrten  .tuerat  den  Feind,  uüd  eilten  sogldk^ 
1  Temiidscfaui  zin*uck,  wdcher  sich  untordeasen  nach  Ckalan- 
chin  AltW)  gaeogen  .hatte«  Dieser  belriethaich  wegen^  der 
ingen  Ansaht  seiner  'Kruppen  mit  seinen  Feldheitn,  besonders 
i  chim  llruten  Gehti  Nujan  und  dem  Hengokuten  Gkubuldar 
idschan,  wdche  4hm  stets  ihre  treuo  Anhänglichkeit  bfewiesen^ 
^n ,  über  die  von  ihm  zu  treffenden  Veranstaltungen.  Get^ 
fui  stand  gedankentoi  und  unentschlossen  da ,  konnte  auch  kdne 
>tnunte  Antwort  ertfarikn.;  ^Gkubuldar  Sadschan,  der  Andeh  des 
iQudschin,  sprach  aber:.  M-Cbah,  gelid)ter  Andeh,. kh  setze  mich 
Ross,  pflanze  auf  dem  hinter  dem  Rucken  des  Feindes  gelegenen 
M»  Namens  Gubtan,  deinen  Tuck  auf  und  thue  dir  meine 
soHkossenheit  und  T2q[)ferkeit  dar.  Falle  ich,  so  wirst  du  schon 
i&  iweK  drei  Kinder,  welche  ich  surücklasse,  ernähren  und 
»hen.  Im  Vertrauen  auf  Gottes  IKUfe  eile  ich  fimrt,  gleichviel 
taes  Loos  mir  von  d^  Höchsten  beschieden  isf  Kurz  Cku< 
aar  Sadschan  sprengte  fort;  Gott  bahnte  ihm  durch  die  feind- 
n.  Schaaren  unversehrt  den  Weg,  und  er  pflanzte  den  Tucii 
Vemudadiin  auf  dem  Hügel  Gubtan  auf.  Temudadun  und 
^  iilirigen  Feldherm,  durch  das  Beispiel  dieisea  Tapfem  zum 
^^  angefeuert,  warfen  sich  nun  ohne  Verzug  auf  die  Feinde, 
^^tere,  einem  Fedai  gieidi,  ward  durdi  die  an  den  Tag  ge* 
'^  aujagezeichneten  Beweise  seiner  Tq)ferkeit  die  Seeb  seiner 
^^'i^gebenden  Krieger.  Sie  trieben  abbakl  die  Dschirckin ,  wefche 
^^^aten  Tbeil  des  geraiüschen  Heeres  ausmachten,  zurück >  duichr 
^^^Ki  die  enggesGhk)ssenett  Glieder  der  Tunegckaiten,  schlugen 
^iXissfeklherrD  Ckuri-Sümn  Taysohi  mit  seinen  Schaaren  dar- 
^^>  und  wa^n  nahe  daran,  auch  die  Leibgarden  des  Thoghrul 
^^n^diten.  ^2^)  Bald  darauf  ward  Sengun  durch  einen  Pfei 
^*^^cht  verwundet    Das  mit  Geraitenleichen  übersäete  Schlacht-^ 
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feld  war  einem  Todesacker  gleich.  Temudschin  hielt  mit  sei^i 
Gelreuen  Stand  und  behauptete  es  bis  zum  Anbrudie  der  N^ej 
So  eriitt  das  Heer  der  Geraiten  eine  grosse  Niederlage,  welctie  i 
seiner  Schwäche  nicht  wenig  beitrug.  Diese  bei  Ckalandscfain  Kit  ^ 
lieferte  mörderische  Schlacht  erlangte  bald  bei  allen  mÖQgoGschy 
Yölkerschafien  grossen  Ruhm.  Eine  unermessfiche  Beute  war  der 
kostbare  Lohn  für  die  während  derselben  ausgestandenen  Muhi 
der  siegreichen  Helden.  Aber  auch  der  Yerlust  Temudschin's  wv 
nicht  unbedeutend  gewesen.  Er  konnte  daher  an  diesem  (M0 
nicht  stehen  bleiben,  und  begab  äch  zunächst  nach  Baldschii- 
neh  ^^^),  wo  Menschen  und  Vieh  ihr  Wasser  ans  Ldunpfuttt  [] 
nehmen  mussten,  weil  sich  hior  nur  einige  unbedeutende  und  (k- 
her  für  ihre  Bedurfhisse  nicht  hinreichende  Wasserqueüen  befimdeB. 
Auf  dem  Rückwege  verliess  ihn  der  grösste  Theil  sänes  Seeni 
unter  d^fn  Vorwande ,  dass  er  die  bestehenden  Gesetze  und  Tfl^ 
Ordnungen  verändert  häUe,  und  dass  sie  keine  Kraft  zum  längen 
Widerstände  besässen.  Den  ihm  treu  Gebliebenen  schwor  er  \k 
mit  gefalteten  Händen  und  mit  zum  Himmel  eriiobeneo  Aopiit 
dass  er  das  Süsse  und  Bittere  mit  ihnen  theäen ,  und  im  Falle  er 
diesen  Schwur  breche,  wie  das  Lehmwasser  BaMschiuneh's  wenki 
wolle.  Er  reichte  darauf  seinen  Kriegsobristen  den  Becher  tfl 
diese  schworen  gleichfalls,  ihn  nie  zu  verlassen;  Er  betohoteab 
Anwesenden  ihrer  Würde  und  ihrem  Range  gemäss,  und  Hess  zun 
ewigen  Gedächtnisse  ihrer  Heldenthat  ihre  Namen  in  ein  eigens  i 
dazu  bestimmtes  Buch  eintragen.  Doch  durfte  und  konnte  er  ifr 
möglich  der  beiden  Burschen  uneingedenk  sein,  welche  mit  toKüd 
Rechte  seine  Wohltliäter  genannt  zu  werden  verdiente.  Er  fc* 
daher  den  CkischJick  und  Badai  vortreten,  dankte  ihnen  mit  d^ 
feierlichsten  Ausdrücken  und  ernannte  sie  zum  Lohne  ihrer  &* 
gebenheit  zu  Terchanen.  ^**)  Nach  Veriauf  einiger  Zeit,  wäteö' 
welcher  er  seinen  Kriegsgefährten  die  nöthige  Ruhe  gewährt,  «oe» 
Theil  der  von  den  Angirasen  vertriebenen  Ckurulasen,  sowie  (i* 
von  ihm  getrennt  gewesenen,  von  den  Geraiten  in  Ckeraun  Dschid'"' 
rein  ausgeplünderten  und  flüchtig  gewordenen  Dschudschi  Ckesstf« 
der  in  seiner  verzweifelten  Lage  die  Riemen  sdner  Fussbedeckung  * 
zernagen  gezwungen  gewesen  war,  bei  sich  aufgenommen  hatte,  W 
er  die  Trommel  zum  Abmarsch  aus  Baldscliiuneh  rühren,  und  begj* 
sich  zunächst  mit  seinen  Getreuen  an  das  Ufer  des  die  chitaiischeGreiöf 
berührenden  und  am  Fusse  eines  Berges  vorbeislrömenden  Flus-^ 
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an.  Hier  ertheilte  er  sofort  den  Befehl,  sein  Heer  zu  einer 
Binen  Revue  2u  versammeln,  \velches  sich  nach  einer  auf  der 
^'Hegtegai  Ckeda  ^^)  angestellten  Zählung  auf  etwas  mehr, 

00  Mann  b^ef.  Nachdem  er  sich  während  dieser  Heeres- 
von  dem  guten  Zustande  seiner  Truppen  überzeugt  hatte, 
er  sich  mit  ihnen  an  den  Fhiss  Ckelabdu  *'^),  wo  er  die- 

;  in  zwei  Hälften  vertheflte,  doren  eine,  2300  Mann  stark, 
im  an  der  einen  Seite  des  Flusses,  die  andere  ebenso  stai^e 
en  Uruten  und  den  Mengckuten  an  der  andeni  Seite  dessel- 
Posto  fasste.  Hierauf  rfickte  er  weiter  bis  zum  Ursprünge 
!  Flusses,  und  gelangte  bei  dem  Wdmsitze  des  T ergeh 
1,  Anführers  und  Fürsten  der  Ckunckuraten,  an,  an  welchen 
nen  Gesandten  mit  folgendem  Berichte  abfertigte:  „In  ver- 
nen  Zeiten  waren  wir  Genossen.  Wenn  ihr  euch  von  dem 
des  Zwistes  und  des  Widerstandes  abgewandt  habt,  biedern 
ns  mit  mir  einverstanden  seid,  meine  Freundschaft  der  des 
es  vorzieht,  euch  mir  unterwerfet  und  mir  Gehorsam  leistet, 
ardet  ihr  von  allen  Cngeßhrten  dieses  Lebens  befreiet  und 
ochsten  Wurden  und  Ehrenstellen  von  mir  gewürdigt  werden." 
e,  um  dieses  Glückes  theilhaftig  zu  werden,  den  Gesandten 
ehrenvoll  aufnahmen,  Hülfe,  ihre  Dienste  und  Uebersiedelung 
rachen,  und  sich  dem  Temudschin  aufrichtig  unterwarfen,  so 
ler  letztere  an  den,  Naur-turuckah-turuckan  *"*)  genann- 
Pluss,  machte  hier  Halt  und  gewährte  seinen  Kriegern  von 
Beschwerden  des  Marsdies  die  nöthige  Ruhe.  ^'•) 
'ährend  seines  hierortigen  Aufenthalts  sandte  er  den  Ddurginer 
Dschijun  *^)  mit  vielen  Aufträgen  an  denThoghrul,  welcher 
ladb  der  Schlacht  bei  Ckalandscbin  Alt  nach  Ckait-Ckul- 
^)  geflüchtet  hatte,  und  iiess  ihm  besonders  Folgendes 
und  zu  vrissen  thnn: 

teit  der  Zdt,  seit  welcher  idi  mich  nach  Naur-türuckah-turuckan 
5n  und  gutes  Futter  vorgeftmden  habe,  bin  ich  wieder  zu 

1  gekonmien.     Jetzt,  o  Chan!  mein  Vater! 

„Als  dein  Oheim,  Civchan,  zu  dir  sprach:  «  Die  Stelle 
!  altem  Bruders  Buiruck  Chan,  ging  auf  mich  nicht  über», 
mä  du  deine  beiden  Brüder,  Tatimur  Taijschi  und  Btieka 

vernichtetest,  vertrieb  und  an  dem  ftitlerreichen  Orte  Cke- 
Ckibdschag  *'*)  in  deinem  Hoflager  belagerte,  als  du  mit 
urfujan,  Buckaschi  und  einigen  Begleitern  von  dort  dich 

ann,  Temudschin.  -1" 
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entferntcsl  (wer  aber  befr^iete  dich  ausser  meinem  Vater,  der  ir 
(irdi  zu  Felde  stand)  und  darauf  nach  Ckarabucka,  von  hier 
nach  Tulatan,  Tulanguli  und  Ckeraun  Ckibdschag  Yoibeiuil 
Gusuur-naur  ^'^  zogsl,  hier  deinen  Oheim  Gurchan  au&odM 
ihn  aus  seinem  Wohnsitze  Ckurian-ielasui  ^'®)  vertriebst  al 
in  die  Flucht  scldugst ,  wonach  er  verwundet  mit  20  oder  30  tuf 
pen  sich  nach  dem  Gebiete  Ck aschin  ^'^)  begab,  und  spätoUt 
von  dort  keine  Ausfalie  wieder  machte,  —  jetzt,  sage  ich,  ist« 
bekannt,  dass  mein  guter  Vater  aus  dieser  Ursache  und  aqsFreiä-  i 
schall  zu  dir  dem  Gurchan  das  Reidi  entriss  und  es  dir  abgik 
Da  du  nun  eben  deswegen  meines  Vaters  Andeh  wurdest,  so  oeM 
ich  diel)  aus  eben  diesem  Grunde,  Chan!  meinen  Vater.'* 

2}  „Weiter,  o  Chan!  mein  Vater!  Als  du  dich  unt^  eins 
Wolke  verbargst,  und  selbst  der  Ort,  wo  die  Sonne  uatefgA 
dir  zu  eng  wurde  '^^),  forderte  ich  deinen  in  dem  Gebiete  Dsd* 
ckut  (d.  h.  Chitai)  sich  befindenden,  Jüngern  Bruder  Hdkdh  Sa^ 
(Dschagembu)  ^^^)  mit  nachdrucklichen  Worten  und  lauter  Stiofll 
auf,  zurückzukehren,  ihm  die  Krone  scheinbar  antragend.  SoM 
ich  ihn  herausgelockt  hatte,  fiel  er  in  den  ihm  von  meiaeo  F* 
den,  denMergiten,  gelegten  Hinterbait;  aber  auch  icli  beireietell 
grossmfitbig  aus  ihrer  Hand,  denn  ich  sandte  aufopferod  meiiB 
ältesten  Bruder  Sidscheb  Bigi  und  Thaidschu  Ckuri,  meineajiil^ 
sten  Bruder,  zu  diesem  Behufe  gegen  sie  ab.  Das  ist  die  i^ 
dir  erwiesene  WoMtliat"  ***) 

3)  „0  Chan!  mein  Vater!  Du  kamst  zu  mir,  gleich  dff«>* 
einer  Wolke  hervorgehenden  Sonne  und  dem  langsam  aulBackeifr 
den  Feuer.  Ich  enthielt  dir,  dem  Hungrigen,  die  Kost  nicht  tifi 
sondern  sättigte  dich,  enüiess  dich,  den  Nackten,  während  6** 
ganzen  Monates  ^^^]  nicht,  und  bekleidete  dich  wieder.  Wenn  •• 
dich  fragt,  was  dies  bedeute,  so  antworte:  «An  änem  OrteBe»<i' 
meh  Fatilick  ^^)  und  namentlich  lünter  Itfuri-  dschack-8än 
lieferte  icli  den  Mergiten  eine  Sclilacht,  nahm  ihnen  ihre  Heflri*  ^ 
grossen  und  kleinen  Viehs ,  ilu^e  Zelte  und  schönen  Gewänder « 
und  gab  dir  alles  dies.»  Siehe,  so  finden  meine  fi^her  von  *• 
dem  Hungrigen  und  Nackten  metaphorisch  gebrauchten  Worte  ih* 
Erklärung.    Das  ist  die  dritte  dir  erwiesene  Wohlüiat" 

4)  „Damals,  als  die  Mergiten  in  der  Ebene  Bucker  Gehreh  s» 
befanden,  fertigte  ich  einen  Gesandten  als  Kundschafter  ^ 
Tuckta  Bigi  ab.    Bei  einer  günstigen  Gelegenheit  fielst  du,  ohtf  ^ 
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»er  Auskunft  zu  geben,  und  ohne  meine  Einstimmung  über  sie 
und  nahmst  die  Gemahlin  des  Tuckta  Bigi  und  die  seiner 
3  Ckutuckti  Ghatun  und  Chalghun  Chatun,  seine  Söhne 
11  und  Dschilaun  ^^^),  sowie  den  ganzen  Uluss  derselben  ge* 
n,  ohne  mir  das  Geringste  abzugeben.  Als  wir  darauf  mit 
Kaimanen  in  einer  andern  an  dem  Orte  Baiberack-  bildschi«- 
gdieferten  Schlacht  zusammentrafen,  sie  sddugen  und  sie 
zweiten  mal  mit  ihrem  Heere,  ihrer  Habe  und  ihrem  Gute  in 
%cht  trieben,  Gugsu-Sdräck,  dessenungeachtet,  nach  einiger 
wieder  deinen  Uluss  anfiel  und  ihn  {hunderte,  so  sandte  ich 
r  so  bewandten  Umständen  vier  Generäle,  Bughurdschin  Nujan, 
[Uli  Guiwang,  Dschilauckan  Behader  und  Buraghul  Nijgan,  ab, 
stellte  dir  deinen  von  den  Feinden  fest  schon  genommenen 
s  wieder  zurück.  Dies  ist  die  vierte  dir  erwiesene  Wohlthat" 
))  „Dann  begaben  wir  uns  um  dieselbe  Zeit  an  ein^  am  Fhisse 
ra  und  dem  Berge  Dschurckal  ^^^)  gelegenen  Ort  Hulajilta- 
^'^%  und  verpflichteten  uns,  dass,  ob^^eich  auch  eine  Schlange 
durch  ihren  Stachd  zu  vergiften  trachten  soUte,  Yivc  uns  nicht 
len  wollten,  bevor  vnr  uns  nicht  gegenseitig  darüber  mit  einander 
ändigt  hätten.  Dessenungeachtet  hast  du  dich  von  mir  ge- 
lt, veriäumderischem  Geschwätze  über  mich  dein  Ohr  geliehen 
dasselbe  ohne  alle  weitere  Prüfimg  für  wahr  und  gegründet 
llen." 

))  hO  Chan!  mein  Vater!  Idi  ward  auf  dem  Gebirge  Dschur- 
men  ^^^)  gleich  einem  geflügelten  Geierfalken,  flog  über  den 
-naur  und  fing  fOr  dich  die  aschgrauen  Kraniche  mit  himmel- 
an Füssen.  Fragst  du,  wer  diese  seien,  so  veminmi:  £s  sind 
Inrbanen  und  Tataren,  Ein  anderes  mal  flog  ich  als  ein  Uauer 
lUke  über  den  Guleh-naur,  fing  für  dich  die  himmelblauen 
iche  und  gab  sie  dir  ab.  Willst  du  wissen,  wer  diese  sind? 
iod  die  Ckatckinen,  die  Saldschiuten,  die  Ckunckuraten.  Jetzt 
test  du  dieselben  als  mdne  Bundesgenossen.  Dies  ist  der 
i  dir  erwiesene  Dienst'* 

)  „0  Chan!  mein  Vater!  Was  hast  du  mir  Gules  erwiesen, 
ler  Nutzen  erwuchs  mir  durch  dich?  Ich  habe  dir  alle  diese 
Uiaten  erzeigt,  aus  denen  dir  dui  so  grosser  Vortheil  erspross. 
lani  man  Vater!  warum  furchtest  du  mich,  warum  geniessest 
idit  der  Ruhe  und  Behaglichkät,  warum  lassest  du  deiiie 
essinnen  und  Prinzen  sich  nicht  einem  sanften  Schlafe  hingeben? 

19* 
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irli,  dein  Sohn,  habe  nie  gesagt:  aDies  Geschenk  ist  zu 
ich  will  ein  grösseres,  oder  es  ist  zu  schlecht,  ich  will  ein  bessereii 
Wenn  man  eines  der  Räder  eines  zweirädrigen  Karrens  zerltriefat, 
so  kann  man  sicli  niclil  übersiedeln,  und  wenn  derZugstierdn 
Karrens  verwundet  ist,  man  ihn  ausspannt,  und  der  Karren  ahn 
stehen  bleibt,  so  raubt  man  die  Ladung;  oder  wenn  man  ihn  oM 
ausspannt  und  er  am  Karren  stehen  bleibt,  so  wird  er  mager  lol 
stirbt  Will  man  aber,  dass  er  den  Karren,  dessen  Rad  zerbrocta  (^ 
ist,  fortziehe,  so  vermag  er  es  nicht;  schlägt  man  ihn  »if  da 
Ko[)r,  damit  er  ziehe,  so  wird  der  Hals  des  Stieres  wund,  vi 
er  selbst  von  allzugrosser  Anstrengung  matt  und  hinföüig.  Ir 
beide  sind  der  Leib  dieses  zweirädrigen  Karrens ,  und  ich  bin  äi 
Rad  deines  Karrens."  ^^) 

8)  „0  Chan!  mein  Vater!  Fertige  zu  uns,  des  guten Fiiedoi 
wegen,  Gesandte  ab.  Wenn  du  dich  dazu  entschltessest,  so  sende 
den  Altan  Astuck  und  Ckulbari,  und  wenn  nicht  bdde,  seab 
zum  wenigsten  einen  von  ihnen,  und  zugleich  den  schwanen Wi^ [,1 
lach  des  Muckuli  Behader  mit  dem  versilberten  Sattel  und  Zaum 
welcher  am  Tage  der  Schlacht  dort  blieb.  Es  senden  der  Anddi 
Sengun,  Ilgah  Bigi,  Tudan,  der  Andeh  Dschamuckah,  Ghanlalivl 
Gkadschiun,  ebenso  Adschick  und  Schirun  Altabucka,  Tair,  AlM 
und  Gkudscher,  jeder  einen  Abgeordneten  von  ihrer  Seile,  wjI# 
mich  in  ßuir-Naur  oberhalb  des  Stromes  antreffen  können.  Sdi 
ich  mich  aber  von  dort  auf  dem  ckabckär-ckälterckänischenWege 
entfernt  haben,  so  werde  ich  in  drei  Tagen  zurückkommen." 

Dies  üess  Temudschin  demThoghrul  mittheilen;  dem  Alton  d» 
Gkudscher  aber  Folgendes  anzeigen:  „Uir  beide  gedachtet  mich  • 
ermorden  und  mich  entweder  auf  der  Oberfläche  der  Erde  feg* 
zu  lassen,  oder  unter  die  Erde  zu  verscharren.  Ich  habeje*^ 
gleich  anfangs  zu  Bertam  Behader,  Sidscheh  und  Taidschu  ge^ 
«Wie  kann  unsere  Residenz  ünen  Muran  ohne  Gebieter  bleibe^'' 
Ich  bot  alles  in  dieser  Angelegenheit  auf,  und  sagte  zu  euch:  «&» 
Padschahe  und  Chane!»  Ihr  nahmt  diesen  Vorschlag  nicht  an  ■» 
erfülltet  mich  mit  Niedergeschlagenheit.  Ich  sprach  zu  dir,  ^^ 
dscher,  der  du  der  Sohn  des  Negun  Taijschi:  «Sei  du  ausunsö* 
Mitte  Chan!»  Du  wardst  es  nicht.  Ich  sprach  zu  dir,  Altun,dff 
du  der  Sohn  des  höchstseligen  Padschah  Ckuüah  Gkaan:  »So 
also  du  unser  Padschah!»  Auch  du  wardst  es  nicht.  Als  äff*" 
rauf,  um  zum  Ziele  zu  gelangen,  zu  mir  sprächet:  «Sei  du  uDSff 
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! »  80  ward  ich  euren  Worten  zufolge  Chan  und  erklärte:  « Den 
ithaKsort  und  den  Wohnsitz  der  Väter  und  der  Ahnen  werde 
licht  zerstören  und  die  Gewohnheiten  und  Sitten  derselben 
r  verändern  noch  auAebenlv  Ich  gedachte,  dass  ich  Padschah 
vieie  Gebiete  und  ein  grosses  Heer  geworden  sei;  und  dieser 
Gedanke  entsprach  auch  vollkommen  dem  Zeugnisse  meiner 
iger.  ich  übergab  euch  alles  das,  was  idi  an  grossem  und 
ni  Vieh,  an  viebähligen  Kibitken,  an  Weibern  und  Kindern 
fänner  besass.    Ich  schloss  das  Wild  der  Ebene  (nr  eudi  in 

Jagdreviere  dn,  und  das  der  Berge  trieb  ich  euch  zu. 
it  daher  ihr,  Altun  und  Ckudschei;,  an  dem  Zusammenlaufe 
'  Flüsse  irgend  Jemanden  zu  mir." 

em  Thoghril,  dem  Sohne  des  Egeh  Ckunegter,  aus  dem  Ge- 
hte  Nugteh-BunFs,  dessen  ürältervater  Dscherckeh  Liugckum 
Tumeneh  Chan  plünderten,  befahl  Temudschin  Folgendes  zu 
:  „Du,  mein  jüngster  Sohn  Thoghril,  bist  ein  Diener  meiner 
und  Vorfahren,   deswegen  nannte  ich  dich  meinen  jüngsten 

Solltest  du  auch  meinen  Ukiss  dir  zu  eigen  machen,  so 
n  doch  Altun  und  Ckudscher  dir  den  UKiss,  welchen  du  wün- 
^  nicht  abtreten.  Aus  diesem  himmelblauen  Schicksalsbecher 
der  Chan,  der  Vater,  und  jeder,  welcher  früher  ihn  leerte, 
>  dass,  wenngleich  ich  ihn  früher  als  alle  kostete,  mich»  doch 
indden  würden.  Ihi*  leert  nun  den  himmelblauen  Schicksals- 
'  gänzlich;  du  aber,  mein  jüngster  Sohn,  Thoghril,  kannst  ihn 
mal  leeren.  Mögen  Altun  und  Ckudscher,  welche  mif  mei- 
sten Vater  und  dir  eine  frühere  Zeit  verlebten,  biebaupten, 
Tüher  jedes  Werk,  weiches  unternommen  wurde,  durdi  den 
at  Ckuri  (Gott)  ausgeführt  worden  sei.  Richtet  es  jedodi  so 
lass  man  mit  der  Zeit,  wenn  ihr  nicht  mehr  sein  werdet,  sich 
r  erinnere.  Denn  der  Ckaan  ward  Kni^pe,  und  mein  Vater 
t  Kummer  erfüllt  und  ohne  Festigkeit.  Wird  man  über  mein 
betrübt,  so  wird  man  auch  über  das  eurig^bald  betrübt 
D.  Wenn  ihr  treue  Anhänglichkeit  beweisen  werdet,  so  mögt 
^lleicht  dies  Jahr  zu  Ende  bringen ;  die  Eurigen  werd^)  aber 
:ht  nicht  bis  zum  künftigen  Winter  leben."  **^) 
»trachtet  man  diese  an  Thoghrul,  den  geraitischen  Landes- 
her, und  die  übrigen  genannten  Personen  gerichteten  Worte, 
\  allerdings  eine  Aufforderung  zum  Frieden,  nebst  der  Aner- 
Dg  Temudschin's  als  ihres  Oberherm,  und,  im  Fall  der  Nicht- 
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annähme  dieses  Vorschlags,  eine  indirecte,  obgleich  in  den  fernsten 
Ausdrucken  angedeutete  lüriegserklärung  enthalten,  genauer  bälidite, 
so  kann  man  sich  gewiss  nicht  entiiaiten,  von  neuem  sowohl  die 
Seelengrösse,  als  die  mit  derselben  verbundene  seltene  Langmuth 
und  das  bis  zur  äussersten  Möglichkeit  zum  Frieden  sich  hinnei- 
gende Bewusstsein  der  innem  Kraft  an  Temudschin  zu  bewanden. 
Ebenso  wenig  muss  theils  die  aus  verbissenem  Groll  vorgescfaötite 
Alterssdiwäche,  theils  die  nichtssagende,  mit  dem  Altersvorzuge  ad) 
brüstende  Verweisung  auf  den  in  dieser  Hinsicht  g^eichgestellteo 
Solm,  der  vielleicht,  seines  feurigen  Charakters  wegen,  dem  Grase 
in  einem  glänzenden  Lichte  erscheinen  und  ihn  zu  seHenen  Erwir 
tungen  berechtigen  mochte,  sowie  die  sich  ihrer  grossen  Nichtigkei 
nie  bewusste,  prahlerische  Eitelkeit  von  der  entgegengesetzten  Seite 
auffallend  erscheinen. 

Thoghrul,  der  geraitische  Landesherrscher,  erwiderte  auf  die  ?on 
den  Gesandten  Temudsehin's  ihm  in  der  geziemenden  Unterthinjg' 
keit  vorgetragenen  Worte,   ohne  adch  in  eine  weitere  ErdrteroQf 
oder  Ueberlegung  derselben  einzulassen,  gleichsam  als  wären  m 
seiner  genauen  Beachtung  nicht  werth,  kurz:  „Das  Recht  ist  ato 
dings  auf  seiner  Seite;   doch  mein  Sohn  Sengun  med  ihm  ditirf 
zu  antworten  wissen.^    Er  legte  also  zu  seinem  eigenen  VerderiM 
unüberlegterweise  die  Entscheidung  einer  so  wichtigen,  Reich  uoi 
Thron  in  Anspruch  nehmenden  Angelegenheit  in  die  ungestemp* 
Wagschale  eines,  der  dazu  nöthigen  reifen  Erfahrung  entbehrend« 
und  überdies  durch  die  geheimen  Umtriebe  semer  eigenen  Feinde, 
wenngleich  dem  Anscheine  nach  nur  der  seines  Gegners  bis  zur  V«f 
blendung  aufgeregten  jungen  Mannes.  Er  hatte  es  ebendaher  eint 
und  allein  nur  sich  und  seiner  unverzeihlichen  Nachlässigkeit  wo- 
schreiben,  wenn  das  über  seinem  Haupte  sich  aufthürmende  fifr 
witter  mit  Sturmesbrausen   sich  schleunigst  entlud,   über  dasselie 
losschlug  und  namenlos  Alles  zertrümmerte,  was  bis  Jetzt  mir  iwA 
dem  Namen  ntch  in  den  letzten  Zügen  gefiebert  hatte. 

Sengun,  dessen  richterlichem,  das  Endurtlieil  fallendem  EnnesseD 
die  von  Temudschin  anhängig  gemachte  Sache  von  seinem  liödBl 
unvorsichtigen  Vater  übergeben  worden  war,  benahm  sich  auf  defl» 
ihm  anvertrauten  Schöppenstuhle  so,  wie  man  es  nach  der  voniluD 
ertheilten  Beschreibung  wol  erwarten  durfte.  „Warum",  fdff^ 
zürnend  auf,    „nannte  or  mich  Andeh  und  lästerte   mich,  wanHD 

an? 

meinen  Vater  Chan;    wie  erkühnte  er  sich,  ihn  Vater  za     " 
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imnscht,  dass  wir  Gesandte  an  ihn  abfertigen;  daraus  wird 
:s;  wir  wdlen  Krieg  und  Schkchtgetummel.  Trägt  er  den  Sieg 
Q,  80  wird  unser  Uluss  der  seinigo  sein;  siegen  wir,  so  inus» 
UJuss  uns  angehören."  Nachdem  ec  die  Gesandten  Tema- 
h's  mit  dieser  Erklärung  entlassen  halte,  befahl  er  unmittelbar 
if  seinen  Grossfeldherren,  Beigeh  Digi  und  Tudan,  die  Armee 
arsammeln,  die  Tucks  aufzupflanzen,  die  Trommeln  und  Pauken 
ihren  und  die  Wallache  vorzuführen,  um  au&usitzen  und  mit 
Temudschin  Krieg  anzufangen.  *•*) 

[urz  .vor  dieser  Begebenheit  hatten  Dariti  Utdschegin,  der  Oheim 
idscliin's,  Altun,  der  Sohn  des  Gkuüah  Gkaan,  welcher  der 
n  Jesugai  Befaader's  war,  Ckudscher,  der  Sohn  des  Negun 
3hi  und  Oheim  Tcmudsclün's ,  Dschamuckali  Sadschan,  Suwagi, 
hril,  aus  dem  Geschlechte  Nugteh-Buuls,  Thughai  Gkulckai, 
fengckute,  und  Gkuiu  Timur,  Fürst  der  Tataren,  nach  ge- 
3ner  Beralhung  sich  vereinbart,  in  einer  Nacht  unvermuthet 
den  Thc^rul,  den  geraitischen  Landesherrscher,  herzufallen, 
zu  unabhängigen  Fürsten  zu  machen,  und  sich  weder  mit  dem 
idschin  noch  Thoghrul  später  zu  v^binden.  Tboglirul  hatte 
hl  noch  zur  rechten  Zeit  über  diese  gegen  ihn  eingeleitete  Ver- 
)rung  die  nöthige  Auskunft  erhalten,  sie  unmittelbar  darauf 
illen,  sie  auseinandei^esprengt  und  mit  der  ihnen  abgenom- 
D  Beute  sich  bereichert.  Sich  so  in  ihrer  sehnlichsten  Erwar- 
getäuscht  sehend,  waren  Dariti  Utdschegin,  ein  Theil  der  Nntm, 
u  den  Gerait  g^örenden  Sackajat  und  andere  auf  die  Seite 
idschin's,  Altun  ^  Gkudschcr  und  Ckutu  Timur  aber  auf  die 
Fürsten   der   Naimanen,    Baibucka  Tai-wang  Ghan,    ubergo- 

Ne  Gesandten  des  Temudschin  kelirten  mit  der  ihnen  von 
(OD  ertlieilten  Auskunft,  welche  in  einer  offenen  Kriegserklärung 
md,  im  Herbste  dieses  Jahres  zu  ihrem  Gebieter  zurück.  Die- 
traf  auf  Grundlage  derselben  von  seiner  Seite  am  Unen,  wohin 
«ch  gezogen  hatte,  alle  nothigen  Anstalten,  um  dem  Thoghrul 
ener  jelat  unmöglich  mehr  auszuweichenden  Schlacht  zu  bege^- 
.  welche  den  Untergang  des  einea  oder  des  andern  unvermcid- 
nach  sich  ziehen  musste.  Um  jedoch  seinem  versteckt  und 
^Kslig  handelnden  Gegner^  wekhem  er  bis  jotat  noch  den  Tri- 
des  dereinstigen  eingebildeten  Mündels  gezahlt  haben  niochlo, 
^s  mit  Gleichem' zu  vergelten,   und  ilm  um  so  sichcrcT  zu 
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berücken  und  in  seine  Tigerklauen  zu  packen,  fertigte  er,  kurz  vor 
dem   Abmärsche   des   Heeres,    mit   gleicher   Verschlagenheit   deg 
Dschuriaten    Gkaliudar    und   den    Urjangckuten    Dschawergha 
Ilaghan,    beides  bekannte  Knappen   des  Dschudschi  Ckessar,  jai 
Namen  dieses  letztem  mit  Botschaft  an  den  Thoghrul  ab,  \irdclier 
über  den  Aufenthaltsort  desselben  bis  jetzt  ohne  Kunde  gebü^ 
war,  und  trug  ihnen  auf,   dem  gutherzigen  Gebieter  der  G&sim 
Folgendes  zu  sagen:    „Uns  sendet  Dschudschi  Ckessar  mit   diesoi 
Worten  an  dich,  seinen  es  wohl  mit  ihm  meinenden  Gönner :  «JHioi 
Herz  ist  zwar  voll  von  meinem  ältesten  Bruder,  meinem  Herrn,  dodi 
weiss  ich  nicht,  wo  ich  ihn  zu  sehen  vermag.     Obgleich  ich  mA 
mit  dir  zu  verbinden  wünschte,  so  steht  mir  dodi  kein  W^,  m 
dieses  auszufuhren,  offen.    Ich  habe  gehört,   dass  meine  GemaUi 
und  Kinder  bei  dir,  Chan,  mein  Vater !  sich  befinden.    Lange  scfan 
besteht   meine  Wohnung   aus   dürren   Reisern   und  getrockoetoB 
Grase,   mein  Kissen   aus  Erdschollen   und  Steinen,   und  ich  ioe 
allein  umlicr  ohne  Freund  und  Gehülfen.    Meine  innige  Zuversidit 
setze  ich  auf  dich,  Chan,  mein  Vater!  und  deswegen  habe  ich  di«  ^r 
Boten  an  dich,  Chan,  Vater!  gesandt,  um  dir  meine  wahre l4p   l 
zu  schildern,  und  Volk  und  Heer,  und  Weib  und  Kind  vod  dr 
zurück  zu  erbitten,  damit  ich  mit  allem  meinen  Eigenthum  wä 
dir  von  ganzem  Herzen  unterwerfen  möge.»"     Als  Thoghrul  diß» 
ihm  schon  längst  als  Angehörige  des  Dschudsclii  Ckessar  bekanntoi 
Boten  sali,  und  durchaus  nicht  argwöhnte,  es  könne  Teraudschia 
sie  hinterlistigerweise  gesandt  haben,   da  er  ferner  den  zerrütteleä 
Zustand    Temudschin's   und    auch   die  äusserst   traurige  Lage  te 
Dschudschi  Ckessar  kannte,  so  bildete  er  sich  ein,  dass  diese  Wort« 
Wahrheit   enthielten ,    und  nahm   in  dieser  Ueberzeugung  die  fic" 
sandten  sehr  wolilwollend  und  ehrenvoll  auf.     Sie  verabschieden! 
fertigte  er  mit  ilmen  zugleich  einen  seinem  Gefolge  angehörend* 
gewissen  Ajatürgan  ^^*)  ab,    und  sandte  des  Schwures  w^ 
eine  Quantität  Blut   in  einem  Home    durch  die   Hand  Aessä^j 
denn  es  ist  Brauch  bei  den  Mongolen  und  Türken,  sich  gegeaseitig 
einen  Schwur  mit  Blut  zu  leisten.  ^**)    Diese  drei  genannten  MSä- 
ner  begaben  sich  nun  zusammen  auf  den  Weg,   während  Ten* 
dschin,  weder  Tag  noch  Nacht  ausruhend,   mit  seinem  Heere  ^ 
jener  Seile  gegen  den  Thoghrul  vordrang.    Kaum  hatte  Ckaliw* 
in  der  Ferne  den  Tuck  des  Temudschin  erkannt,    so  stieg  er,  ^ 
der  Voraussetzung ,  dass  Ajatürgan,  wenn  er  ihn  gleichfalls  bemer^^' 
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nem  trefifichen  Rosse  entfliehen  und  dem  Tboghrul  darüber 
en  werde,  sofort  von  seinem  Pfffl*de  ab  und  ergriff  einen 
fuss  desselben,  unter  dem  Vorwande,  dass  ein  Siein  in  den 
isselben  gerathen  sei  und  es  deswegen  hinke.  Er  bat  zu- 
denÄjatürgan,  gleichfalls  herabzusteigen  und,  ihm  den  Zügel 
Hand  gebend,  diesen  Yorderfuss  zu  halten,  damit  er  den 
sselben  reinigen  könne.  Ajatürgan  nahm,  um  seine  Bitte  zu 
,  den  Yordeduss  des  Pferdes  in  die  Hand.  Ckaliudar  suchte 
ater  irgend  einem  beliebigen  Yorwande  den  Ajatürgan  auf 
^eise  beschäftigt  zu  erhalten.  Plötzlich  erschien  Temudschin 
aem  Heere.  Ajatürgan,  jetzt  erst  den*  mit  ihm  gespielten 
einsehend,  verstummte  und  sprach  kein  Wort.  Man  führte 
n  Dschudschi  Gkessar,  dem  er  sein  Hab  und  Gut,  seine 
und  Kinder  geraubt  hatte.  Temudschin  sandte  aber  diese 
»eiden  Boten  als  Wegweiser  voran,  und  marschirte  mit  sei- 
ohlgeordneten  Heere  ohne  Aufenthalt  Tag  und  Nacht  ^^^), 
ndem  Dschedschir  Under  ^*^)  genannten  Orte  mit  dmi 
ul,  ihn  überrumpelnd,  zusammentraf,  ihm  eine  mörderische 
t  lieferte,  in  der  während  des  Hin*  und  Hertummeins  der 
;baaren  das  von  dem  Pfeile  des  Ckaradschar  Niyan  getrof- 
ms  des  Thoghrul  zu  Boden  stürzte,  ihn  aufs  Haupt  schlug, 
rch  eine  unermessUche  Beute  an  grossem  und  kleinem  Yieh, 
le,  Kleidern  und  GeräthschafLen  bereicherte,  und  Reich  und 
er  Geraiten  völlig  unterjochte.  Thoghrul  und  seia  Sohn 
retteten  sich  mit  einigen  ihrer  Angehörigen  durch  die 
Unterwegs  äusserte  er:  „Ich  bin  voa  einem  Manne  ge- 
und  entfernt  worden,  der  würdig  war,  dasä  ich  von  ihm 
t  und  entfernt  wurde;  von  einem  Manne,  der  von.där  Seele 
iber  nicht  von  der  Genossenschaft  sich  lossagte;  von  einem 
der  wie  die  Seele  in  sich  selbst  ist!  Diese  Prüfung,  ,die^ 
^uck,  diese  Strafe  des  Himmels  und  diese  Hülflosi^eit 
le  ich  einer  einzigen  Person!"  Mit  diesen  Worten  wollte  er 
oen  eigenen  Sohn  Sengun  anspielen,  welcher  die  Yeranlas- 
u  diesem  ganzen  Unglück  gegeben  hatte.  Er  nannte  ihn  aber 
'i  Namen,  weil  er  zu  heftig  auf  ihn  in  Folge  dieser  Katastrophe 
t  war.  Auf  seiner  Flucht  kam  er  an  einem  in  dem  Gebiete 
öianen  gelegenen  Orte  Negun  Usun  ^*®)  an,  wo  ihn  die 
f'^eldherren  des  Baibucka  Tai-wang  Chan,  Fürsten  der  Nai- 
Ckuri  Subadschu  und  Iteng  Schal,  welche  diese  Grenze 
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bewachten,  ergrifibn,  ermordeten  und  sein  Haupt  zu  ihrem  Furstra  [ 
brachten.  *••)  Baibucka  war  mit  diesem  ihren  Verflabren  hödel  ij 
unzufirieden,  sein  Missfalicn  so  äussernd:  „Warum  habt  ihr  einoi 
so  grossen  Padschah,  einen  Greis,  ermordet?  Ihr  musstet  ihn 
lebendig  zu  mir  bringen.''  Er  befahl  dann,  das  Haupt  Thogfanfs  {^, 
in  Silber  einzufassen  und  dasselbe  eine  Zeitlang  ans  grosser  Adh  '^^ 
tung  auf  seinen  Thron  zu  stellen,  wie  dies  in  der  DebeiBidit  der 
Stämme  Gerait  und  Naiman  schon  erzäfilt  worden  ist  Sengun,  dff 
Sohn  das  Thoghrul,  rettete  sich,  nachdem  er  die  Ermordung  m* 
nes  Vaters  erfalu*en  hatte,  durch  die  weitere  Fludit,  gelangte  ie 
dem  Flecken  Istu-Balghasun  '^)  an,  eilte  an  der  Grenze  DsduA; 
welches  am  Endo  Mongolistan's  liegt,  vorbei,  und  Icam  endlich  nii  ).. 
dem  Lande  Tibet  (Buri  Tibet),  plünderte  einige  dieser  Gegendn^ 
hielt  sich  dort  auf  und  richtete  Verwüstungen  an.  Die  lis- 
über  aufgebrachten  Einwohner  Tibets  rottirten  sich  gegen  ihn  » 
sammen,  und  schlössen  ihn  an  einem  Orte  ein,  um  ihn  zu  ergreifeiL 
Er  entwischte  ihnen  aber,  floh  an  die  Grenze  von  Dschio  wi 
Gaschghar  in  das  guschansche  Gebiet,  wo  damals  der  Sultan  (kr 
Ckaladschen,  Emir  Ckilidscli  Arslan,  herrschte,  der  ihn  an  da  ,^^. 
Orte  Gusatu-dschau-gasmeh  ^•^j  ergreifen  und  ermoidenli«  L 
Dieser  Emir  sandte  die  gleichfalls  gefangen  genommenen  Wdvj^.:. 
und  Kinder  an  den  Temudsclun,  welchem  er  sich  mit  ihnen  vöd 
unterwarf  Auf  diese  Weise  gingen  der  Staat  der  Geraiten,  ilir  Steno  |.,. 
und  ihre  Nachkommen  völlig  zu  Grunde. 

Durch  diese  vollständige  Niederlage   des   geraitischen  Land* 
herrschers  Thoghruls  und  seines  Geschlechts,  sowie  durch  die  d* 
Reiche  Temudschin's  gewordene  Einverleibung  seiner  Staaten,  WH 
auch  das  uns  aus  den  mitgetheilten   Ereignissen   klar  gewoitiA 
mehr   oder  minder   abhangige  Verhältniss    aufgehört,  in  wefci«' 
Temudschin  als  Sohn  zu  diesem    seinem  Vater   dem  Namen  i** 
gestanden  haben  mochte.    Dieser  seiner  eingebildeten  SohnespfW» 
welche  die  zarten  Gefühle  seines  frommen  Gemüths  ihm  aufflW 
hatten,  entbunden,  konnte  er  nun,  frei  und  mündig  geworden»  ■■ 
vollem  Rechte  auf  die  Würde  eines  Alleinherrschers  Ansprodi"*  >^. 
chen   und  vc^rmöge  dieser  seiner  ilun  gewordenen  SelbststaiidigW     . 
die  weitem  ilnii   nöthig  erscheinenden  Verfügungen  treffen.  **"  l._. 
einer   im    Winter    dos    genannten    Schweinsjahres    bei  Naim^"'  l  ., 
Gehrch  *^^)  unternommenen  Treibjagd  in  seine  gesegnete SlaniB'' L__ 
nrdu  '®*)  als  (rinmphirender  Sieger  und  frohen  Mutlios  ziinH*r  1  . . 
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,  wo  er  die  ihn  erwartenden  Abgeordneten  v^^chiedener  Yöl- 
mme  mil  der  unterthSnigsten  Bitte,  ihre  Huldigung  allergnä- 
anzunehmen,  antraf,  beraumte  er,  um  dieser  Katastrophe  sei- 
olitiscben  Lebens  eine  grössere  geschichtlidie  Bedeutung  zu 
len,  einen  Ckuriltai  oder  allgemeinen  Reichstag  an.  Während 
ben  traf  er  verschiedene  neue,  das  Wohl  seines  Volks  und 
iStrgkeit  seines  Reichs  betreffende  Einrichtungen,  cartbeilte,  aus 
m  Danke  gegen  die  grosse  ihm  zu  Theil  gewcmläie  Gnade 
[Mpfers,  tärefflidbe  und  fest  bestimmte  Gesetze,  und  ertehien 

als  sjelbststindiger  Meinlierrscher  äüf  dem  chanischen  Throne, 
ruirde  ihn  auch  wahrscheinlich  söhon  jetzt  den  Ehrenbdnamen 
inggizi  ^^)  (des  Unerschütterlichen)  anzunehmen  ersucht 
.,  wenn  nur  nicht  der  iui*  nfirrisdi  gehaltene  Santon  Gug- 
u  in  seiner  bekannten  Manier  denselben  in  Vorschlag  ge- 
t  hätte. 

olitik  ist  gefühllos  und  nimmt  auf  keine  durch  die  Banden  des 
s  angeknCqpften,  ?erwandtschaftlichen  Verhältnisse  RücksichL 
s  Axiom  bekräftigte  auch  der  Schwiegervater  Temudschin's, 
^dschah  der  Naimanen,  Baibucka  Tai-wang  Chan,  welcher  jetzt 
grosser  Gemütibsunruhei  ^uf  das  Uebergewicht  zu  blicken  an- 
welches,  nadi  der  Zerstörung,  des  gerdüschen  Reidis,  das  mit 
Htüicher  Rechte  in  die  Wagschale  der  Politik  gelegte,  eiserne 
ert  seines  Schwiegersohnes  hervorgebracht  hatte.  Er,  vielleicht 
der  einzige,  welcher  untei^  den  in  dem  g^neinsamea  Stanun- 

von  dem  gewaltigen  Arme  des  Temudschin  verschont  Geblie- 
1  ihm  die  Spitze  zu  bieten  und  das  aufgehobene  Gldchgewicht 
armassen  wieder  herzustellen  vermochte,  beschloss  -daher,  un- 
etet  seines  vieHeicbt  nicht  ungerediten  Stolzes,  den  Fürsten  der 
hiten ,  Alackvsch  Tigin  Gknri  ^^) ,  auf  seine  Seite  zu  ziehen 
im  innigen  Einvurbainde  mit  ihm  den  allgemänen,  so  mächtig 
«gewachsenen  Gegner  mit  Krieg  und  Verderben  au  bedrohen, 
eser  Absicht  fertigte  er  im  Frühlinge  des  Maiiqahres,  wdches 
»  Dschmbadau-l-achar  des  Jahres  600  (1204)  fiel,  an  den 
Uiten  Aläckusch  eitlen  Gesandten,  in  d^  Person  eines  gewissen 
huckanan,  ab,  und  liess  ihm  die  fegende  Aufgabe  stellen: 
1  spridit,  als  wenn  in  unsern  Gegenden  ein  Padscliah  mit  der 
>^^^^  erschienen  sei,  mit  dem  Vorsatze,  der  Dsdunggiz-Chan 
^^en,  der  nach  dem  Himmel  emporblickt,  um  Sonne  und 
i  sich  zu  unterwerfen.     Jedoch  da,  wie  du  es  selbst  weisst. 
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ebenso  wenig  wie  zwei  Schwerter  in  einer  Scheide,  zwei  Seelen  i 
einem  Körper,  zwei  Augen  in  einer  Augenhöhle,  ebenso  wenig  aucj 
zwei  Padschahe  in  einem  Reiche  Platz  haben  können,  so  sei  d 
meine  rechte  Hand  und  eile  mir  zu  Hülfe,  damit  idi  seinen  Widda 
(d.h.  seine  Wurde)  mir  zu  eigen  mache."  **^)    Alackusch  TiginCkuri 
welcher  als  kluger  und  aufgeweckter  Mann  sich  durch  seine  Gois- 
binationsgabe  die  Oeberzeugung  verschafn;  hatte,  dass  das  Gestn 
Temudschin's  den  Culminationspunkt  seiner  Höhe  erreicht  habe,  dv 
des  Baibucka  aber  verfmstert  worden  sei,  und  wohl  vrissend,  das 
das  Antlitz  der  Feindschaft  dieses  sich  in  dem  Spiegel  jenes  sd» 
mit  Rost  überzogen  habe,  bat,  den  Gesandten  entlassend,  in  eioff 
so  wichtigen  Angelegenheit  mn   Ueberlegungsfrist.     Nach  der  bü  ; 
seinen  Söhnen  und  Feldherren  hierüber  reiflich  gepflogenen  h 
ratliung   zur  Genüge  einsehend,  dass  es  unter  den  gegenwärtige! 
Verhältnissen  höchst  gefahrlich  sei,  sich  von  einem  Suzerain,  fi 
ehern  er  sich  früher  freiwillig-  unterworfen  habe,  wieder  loszusagen, 
Hess  er  den  Baibucka  ohne  Antwort,  und  fertigte  unmittelbar  eiiKi 
Beamten  seines  Gefolges,  mit  Namen  Turbidasch  ^**),  nebst  dir 
erforderlichen  Auskunft  über  des  Naimanen  Pläne,  an  den  TenH 
dschin  ab.     Baibucka  verstand  ihn,  bei  der  fast  allgemeinen  ge|0 
den  gemeinsamen  Gegner   noch   herrschenden    Stinmiuog,  donk 
andere,  wie  wir  bald  sehen  werden,  zu  ersetzen. 

Temudschin,  in  seiner  üeberzeugung  von  den  feindseligen  (i^ 
sinnungen  seines  Schwiegervaters  durch  den  Bericht  des  ungckut 
sehen  Abgeordneten  noch  mehr  bestärkt,  beraumte  sofort  in  dem- 
selben Frühlinge  zu  Temegeh-jah-jen-tul-guldschut  ^**)  ei«» 
Ckuriltai  an.  Auf  demselben  erklärten  die  Feldherren  fast  einstiiB' 
mig;  „unsere  Rosse  sind  mager;  werden  sie  wieder  fett,  sowota 
auch  wir  aufsitzen."  Drei  derselben,  welche  mit  dieser  Meiiw>? 
nicht  einverstanden  waren,  äusserten  sich  aber  so.  Der  Ohi» 
Dariti  Utdschegin:  „0  ihr  Kriegsgefahrten !  warum  führt  ihr  als  Vif" 
wand  unsere  magern  Pferde  an?  Magere  Pferde  können  als  sdcbff 
nicht  gelten.  Wenn  jedoch  die  eurigen  dieser  Ursache  wegen  den 
Feldzug  nicht  mitmachen  können,  so  nehmt  die  meinigen,  undA 
da  ilir  den  Befehl  eures  Herrn  vernommen  habt,  dem  Blitze  gteA 
mit  dem  Heere  in  die  Schlacht.  Entweder  nimmt  Baibucka  ^ 
gefangen,  oder  wir  nehmen  ihn  gefangen.  Obgleich  es  freilich  n* 
Gott  allein  weiss,  welches  Leos  uns  besclüeden  ist,  auf  jeden  F^" 
J5itzen  wir  auf"      Belgetai   Niyan,    der  Bruder    des  Temudscto" 
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)  Gebieter!  wenn  das  Volk  der  Naimaneo  deinen  Köcher  sich 
eigen  macht  und  unsere  Knochen  aufkochen  lässt,  so  können 
»doch  deswegen  noch  nicht  herrschen,  weil  sie  einen  grossen 
m  ausmadien  und  Tiel  grosses  und  kleines  Vieh  besitzen;  denn 
s  kann  ein  grosser  Uluss  und  viel  Vieh  ausrichten?  Wenn  wir 
)  aber  zur  Schlacht  entschliessen,  wie  kann  es  uns  schwer  wer- 
i,  sie  zu  besiegen?*'  Gkaradschar  Nujan:  „Wenn  der  Schah  in 
Schlacht  voranzieht,  seid  gewiss,  er  trägt  den  Sieg  davon.  Darf 
vor  einem  Heere  sich  furchten,  welcher  sich  unter  Gottes 
utze  in  das  Treffen  begibt?  Und  wer  zagt  vor  Hnnderttausenden, 
in  Feldherr  und  Heer  in  enggeschlossenen  Reihen  einen  Körper 
en?« 

Temudschin,  der. diesen  Worten  seinen  ganzen  Beifall  zollte, 
eilte  am  15.  des  Monates  Dschumadau-1-achar  sofort  den  Befehl 
I  Aufbruche  des  Heeres  gegen  den  Baihucka  Tai-i>wang  Chan, 
der  futterreichen,  neben  dem  Flusse  Gkalä  gelegenen  Ebene 
tagai  ^^^)  angdangt,  schlugen  sie  hier,  in  Erwartung  des  Fein- 
>  ihr  Lager  auf,  und  trafen  die  nöthigen  Anstalten  zu  der  ihm 
iefemden  Schlacht  Diese  Ebene  war  aber  in  dem  Buche  des 
icksals  nicht  als  scldagbiirtig  verzeichnet,  denn  Baihucka  stand 
i  zu  weit  entfernt,  und  rührte  sich  nicht  von  der  Stelle.  Sie 
3ten  ihn  daher  aufsuchen.  Endlich  stiessen  die  mit  dem  Vorder- 
en vorausgesandten  Gkubilai  und  Dschebeh  bei  (dem  an  den 
Ubesitzungen  der  Ckinegckaiten  vorbeiströmenden  Flusse  Altai 
das  dort  stehende  Heer  ihres  Gegners.  Denn  hier  hatte  sich 
ucka  mit  seinen  neu  angeworbenen  Bundesgenossen,  dem  Tuckta 
»  Fürsten  der  Mergiten,  dem  Alin  Taijschi,  einem  dem  aHgemd** 

Bltttbade  entronnenen  Geraitenfursten,  dem  Ckutuckah  BSgi, 
ibfer  der  üiraten,  dem  Dschamuckah  Sadschan,  Fürsten  der 
üdsclurat,  sowie  den  Durbanen,  Tataren,  Gkaickinen  und  .Sal- 
inten  zum  Untergange  Temudschin's  geschaari  ZuföHiger  Weise 
•  sich  ein  mageres  Cavalleriepferd  mit  dem  Sattel  unter  dem 
h»  aus  dem  Heere  des  Temudschin  in  das  Lager  der  Naima- 
veiiaufen.  Diese  Erscheinung  gab  dem  Baihucka  Veranlassung, 
'  Feldh^m  zu  versammeln  und  sie  so  anzureden:  „Da  die 
le  der  Mongolen,  wie  ihr  seht,  mager  sind,  so  wollen  wir 
Oach  dnem  bedeutenden  Scheingefechte  allmälig  zurückziehen, 
t  sie  uns  auf  dem  Fusse  nadifolgen,  ihre  Pferde  noch  schwä- 

und  dadurch  ganz  erschöpft  werdea    Dann  machen  wir  vrider 
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Erwarten  Halt  und  liefern  ihnen  eine  Sctilachf  Einer  seiner  Gros 
feldherm,  Ckuri  Subadschn,  fiel  ihm  aber  ins  Wort  und  sponc 
„Dein  Vater  Inanedsch  Bughuchan  zeigte  keinem  seinen  Rfidi 
und  die  Schulter  seines  Rosses  keinem  Manne,  du  aber  fiirditi 
dich  sofort  Soll  man  nicht  etwa  die  zartgeliebte  Gurbasu  Chati 
herbeiholen,  und  sie  ersuchen,  den  Oberbefehl  zu  übernehme 
Denn  wem  das  Herz  nach  dem  Weibe  steht,  von  dem  d 
Männer  Geruch  nicht  weht!"*  So  schliessend  entfernte  er  si 
mit  Zorn  und  Yerdruss  sprühenden  Auge  aus  der  Yersammlm 
Baibucka  ertheilte,  obgleidi  über  (fiese  giftigen  Worte  au^ebrac 
unmittelbar  darauf  den  Befehl  mr  Schlacht.  Temudscfam  traf.T 
seiner  Seite,  über  die  Bewegung  der  Naimanen  und  ihrer  BüdA 
genossen  durch  seine  Kundschafter  in  Kenntniss  gesetzt,  dieselb 
Anstalten,  und  befahl  zunächst  seinem  Bruder  Dschudschi  Gkessi 
das  ihm  anvertraute  Centrum  in  Schlachtordnung  anftustele 
während  er  selbst  die  anderweitigen  Anordnungen  ior  die  übrig 
Thefle  des  Heeres  einleitete.  Sobald  Dschamuckah  Sadschan  i 
Schlachtordnung  des  Temudschin  aus  der  Feme  erblickt  hat 
richtete  er  an  seine  Knappen*  die  Worte:  „Wisset,  dass  sie  sitth 
die  gehörige  Schlachtordnung  aufgestellt  haben.  Mein  Andäi  ^ 
steht's  und  weiss  es  besser  als  die  Naimanen  anzuordnen.  Er  M 
einem  Andern  nicht  das  Fell  der  Fösse  eines  Stiers,  und  von 
geht  nicht  der  geringste  Vortheil  auf  jemanden  über."  ^^^)  iS 
hatte  er  sich  so  geäussert,  so  entfernte  er  sich  eiligst  von  ih9 
und  floh  aus  dem  Treffen.  Bald  standen  beide  feindselig  gesicia 
Parteien  in  den  von  ihnen  angeordneten  Schlachtreilien  sich  m 
ander  gegenüber.  Der  Kampf  begann.  Der  Rachen  des  Schicx: 
lächelte  schon  über  die  für  ihn  bestimmte  Brut  und  das  AugefB 
Welt  vergoss  bittere  Thränen  des  Mitleids  über  die  seinem  Sg::^ 
blicke  entrissenen  Bürger.  Temudschin,  ein  Beispiel  des  HeL£ 
mulhes  für  Alle,  griff  auf  allen  Seiten  gleich  einem  wüthendem 
wen  an,  und  streckte  mit  seinem  Schwerte  jeden  seiner  Ge3 
darnieder.  Von  dem  Aufgange  der  Sonne  bis  zu  ihrem  üntergs 
ward  es  heiss  in  dem  Schlachtgewühle  und  unendlich  viele  S^ 
ren  stürzten  in  den  Schlund  der  Vergänglichkeit,  in  den  Ab^' 
der  Prüfung.  Mit  den  letzten,  noch  matten  Strahlen  der  unterg»^ 
den  Sonne  feierte  endlich  Temudschin  mit  sdnen  heldenmüL/i 
Kriegern  den  Untergang  des  treulosen  Baibucka  Tai-wang  GhsrrM 
seiner  würdigen  Spiessgesellen.    In  der  unbeschreiblichen  Venirv^ 
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'griff  die  Flucht,  wer  sich  zu  retten  vermochte.    Auch  Baibucka 

IQ  dem  hirn  -  und  smolosen  allgemeinen  Getümmel  mit  fortgeris- 

Q,  floh»  und  suchte  mit  Qkxm  Subadschu  und  einigen  andern  ihn  um- 

d)enden  Feldbenrn,  der  Rosse  verlustig,  zu  Fusse  einen  Zufluchts- 

t  auf  dar  Anhöhe  eines  Engpasses.    So  Aiel  seine  Heeresobristen 

äi  auch  bemuheten,  ihn  zum  Aufsitzen  zu  bewegen  und  die 

jdacht  zu  erneuem,  so  kooDtß  er  doch  seiner  schweren  Wunden 

id  sones  JBlutverlustQß  wegen  sich  nicht  von  der  Stelle  rühren. 

um.  Subadschu  traf  dessenungeachtet  die  nöthigen  Anstalten,  um 

Qß  VerlpderuBg  in  ihrer  Lage  hervorzubringen,  liess  die  Krieger, 

eiche  sich  unt^r  ihre  Fahnen  vrieder  versammelt,  hatten,  von  den 

ühöhen  in  den  Engpass  ziehen  und  hier  in  Schlachtordnung  auf- 

den,  der.  Voraussetzung,  das  Tai-wang  Chan  wShrend  der  Zeit 

ied^r  zu  sich  gekommen,  und  aufzusitzen  im  Stande  sein  würde. 

hix  der  Ausfuhruiig  des  von  ihm  ertheilten  Befehls  trat  er  dann 

ieder  mit  ien  übrigen  Feldherrn  zu  dem  letztere  und  suchte  ihn 

>  zn  ^mountern:    „0  Tai-wang  Chan!  wie  lange  vnrst  du  den 

^eibem  gleidb  noch  weiter  fliehen?    Steh'  doch  dnroai  auf,  lass 

^  die  Schlacht  beginnen  und  mit  den  Feinden  unsere  Kraft  mes- 

^»  und  fallen  oder  si^en^''    Tai-wang  Chan  hörte  und  schwieg. 

*•*»!  sprach  er  weiter:  „0  Tai-wang  Chan!     Deine  Weiber,  be- 

^''ders  deine  geliebte  Gurbasu  Chatun,  haben  sich  alle  in  vollen 

f^  geworfen,  das  Hoflager  in  Ordnung  gebracht,  und  erwarten 

^^  Ankunft.    Erhd)e  dich  doch,  damit  wir  dorthin  eilen."    Er 

^  Äudi  diese  Worte,  konnte  sich  jedoch  nicht  bewegen.     Er 

^OQ  neuem  zu  ilim:  "0  Tai-wang  Chan!  Die  Weiber  haben 

f  *tf  deinen  Befehl  mit  schön  gestickten  Kleidern  geschmückt, 

^'^i^n  besten  Staat  und  ihre  ausgezeichnetsten  Kleinodien  an- 

^*    besonders   Gurbasu  Chatun,  deren  Staat  an  Werth   einer 

^techen  Putzbude  gleicht,  und  erwarten  deine  kaiserliche  An- 

^       Attes  ist  angeboten  worden,  um  dich  feierlich  zu  empfan- 

Steh'  daher  doch  auf,  und  beweise,  dass  du  auf  den  Füs- 

^^  stehen  vermagst**    Auch  diese  so  bittem,  so  giftigen  Worte 

^^kiten  ihn  nicht  in  Bewegung  zu  setzen  und  er  krümmte  aiich 

^*^en.     Da  nun   alles   in  dieser  Hinsicht  vergeblich  zu  sein: 

^ »     so   wandte  Ckuri   Subadschu  sich  an  die  Feldherrn  und 

^^3  also  sprechend:  „Besässe  er  noch  einige  Kraft,  oder  wäre 

^i«  Athmizug  in  seiner  Seele  übrig  geblieben,  so  würde  er 

^^  »  dwrch  diese  so  giftigen  Worte  aufgebracht,  sich  in  Bewegung 


i 


^ 


304     Geschichte  Temudschin^s  des  Unerschütterlichen,  2.  Periode, 

gesetzt  haben.  Hülflos  stürzte  er  zusammen.  Glücklicher  ist  das 
Loos  Temudschin's,  der  von  der  Erde  aufs  Ross  sich  sdiwlogt 
und  die  Zügel  desselben  zum  Leben  und  Triumphe  lenkt."  An 
seinem  Leben  nun  zweifelnd,  äusserten  sie  einander:  „Da  wir  Zeu- 
gen seines  Todes  sind  und  als  Gefangene  in  der  Feinde  Hände  f 
gerathen  müssen,  so  wollen  wir  uns  lieber  dem  Feinde  wid^^etia  '^ 
und  im  Angesichte  unsers  Padschalis  unsere  Seele  zum  Opfer  bringen. 
Es  kann  sein,  dass,  wenn  er  den  Tod  seiner  Getreuen  sieht,  «r 
von  dem  Gipfel  der  Anhöhe  zu  ihnen  hinabkönunt"  BGt  diesa 
Gesinnungen  warfen  sie  sich  in  das  Schlachtgetünomel,  boten  ah 
ihre  Kraft  gegen  ilu'e  Gegner  auf,  lieferten  ihnen  eine  gewaitije 
Schlacht,  in  der  sie  mit  der  verschwindenden  Abendsonne  «kI 
ihres  Antlitzes  schmuckvolle  Fahnen  in  das  Land  des  Unterganja 
trugen.  Ob^eich  Temudschin  sich  beeiferte,  sie  lebendig  geüanga 
zu  nehmen,  so  besiegelten  sie  ihre  Kühnheit  doch  nur  mit  da  ^ 
Tode.  Temudschin  vnmderte  sich  über  dieselbe  und  fand  an  die> 
ser  ihrer  Festigkeit  und  standhaften  Treue  ein  so  grosses  WoU' 
gefallen,  dass  er  sich  nicht  enthalten  konnte  auszurufen:  „Wekh' 
ein  Unglück  kann  dem  begegnen,  der  solche  Krieger  besitzt*'  So^ 
bald  es  nun  mit  dem  Einbrüche  der  Nacht  ausgemacht  war,  dm 
das  Heer  des  Baibucka  Tai-virang  Chan  völlig  geschlagen  sei,  ff 
begab  sich  die  Armee  seines  siegreichen  Gegners  auf  die  Verfolgung 
derer,  welche  den  Tod  zwar  gesucht,  aber  nicht  gefunden  hatlea 
Die  Fliehenden  eilten  mit  grenzenloser  Furcht  und  starrem  EntsetK» 
auf  steile  Gebirge  oder  zerstreueten  sich  in  der  Ebene.  Viele  de^ 
selben  glitten  und  stürzten  von  dem  steilen,  die  tiefe  BergschhidÄ 
begrenzenden  Berge  Nackuckun  ^^*)  während  der  Nacht  in  dea 
jähen  Abgrund  und  fanden  liier  auf  eine  elende  Weise  den  Tod, 
welchen  sie  früher  mit  dem  Schwerte  in  der  fland  glorreich  » 
erringen  vergeblich  getrachtet  hatten.  Der  durch  das  ihn  umgraö- 
sende  Getöse  wieder  aufgeregte  und  wieder  etwas  zu  sich  gekoffl- 
mene  Tai-wang  Chan  raffte  sich  zwar  auf,  schleppte  sich  mit  ^rieler 
Mühe  von  der  Anhöhe,  auf  der  man  ihn  allein  ohne  Hülfe  gelassen 
hatte,  kam  unter  vielen  liCiden  ganz  blutrünstig  nach  Ai,  Start 
aber  hier  nach  einigen  Tagen  an  den  schweren  ihm  früher  beige- 
brachten Wunden  und  dem  aus  denselben  hervorgegangenen  grossen 
Blutverluste.  '^^)  Die  Mongolen  nahmen  unter  andern,  nebst  der 
Gurbasu  Chatun,  mit  der  sich  Temudschin  vermählte,  auch  den 
auf  der  Flucht  begriffenen  Kanzler  des  Tai-wang  Chan,  den  üighuren 
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tungo  gefangra,  und  fanden  bei  ihm  das  ihm  anvertraut  ge- 
sene  goldene  königliche  Siegel  Tonudsehin,  zu  dem  er  ge- 
iri  worden  war,  fragte  ihn,  wohin  er  sidi  mit  dem  bei  ihm  be- 
düchen  Instrumente  habe  begeben  wollen.  Der  Dighure  ant- 
riete,  dass  dieses  Siegel  ihm  von  seinem  Fürsten  anvertraut  ge- 
gen sei,  und  dass  er  es  sdnem  Nachfolger  zu  äbergeben  wunscha 
mudscfain  lobte  ihn  wegen  seiner  Treue,  al)er  erkundigte  sich, 
I  Siegel  betrachtend,  nach  dem  Gebrauche  desselben.  Tatungo 
viederte  ihm  liierauf  folgendes:  „Jedesmal,  wenn  mein  Gebieter 
td  oder  Getraide  auftreiben,  oder  irgend  einem  seiner  Unterthanen 
BXk  Auftrag  ertbeilen  wollte,  Hess  er  seinen  Beifehl  mit  diesem 
•gel  unteräegeln,  um  ihm  die  erforderliche  Glaubwfirdigkeit  zu 
ifiihen."  Temudschin  befahl  ihm,  dasselbe  bei  sich  aufzubewahren 
d  es  künftig  in  seinem  Namen  zu  gebrauchen,  ja  er  wünschte 
fast,  dass  Tatungo  sdnen  Söhnen  die  uighurische  Sprache  und 
brift,  ebenso  wie  die  Gesetze  und  Gewohnheiten  dieses  Volks 
tre.  ^^*) 

Die  Bundesgenossen  des  Baibucka,  die  Durbanen,  Tataren, 
otekincn  und  Saldschiuten  unterwarfen  sich  dem  läeger,  die 
ffgiten  entflohen  und  Guschlug  Chan,  der  Sohn  des  Baibucka, 
dite  einen  Zufluchtsort  bei  dem  Bruder  seines  Vaters,  Buiruck 


Dm  keinen  der  Vortheile,  welche  aus  der  glänzenden  Nieder^- 
{6  eines  so  angesehenen  Gegners  für  ihn  entspringen  musstai, 
18  den  Augen  zu  lassen,  verordnete  Temudschin  nun  über  die 
ets  widerspänstigen  und  zum  Aufruhr  geneigten  Tataren  und 
ergiten  die  schon  in  der  Einleitung  angedeuteten  Strafgerichte. 
■eh  der  über  die  erstem  verhängten  Bluthochzeit,  der  nur  wenige 
Bradben  entweder  auf  die  Färi)itte  angesehener,  von  ihm  geachte- 
r  Personen,  oder  auch  durch  den  dem  Mordbefehle  zuwMolanfen- 
n,  ihnen  heimlich  gewährten  Schutz  entrannen,  b^b  er  sich 
1  Winter  dieses  Jahres  auf  die  Verfolgung  der  Mergiten.  lieber 
ine  Annäherung  in  Kenntniss  gesetzt,  verfugte  sich  der  Fürst  der 
gliur- Mergiten,  Thair  Usun,  freh^illig  zu  ihm,  dem  am  Bär- 
nran  gelagerten,  und  erklärte  sich  mit  seinen  Unterthanen  zur 
Dterwerfung  bereit,  als  ein  Zeichen  seiner  Ergebenheit  seine  Toch- 
r  Gkulan  Ghatun  zu  seiner  Verfugung  stellend.  Temudschin 
srmählte  sich  mit  dieser,  nahm  den  Thair  Usun  in  seinen  Dienst, 
srschenkte  seine  Unterthanen,  um  die  Veimischung  derselben  mit 

Erdraann,  Temudschin.  *  20 
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seinen   Drucks  ^^^)    zu    bewirken,    zu    llunderteD,    und   steP^ 
über  sie  einen  eigenen   SdK3hnah   (GommandänCen).     Nadi 
Flntfernung    empörten    sie   sich  jedoch    wieder,    plnnderten 
Urucks  und  fingen  sogar  mit  diesen  ein  Treffen  an.    Viele 
zwar  ergriffen,  die  melirsten  retteten  sich  aber  durch  die 
Temudschin  traf  min  ernstliche  Anstalten  zu  ihrer  gäns&lien 
dnickung,  schloss  den  Stamm  Uighur-Hergit  in  (fie  Festaag 
beghäi  (Ikürchan  ^^^)  ein,  nahm  die  drei  übrigen  Stämme 
und  sonders  gefangen,  fertigte  gegen  den  Tudita  Bigi,  welcho^:^— 
seinen  Söhnen  anfangs  zum  Buiruck  Chan  sich  geffüchtet,  aber 
in  der  an  der  Selenga  gelegenen  Festung  Ckuruckibdschäg 
sich  festgesetzt  hatte,  den  Buraghul  Nujan  und  den  Uchtimtai 
den  Bruder  des  Dschilauckan  Behader  ab,  und  verhing,  nt 
auch  diese  vergeblich  sich  hinter   die  Mauern  verkrochen  \s^^^ 
über  alle  das  schwere,  oben  schon  angedeutete  Strafgericht 
fast  gänzlichen  Ausrottung.     Tuckta  Bigi  rettete  sidi  jedoch.--^ 
neuem  zum  Buiruck  Chan. 

Der   verschmitzte    und    ^-erschlagene   Dschamuckah    Sads-^^ 
welcher  bis  dahin  seine  Rolle  als  Heuchler  und  Verführer,  als '_  ^ 
loser    und   Verräther    noch   immer  unter  irgend  einer  bdif  ^ 
Maske  glücklidi  fortgespiell  hatte,  sollte  auch  jetzt,  bei  dei 
gemeinen  Blutbade  seiner  dereinstigen,  so  oll  von  ihm  betro{ 
Freunde  und    Bundesgenossen,  seinem  sich  selbst   geschmie» 
Schicksale   nicht   länger    entgehen.     Nach  seiner  treulosen 
und  Trennung  von  dem  Baibucka  Tai*wang  Chan  in  Steppen 
Thälern,  auf  .\jihöhen  und  Gebirgen,  in  Gebüschen  und  Wäö- 
mit  einer  geringen   Schaar  Sclaven  und  Angehöriger  unstat^  J 
sein  ganzes  Leben  gewesen  war,  von  einem  Orte  zum  andern  uir«^ 
irrend,  ward  er  endlich  von  dem  schon  oben  erwähnten  DsdE^ 
ten  Ulug  Behader,  der  seines  Treibens  längst  überdrüssig  gewo"^ 
wai%  mit  den  Seinigen  gefangen  genommen  und  in  Fesseln  vor«^ 
ihm  stets  so  verhasst  gewesenen  Temudscliin  gefölut.   Dieser  r 
gab  ihn,  da  Ulug  Behader,  der  ihn  Andeh  nannte,  den  Befehl,  f  ^ 
zu  tödten,   ablelmte,    nebst   seinen   dreissig  Sclaven    und  se^^ 
Angehörigen,  sowie  seinem  ganzen  Vermögen,  seinem  vielgeti*^ 
Neffen  Ildschidai  Nujan,  welcher  ihn  nach  einigen  Tagen  hinrii'^ÄJ 
liess.     Man  behauptet ,  dass  Ildschidai  Nujan  ihn  Glied  für  G6i 
zerreissen  befohlen  habe,  um  ilini  den  sein  ganzes  Leben  hio»j 
verüblen,  grossen  Frevel  in  der  letzten  Stunde  seines  Daseins 
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H  fühlbar  zu  machen,  und  ffir  jeden  und  alle  ihm  Aehnlichen 
rvcht  nachdrucksvoSes  Beispiel  auftustelleo.  Als  ihm  dies^ 
hl  mitgetheilt  worden  war,  sprach  er  mit  der  groasten  Kah- 
3^keit  noch  keck  genug:  „Unser  Gott  ist  .audb  euer  Gott  Ich 
slite,  wenn  mir  seine  Gnade  zu  Theil  wurde^  auch  euch  Glied 
^lied  zu  zerreissen;  da  aber  ihr  seiner  Gnade  gewürdigt  wor- 
s^^dt  so  serreisst  &ich  so  schndl  wie  möglidi"  Er  selbst 
seine  Henker,  und  seine  änzelnen  Glieder  ihnen  zeigend, 
:  „Dies  hier,  jenes  dort  zeireisst"  und  venieth  nicht  das 
^Sste  Zachen  der  Furcht. 

Der  nach  diesen  so  wichtigen  und  iur  ihn  so  ausserordentlich 
klichen  Ereignissen  im  Stieijahre,  welches  in  den  Dschumadau4- 
)i:  des  Jahres  601  (1205)  ßUt,  in  sein  Stammlager  zurückge- 
rte  Temudschin  konnte  sich,  mit  wenigen  Ausnahmen  und  viel- 
iit  imt  vollem  Rechte  schon  den  alleinigen  unumschränkten  Be- 
rscher  der  von  seinen  so  maditigen,  demsdben  Ursprünge  mit 
i  angehörenden  Feinden  früher  eingenommenen  Länder  und 
che  nennen.  Denn  diejenigen ,  weldie  sich  ihm  noch  nicht  völbg 
^  ibnnell  unterwcHrfen  hatten,  schienen  seiner  einstweiligen  Be- 
^^^  zu  unwerth,  und  diejenigen  Personen  fürstlichen  Ge- 
fechts, weldie  ihre  auf  die  von  ihnen  oder  ihren  Yätem  der- 
^  eingenommenen  Thronsessel  rechtsbürtigen  Ansprüche  geltend 
^^^^dchen  sudien  durften,  befanden  sich  für  den  Augenblick  auf 
tdtor  Flucht,  oder  in  einer  aok^en  Lage,  welche  ihre  etwaigen 
huQgen  auf  eine  entfernte  Zukunft  zu  veriegen  gebot  Temu- 
^  mochte  sich  vielleicht  schon  längst  mit  dem  Gedanken  um* 
»^tragen  haben,  wie  er  durch  einen  in  Chitai  su  unternehmen- 
Eaafali  die  fruh^  von  den  Gebietern  dieses  Landes  sdnen 
^hren.  zugefügten  Unbilden  ausgleidie,  und  mochte  wahrschein- 
^hon  jetzt,  seine  künftige  Grösse  voraussehend,  die  Absidit 
^>  sich  für  spätere  wichtigere  Untearnehmungen  die  Bahn  zu 
^^o.  Er  befieäd  daher  unmittelbar  nach  seiner  oben  angedeute- 
^ücMehr  ein  Heer  in  Bereitschaft  m  setzen,  und  begab  sich 
detigy^elben  auf  die  Eroberung  des  von  den  Tengckuten  einr 
^^^^Uiaenen  Gebietes  Kascbin,  welches  man  aus  dieser  Ursadie 
l^engckut  oder  Tungut  nannte.  In  dassdbe  eingedrungen, 
^^^  esr  unverzüglich  zu  der  Belag^arung  der  sehr  starken  Greuz- 
'^8  Ligi,  welche  er  in  kurzer  Zeit  ^oahm  und  von  Grunde 
^^iratörte.    Dasselbe  widerfuhr  einer  andern  befestigten  Stadt, 

20*    . 
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seinen  Drucks  i^*)  zu  bewirken,  zu  Ilund| 
über  sie  einen  eigenen  Sdiehnah  (Commantf  f 
Entfernung  empörten  sie  sich  jedoch  wj  '^  % 
ürucks  und  fingen  sogar  mit  diesen  ein'^?  .|  f 
zwar  ergriffen,  die  melirsten  retteten  f'^'^  t.  > 
Temudschin  traf  nun  ernstliche  Xnttif^  c  '^  %^  t 
driickung,  schk>ss  den  Stamm  Uig'^  f  \  -^  ^[ 
beghäl  Ckurchan  i^«)  ein,  nah'j  ^  g  i  '^  '  . 
und  sonders  gefangen,  fertigte  /^  P  f'  ":  ^4  ' 
seinen  Söhnen  anfangs  zam  Buh  {/|  ^i  f.  '^ 


ntangs  zam  jsu^  I  S  'i  ^ '  "  '\ 
Selenga  gole*  f  ^  *  ^;  ^  ^  ^ 
hatte,  Aüi;   f  9  c:  ^   -  - 


in  der  an  der 
sich  festgesetzt 

den  Bruder  des  08diiq7     ^  |l  ^ 

auch  diese  vei|eUMdi./|      *  *^ 

über  aDe  das  sdiwej^  »     *  -^  ""  ** 

fast  gänriicben'  -to;/ 1  ^  •'  v<>n«s  *«*^ 

neuem  nun  Brnff  ^  reichen  Lebens  du 

Der  Tool'^  ^^^  ^^^  bekannte:  Durch 

weldier  :iis  d^         ■'^^  zurofen,  und  hegte   daher 

loser  jAkd-       ><^^  Katastrophe  seines  Lebens  durch 

Maske  Uf    |VV  >u  verewigen.    Sich  der  hohen  Stuj 

gemeine  ^  ^  empoigestiegen   war,  wohl  bewusst, 

PieoD/  ^Sf».  ^^  ^  unbedingtes  Zeichen  seiner  souve 

Sdy  #*i!SIriichen  Würde,  den  neunzipfligen  Tuck  in 

iif.  if  ^Vtam  aufpflanzen,  und  berief  einen  grossen, 

**    t^  i^kttriltai  zusammen,  auf  dem  er  in  Gegenwar 

^jfiiigeT  seines  Reiches,  mit  Am  Insignien  sein 

f^^t  angethan,  den  kaiserlichen  Thron  bestieg-    Yoi 

jgß  ihm,  dem  mit  unerhörtem  Beifall  empfangenen  Ji 

IfgdcAvolle   Zuruf  entgegen:   „Heil    und  Segen  dir 

l2|i^echte!    Heil  und  Segen  deiner  glorreichen  Reg 

jjf,  dem   erhabenen   Monarchen,   wekher  durch  se 

^wert  so  viele  Kronenträger  damiedergestreckt,  auf  d 

Throne  seiner  Herrschaft  sich  befestigt,  und  als  ein 

Blacht,  ein  Königsgeier  des  Glücks  den   Schatten  de 

die  Fittige  der  Ruhe  überall  ausgebreitet  hat!     Hei 

Name  auf  ewig  in  den  Annalen  der  Weltereignisse  p 

mit  Ruhm  gekröntes  Haupt   den  Erdkreis  mit  unnen 

erAlllt!     Heil  dir,  der  Tag  ist  erschienen,  an  dem  Gc 
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Asagilgelus,  welche  eingenommen  und  rein  aasgqplünd^  wurde. 
Nach  einigen  andern  verheerenden  Streifzugen  legte  er  den  Einwoh- 
nern einen  jährlichen  Tribul  auf  und  kdute  mit  grosser  Beute  ao 
Hornvieh,  Kaineelen  und  Pferden  zurück. 

Temudschin  wollte  sich  an  diesem  Versuche  prüfen  und  be- 
stand die  Prüfting.  Bevor  er  jedoch  weiter  in  seiner  weit  aas- 
sehenden Unternehmung  vorschritt  und  sich  zu  sehr  von  seinen 
Stammlande  entfernte,  rieth  die  Klugheit  ihm  an,  in  das  letzten 
zurückzukehren,  sich  in  formeller  Hinsicht  auch  durch  die  sussm 
Zeichen  der  von  ihm  bekleideten  Würde  gegen  die  neuen  seinen 
Geiste  schon  vorschwebenden  Gegner  zu  wappnen,  und  das  noch 
hier  und  dort  wuchernde  Unkraut,  welches  während  seiner  Eni- 
femung  vielleicht  zu  stark  um  sich  greifen  könne,  gänzlich  ansah  f 
rotten. 

Mit  dem  Eintritte  in  das  Pantherjahr,  welches  in  den  Redsdieb 
602  (1206)  flel,  hatte  Temudschin  ein  volles  halbes  Jahrhundert 
seines  aii  Thaten  und  S^pen  so  reichen  Lebens  durchlebt.  Er 
konnte  sich  mit  vollem  Rechte  das  bekannte:  Durch  Dorn  zum 
Stern  in  seiner  Sprache  zurufen,  und  hegte  daher  den  innigen 
Wunsch,  auch  diese  Katastrophe  seines  Lebens  durch  eine  ihr  aih 
gemessene  Feier  zu  verewigen.  Sich  der  hohen  Stufe  der  Hachl, 
zu  welcher  er  emporgestiegen  war,  wohl  bewusst,  liess  er  am 
Neujahrstage,  als  ein  unbedingtes  Zeichen  seiner  souverainen  Grösse 
und  kaiserlichen  Würde,  den  neunzipfligen  Tuck  in  seinem  IM- 
lager  am  Unen  aufpflanzen,  und  berief  einen  grossen,  ausserordenl- 
liehen  Ckuriltai  zusammen,  auf  dem  er  in  Gegenwart  aller  hohai 
Würdenträger  seines  Reiches,  mit  dm  Insignien  seiner  erhabenen 
Majestät  angethan ,  den  kaiserlichen  Thron  bestieg.  Von  allen  Seiten 
tönte  ihm,  dem  mit  unerhörtem  Beifall  empfangenen  Jubelgreise,  der 
freudenvolle  Zuruf  entgegen:  „Heil  und  Segen  dir  und  deinem 
Geschlechte!  Heil  und  Segen  deiner  glorreichen  Regierung!  M 
dir,  dem  erhabenen  Monarchen,  welcher  durch  sein  siegreiches 
Schwert  so  viele  Kronenträger  darniedergestreckt,  auf  dem  erhabenen 
Throne  seiner  Herrschaft  sich  befestigt,  und  als  ein  Simurg  der 
Macht,  ein  Königsgeier  des  Glücks  den  Schatten  der  Gnade  und 
die  Fittige  der  Ruhe  überall  ausgebreitet  hat!  Heil  dh-,  dessen 
Name  auf  ewig  in  den  Annalen  der  Weltereignisse  prangt,  des«fl 
mit  Ruhm  gekröntes  Haupt  den  Erdkreis  mit  unnennbarem  Jubd 
erfüllt!     Heil  dir,  der  Tag  ist  erschienen,  an  dem  Gott,  der  Alle^ 
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hste,  den  Scepter  des  Weltherrscbers  in  deine  Redite  gelegt 
!  Daher  werde  dir,  dem  £ä^er  der  dir  nun  unterworfenen, 
€han  genannten,  Padschahe  dieser  Gegenden,  ein  Ehrenname 
eben  Sinnes,  doch  glücklicherer  Vorbedeutung!    Er  we^de  dir, 

Gott  gesandt,  in  dem  sinnreichen:  Dschinggizi  (der  Uner- 
Stteriiche)!  ^^^)  Sei  Dschinggiz  Chan  (UnerschätterKcher 
r),  und  regiere  fortan,  als  solcher,  glücklich  und  glorreich!'' 

wurde  dem  Temudschin  der  ehrenvolle  Beiname  des  Uner- 
äUerlichen,  auf  deu/Gugdschu  sdion  Mher  und  jetzt  von  neuem 
nerksam  gemacht  hatte,  als  dem  desselben  Würdigsten  von  allen 
der  Reichsversammlung  Anwesenden  einstimmig  und  feiedich 
rkanntv  und  Temudschin,  der  vielleicht  selbst  darauf  früher 
gewiesen  haben  noochle,  trug  kein  Bedenken,  denselben  anzu- 
men.  Hithin  hatte  auch  die  neue  kaiseriiche  Würde  ^  mit  der 
nun  förmlich  belehnt  worden  war,  die  Sanction  seines  Volkes 
alten. 


Dritte  Periode. 

n  seiner  feierlichen  Thronbesteigung  bis  zu  seinen  Zer- 
rfhissen  mit  dem  Charizmschali  Mu^hammed  ben  Tuküsch, 
h.  Yom  Pantheijahre  602  (1205/1206)  bis  zum  Panther- 
jahre 614  (1217/1218). 


Ifach  solchen  für  ihn  so  wichtigen  und  so  glücklichen,  seine 
ausgesetzte  grosse  Thätigkeit  beurkundenden  Ereignissen  durfte 
naudsdun  d^  Unerschütterliche  die  Hände  noch  nidit '  in  den 
hoos  legen.  Bei  dem  unverwandten  Hinblicke  auf  die  auch  feiner 
*  seinen  Thron  erforderliche  Festigkeit  imd  die  für  das  Wohl  sei- 
s  Reichs  zu  erringende  Ruhe,  war  Chitai  ihm  ein  Dom  im  Auge 
blieben,  und  der  von  seinem  Vater  dorthin  vielleicht  schon  be* 
siditigte  JPeldzug  war  nun,  während  seiner  zunächst  ihm  nöthig 
Bauenden,  vorläufigen  Unternehmungen  >  Ifouptgedanke  in  seiner 
tele  geworden.  Die  unumschränkte  Würde  des  Kaisers  forderte 
izt  mehr  ab  sonst  die  unbedingte  Anerkennung  von  Seiten  derer, 
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weiche  während  seiner  Abwesenheit  an  derselben  von  neuem  zu 
rütteln  im  Stande  waren;  und  was  lag  ihm  daher  näher,  als  iet 
feste  Entschluss,  diese  Sicheriiait  für  sich  und  das  von  ihm  |;i* 
gründete,  aas  so  manchen  heterogenen,  viellddit  noch  dem  GÜh 
rungsprocesse  unterworfenen  TheUen  bestehende  Rekh  hervonih 
rufen.  Er  hatte  sich  nicht  geirrt,  denn  das  dem  Ansdieine  nack 
gelöschte  Feuer  des  Kriegs  gk»nm  unter  den  nachgebÜebeDea 
Aschenhaufen  noch  fort,  uni  durch  den  ersten  gfinstigea  Hand) 
angefacht  wieder  in  lidite  Flammen  au&uschlagen.  Es  erfoidals 
daher  die  männliche  Klugheit,  hier  erst  das  noch  brach  Jiegoidi 
Erdreich  for  die  gedeihliche  Saat  des  Frieden  bedürfenden  Pflügen 
aubulockem,  um  die  nach  Plan  und  Riss  schon  verzeichnete  gros«; 
aber  auch  dabei  gefahrliche  Reise  mit  der  gehörigen  Seelenruhe  und 
Besomtenbeit  unternehmen  zu  könnea 

Buiruck  Chan,  welchen  das  traurige  Schicksal  seines  Bmd^ 
Baibucka  Tai-wang  Chan,  auf  seine  eigene  missliche  Lage  hüte 
aufmerksam  machen  und  zur  Vorsicht  dringend  aufifordem  sollen,  |^ 
hatte  sich  jedoch  un  Gegentheil  während  der  zu  Ehren  des  Uoer- 
schütterlichen  abgehaltenen  feierlichen  Reichsversammlung,  um  die 
Angelegenheiten  des  Tages  unbekümmert,  mit  qnietistischer  Gleicb* 
gültigkeit  unbegreiflicherweise  auf  eine  IVeibjagd  begeben  und  sm 
auf  eine  längere  Zeit  berechnetes  Jagdrevier  an  dem  in  der  Nähe 
des  ülug-thack  ^®^)  gelegenen  Flusse  Sudscha  ^®^)  angeordnet 
Um  diese  günstige,  ihm  vom  Schicksal  dargebotene  Gelegenheit  tst 
Unterdrückung  eines  Mannes,  welcher  nadi  dem  Tode  säoes  Bro-  ^,,^ 
ders  sich  zu  gerechten  Ansprüchen  auf  den  väterlichen  Thron,  sä-  »? 
wie  zu  dessen  Wiederherstellung  leicht  geneigt  fühlen  durfte,  mdA  jf» 
ungenutzt  vorübergehen  zu  lassen ,  ordnete  Temudschin  auf  ihn,  ^^ 
«orglos  hinscfalendemden  Jäger,  nach  einer  in  seiner  Seele  mit* 
angestellten  Verwandlung,  selbst  eine  Treil^jagd  an.  Die  in 
Kunst  durch  mannichfaltige  Versuche  geübten  und  erfahrenen 
schlössen,  dem  an  sie  ergangenen  kaiserlichen  Befehle  zufolge, 
für  ihre  Mühewaltung  ihnen  zur  Aufgabe  gestellte  Wild,  nadi 
ihnen  beigebrachten  Regeln  ihrer  Kunst,  in  den  von  den  Umsti 
gebotenen  Mittelpunkt  ihrer  Treibjagd  ein,  schreckten  den 
Chan  und  ihre  (iegner  aus  dem  Schlafe  des  Hasens  auf, 
ihre  Köpfe  Ohr  für  Ohr  ab,  und  zogen  mit  allen  ihren  Hau3g^ 
sen,  Kindern,  Vieh,  Kleinodien  und  Praclitgewanden,  als  wohier:^  ^ 
bener  guter  Prise,  üriumphireDd  und  jubelnd  in  das  Lager 
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UnerachüUeriiche  würdigte  sie  uov^rhohlen  seines  hoben  Bei- 
GuscUug  Chan  und  Tudita  Bigj»  welche  an  dieser  Treibjagd 
en  Antheil  genommen  hatten,  fluditeien  sich,  Ober  dieses  höchst 
wartete  Schicksal  ihres  Oheims  und  Schutzh^ns  in  Keontniss 
tzt,  ihrer  eigenen,  jeUt  so  sehr  aufis  Spiel  gesetzten  Sicherheit 
sa,  nach  dem  an  der  Grenze  des  naimaniscban  Gebiets  gelege- 
Orte  Ardiscb. '«»)  . 

Bäne  neue  von  den  Teogckuten,  welehe  die  ilmeo  auferlegte 
idie  Goniribution  i\x  ssahlen  sich  weigerte,  gegen  ihren  Ober- 
n  angezettelte  Yersdiwörung  bewog  den  letztem,  sich  im  Hasen- 
^  welches  in  den  Rfidscheb  des  Jahres  603  (1207)  fiel,.zn  etneiii 
m  Feldzuge  gegen  dieselben  zu  rüsten.  Nadi  dßt  ihm  diesmal 
ISO  leicht  wie  früher  gewordenen  Einnahme  ihrer  Festungen, 
ie  der  gänzlichen  Eroberung  ihres  Landes,  kehrte  er,  mit  guten 
'liehen  für  die  Zukuoft  ausgerüstet,  als  Sieger  von  dort  im 
mpbe  zurück. 

Hierauf  tortigte  er  zwei  Gesandte,  in  der  Person  des  Altan 

Burab,   zu  den  Fürsten   und  Regenten  der  Gkimkizeii  ab. 

;e  gelangten    zuerst  in  der  Landschaft  Chiqs-,^9- bede  an, 

MH  Pursten  man  ebenso  nannte,  nnd  /darauf  in  einer  andern, 

Je  ürun,  wo  der  Fßrsi  ürus  jnal  hiess.  ^^^)     Beide  Re- 

^  erwiesen,  von  gr^i^er  Hochachtung  gegen  den  Temndscliin 

ffi.,  diesen  aetoen  Abgeordneten   sehr  yi^Q  Ehrenbezeigungen, 

liessen  sie  aus  eben  ^^^m  Ursache  von  jswei  ihrer  Bepjr&sen« 

ea,  dem  Alibeg  Timnr  und  Ateck  Berack  ^^),  in.  ihr  Va- 

iod  zurückbeigk^n,  wo  diese  nach  ihrer  Ankunft  dem  lUner* 

ütMbchen  einen  weissen  Königsfalken  ^^^)  als  Zeichen  ibrer  Hql- 

^  in  aller  ünt^thai^eit   übeanreichten   und  sich  iiq  Namen 

^f  6lanj0iiesgenossen  ihm  gäm^ch  unterwarfei). 

^j^cbdem  Temudsdbpln  der  ünerschüUeriicbe  init  diesen  neuen 

^^^pameren  in  der  Hand»  sich  wahrend  des  Prache^j^li^es,  wel- 

^  ^  den  Bedscbeb  604  (1308)  fieU  dep  ganzen  Sommer  hin- 

^  in  seinem  Familienlager  ^^^)  aui^efiaiten  hatte,  begab  er  sich, 

^ÄiQ  S^en  des  Himmels ,   gegen  dßo  Anbruch  des  Wintei's, 

^^^^   V^^(%ung  der  beiden  ihm  entwischten  Kroni^ätendenten, 

^^'ug  Chan  ^^^)  und  Tuckta  Bigi,  welche  sich  an  dem  oben* 

^^*H.fn  Orte  ihrer  Zuflucbt  wieder  festgeset^  halten.    Auf  dem 

^    clorthia  trafen  die  Vorpos4m  nnd  Vorderlreffeu  i^einer  Armee 

"^^^nthet  mit  den  unter  dem  Gkutuck^h  Bigi  steheqden  (Jiraten 
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zusammen.  Diese,  zu  sdiwach,  um  sich  den  ihnen  gegenüber- 
stehenden Helden  zu  widersetzen,  unterwarfen  sich  der  Willkür  des 
Unerschütterlichen  und  wurden  auf  seinen  Befehl  als  Wegweiser  in 
der  Armee  angestellt  Unter  ihrer  sichern  Leitung  an  dem  Orfa 
ihrer  Bestimmung  angelangt,  überrumpelten  dann  ebenso  sicbei 
die  Sieger .  ihre  beiden  ahnungslosen ,  bei  Ardisch  ^^^)  gelagert« 
Gegner,  schlugen  sie  aufs  Haupt,  und  raubten  ihnen  ihre  gan» 
Bagage,  nebst  grossem  und  kleinem  Vieh.  Tuckta  Bigi  fiel  in  den 
Treffen,  ungeachtet  er  mit  löwenähnlichem  Muthe  sein  Leben  ver- 
theidigte;  Guschlug  Chan  entkam  aber  nebst  einigen  seiner  Ai* 
gehörigen  ^^*)  und  suchte  einen  Zufluchtsort  bei  dem  Ginrchan  das 
zwischen  Ma-ware-n-nahr  und  Uighuristan  gelegenen  Landes  Ckan- 
chilai. 

Der  Edeckut  der  damals  schon  als  ein  eigenes  Volk  besteheodoi 
Uighuren  hatte  diesen  Gurchan  Ckarachitai's,  welcher  um  diese  Zeil 
für  einen  der  angesehensten  Herrscher  dieser  Gegenden  galt,  gleidi* 
falls  für  seinen  Oberherm  ancnrkannt  und  seine  Residenz  in  Ada- 
dil  ^^^)  aufgeschlagen.     Des  jährlich  von  ihm  demselben  zu  efll- 
richtenden  Tributs,  sowie  der  tagtäglich  sich  erneuernden  Uagenck- , 
ügkeiten  und  harten  Bedrückungen  verschiedener  Art  von  Sriteodesj 
über  ihn  verordneten  Schirmvoigtes  Schawagüm  jedoch  ülW' 
drüssig   geworden,   empörte  er  sich  gegen  diesen  seinen  SchotF 
herrn,  jiess  den  Schirmvoigt  in  dem  Dorfe  Ckarachodschah  ff* 
morden,  und  beschloss  im  Schlangenjahre,  welches  in  den  SchaHm 
des  Jahres^-eOö  (1209)  fiel,  sich  in  den  Schutz  des  üne^schötte^ 
liehen  zu  begeben,  dessen  jetzt  sogar  Chitai  bedrohende,  unerböite 
Siege  die  Welt  mit  Staunen  und  Bewunderung  erfüllt  hatten,  ft 
hatte  auch    schon   für  die  feierliche,    an  denselben   abzufertigen 
Gesandtschaft    den    Gkatalmisch    Ckia,     Omar    üghul     ^ 
Tatari   bestimmt,   musste  dieselbe  aber  auf  eine  gelegenere  ^ 
verschieben,  weil  andere  Ereignisse    seine  Aufmerksamkeit  icr^ 
Spruch  genommen  hatten.     Die  Söhne  des  in  der  Schlacht  g:  ^^ 
nen    Tuckta  Bigi,    Dschilaun,    Dschijuck    und    Ckultu 
Mergun,  sowie  dessen  Bruder  Ckudua,  hatten  sich  nämlich-^ 
der  Niederlage  bei  Ardisch,  mit  dem  in  der  Eile  abgesclinit  -^ 
Haupte  ihres  Vaters,  in  das  Land  der  üighur  durch  die  Fiuc:^^ 
retten  gesucht,  und  den  Edeckut  durch  ihren  Abgeordneleor'^* 
mens  Tu r gan  ^®*),  um  Aufnahme  und  den  erforderlichen  S" 
bitten  lassen.     Der  Edeckut,  welcher  das  den  Feinden  Temud       "^ 
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leilte  ZugesUindniss  eines  sichern  Zuflnchtsortes  in  seinem  Lande 

gefahrbringend  hielt,   liess  ihren  Abgeordneten  ermorden,  zog 

en  sie  zu  Felde,  lieferte  ihnen  am  Dscbem  Maran  ein  Treffen 

l  schlug  sie  in  die  Flucht.     Er  war  jedoch  dadurch  zwischen 

d  Feuer  gerathen  und  seiner  Empörung  wegen  in  eine  um  so 

slidiere  Lage   versetzt  worden.     Denn  es  konnten  sich  seine 

en  Gegner  sowol  auf  die  Seite  des  Temudschin,  als  auf  die  des 

"cban  schlagen,  und  sowol  den  einen  al?  den  andern  gegen  ihn 

seinem  Verderben  aufhetzen.  Wie  gross  war  daher  säne  Freude, 

er  wider  alles  Erwarten  Gesandte  Temudscfain*s  bei  sich  ankom* 

Q  sah.    Dieser,  über  sein^  Entschluss  in  Kenntmss  gesetzt,  und 

il  einsehend,' wdche  Yortheile  aus  einer  Verb'ndung  mit  den 

huren  für  ihn  entspringen  müssten,  war  ihm  zuvorgekommen 

1  hatte  zwei    seiner  Reichswürdenträger,   d^  Alp  Utug  und 

rbai  ^^],  im  Frühlinge  dieses  Jahres  zu  ihm  entboten.    Der 

3ckut  nahm  dieselben  aus  eben  dieser  Ursache  mit  den  grössten 

renbezeigungen  auf,  und  entüess  sie  mit  vielen  Schmeicheleien, 

en  zwei  seiner  Abgeordneten,  den  Bugusch-Ais-Aighudschi 

i  den  Alain  Timur  Gkutuck  ^^^)  mit  folgender  Botschaft  bei- 

«Bend:  „Der  Ruf  von  der  Macht,  der  Stärke,  der  Gewalt  und 

'  Würde  des  die  Welt-  erobernden  und  bezwingenden  Padschah^s 

zu  meinen  Ohren  gekommen.     Ich  stand  im  Einverständnisse 

;  dem  Gurchan  Ckarachitai's,  wollte  aber  schon  Gesandte  abfe]^ 

m  und  dir  meine  Verhältnisse  zu  diesem  und  andern,    sowie 

Bihaupt  alles,  was  ich  weiss,  dem  Ganzen  und  seinen  Theilen  nadi 

iänandersetzen  und  mit  aufhchtigem  Herzen  mich  dir  unterwer- 

1*  Da  jedoch  während  dieser  meiner  Gedanken  ddne  Gesandten 

i  nur  angelangt  sind,  so  habe  ich  mich  überzeugt,  dass  der  Him- 

-4  wieder  aus  den  Wolken  hervorgebrochen,  die  glänzende  Sonne 

^^  aufgegangen,  das  Eis,  welches  bis  jetzt  die  Oberfläche  des 

''onaes  gefesselt  hielt,  zertrümmert  worden,  und  das  reine,  klare 

*®®fir  wieder  zum  Vors^ein  gekommen  ist,  und  bin  in  meinem 

^^JPstott  von  grosser  Freude  erfüllt  worden.    Hieifauf  will  ich  das 

*^^  Land  der  üi^uren  dir  übergeben,  und  ein  Sclave,  ein  Sohn 

'unerschütterlichen  werden!^*   Temudschin  konnte,  so  scheint  es, 

^Jieser  unbedingten  und  unverhohlenen  Erklärung  züfirieden  sein; 

^^  es  jedoch  nicht,  weil  um  eben  diese  Zeit  auch  wn  Seiten 

ft'Gher  erwähnten  Söhne  des  gefellenen  Tuckta  Bigi  vier  Abge- 

^^^i  Namens  Arslan  Uga,  Bülad  Tegin,  D«charuck  üga 
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und  Inal-Kia-Sungdschi  mit  den  Zeugnissen  ihrer  Unterwürfig- 
keit bei  ihm  eingetroffen  waren.    Er  erwies  zwar  den  Gesandten 
des  Edeckut    alle   möglichen   Gnadenbezeigungen,    modite  jedoch 
noch  in  seine  Redlichkeit  Zweifel  setzen,   und   fertigte   deswegen 
von  neuem  im  Rossjjahre  606  (1210)   seine   beiden   obm  sdon 
genannten  Reichs  Würdenträger    mit  folgendem  Jarügb    an  ihn  db: 
„Wenn  der  Edeckut  wirklich  den  redlichen  Vorsatz  hat,  sich  mir 
zu  unterwerfen  uikI  zu  mir  überzusiedeln,  so  möge  er  selbrt  poF 
sdnhch  vor  mir  erscheinen,  und  mir  das  überliefern,  was  er  Knet- 
bares in  seiner  Sdiatzkammer  besitzt'*   Kaum  waren  diese  bei  ihn 
angelangt,  so  begab  er  sich  in  seine  Schatzkammer,  nahm  aus  do^ 
selben,  was  er  an  gddenen  und  silbernen  Sachen,  Perlen  und  aodfli 
Kostbarkeiten  Werthvolles  besass,  und  stellte  es  ihpfi  durch  dine 
seine  Abgeordneten   im  Sommer  dieses  Jahres  zu,   ^*schien  ahr 
selbst  nidit,  Verhinderungen  vorschützend.  **^) 

Die  mancherlei  Unordnungen,  weldie  während  dieser  Zeit  bä 
den  Tengckuten  vorgefallen  waren,  bestimmten  j^zt  dm  TemudscMit 
einen  dritten  Feldzug  in  ihr  Land  zu  untemdimen.    Hier  schh^  ff 
die  von  dem  damaligen  Könige  Li-ngan  dem  Oberbefehle  m 
Sohnes  anvertraute  Armee,  nahm  die  Stadt  Uiracka  ^^^)  sowiedb 
Festung  1-men  ein,  trug  von  neuem  einen  bedeutenden  Siegüte 
s^e  Gegner  in  einer  offenen  Schlacht  davon,  und  fing  die  auf  dei 
wesUichen  Ufer  des  Hoang-ho  gdegene,  heute  Ning-hia-fu,  dl- 
mals  Tschung-sing   genannte   Hauptstadt  zu  belagern  an.  b 
wollte  dieselbe  durch  Ableitung  des  Flusses  unter  Wasser  seüflt 
sali  sich  aber  genöthigt,  die  Belagerung  aufzuhd3en,  weil  dasW» 


i* 


ser  die  von  ihm  aufgeführten  Deiche  durchbrochen  und  sein  Laf» 
überschwemmt  hatte.    Er  sandte  hierauf  einen  Parlamentär  andü  l, 
König  mit  Friedensbedingungen,  welche  dieser  annahm,  iboi  seioe 
Tochter  zur  Ehe  gebend,   und  kehrte  wohlbehalten  in  sein  fti*  |; 
zurück.  *^®) 

Nach  seiner  siegreichen  Rückkehr  im  Widderjahre,  welcbes* 
den  Scha*ban  des  Jahres  607  (1211)  fiel,  trafen  in  sdnem  iii»t'  f^ 
liehen  Hoflager  der  in  Almaligh  residirende  Fürst  derCkarluekÄ 
Arslan  Chan,  und  der  Edeckut  der  Uighuren  dn,  um  i|un  |H^ 
sönlich  ihre  Huldigung  darzubringen.  Der  erste,  uralten  Geschte<*^ 
hatte  bis  jetzt  den  ckaradiitaischen  Gurchan  als  s^en  Süßf^ 
aneriLannt,  und  mit  dem  ihm,  wie  dies  gewöhnlich  war,  ^^ 
fahrten  beigesellten  Sclurmvoigte  desselben  sein  Gebiet  v^rf^    ^^ 
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edoch  die  Macht  des  Gurchan  zusehends  abnahm  und  mehrere 
leine  Oberhohdt  anerkennenden  Fürsten  sich  gegen  ihn  em- 
n,  sudite  auch  der  gegen  ihn  feindselig  gesinnte  Sultan  von 
m,  welcher  mit  einem  Heere  gegen  ihn  gezogen  war,  den 
n  Chan,  den  er  um  Hülfe  ersucht,  zu^ddi  au  bereden,  von 
Ghirchan  abzufallen.  Arslan  Chan,  mit  diesem  seinem  (jesuche 
rstanden,  eflte  sich  mit  ihm  zu  verlnnden,  um  so  mein',  da  er 
der  Zeit  von  einem  seiner  alten  Freunde,  dem  Emir  des  Gur- 

Semur  Tanigu,  über  die  Entschlüsse  des  Gurchan  in  Kennt- 
gesetzt  wurde.  Dieser  Yerrither  seines  Herrn  suchte  ihm  so- 
larzuthun,  dass  er  dem  Gurchan,  um  ihn  ganz  einzuschläfern 
sich  seiner  desto  sicherer  zu  bemäditigen,  persönlich  seine 
gung  bezeugen  und  sich  den  Titel  eines  „Sohnes"  zu  ver- 
Ten  suchen  müsse.  Arslan  Chan  verfugte  sich,  diesem  Rathe 
^e,  zu  seinem  Suzerain,  und  kehrte  mit  dem  eriialtenen  Sohnes- 

sowie  mit  andern  Ehrenbezeigungen  überhäuft,  in  der  Beglei- 

eines  nach  Semur  Tanigu's  Auswahl  ffir  ihn  bestimmten 
mvoigtes,  zurück.  Als  sich  aber  der  Raf  der  Ranzenden  Fort- 
tte  Temudsdiin's  des  Unerschütterlichen  von  Tag  zu  Tag  weiter 
reitete,  ermordete  Arslan  Chan,  ohne  Jemandes  Hinzuziehnng, 
ihm  beigesellten  Schirmvoigt  des  Gurehan  und  begab  sich  in 
Dienst  des  Temudscfain,  der  ihn  seines  Wohlwollens  würdigte, 
andere  stellte  ihm  aber  vor,  dass,  wenn  er  ihm  eine  ausg&- 
nete  Würde  in  seinem  Dienste  und  einen  goldenen  Gürtd  ver- 
,  er  als  der  fünfte  seiner  vier  Söhne  genannt  zu  werden 
iche.  Temudschin,  seinen  W^unsch  errathend,  befahl,  ihm  eine 
r  Töchter,  nämlich  die  AI  tun  Bigi,  zur  Gemafafin  zu  geben 
ertheflte  ihm  den  Ehrentitd  eines  fünften  Sohnes.  ^^^ 
[Inersdiütteriich  fest  auf  dem  Throne  des  neuen,  von  ihm  ge- 
deten  mongdischen  Kaiserreidis  sitzend,  schien  dem  Temudscfain 

der  günstige  Zeitpunkt  eingetreten  zu  sdn,  um  «feine  Plane 
n  Ghitai,  mit  denen  er  sich  schon  längst  in  sdner  Brust  um- 
^tragen  hatte,  in  Erfiifiung  gehen  zu  lassen,  und  den  stolzen 
^el  der  Beherrscher  dieses  Reiches  der  Kin  oder  Altan  Chane 
emuthigen ,  wetehe  seine  Vorfahren  zum  Tribut  verpflichtet  und 
1  So  manche  Unbflden  zugefugt  hatten.  Vielleicht  mochten  auch 
-*Wnesen  der  Dynastie  Sung,  wie  schon  früher,  insgeheim  eine 
*^erung  an  ihn  zu  dieser  Unternehmui^  h2^>en  ergehen  lassen, 
^er  in  den  Besitz  der  durdi  die  Kin  ihnen  abgenommenen 
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bedeutenden  Besitzungen  zu  gelangen.  Entschlossen  daher,  QuUi 
anzugreifen,  rechnete  er  zugleich  auf  den  Beistand  der  EMano, 
welche,  als  Empörer  im  Jahre  1162  zu  Paaren  getrieben,  sehn 
längst  mit  Ungeduld  den  günstigen  Augenblick  erwarteten,  um  d» 
Joch  der  Dschurdscheh  abwerfen  zu  können.  Die  Gründung  en 
neuen  Reichs  schien  der  Ausführung  dieses  Vorhabens  günstig  b 
sein,  um  so  mehr,  da  die  Vorfahren  des  Grunders  desselben  sdioi 
im  Jahre  1147  nach  Chr.  Geb.  die  Ein,  nach  manchen  ihnen» 
gefugten  Nachtheilen,  den  Frieden  durch  einige  Opfer  zu  erkaoh 
gezwungen  und  der  Anführer  der  Mongolen  den  Titd  Chur 
angenommen  hatte.  Der  Kaiser  der  Ein,  Madaku,  war  im  üd*  " 
vember  des  Jahres  1189  gestorben.  Sein  Nachfolger  Tschonj 
hei  (chinesisch  Jun-tsi,  »it  dem  bei  seiner  Thronbesteigai| ' 
angenommenen  Titel:  Wei-schao-wan)  sandte  im  Jahre  121f 
einen  Gesandten  an  Temudschin  den  Unerschütteriichen,  um  hk 
seine  Thronbesteigung  zu  notificiren  und  seinen  Tribut  zu  empAl^ 
gen.  Dieser  Abgeordnete  veriangte,  dass  der  chitaischen  Eli< 
gemäss  der  Vasall  auf  den  Knieen  den  Befehl  seines  S 
entgegennähme.  Temudscliin  firagte  ihn  aber:  „Wer  ist  dieser 
Kaiser?'*  und  auf  die  Antwort  desselben:  „Der  Fürst  Tschong-W 
spie  er  gegen  Süden  aus,  also  sprechend:  „Ich  glaubte,  es 
der  Sohn  des  Himmels  ein  ausserordentlicher  Mann  sein;  aber 
Schwächling,  wie  Tschong-hei,  ist  des  Thrones  nicht  würdig, 
vor  ihm  soll  ich  mich  erniedrigen?"  Dann  bestieg  er  sein  Ross  ooi 
entfernte  sich.  Hierauf  berief  er  seine  Reichswürdenträger  und  F# 
herren  zu  einer  Versammlung,  in  welcher  er  sie  also  anredett* 
„Meine  Vorfahren  litten  von  den  chitaischen  Monarchen,  wie  eoi 
dies  bekannt  ist,  sehr  viele  Ungerechtigkeiten  und  harte  Bedrück»  1 
gen.  Obgleich  es  ihnen  einige  Jahrtausende  hindurch  nicht  mögM 
war,  diese  Gegenden  sich  zu  unterwerfen,  so  hat  doch  Gott,  *r 
iVllerhöchste,  mir  den  Sieg  über  alle  meine  Feinde  verliehen  foi 
mich  die  höchste  Stufe  des  Glücks  ersteigen  lassen.  Wenn  ihr  ni 
mir  einverstanden  seid,  so  wird  derselbe  allerhöchste  Gott  anei 
mir  einen  leichten  Sieg  über  dieses  Reich  verleihen,  durch  d* 
die  Angelegenheiten  der  Mongolen  den  höchsten  Gipfel  des  Rfilutf 
und  Glanzes  erstiegen  und  ihre  Tapferkeit  ewig  auf  den  BIäö*i 
der  Geschichte  verzeichnet  bleiben  wird."  Die  Anwesenden  toW* 
diese  Meinung  ihres  Gebieters ,  priesen  ihn  einstimmig  mit  gross» 
Jubel,  und  kamen  mit  ihm  am  Ende  dahin  uberein,  einen  GesandW 
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lea  Altan  Chan  abzufertigen  und  ihn  durch  diesen  zur  Unter* 
mg  einladen  zu  lassen.  Im  Fall,  dass  er  auf  diesen  Antrag 
ihen  solle,  könne  man  mit  ihm  unter  den  vortheähaftesten  Be- 
lagen Frieden  schliessen,  im  entgegengesetzten  Falle  aber 
(6  man  den  beabsichtigten  Feldzug  gegen  Chitai  unternehmen, 
diese  Grundlage  gestutzt,  entbot  daher  Temudschin  einen  sei- 
adten  Hofleute,  den  als  beredter  Mann  bekannten  und  beruhm* 
dschafar  Chodschah  an  den  Altan  Chan  mit  folgender  Bot- 
t: .  „Es  gelangte  gewiss  schon  zu  deiner  Kunde,  dass  der  grosse 

seiner  überschwen^hen  Gnade  und  Barmherzigkeit  wegen, 
und  unsem  Stamm  aus  d^  Schaar  der  übrigen  Mongolen  er- 

um. die  Zugd  der  Leitung  und  Oberverwaltung  derselben  in 
re  Hfinde  zu  legen.  Schon  etgoss  und  verbreiteie  sich  der 
von  der  Macht  und  Gewalt  Unseres  siegrächen  Heeres,  welches 

Paniere  weit  und  breit  aufpflanzte,  über  alle  Gegenden  des 
reises,  und  in  kurzer  Zeit  müssen  sich  Unserer  glückseligen, 
aedeiten  Herrschaft  ohne  Verzug  und  Anstand  alle  und  jeder 
nurerfen,  damit  sie  mannichfaltiger  Wohlthaten  und  Gnaden- 
gnngen  theilhaflig  werden.  Dagegen  wh*d  jedem,  der  sich 
rsetzt  und  empört,  Haus,  Gut,  Vermögen  und  Glitten  Ter- 
et  und  ausgerottet  werden.    Unsere  Herrschaft  ist,  Preis  und 

dem  allerhöchsten  Gott,  jetzt  so  gut  geordnet,  dass  wir  mit 
ismaschinen  und  vielen  andern  zertrümmernden  Kriegsgerath- 
\en,  sowie  mit  einem  gewaltigen,  der  tosenden  Meeresflutli 
eben  Heere  Uns  in  das  Land  Chitai  begeben  können,  um  uns 
ider  in  Freund-  oder  Femdschaft  zu  treffen.  Wenn  der  Altan 
i  daher  vernünftig  denkt  und  den  Weg  der  Freundschaft  und 
^eit  einschlägt,  so  wollen  wir  mit  ihm  auf  eiaem  Congresse 
mmentreffen  und  die  Verwaltung  der  Länder  Chitai's  in  der 
irigen  Weise  ihm  zum  festen  Besitze  übergeben.     Vermag  er 

sähst  nicht  vor  Uns  zu  erscheinen,  so  sende  er  Schätze  und 
)  geehrten  Söhne  als  Geissein;  denn  man  führt  ein  gutes  Werk, 
h»B  man  durch  Worte  zu  vollenden  vermag,  nicht  durch  Züch- 
ig  aus,  und  bringt  es,  vermag  man  es  durch  Züchtigung  zu 

iHlen,  durch  Schwert  und  Pleil  nicht  zu  Stande.   Wenn  jedoch, 

Gott  verhüten  wolle,  er  sich  hartnäckig  beweisen,  sich  wider- 
en und  so  die  Bedingungen  des  Gehorsams  und  der  Unterwür- 
A  nidit  erfüllen,  sondern  zu  andern,  ein  Bündniss  mit  ihnen 
iessend,  sich  hinneigen  sollte,   so  muss  man  natürlicherweise 
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die  weitere  Entsclieidung  von  Sdilacht  und  Gemetzel  so  lange 
warten,  bis  Gott  das  Diadem  des  Glücks  und  der  Henschaft 
das  Haupt  dessen  setzt,  wessen  er  will,  und  mit  dem  Hantel 
Dürftigkeit  und  des  Elends  den  bekleidet,  welchen  er  vül!''^ 
Stellt  man  den  Inhalt  dieses  dictatorischen  Antrags  dem  bekai^ 
dünkelhaften   Stolze   des   chitaischen  Kaisers   gegenüber,  so 
schon  der  vorauszusehende  Ausgang  dieser  Sache   keioen  Z^ 
mehr  übrig.     Vielleicht  mochte  auch  Temudschin,  die  chitä^ 
Verhältnisse    genau   kennend,    absichtlich   eine   solche  Rinl^j 
haben  vorausgehen  lassen,  und  die  Folgen  derselben  geiuict 
rechnet  haben,  um  mit  einem  um  so  grossem  Rechte  an  die  4| 
fuhrung  dieses  so  lange  von  ihm  bebrüteten  Weites  maaOek 
schreiten  zu  können.    Nach  Anhörung  dieser  Botschaft  schliig,  dv 
Berichte  zufolge,  das  Feuer  des  Zorns  des  chitaisdien  Uooudäi 
in  lichte  Flammen  auf;   es  tobten  die  brausenden  Wogen  sm\ 
bis  zum  tiefsten  Abgrunde  aufgewühlten  Radiemeeres,  und  ertt 
theilte  mit  Verachtung  Folgendes  zum  Bescheide:  ^ Schon  seil  w^ 
endlich  vielen  Jahren  befand  sich  das  schöne  Land  des  einer  M 
gleichen  clütaischen  Kaiserreichs  nicht  in  der  Hand  eines  FieaÜ 
üngs,  denn  sein  Gebiet  durchschritt  der  Fuss  einer  brünstigen  SM 
Temudschin  muss  Uns  nicht  den  übrigen  Mongolen  gleich  flichi 
und  Uns  nicht  für  einen  Stamm  der  Türken  halten.    Wenn  er  jl 
Absicht  hat,  mit  Uns  Krieg  und  Schlachtgetümmel  anzufangen,  ^ 
kann  ihn  verhindern,  mit  seinen  Schaaren  sofort  aufzubrechen,  füi. 
Mich,  ihm  in  dem  Blutbade  zu  begegnen?''     Dschafar  Ghodsctf 
kehrte   mit   dem   nöthigen  Reiseberichte,  in  dem  er  die  GelW 
Flüsse,  Städte,  Festungen,  Grenzen  u.s.  w.  verzeichnet  halte,  • 
dem  Unerschütterlichen',  seinem  Gebieter  zurück,  ihm  das  RfisaW 
seiner  Gesandtschaft  auseinandersetzend.    Temudschin  äusserte,  Mi" 
dem  er  dasselbe  vernommen:  „Sein  Gehirn  ist  durch  denk»*' 
liehen  Dünkel  und  den  chitaischen  Herrscherstolz   so  verderbt  !•• 
worden,  dass  er  in  den  Armbändern  des  Trostes  und  demOpiöffl^ 
Beratliung  kein  Hülfsmittel  mehr  findet."     Hierauf  verfugte  er  a* 
allein  auf  einen  hohen  Hügel ,  lösete  seinen  Gürtel,  schlang  * 
um  den  Hals ,  sclilug  sein  Obergewand  auf,  warf  sich  im  AV* 
sichte    des  Schöpfers   und  Erhalters  der  Welten  auf  seine  6>* 
nieder  und  betete  voll  hibrunst  also:  „0  du  Allwissender  der  «f* 
borgensten  Geheimnisse,   du  kennst   auch    das  Geheimniss  ^ 
deines  Dieners;  würdige  sein  inbrünstiges  Flehen  zu  dir  einer  1^*" 


• 
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ung.    0  allmSchtiger  Gott,  der  du  die  Wahrheit  wie  die  Sphä- 
des  Himmels  vergegenwärtigst;   o  du,  der  du  dem  Tage  und 

1     lidite,  sowie  der  Nacht  und  der  Finsterniss  gebietest;  o  ewi- 
CSoti!  du  weiss! ,  dass  ich  Schlacht-  und  Kriegsgetümmel  nie 

^^&f  sondern  dass  der  Staub  des  Haders  und  des  Zwistes  von 
c±itaischen  Chanen  ausging,  welche  meine  vortrefflichen  Vor- 

^en,  den  Ugin  Berckack  und  Hemickai  Chan,  ohne  alle  Sdiuld 
^^^rgehung  hinrichteten.   Ich  suche  nur  Vergelliing  und  Rache 
ibr  BluL     Wenn  das  Recht  auf  meiner  Seite  ist,  so  verleihe 
von  oben  herab  Krall  und  Sieg,  und  gebiete  den  mir  ver- 
bäten Fürsten,  den  mir  zur  Seite  stehenden  Geheimräthen  und 
hnarscbUlen,  den  Perien  und  Diven  auf  der  Erde,  nur  Hülfe 
Beistand  zu  leisten!!''    So  flehte  er  inbrünstig  einige  Tage  und 
hte  hindurch  zu  dem  erhabenen,  gepriesenen  Schöpfer,   stieg 
Q  von  diesen  Ifthen  herab  und  traf  alle  zum  Kriege  nöthigcn 
tallen  in  seinem  Heere.    Um  sich  den  Rücken  zu  decken  und 
nr  etwaigen  Empörung  vorzubeugen,   sandte  er  im  Frühlinge 
ies  Jahres  den  Ckunckuraten  Thughadschar  Nujan,  welchen 
1  auch  Dulan  Turckan  Thughadschar  nannte,   mit  zwei- 
lend  Mann  Vorposten  nach  Zir  ab,  um  während  seines  Feld- 
6  die  Mogholen,  Geraiten,  Naimanen  und  andere  Völkerschaften, 
die  sich  ihm  grösslentheils  zwar  unterworfen  hatten,  aber  sich 
h  wieder  zusanunenrottiren  konnten,  im  Zaume  zu  halten,  und 
^  sich  dann  selbst  mit  einem  unzähligen,  jedoch  wohlgeord- 
m  Heere,  in  Begleitung   seiner  vier  Söhne,  Dschudschi,  Dscha-* 
tai,  Ugetai  und  Tului,  gegen  Chitai,  Ckarachitai  und  Dschurdscheh 
Bewegung.    Der  Altan  Chan  zog  gleichfalls  mit  einer  zahlreichen 
nee  gegen  ihn   aus  seiner  Residenz,  liess  die   innertialb  und 
lavhalb  der  grossen  Mauer   gelegenen   Festungen  mit  Truppen 
Btiiken    und   bestimmte   auf  dem  schmalen  und  engen  Wege 
ige  Stationen  zu  Quartieren  und  Rasttagen. 
IMe  Mongolen  kamen  zuerst  an  den  Fluss  II  und  nahmen  die 
dteTai«su  und  Ba-u-ini,  gingen  dann  weiter,  und  bemächtig- 
ädi  der  Städte  Nu-tscheu,  Tu-ching-tscheu,  Kin-tscheu, 
k  -tscheu  und  Cki-tscheu.    Die  Söhne  Temudschin's,  Dschu- 
^,  Dsdiaghatai  und  Ugetai  unterwarfen  sich  die   Städte  Wei- 
'heu,   Ton-tschin,    Nu-tscheu,    Sun-tscheu    und  JLene- 
•^•tacheu.    Auch  eroberten  sie  die  sehr  grosse,  schön  gebaute 
^  <len  Dschurdsdieh  angehörende  Stadt  Sebgin,  nebst  ihrem 
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aus  siebenzig  Tumanen  bestehenden  Gebiete.     Sie  schlössen  sie 
aber   nicht   ein,    sondern   gaben   sie   wieder  firei  und  zogen  fori 
Dschebeh  wandte  sich  auf  seines  Herrn  Gebot  um   dieselbe  Zeit 
g^en  die  grösste  Stadt  des  Gebietes  Dschurdscheh,  Tong-king, 
belagerte  sie  aber  nicht,  sondern  kehrte  in  der  Stille  zurück.    Ali 
sich  aber  die  Nachricht  von  seiner  eiligen  Rückkehr  von   StatioD 
zu  Station  verbreitet  und  er  sich  durch  seine  Kundschafter  vba- 
zeugt  hatte,    dass   die  Einwohner  derselben  sich  der  Dntfaitilgkat 
und  Nachlässigkeit  ergeben  hätten,  so   eilte  er  aus  dem  von  ihr 
in  einer  Entfernung  von  fünfzig  'Farsangen  schon  aufgeschlageoei 
Lager  auf  b&tzschneUen  Rossen  und  mit  einer  auserlesenen  Reäon 
zurück,  griff  die  Stadt  unverrauthet  an,  und  nahm  sie  ein.    Tem* 
dschin  selbst  begab  sich  gegen  die  Fu-tscheu  genannte  Stadt 
Während  er  mit  der  Belagerung  derselben  beschäftigt  war,  iaSim 
sich  die  Anfuhrer  des  dschurdschischen  Heeresf  Kiu-kin  Nazds, 
Haju-tai-uanneh,  Watu-naürd  und  Gem-gun,  welche  Tumaw 
generale  waren,  auf  dem  in  der  Nähe  von  Ckaraundschidnn  f^ 
legenen    Hügel   Hin-ngan-dian  ^^®)    festgesetzt.     Hier,  wodvL^ 
chitaische  Heer  gleichfalls  Halt  gemacht  hatte,  veranstaltete  der iM|{^ 
fuhrer  desselben,  Backu-seh,  mit  dem  Anführer  desdschurdseV'l  ^ 
sehen,  Eiu-kin  Nazdu,  einen  Eriegsrath,  in  dem  sie  sich  so  iusaep 
ten:  „Das  Heer  des  Temudschin  hat  die  Stadt  Fu-tscheu  geplöndrtlF. 
mit  dem  Vertheilen  der  Beute  beschäftigt  die  Pferde  auf  die  WeÄlnr 
abgelassen,  und  ist  um  seine  weitere  Lage  unbekümmert  und  ohi  ^t  h 
alle  Nachricht  von  unserm  Marsche.     Wenn  wir  unvermuthel  *'  ^-rj 
sie  losstürzen,  so  werden  wir  sie  schlagen."     Kiu-kin,  hiemit  *   ^i, 
verstanden,  ertheilte  ihm  zur  Antwort:  „Unser  Lagerplatz  ist  fci 
ziehen  wir  daher  einstimmig  mit  bedeutender  Infanterie  und  ßaW    r.e 
gegen  ihn."     Sie  sassen  wirklich  sofort  auf.     Als  Temudschin  4     q^ 
nöthige  Auskunft  über  die  Bewegung  des  chitaischen  Heeres  eiW    >-  ^ 
len  hatte,  waren  seine  Krieger  gerade  mit  dem  Verzehren  dersÜ    ^^ 
gekochten  Speise  beschäftigt.     Diese  warfen  sofort,  auf  den  iß*    >ü 
zum  Aufsitzen  ertheilten  Befehl,  die  Kessel  über  den  Haufen,  so*    ^^^.^ 
unverzüglich   auf,   und   machten,  den  Feind  erwartend,  an  ««■    jiQo 
Kon-yuen-tscheu  genannten  Orte,  mit  zwei  Dschuck  (Abthfi**"    ^|.j 
gen,  Fahnen)  ihres  Heeres  Halt.     Sie  hier  in  Schlachtordnung  ^  j%j^ 
gestellt  wissend,    liess   Kiu-kin    einen    andern   General,  Nafl**   ;^  ^ 
Ming-an,  zu  sich  kommen,  und  sprach  zu  ihm:    „Du  befeö**  i^^  ^ 
dich    früher   unler   den    Mongolen    und    kennst   den  TeniiKW*  f  j^ 
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'hm,  und  sage  ihm  alles   das,  was  du  schlechtes 

nd  gehöret  hast,  d.  h.  schimpfe  über  ihn,  so 

nit  er  mit  seiner  Armee  aufsitze  und  sich  uns 

'*  's  Antwort  harte  Worte  sagt,  so  gieb  ihm 

**  Ming-an  begab  sich,  Kiu-kin's  Befelile 

.lim,    und   erledigte   sich   seines  Auftrages. 

ihn  irgend  einer  Antwort  zu  würdigen,  befahl 

uen  und  zu  bewachen,  um  ihn  nach  der  Schlacht  uni- 

iier  auszufragen.    Beide  Heere  stellten  sich  indessen  einan- 

egenüber  und  lieferten  sich  eine  mörderische  Schlacht,  in  der 

dsdiin's  Krieger,  ungeachtet  ihrer  geringen  Anzahl,  so  viele 

aufs  Haupt  geschlagenen  Gegner  erlegten,  dass  sie  dieselben 

in  dieser  Ebene  vergraben  mussten,  theils  sich  wilde  Thiere 

laubvögel  im  Verlaufe  eines  Jahres  an  ihren  Leichnamen,  als 

köstlichen  Flösse,  ergötzten.    Sie  verfolgten  dann  die  Flüch- 

trafen  mit  dem   Nachtrabe  des   chitaischen  Heeres,  dessen 

rer  Nuschteh  hiess,  an  einem  Ckubtu-ckabu  genannten 

zusammen,  und  schlugen  auch  diesen  in  die  Flucht     Diese 

in-ngan-dian  gelieferte  Schlacht  war  fürchterlich  und  erlangte 

eine  grosse  Berühmthdt,  so  dass  sie  noch  lange,  lange  un- 

aa  Mongolen  als  ein  Huster  des  Sieges  galt;  denn  die  berühm- 

Fddherm  der  Chitaier  und  Dschurdscheh  gingen  in  derselben 

mde.   Temudschin  der  Unerschütterliche  kehrte  aber  von  hier 

ich  und  wohlbehalten  zurück ,   und  liess  sich  jetzt  mit  dem 

un  gefangen  gesetzten  General  Ming-an  in  folgendes  Gespräch 

,Was  habe  ich  dir  Böses  zugefügt,  dass  du  in  Gegenwart  Aller 

H)  sdmöde  Worte  ins  Gesicht  zu  sagen  wagtest 7*^    Ming-an 

orte:  „Früher  gedachte  ich  mich  dir  vorzusteUen,   und  mich 

B  unterwerfen,  aber  ich  fürchtete,  dass  man  mir  den  Bogen 

len  und  mich  nicht  frei  durchlassen  würde.     Da  nun  Kiu-kin 

Oden  mit  soldien  Worten  an  didi  schicken  wollte  und  ich  von 

dazu  bestimmt  wurde,  so  habe  ich  mich  dir  unter  diesem  Yor- 

6  vorgestellt,  was  ich  unter  keiner  andern  Bedingung  hätte 

können/'      Temudschin,  durch  diese  seine  Worte  zufrieden- 

K  ertheitte  ihm  die  Freiheit  wieder.    Darauf  nahmen  sie  eine 

rössten  Städte,  Namens  Suen-hoa-fu,  ein  und  wandten  sich 

^  eben&lls  grossen  Stadt  Tai-tang-fu,  in  deren  Gebiete 

tele  Gärten,  Datschen,  Gewässer  und  Quellen  befanden.    Da 

tier  dn  grosses  starkes  Heer  im  Lager  stand  und  sie  des- 

i^ann«  Temndschin.  21 
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wegen   nichl  weiler    vorüringeii   koiiuteu,   so   kehrten   sie  zurück, 
sandten  aber  den  Tului  Chan  und  S(;henggu  Ourgan,  den  Sohn  des 
Ckunckiiraten  Aldsclii  Niyan,  beide  mit  einem  nicht  unbedeutendeo 
Heere    dahin.      Diese   lieferten   den   dort  poslirten   Chitaiem  eine 
Setilaclit,  in  welctier  sie  den  Sieg   über  Uire  Gegner  davontrugeo, 
erstiegen  sogar  die  Mauern  der  Stadt  und  kehrten  nach  Einnalune 
der  Festung  Kin-yong-koan  zurück.     Temudscbio  erneuerte  die 
Feindseligkeiten,  sass  selbst  mit  einer  Heeresabtiieilung  auf,  naho) 
die  erwähnte  Stadt  von  neuem  ein  und  verwüstete  sie.    Dann  w^ 
er  gegen  eine  der  gross len  Städte  des  Reiclis,  Chu-il- tscheu, 
wo   der  Divisionsgeneral  Kiu-kin    mit   einem   bedeutenden  Heeff 
stand.   Diesem  lieferte  er  eine  Schlacht,  besiegte  *ihn,  und  trieb  ün 
bis  zu  dem  Dschemdschal  genannten  Passe,  wo  sie  sich  überall  it 
festigt  halten  und  welchen  sie  mit  einem  andern  Heere  bewachtea 
Hierauf  fertigte  er  zwei  Feldherren,  Ckenai-Nujao  und  Budscbe^,  < 
beide  (^kunckuraten,  mit  einem  Armeecorps  ab,  um  den  Eingaog 
zu  diesem  Posten  zu  bewachen,  zog  aber  selbst  unterhalb  desselbeD 
nach  einem  andern  Tschi-ngan-hiene  genannten  Passe.    Auf  die 
Nachricht  von  dieser  Bewegung   des  mongolischen  Heeres  sudle 
der  Altan  Chan  den  Feldhcrrn  Tu -dun   mit  einem  bedeuteoda 
Armeecorps  eiligst  ab,  um  den  Teniudschin  zu  hindern,  sich  toi 
dort  zu  entfernen   und  in  die  Ebene   zu  gelangen.     Temudsdn 
war  aber  schon  aus  diesem  Engpasse   vor  dem  Eintreffen  diese? 
Cenerals  hinausgezogen,  und  hatte  den  Dschebeh  mit  einer  Ueeror 
abtlieilung  nach  dem   Dschemdschal   gesandt,  damit  er  diesen  te* 
wache   und   auf  die  vielleicht  Nachlässigen   unvcrmutliet  losscL^ 
um  dieselbe  Zeit  hatten  sich  die  obenenvähnten  Ckenai-Nujc%A 
Budscheh,  welclie  er  beide  zur  Bewachung  des  Eingangs  zunr^^^ 
zurückgelassen  hatte,  wieder  mit  ihm  vereinigt.  Der  UnerschüL'^iJy^ 
beorderte  nun  den  Ckenai-Nujan  mit  5000  Reitern  zur  Be^*^^^^^ 
der  nach  der  Stadt  Dschung-tu  *®®)  führenden  Landstra^^^^ 
zog  aber  selbst  gegen  die  Dschu-dschau  genannte  Stadt,     -^  ii 
er  zwanzig  Tage  hindurch  belagerte  und  einnahm.     Darauf      ^^ 
er  seine  Söhne  Dschudschi,  Dschaghatai  und  ügetai  in  die  O 
gegenden  ab,  damit  sie  die  in  diesem  Bezirke  liegenden  lärm ^^ 
teu  sicli  unterwürfen.    Nachdem  sie  sich  aller  zwischen  den       ^^^ 
Schin-mu  und  Yu-pin  gelegenen  Städte  und  Festungen  tJt       ^ 
ligt,  auch  die  beiden  sehr  grossen  Städte,  deren  grossere  r^^      \ 
Mongolen  Belghasuck,  von  den  Chitaiem  abet*  Tschin-n^""*'^^ 
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kleinere  hingegen  U-tai-hiene  genannt  wird,  eingenommen 
1»  kehrten  sie  von  dort  zurück,  Hessen  bis  2um  Flusse  Ckava- 
1  (Hoan-ho),  der  in  Tibet  entspringt,  durch  Chitai  strömt  und 
ins  Meer  ^giesst,  keinen  Ort  unberührt,  und  trafen  auf  den 
sen  der  Städte  Tai-ming-fu  und  Eu-yuen> tscheu  \rieder 
irem  Vater  ein.  Dieser  sandte  dann  den  Dschudschi  Ckessar, 
n  jüngsten  Sohn  Ghurdschitai  und  die  Gkunckuraten  Aldschi 
i  und  Budscheh,  alle  vier  links  an  das  Ufer  des  Meeres  zu 
i  Eroberungen  ab,  welche  sie  durch  Einnahme  und  Verwüstung 
iuf  diesein  ihrem  Marsche  gelegenen  Städte  und  Festungen 
n  Wunsche  gemäss  ausführten.  Er  selbst  aber  marschirte  mit 
Ol  Sohne  Tului  Chan  auf  dem  mittlen!  Wege  ab,  ]iess  die 
n  grosse  Städte  Tai-pin-fu  und  Tai-ming-fu  unberührt, 
1  ein  und  verwüstete  aber  hingegen  alle  übrigen  auf  dem  Wege 
enen  Städte,  Flecken  und  Dörfer. 

Im  dieselbe  Zeit,  um  welche  Temudschin  in  Ghitai  eingefallen 

hatte   Liuko,   sein  Bundesgenosse,    Leao-tong   angegriffen. 

)dodi  der  Kaiser  dn  Armeecorpi  von  60,000  Mann  unter  der 

irung  des  Hu-scfaa  zu  seinem  Verderben  ausgesandt  und  auf 

Kopf  dieses  Anfuhrers  eine  ansehnliche  Bdohnung   ausgesetzt 

,  so  bat  Liuko  seinen  neuen  Suzerain  um  Hülfe,  welche  ihm 

1  die  Sendung  von  3000  Mann  gewährt  wurde.     So  verstärkt 

g  er  die  chinesische  Armee  in  die  Flucht,   bemächtigte  sich 

Bagage,  welche  er  in  das  Lager  Temudschin's  abführen  Kess, 

sich  den  Titel  eines  Fürsten  von  Leao  bei,  und  nahm  sogar 

^flde  des  Jahres  1212  Besitz  von  der  Hauptstatd  Leao-jtong's, 

Bos  Leao-yang,  welche  man  auch  Tong-king  (d.  h.  östlicher 

benannte,  deren  ganzes  Gebiet  ihm  in  kurzer  Zdt  unterwor^ 

^urde. 

herauf  begab  Temudschin  sich  nach  der  von  den  Mongolen 

Ghan-balick  genannten  Stadt  Dschung*tu.    Diese,  mit 

^genUtchen  Namen  Dan* du  ^,  hatte  der  sich  dort  auflial- 

^tan  Ghan  um  eben  diese  Zeit  sehr  in  Aufhahme  gebracht, 

einer  seiner  Residenzen  ernannt,  und  zu  ihrer  Vertheidigung 

'^ir  stariie'  Garnison  bestimmt.    Auf  dem  Wege  dorthin  stiess 

^  wieder  Mucketi  Guiwang,  welcher  seinem  Auftrage  gemäss 

^osse  Stadt  Mi-yun  erobert  hatte.*  .So  waren  also  von  dem 

^e  dieses  Feklzugs  nach  Ghitai  bis  zur  Ankunft  Temudschin's 

C"  Umgegend  Dschung-tu's  gerade  zwei  volle  Jahre,  d.  h.  das 

21* 
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Schaljahr,  welches  dem  Jahre  607  (1211),  und  das  Affenjahr,  wel- 
dies  dem  Jahre  608  (1212)  entspricht,  verflossen.. 

Eine  in  der  Hauptstadt  Ctutai's  wider  alle  Erwartung  ausge- 
brochene blutige  Empörung  beförderte  noch  mehr  die  Ausfiihrang 
der  Absichten  Temudschin's.     Dieselbe   hatte  der  dschiirdschisdie 

« 

Feldherr  Hu-schan-hu  veranlasst,  welcher  nach  seiner  im  ver 
flossenen  Jahre   erfolgten  Entsetzung  und  Verbannung  von  setoeiD 
Monarciren  wieder  an  die  Spitze  der  Armee  gestelll  worden  war. 
Anstatt  das  Reich  nach  der  ihm  ert^ieilten  Weisung  in  den  gehöri- 
gen Yertheidigungszustand  zu  setzen,  war  derselbe  jetzt  nur  darauf 
bedacht,  sich  an  denen  zu  rächen,  welche  zu  seiner  Ungnade  Yo^ 
anlassung  gegeben  hatten.    Daher  begab  er  sidi  drei  Monate  nsck 
seiner  Wiederemennung  mit  dnem  Truppencorps  in  die  KaisersCKk, 
unter  dem  Yorwande,  eine  Verschwörung  zu  unterdrücken,  welcfaß 
er  entdeckt  zu  haben   vorgab.     Er  liess   mehrere   seiner  PeJndB 
ermorden,  drang  sogar  in  den  Palast   und   bemächtigte  sich  der 
Person  seines  Kaisers.    Um  seine  Schandthaten  im  Finstem  desli 
besser  ausfuhren   und  Tumult  und  Verwirrung  in  der  Haupfstit 
desto  schneller  verbreiten  zu  können^  mussten  seine  mit  sdnerik» 
sieht  nicht  vertrauten  Consorten ,  welche  er  nach  der  Annahme  dai 
Titels  dnes  Regenten  und  Generalfeldmarschalls  dafür  ausgezeicM 
belohnte,   das  lärmende  Gerücht  verbreiten,  es  beenden  sich  Ä 
Mongolen  vor  den  Thorcn  der  Stadt.     Er  liess  dann   bald  seioeD 
früher   entthronten  und  festgesetzten   Monarchen,   aus  Furcht^ 
einer  zu  dessen  Gunsten  vielleicht  dnzuleitenden  Contrerevolutioii,  iß 
Gefangnisse    durch   einen  Eunuchen   erniorden,    und  erklärte.,^ 
seinen  Handlungen  den  Schein  des  Rechtes  zu  ertheilen,  klu^   ^^ 
den  Titel  eines  Kaisers  von  sich  ablehnend,  wodurch  er  allfe 
sidi  aufgebracht  haben  würde,  den  Bruder  des  Ermordeten,  l 
welcher  sich  damals  in  Ho-nan  aufhielt,  zu  dessen  Nachfol^^-*^^^ 
dem  kaiserlichen  Throne. 

Temudschin,  der  sich  wälu-end  dieser  Zeit  Dschung-tu  ^"^^^ 
hatte,  mussle  von  dort,  durch  Hu-schan-hu  zurückgetriebe«:^^*^ 
diesmal    noch    mit   einem    nicht    unbedeutenden    Verluste 
zurückziehen.     Als  jedoch  Hu-schan-hu  von  seinem  Nebei 
Tschu-hu  Kao-ki  ermordet  und  dieser  an  seine  Stelle  al^ 
ralfeldmarschall   getreten  war;    als  die  Hia  während  derv»^'- 
Mongolen  im  Norden  Chitai's    ausgeführten   Eroberungen 
Kin  zerfallen,  die  Grenzstadt  King- tscheu  eingenommen  ui^   ^^^ 
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lie  Seite  des  Temudschin  geschlagen;  als  endlich  noch  eine 
itende  Anzahl  der  Unterthanen  der  Kin  aas  Verachtung  gegen 
chwadie  Regierung  ihres  Honarchen  sich  den  Mongolen  an- 
lossen  hatten:  da  war,  nach  der  Bildung  von  46  Brigaden 
liesen  letztem,  Temudschin  in  den  Stand  gesetzt,  gedgnetere 
regeln  für  die  schnellere  und  sichere  Ausfuhrung  seiner  Pläne 
n  zu  können.  Er  theilte  nach  dieser  ilim  gewordenen  Ver-? 
uog  seine  Armee  jetzt  in  vier  Hauptcorps,  deren  erstes  er  als 
rvatjonscorps  im  Norden  von  Dschung-tu  aufstdlte,  deren 
es  er  unter  der  Anführung  seiner  Söhne  Dschudschi,  Dscha- 
i  und  Ugetai  nach  Schen-si  abfertigte,  wo  diese  17  Städte 
irten  und  eine  grosse  Verwüstung  anrichteten,  deren  drittem 
'  der  Anfuhrung  des  Dschudschi  Ckessar  die  an  dem  Meere 
ene  Gegend  Petscheli's  einnahm,  mit  deren  viertem  er  aber 
l,  in  Begleitung  seines  Sohnes  Tului,  siegreich  durch  Petscheli 

Schan-tong  vorrückte.  Zwar  hatte  der  Kaiser  Utubu  den 
ü  ertheilt,  in  die  wichtigsten  der  festen  hier  vorhandenen 
^nplätze  starke  Garnisonen  zu  legen  »•  und  dieselben  mit  den  in 
\  befindlichen  Einwohnern  zu  verthddigen.  Diese  sahen  sich 
;h  zur  Unterwerfung  gezwungen,  weil  sie  es  nicht  über  sich 
gen  konnten,  auf  die  von  den  Mongolen  ihnen  gleichfalls  an 
einzunehmenden  Plätzen  gegenüber  aufgestellten,  aus  den  Dör- 
nüt  sich  genommenen  Weiber,  Kinder  und  Greise  zu  schiessen, 
iel  den  Mongolen  im  Norden  des  Hoang-ho-Flusses  alles  in  die 
ie,  acht  Städte  ausgenommen,  deren  Garnisonen  sich  auf  das 
drucklichste  vertheidigten. 
"^ach  diesem  über  die  Kin  errungenen  Siege  zog  Temudschin 

im  Ramadsan  des  Jahres  609  (1213) ,  d.  h.  gCgen  Ende  des 
iugs  des  Hennejahres,  gegen  Dschung-tu,  wo  sich  der  Altan 

aufhielt  Nach  der  seinen  Feldherren,  welche  diese  Stadt 
turm  einzunehmen  begehrten,  ertheilten  abschlägigen  Antwort 
'  er  im .  Gegentheil  zwei  seiner  Offiziere  an  den  Kaiser  mit 
Osanträgen.    Der  letztere,  hiervon  in  Kenntniss  gesetzt,  berief 

«inen  Kriegsrath  zusanunen,  um  sich  mit  den  Kriegsobersten 
em  Kao-ki,  dem  Jungschai  (d.h.  Generalfddmarscliall)  in 
Vrart  des  Heeres  über  die  in  dieser  Lage  zu  treffenden  Ver- 
'Vmgen  zu  berathen.  Den  Rath  des  Tschu-hu  Kao-ki,  über 
ongolen  unvermuthet  herzufallen  und  ihnen  eine  Niederlage  in 

Schlacht  beizubringen,  verwarf  ein  anderer  General,  welcher 
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die  Würde  eines  Ministers  bekleidete,  Namens  Tscbin -ho ei ^^), 
aus  folgender  Ursache.     Er  erklärte  nämlich,  „es  befanden  sich  die 
Weiber  und  Kinder  der  vor  ihnen  versammelten  Soldaten  auf  dem 
Felde,  und  unmöglich  könne  man  die  Gedanken  eines  jeden  Meo- 
sehen  Tnssen.    Im  Falle,  dass  wir  geschlagen  v^erden'%  fuhr  er  fort, 
„werden  sich  alle  zerstreuen ;  im  Falle  aber,  dass  wir  den  Sieg  über 
die  Mongolen  davontragen,   so  werden  sich  alle  Soldaten  ^eicfafiils 
zu  ihren  Weibern  und  Kindern  begeben.     Wie  kann  man  aber  die 
Residenz  der  Ahnen  und  der  hohen  Majestät  ansers  erhabenen  Kai- 
sers so  blossstellen?    Man  muss  bei  wichtigen  Angelegenheiten  mk 
Ueberlegung  zu  Rathe  gehen.    Das  Reste",  erklärte  er  endlich,  „sei 
nach  seiner  Meinung,   einen  Gesandten  abzufertigen    und  sich  a 
unterwerfen,  um  so  zum  wenigsten  fürs  erste  die  Feinde  aus  (Be- 
sen Gegenden  zu  entfernen.  Späterhin  könne  man  über  die  kÜDSig 
zu  treffenden  Massrcgeln  von  neuem  berathsdüagen.  **    Der  Kaiser 
(Dtubu)  war  mit  diesem  Vorschlage  ausserordentlich  zufrieden  imd 
fertigte  den  Tschin -hoei  als  Gesandten,  nebst  einer  für  den  Temo- 
dschin   bestimmten   Tochter   des  Kaisers  Tschong-hei    und  doer 
grossen  Summe  Geldes,  sowie  einer  Menge  Seidenstoffe,  500 Kot* 
ben,  500  Jungf)rauen  und  3000  Pferden  an  den  mongolischen  Es- 
ser ab.     Dieser,  hierdurch  ausserordentlich  zufriedengestellt,  M 
seinen  Rückzug,  dem  Wunsche  seiner  Gegner  gemäss,  whidich  m 
auf  welchem  ihn  der  zuletzt  genannte  Minister  auf  der  meschf|fat- 
sehen  Landstrasse  durch  Dschemdschal   bis  nach  Ma -tscbeute- 
gleitete.  k,j 

In  demselben  Jahre  noch  begab  sich  der  sich   in  Dschuik.v'^ 
nicht  sicher  wähnende  Altan  Chan  nach   vier  Monaten,  ung&rss 
der  Gegenvorstellungen  von  Seiten  seiner  Feldherm,  welche  dsi^Ss^ 
die  Entmuthigung  der  Dewoliiier  der  Nordgegenden  herbeigeluTI^ 
sehen  glaubten,  in  die  am  Gkara  Muran  gelegene  Stadt  Nan      -^'^ 
fPien-leong,  Kai-fong-fu,  südliche  Residenz),  sie  zu  seiner  R 
enväl)lend,  llieils  weil  sie  wegen  ihrer  erstaunlichen  Grösse 
Farsangen  im  Umfange  halte,  theils,  weil  sie  schon  früher  d 
denz  der  chitaischen  Kaiser  gewesen  war,  drei  sehr  starke  }C: 
halle,  an  einem  Flusse  lag  und  ausserordentlich   viele  Gärterm'^^ 
Datschen  in  sich  schloss.     Seinen  Sohn  Hess  er  jedoch  unte^  '•^ 
Aufsicht  zweier  Staatsminisler,  Uanien-Tschin-hoei  und  Mc^ 
Tsing-tschong,  als  Kammerherrn  in  Dschung-tu,  zum  S» 
dieser  Stadt,  zurück.     Nach  seiner  Ankunft  in  Dschu-dscha   ^^^ 


< 
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der  Altan  Chan  den  ckarachitaiscben  SoldateD,  welche  ihn   bis 

Lin-pi-hiene  begleitet  hatten,  die   ihnen  früher  aus  dem 

isarsenale  gelieferten  Waffen  und  Pferde  wieder  abzunehmen. 

empörten  sich  gegen  ihn,  ermordeten  ihren  Anföhreir  Segu- 

fingen  Feindseligkeiten  an ,  und  erwählten  zu  ihren  Anführern 

lined,  Niran  und  Bilan  ^^^),  mit  denen  jBie  zurückkehrten. 

Id  der  Hinister  des  Altan  Chan  Uanien-Tschin-hoei  diese  Nach- 

eriialten  hatte ,  begab  er  sich  sogleich  auf  die  Verfolgung  der- 

n,  und  sandte  eine  Heeresabtheilung  an  die  zwei  Meilen  von 

rfauptstadt  gelegene  Brücke  von  Lu-kian-biene,  welche  zur 

rfafart  diente,  um  sie   an   dem  Uebergange  über  dieselbe  zu 

ndem.    Die  Ckarachitaier  vereinigten  sich  jedodi  mit  den  in  die- 

legenden  wohnenden  und  dem  Altan  Chan  tributpflichtigen  Ta* 

,  setzten  tausend  Mann  über  den  Fluss,  vertrieben  das   zur 

Lchung  der  Brücke  aufgestellte  Ameecorps»  verfolgten  es,  tödte- 

^le  derselben,  und  nahmen  ihnen  Pferde,  Waffen  und  andere 

^bedürfnisse  ab ,  welche  sie  unter  sich  vertheilten*    Nach  ihrem 

ber  die  Brücke  erzwungenen  Uebergange  trieben  sie  dies  grosse 

kleine    Vieh  des    Sohnes  und  der  Minister  des  Altan  Chan, 

les  sich   an  der   Grenze   des  Gebietes  Dschung-tu's  auf  der 

le  betand,  fort,  und  mästeten  mit  demselben  ihre  Soldaten. 

dieselbe  Zeit  hatte  ein  Ckaradbitaier,  Namens  Käo-kif  diese 

hütterung  des  chitaischen  Reiches  benutzend,  die  Läod^eien 

grossen    Städte   der   Dschurdscheh ,  welche  den  Jurten  d^ 

'achitaier  zunächst  gelegen  waren  und  Ton-king  und  Fom-nüng 

^eü,  eingenommen,  sich  den  Namen  Li-wang  (Herrscher  eines 

te)  beigelegt,  alles  MögUche  aufgeboten,  um  eine  Verbindung 

^hnes  des  Altan  Chan  und  seiner  Minister,   welche  sich  in 

^aog-tu  aufliielten,  mit  dem  Temudschin . zu  verhindern,  und 

^^   Gesandte  mit  dem  Antrage  der  Unterwerfung  an  dieseoletz- 

abgefertigt.    Temudschin  4er  Unersdiütterliche  hatte  ihm  alle 

^^lien  Gunstbezeugungen  erwiesen,  ihm  den  Titel  eines  Jung-* 

^rtheilt,  ihm  dieSi-wang  und  Dsching-fu  genannten  Land- 

^^n  als  Lehn  verliehen  und  ihn  zur  Bewachung  der  Grenzen 

^^^Hiandirt.    Der  Geheime  Staatsminister  des  Altan  Chan,  Nu- 

*iii  Tajischi,  welchem  der  erstere,  bei  seinem  Abgange  nach 

'^Uig   die    Verwaltung  von  ganz   Chitai  übergeben  hatte,  war 

^«Us  bei  dieser  Verwirrung  der  Reichsangelegenhriten  von  sei- 

tierm  abgefallen  und  hatte  sich  don  Unerschütterlichen  unter- 
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worfen.    Jedoch  hatte  er  zuvor  nur  seinen  Sohn  Tegeh  mit  dem 
Yortrabe  abgefertigt,  war  wiederum  treulos  geworden,  und  hatte 
sich  den  Beinamen  Ton-ging-wang  (Herrscher  des  Reidis)  an- 
gemaasst.    Dieser  und  ähnlicher  Umstände  halber  hatte   der  un- 
erschütterliche schon  den  grössten   Theil  des  Reiches  Chitai  und 
Dschurdscheh  erobert    Der  Altan  Chan  befand  sidi,  wie  sidi  (f- 
rathen  lässt,  in  einer  peinlichen  Yeriegenhät,  denn  seine  Minister 
und  Unterthanen  schwankten  hin  und  her,  und  erklärten  sich  baU 
für  die  eine,  bald  für  die  andere  Partei     Der  Erbprinz^  welchen 
der  Altan  Chan,  wie  schon  oben  gesagt  worden  ist,  mit  den  K- 
nistern  Uanien-Tschin-hoei  und  Mo-nien  Tsing-tschong  zur  Bewadiiqg 
der  Stadt  Dschung-tu  zurückgelassen  hatte,  veriiess  nach  Teiiaof 
von  fünf  Monaten  *^^)  mit  den  genannten  Ministem  ebenfalls  diese 
Stadt  und  begab  sich  nach  Nan-king  zu  seinem  Vater.     Der  Do* 
erschütterliche  aber  sandte  während  dieser  Zeit  den   Saldschmtoi 
Samuckah  Behader  und  den  Dschurdscher  Ming-an,  welche  sidi 
ihm  unterworfen  und  sich  ausgezeichnet  hatte,  mit  dem  mongofr 
sehen  Heere  gegen  Dschung-tu  ab,  um  das  ckarachitaische  Heei; 
welches  auf  den  Altan  Chan  zürnend  an  ihn  Gesandte   abgefertil 
hatte,  von  dort  nebst  der  in  dieser  Stadt  sich  befindenden  Garnisoi 
zu  vertreiben.    Diesem  ihnen  ertheilten  Befehle  zufolge  zogen  heidi 
an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  ab  und  belagerten  Dschung-tu.  io 
dieser  Belagerung   nahmen   auch  einige    ckarachitaische  Feldbem 
Theil,  welche  an  dem  Altan  Chan  und  seinem  Sohne  treulos  ge» 
worden  waren,  und  sich  zu  den  beiden  Generälen  des  Temudsd» 
geschlagen   hatten.     Der  Altan  Chan  fertigte   auf  diese  NachridA, 
zum  Entsätze  seiner  Hauptstadt,  einen  Divisionsgeneral  mit  drei  an- 
dern Feldherm,  Namens  Gung  -  su,  Rim  -  gan  -  tsche    und  \i' 
fing  ^^*),  nebst  dem  Befehle  ab,  aus  der  Provinz  Tai-ming-fa  i^ 
Transport  Reis  und  andere  Lebensmittel,  und  namentlich  von  ^A^ 
Manne  zu  drei  Kafin,  welches  Maass  man   auf  chitaisch  &«  v^^^ 
nennt,  als  Jasack  zu  dem  für  sie   erforderlichen  Unterhalte       ^ 
abzuführen.      Mit    diesem    bald    zusammengebrachten    Trar''^^^^ 
zogen  der  Divisionsgeneral  auf  der  nach  der  befestigten  Stac^S^ 
tscheu-wei  führenden  Strasse,  die  andern  aber  auf  einem  ^-^^  . 
Wege  ab.     Der  durch    seine  Kundschafter    darüber  in    Ke^^^^ 


gesetzte  Temudschin  traf  jedoch  mit  ihnen  an  einem  Sing-:^^ ' 
genannten  Orte  zusammen,  und  nahm  ihnen,   ungeachtet  ^^^^  ^ 
zwei  verschiedenen  Wegen  ausgezogen  waren,  bei  Pa-tsche^  ^ 
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Q  Transport  ab.  Da  nun  die  Lebensmittel  in  Dschung-tu  nicht 
^D,  so  stieg  die  Hungersnoth  zu  einem  solchen  Grade,  dass 
Inwohner  das  Fleisch  der  Lebenden  und  Todten  firassen.  Der 
er  üanien-Tsdiin-hoei,  dessen*  Rath  zu  siegen  oder  zu  sterben 
;einen  CoUegen  nicht  angenommen  worden  war,  nahm,  nach- 
er  dem  Rim-^an-tsche  ein  Memoir  übergeben  hatte,  in  dem 
m  Kaiser  einen  Rath  ertheilte,  wie  er  seine  Staaten  ertialten 
6  und  den  S[ao-ki  der  Yerratherei  anklagte,  aus  Yerzweiflung 
an  dem  er  starb,  Honien  Tsing-tschong  ergriff  die  Flucht  und 
3  sich  nach  Nan-king  zum  Altan  Chan,  auf  dessen  Befehl  er 
erräther  hingerichtet  wurde.  Rim-'gan-tsche  trat  an  seine 
Die  beiden  in  die  von  ihnen  eroberte  Stadt  Dschung-tu, 
ie  durch  Feuer  und  Schwert  eine  furchtbare  Verwüstung 
iteten,  eingedrungenen  Feldherren  des  Unerschütterlichen 
jen  alsbald  einen  Expressen  an  ihren  Gebieter  mit  diesem 
I  unterthänigsten  Berichte  nebst  einer  ausführlichen  Angabe 
iort  befindlichen  Schätze  des  Altan  Chan  ab.  Der  damals 
oang- tscheu  sich  aufhaltende  mongolische  Kaiser  be- 
te dem  zufolge  den  Ckutucku  Nujan,  welcher  früher 
gi  hiess,  und  aus  den  Tataren  stammend  auf  einem  Kreuz- 
gefangen genonunen  und  seiner  Gemahlin  Burteh  Fudschin 
;eben  worden  war,  nebst  dem  Hofmarschall  Unggur  und  dem 
cki  Ckessar  nach  Dschung-tu,  um  die  dort  vorgefundenen 
tze  des  Altan  Chan  in  Empfang  zu  nehmen  und  in  seine  kaiser- 
Schatzkammer  abzuführen.  Die  beiden  von  dem  Altan  Chan 
{einer  Abreise  aus  dieser  Residenz  zu  Liw-'su  oder  Stellver- 
m  und  Aufsehern  der  Schatzkammer  bestellten  Beamten  Kai- 
und  Ku-i^^^)  trugen  diesen  soeben  genannten  Abgeordneten 
Temudschin  goldgestickte  Gewänder  und  andere  kostbare  Ge- 
le als  einen  Beweis  ihrer  Hochachtung  und  Ergebenheit  an. 
Bofmarschall  Unggur  und  'Harcki  Ckessar  nahmen  sie  an, 
cku  Nujan  stellte  sie  aber  wieder  zurück.  Hierauf  nahmen 
e  übrigen  Schätze  des  Altan  Chan  in  Empfang  und  stellten 
bst  dem  Schatzmeister  des  Altan  Chan  dem  Finanzbeamten, 
^  ^'^),  und  einem  ausführlichen  Berichte  ihrem  Gebieter  vor. 
fragte,  wahrscheinlich  schon  über  ihr  dortiges  Benehmen 
ichtet,  Ckutucku  Nujan  bei  der  Entgegennahme  derselben: 
ür  Ckeda  irgend  etwas  gegeben  oder  nicht?"  Er  antwortete: 
Sab,  aber  ich  nahm   es  nicht"    „Warum  nicht?"  war  des 
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UnerschutterKchen  zweite  Frage.  „leb  daeiite  bei  mir'',  envideite 
Ckutucku  Nujan,  „dass,  wenn  wir  die  Stadt  nicht  eingeDommeD 
hätten,  Alles  in  derselben  ihrem  Herrn,  dem  Altan  Chan  angehöieD 
wurde;  da  wir  nun  aber  dieselbe  erobert  haben,  so  besitzt  unser 
Gebieter  Alles  in  ilu:.  Und  wie  kann  man  irgend  Jemandem  die 
verborgenen  oder  gestohlenen  Schätze  eines  andern  abgeben?  Aus 
dieser  Ursache  nahm  ich  nichts!''  Temudschin  erklärte  hienof, 
dass  Ckutucku  Nujan  den  Geselzcodex  kenne,  erwies  ihm  wieder- 
holt seine  Gnadenbezeugungen,  bestrafte  aber  den  Unggur  ood 
'Harcki  Ckessar.  Der  Schatzmeister  Ckeda  übergab  dann  nock 
seinen  Enkel  Dschungschai  ^^^),  als  ein  Zeichen  seiner  Huldigungi 
Sr.  kaiseriichen  Miyestät,  und  kehrte  mit  allerhöchster  Genehmigung 
in  die  Stadt  Ton-tscheu  zurück.  Nach  einem  so  glänzendai 
Siege  unterwarfen  sich  drei  der  dschurdschischen  Feldherm  des 
Altan  Chan,  Dschang-gu,  Dschang-gu-ging  und  DschuB- 
gar  -  Aschu  -  leng,  welche  sich  in  der  von  ihnen  in  den  gehöcjgn 
Yertheidigungszustand  gesetzten  und  in  einer  sumpfigen  Gegod 
gelegenen  Stadt,  Tschi-ngan,  festgesetzt  hatten,  der  Gnade  im 
dort  zur  Belagerung  derselben  angekommenen  Temudschin,  dai 
Unerschütterlichen,  welcher  in  Begleitung  der  Prinzessinnen  dai 
kaiseiiichen  Einsehen  Hauses  in  die  im  Norden  der  chinesisda 
Mauer  gelegene  Gegend  zurückkehrte  und  den  Sommer  in  Leafl' 
king,  einer  Stadt  des  Districtes  Hoan-lscheu,  zubrachte. ^^*) 

Im  darauf  folgenden  Hundjahre,  welches  dem  Jahre  610  (121^ 
entspricht,  fertigte  der  in  Lean-king  **^)  sich  auflialtende  Tew 
dschin  den  erwähnten  Samuckah  Behader  mit  einem  Turaane  dff 
mongolischen  activen  Armee  von  neuem  in  das  Gebiet  des  Atta 
(]han.    Dieser  zog   auf  der  tengckutischen  Landstrasse  gegen  & 
sehr  grpsse  Stadt  Yin  -  tscheu  -  fu,   welche  gldchfalls  eine  kaistf- 
liehe  Residenz   war  und  durch  ihr  vortreffliches   Klima  sich  ^ 
zeichnete.    In  der  Nähe  derselben  befand  sich  ein  dem  Temir-^'?* 
(eisernen  Pforten)   ähnlicher,   Ton-koan  genannter,  von  &^ 
nach  Honan  führender  Pass.     Samuckah  Behader  nahm  alle  '^^ 
ser  Gegend  gelegenen  Städte  und  Festungen  ein  und  zerstör^  - ' 
wandte  sich  dann   gegen  das  Gebiet  Nan-king,  wo  sich  de'T  ^ 
Chan  befand,    langte  bei  der  Fu-big  genannten  Stadt  an»   r^ 
derte  Fey-tub-tu   und  kehrte  hierauf   zurück.     Dann  beg^D 
sich  nach  Sim- tscheu,  setzte  über  den  Ckara-muran  un^* 
zu  der  grossen  Stadt   Pc-sin,   in  welcher  zwei   dschurdfl^cto'*^ 
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ifeldherren,  Namens  Apendur  und  Fischer -ssani  standen, 

ich  ihm  unterwarfen.   Nach  einem  so  glänzenden  Siege  scbloss 

Samuckah   Behader  wieder  seinem  Gebieter  an.     Auf  einen 

i    dieses   letztem   zog    dann   Tulun-dscherbi,    Sohn  des 

3lig  Idschigeh,  mit  den  seinem  Befehle  anvertrauten  mongoli- 

und  chitaischen  Armeecorps,   gegen  Dschaghan-Balgha- 

welches   auf  chinesisch    Dschin-zin-fu    genannt  wurde, 

erte  dasselbe,  zwang  die  dortigen  Einwohner,  sich  zu  unter- 

n,  begab  sich  darauf  gegen  die  grosse  Stadt  Tu-ngin-fu, 

ite   auch   schon   den  zu  derselben  führenden  Fluss,  jedodi 

Erfolg,  ab,  nahm  übrigens  die  ganze  umliegende  Gegend  ein 

kehrte  mit  reicher  Beute  zurück.     Nadi  seinen  Abzüge  be- 

\  das  chitaische  Heer  dieselbe  wieder.**^) 

uf  die  dem  Unerschütteriichen  zu  Theil  gewordene  Nachricht, 

der  dschurdschische,  aus  der  Stadt  Kern -tscheu  stammende 

lerr  Tschang -tschi,  dem  er,  als  einem  fOr  seine  Unterwer- 

seiner   Gnade   Würdigen,    die  im   dschurdschiscbeD   Gebiete 

enen  Städte  Lariti,  Falschi  und  Gug-ling  zur  Bewachung 

;eben  hatte,  sich  gegen  ihn  empört,  den  Namen  Liw-schi- 

g   und   den   Beinamen   Thai-fan-bil,    welcher   dem   des 

m^    entspricht,    angenommen,    und    sich    die   ihm    anver- 

ten   Gebiete    treuloserweise    angemasst   habe,   sandte  er  den 

Uli  Guiwang  mit  dem  linken  Flügel  gegen  ihn  ab,  um  diesen 

9rer  gefangen  zu  nehmen  und  die  ihm  unterworfenen  Gebiete 

rbbern.    Muckuli  Guiwang  entsprach  vollkommen  den  in  seine 

tnisse  und  Erfahrung  gesetzten  Erwartungen.  . 

remudschin  empfing  damals  einen  Gesandten  des  Uüibu,  welcher 

ftragt  war,  ihn  um  Frieden  zu  bitten. .   Jener  verlangte,  dass 

biser  seinem  Titd  als  solcher  entsage,  sidi  für  seinen  Vasallen 

kenne  und  nüt  -dem  Titel  eines  Fürsten  begnüge.    Utubu,  der 

^  iur  ihn  so  erniedrigenden  Bedingungen  nicht  unterschreiben 

^j  verior  noch  kurz  darauf  die  Stadt  Lin*tao-fu;  in  Schensi, 

he  die  Hia  ihm  abnahmen. 

^6r  Fürst  Yelu-Liuko  begab  sich  am  Ende  dieses  Jahres 
^^  Lager  des  Eroberers,  um  ihm  seine  Huldigung  an  den  Tag 
%en.  Er  hatte  ihm  vorläufig  seinen  Sohn  mit  dem  Verzeich-^ 
der  ihm  unterworfenen  Familien ,  deren  Zahl  sich  auf  60,000 
^>  nebst  neunzig  mit  Geschenken  beladenen  Karren  zugeschickt, 
^dschin  nahm  diese  Geschenke  entgegen,  nachdem  er  sie  sieben 
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Tage  hindurch  in  freier  Luft  hatte  ausstellen  lassen,  um  sie 
Göttern  zu  weihen. 

Nachdem  der  Unerschütterliche  sich  auf  die  beschriebene  Weise 
in  diesen  drei  oder  vier  obenerwähnten  Jahren  die  genannten  Län- 
der, Städte  und  Festungen  des  chitaischen  Reiches  unterworfen 
hatte,  kehrte  er  im  Frühling(S  des  Schweinsjahres  *)  611  (1215) 
auch  von  dort  als  Sieger  zurück  und  kam  glücklich  und  wohlbe- 
halten in  seinem  Stammlager  an. 

Hier  trat  man  ihm  mit  der  Anzeige  entgegen,  es  hätte  der 
Bruder  des  gefallenen  mergitischen  Padschahs  Tuckta  Bigi,  Gkudna, 
und  äie  drei  mit  ihm  an  die  äusserste  Grenze  des  Naimanengebieto  i 
geflohenen  Neffen  desselben,  Dschilaun,  Dschyuck  und  Gkultucktt- 1 
Mergati,  auf  den  dort  gelegenen  steilen  Gebilden  von  neuem  m  I 
Heer  zusammengebracht  und  sich  wiederum  Plünderungen  und  sebr  1 
beunruhigende  Anfälle  eriaubt  Ihr  zufolge  ertheüte  er,  nacbdai 
er  im  Verlaufe  des  Mausjahres  seinen  Kriegern  die  nöthige  Bali 
nach  so  langen  Kriegsbeschwerden  gegönnt  hatte,  sdnem  Feidhnii 
Subedai  Behader  im  nächsten  Mausjahre  ^),  welches  den 
Jahre  612  (1216)  entsprach,  den  gemessene  Befehl,  mit  eioe^ 
wie  es  in  dem  Berichte  heisst,  teuflisch  gesinnten  und  gallsüchtiifi 
Heere  gegen  sie  aufzubrechen,  und  die  Krieger  desselben  mit  eo*' 
nen  Harnischen  zu  versehen,  welche  auch  inmitten  der  B^ 
nicht  zerbrächen,  dem  Ckunckuraten  Tughadschar  Nujaa^  ^ 
welchen  er  während  seines  chitaischen  Feldzugs  mit  200C^'''*^ 
zur  Deckung  seines  Rückens  sowie  zum  Schutze  seines  Hcr^^W'^ 
und  seiner  Familie  zurückgelassen  hatte,  sich  mit  dem  ers==^ssV^ 
seiner  Verstärkung  zu  verbinden.  Sobald  als  beide  mit  ihren  ^  *^ 
seitigen  respectiven  Corps  zusammengestossen  waren,  liefei^K^^^ 
dem  Ckudua  und  seinen  Neffen  an  den  Ufern  des  Dschem         ™ 


^b 


eine  mörderische  Schlacht,  und  brachten  ihnen  eine  sovolls^s^-^ 
Niederlage  bei,  dass  von  allen,  den  einzigen  Ckultuckan  Ü-  ^ 
welcher  ein  ausgezeichneter  Bogenschütze  war,  ausgeoc::^  ^^' 
keiner  übrigblieb.  Ihn  führten  sie  gefangen  zum  üschuds^  ^^cl 
damit  dieser,  als  Grossjägermeister,  sich  von  seiner  grossen  ^ 

keit  im  Bogenschiessen    durch    deshalb  mit  ihm  angestellte^^^^ 
such  überzeuge.    Dschudschi  war  durch  die  von  derselben         ^^  ' 


*)  Raschidu-d-din  nennt  es  fälschlich  ein  Mausjahr. 
♦*)  Raschidu-d-din  nennt  es  falschlich  ein  Stier  jähr. 
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gelegten  Beweise  so  bezaubert,  dass  er  seinen  Herrn  Vater 
lessen  Leben,  als  ein  ihm  zu  gewährendes  Geschenk,  ersuchte, 
idschin  liess  ihm  aber  auf  seine  an  ihn  geriditete  Bitte  erwi- 
:  „Das  Volk  der  Mergiten  ist  unter  allen  Völkern  das  verwerf- 
e.  Der  Sohn  des  Tuckta  ist  eine  Ameise,  welche  mit  der  Zeit 
Schlange  und  ein  Feind  des  Reichs  wird.  Ich  habe  für  eucii 
ele  Könige  des  Erdkreises  und  ihre  eisernen  Heere  zu  Boden 
3ckt;  welch'  erspriesslicher  Nutzen  kann  von  einem  Menschen 
ns  entstehen?'*  Dieser  Allerhöchsten  namedtlichen  Vorschrift 
^e  erlheilte  Dschudschi  den  Befehl,  ihn  hinzurichten,  und  es 
so  von  dem  Volke  der  Mergiten  nicht  die  geringste'^Spur 

uch  die  schon  früher  unterworfenen  Tumat,  welche  sich  wäh- 

seiner  Abwesenheit,  unter  der  Anführung  ihres  Fürsten  Ta- 

1  Suckar,  gleichfalls  empört  hatten,  und  ihres  kri^rischen 

is  wegen  vrieder  von  ihm  abgefallen  waren,  sollten  noch  in 

m  Jahre  den   eisernen  Arm   des    Unerschütteriichen    fühlen. 

iesem  Feldzuge  gegen  sie  hatte  er  anfangs  den  Bariner  Bujan 

in  bestimmt;   da   aber   derselbe  sich  j^nkheits  halber  ent- 

digte,  so  befahl  er  dem  Buraghul  Nujan  statt  seiner  gegen  sie 

iner  Heeresabtheüung  aufzusitzen.    Buraghul  Nujan,  über  die- 

^  ihn  ergangenen  Befdbl  in  Kenntniss  gesetzt,  fragte  die  Mi- 

<*:    „Habt  ihr  etwa  mich  dem  Kaiser  vorgeschlagen,  oder  hat 

'ich  selbst  erwählt?*'    Auf  ihre  Antwort,  dass  er  es  selbst  be- 

^   habe,  sass  er  mit  den  Worten:    „Ich  erfülle  seinen  Befehl 

^ergiesse  an  eines  andern  Stelle  mein  Bhit",  ohne  Verzug  auf, 

6in  Weib  und  sdne  Kinder  dem  Schutze  des  Monarchen  an- 

i^fehjen,    zog   mit   dem    ihm   anvertrauten   Armeecorps    aus, 

r     und  vernichtete  zwar  die  Tumat,  besiegelte  jedodi  seinen 

'1^  Eifer  mit  dem  ehrenvollen  Tode  des  Siegers.    Temudschin, 

^ese  doppelte  Nachricht  in  Freude  und  Leid  versetzt,  nahm 

His  man  ihm  den  kurz  vor  seinem  Auszuge  ausgesprochenen 

^^  des  Verblichenen  ans  Herz  gelegt  hatte,    zur  Belohnung 

grossen  Verdienste,  seiner  Familie  mit  den  Worten:  „Da  die 

S^bliebenen  meinem  Herzen  als  Eigenthum  ang^ören,  so  dür- 

•*^  nicht  trauern,   sondern  müssen  sich   meines  Schutzes  er- 

*^**,  auf  das  nachdrücklichste  an,  und  erwies  ihnen  die  grössten 

^^iibezeigungen. 

Nachdem  der  Feldherr  Muckuli  den  durch  den  obengenannten 


334     Geschichte  TemudachiiCs  des  Unersohütterlichen,  3.  Periode. 

Tschang-tschi,    welchem    der  Kaiser  der  Kin  den  Oberbefehl 
einer  Armee  anvertraut,  in  Leao-tong  im  Interesse  des  erwäbnteo 
Kaisers  angezettelten  Aufrulir  gedämpft,  den  Urheber  desselben  io 
der  Stadt  Kin-tscheu  gefangen  genommen,  und  am  Ende  des 
Jahres  1217  hatte  hinrichten  lassen,  so  bestätigte  Temudschin  ihn 
in  dem  ihn  von  den  Gliitaiem  beigelegten   Ehrentitel  Gui-wan^ 
(d.  h,  Padschah  eines  Gebietes),  als  einer  guten  Vorbedeutung  für 
den   neuen   von   ihm  beabsichtigten  Feldzug.    Denn  im    PaDÜier- 
jähre,  dessen  Anfang  dem  Dsilkadeh  des  Jalires  614  (1218)  ent- 
sprach, vertrauete  er  seinem  Oberbefehle  eine  Division  (10000)  Maos 
Ungckuten,    eine   Hezareh    (1000)  Mengckuten,    deren   AnluhRr 
Mungaga  Gkaldschah,  drei  Hezaren  (3000)  Gkunckuraten,  deren 
Anfuhrer  AldschiNujan,  ivfei  Hezaren  (2000)  Dschelairen,  deren 
Anfuhrer  Thalisun,   Bruder  des  Muckuli,  eine  Hezareh  (lOOOj 
Gkuschickul,  vier  Hezaren  (4000)  Uiraten,  zwei  Hezaren  (2000) 
Angirasen,  deren  Anführer  Tutu  Gurgan,  und  ausserdem  zwei 
Division^   Gkarachilaier   und   Dschurdscheh ,    deren  Anführer  db 
Divisionsgeneräle  '*')  Ujar  und  Tughan  waren,  also  ein  Heer  ni 
43000  Mann   an,  und  befahl  ihm  von  neuem  gegen  Qiitai  bmI 
Dschurdscheh  au&ubrechen,  um  die  Eroberi|ng  dieser  Länder  ■ 
vollenden.    Er  ernannte  ihn  zugleidi  zu  seinem  Generalbevollmidif 
ten  in  den  von  ihm  schon  eroberten  und  noch  zu  erobernden  fi^ 
bieten  und  ertheilte  ilim  als  Zeichen  dieser  unumschränkten  Machl^ 
Vollkommenheit    ein   goldenes    Siegel.  *^3)     Der  Altan   Chan  hii 
sich  damals  in  Nan-king  auf  und  hatte  nur  noch  einige  Provin» 
seines  Reichs  zurückbehalten,  welche  ihm  zur  Zeit  des  ügetai Ckaa 
abgenommen  wurden.     Temudschin,  welcher  ausserdem  noch  l** 
sonders    die  innere  Wache  Chitai's   dem  Dschuriaten  Gkuschail 
und  dessen  Bruder  Dschusuck  mit  drei  Hezarien  (3000)  ^^ 
tragen  hatte ,  untemalim   selbst  wälirend  dieser  Zeit  einen  «**•  ] 
Feldzug  gegen   das   Königreich  Hia,   dessen  Fürst  Li-tzun-hi«> 
sich  nach  Si-leang  flüchtete,  empfing  die  Huldigimg  Korea's  b» 
gedachte  dann  sich  mit  dem  ganzen  übrigen  Heere  nach  TurkesUfl 
und  Lran  zu  begeben,  wohin  sich  schon  früher  Guschlug  Chan,o* 
Sohn  des  letzten  gefallenen  Chan's  der  Naimanen,  und  andere  V* 


*)  Temudschin  hatte  ihnen  diesen  Titel,  d.  h.  Wangschai,  ori^^' 
weil  sie  mit  aufrichtiger  Ergebenheit  auf  seine  Seite  und  in  seinen  ^ 
getreten  waren. 
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eiche  in  jedem  Winkel  Aufruhr  stifteten,  geflüchtet  halten, 
rte  seine  Absicht»  die  Ruhe  dort  wieder  herzustellen,  auch 
ii  aus. 


Vierte  PericJde. 

leinen  Zerwürfnissen  mit  dem  Charizmschah  Mu'ham- 
)en  Tukiisch  bis  zu  seinem  Tode,  d.  h.  vom  Panther- 
•e  614  (1217/1218)  bis  zum  Schweinsjahre  624  (1227). 


schlug  Gljan  *^*)  hatte,,  wie  schon  oben  erzählt  worden  isl, 
ire  604  (1214)  nach  der  ihm  und  dem  Tuckta  Bigi  beige- 
'n  Niederlage  einen  Zufluchtsort  bei  dem  Tschiluku  gesucht 
Bfunden,  und  war  auf  der  Uschbalickschen  Landstrasse  in 
3ha  angekommen.  Als  er  sich  seinem  Beschützer  vorstellen 
hatte  er  aus  unbekannten  Gründen*  einem  seiner  Höflinge 
Namen  ertheilt,  war  aber  selbst  an  der  Thür  des  Audienz- 
auf einem  Teppiche  sitzen  geblieben.  Hier  hatte  ihn  zufalli* 
eise  Gerbasu,  die  Töchter  der  ältesten  Gemahlin  des  Gur- 
bemerkt,  und  gab  so  die  Veranlassung  theils  zu  der  fint- 
ig des  wahren  Guschlug,  theils  zu-  seiner  nach  Verlauf  dreier 
rollzogeneu  Vermählung  mit  ihrer  Tochter  Gkuncku,  welche 
1  ihn  verliebt  hatte.  Obgleich  diese  nur  das  bei  den  chinesi- 
Weibern  gebräuchliche  Bück  tack  *^^),  aber  nicht  das  Dia- 
rug  und  folglich  keine  Ansprüche  auf  den  Thrcm  macben 
,  obgleich  sie  nur  fünfzehn  Jahre  ihres  Alte»  zählte  uüd 
daher  an  Erfahrung  und  Klugheit  ihm  nachstehen  musste, 
isserte  sie  doch  einen  so  grossen  £influss  theils  auf  das 
ih  theils  auf  die  spätere  Gesinnung  des  Guschlug,  dass 
10  vom  Christenthume,  dem  er  angehörte,  abzog  und 
10  Götzendienst  (Buddliismus)  fesselte,  und  dass  er  ihren 
vater  zu  berücken  und  seinen  Thron  sich  anzumaassen  ver- 
te.  Der  Ghanzmschah  Mu  hammed  hatte  gewiss  über  diese 
Hni»e  die  erforderliche  Auskunft  erhalten,  und  wandte  sich 
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deswegen  gleichfalls  insgeheim  an  den  Guschlug  mit  der  an  i 
erlassenen  Aufforderung,  zu  dem  mit  dem  Fürsten  Samarkand's,  dem 
Sultane  Ols man,  geschlossenen  Bundnisse,  auf  das  wir  bald  iria- 
der  zurückkommen  werden,  als  dritter  beizutreten.     Guschlug,  der 
sich  von  dem  schwankenden  Zustande  des  Gurchan  überzeugt  und 
erfalu*en  hatte,  dass  die   an  der  östlichen  Grenze  seines  Reidies 
angestellten  Generalstatthalter  von  ihm  abgefallen  seien,  und  sich  io 
den  Schutz  des  Temudschin  begeben  hätten,  Guschlug,  der  wusste^ 
dass  selbst  einige  seiner  übrigen  Feldherm  insgeheim  mit  dem  D&- 
erschütterlichen  einverstanden  seien,  die  Feldherm  und  andern  al- 
ten treuen  Diener  seines  gefallenen  Vaters  Baibucka  Taiwang  Cbai 
aber  sich  in  verschiedene  Schlupfwinkel  zurückgezogen  hätten,  HA 
es,   von  unbezwingbarer  Lüsternheit  zum   Herrschen   angefanebeo, 
für  unbezweifelt  gewiss,  dass  er,  wenn  er  an  das  zerstreuete  Heer 
seines  Vaters  einen  Aufruf  ergehen  lasse,  mit  seiner  und  des  iha^ 
als   Generalanfuhrer   ganz  ergebenen,  gurchanischen  Heeres  Halb 
das  alte  Reich  der  Naimanen  wieder  herstellen,  sich  das  des  Gurdm 
zu. eigen  machen,  und  wieder  zu  grosser  Macht  gelangen  könoft 
Er   wandte  sich,  auf  diese  Ueberzeugung  fussend,  und  mit  dar 
Einladung   des   Muhammed    einverstanden,    deswegen,    von  w 
rätherischen   und  gotüosen  Gedanken  gegen  den  Gurdian  erfl) 
an  diesen  letztern  mit  folgenden  heuchlerischen,  jedoch  dem  tt  ^ 
scheine  nach  aufrichtigen  Worten:   „Ich  bin  schon  eine  geranw 
Zeit  von  meinen  Unterthanen  und  meinem  ülusse  getrennt,  tmJ  l\) 
diene  dir,  meinem  Padschahe.     Temudschin  ist  jetzt  mit  der  fr  13., 
oberung  der  östlich  gelegenen  Länder  und   der  Provinzen  G\stf*Y 
beschäftigt  und  hat  sich  viele  Feinde  auf  den  Hals  gezogex\.  ^ 
laubt  es  mir  mein  Gebieter  und  Herr,  so  werde  ich  meine i^^^ 
in  Eimel,  Ckabalick  und  Bischbalick  zerstreut  lebendes '^^ 
pen  und  Feldherren  wieder  sammeln,  mich  zu  Ihm  in  tr^^'^^», 
hänglichkeit  übersiedeln.  Seinen  Reichsangelegenheiten  meiEzr"^^^, 
widmen,  so  lange  noch  ein  Hauch  meiner  Seele  in  meinenr-^i*'^. 
bleibt,  mein  Haupt  von  Seinem  Befehle  nicht  wegwenden  r-       ^ 
seinem  Fingerzeige  weder  Hals  noch  Haupt  abziehen."     H-ÄI^^ 
herzige    und   schwachköpfige    Gurchan   willfahrte    seinem  ^ 

und  ertheilte  ihm  ausser  andern  Ehrenbezeugungen ,  als  ein  M^^^  ^ 
seines   Allerhöchsten  Wohlwollens,  auch  ein  prachtvolles  Ä^    ^ 
wand!     Guschlug  Chan  entfernte  sich  darauf  von  ihm  un^  -^^f 
nun  nach  eigenem  Gutdünken  die  weitern  ihm  nöthig  erscL  -^hieoei 


ki 


( 
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istaltungen   ein.     Unmittelbar    nach  dem    mit   Blitzesschnelle 

dl   sich    veitreitenden   Rufe    von    seinem  Ersehenen  in  den 

hen  Gegenden  versammelten  sich,  seinem  Aulhife  gemäss,  alle 

lahin  zerstreut  gewesenen  Krieger  und  Rdtefschaaren  seines 

'S  vrieder  unter  den  Schatten  seiner  Fahnen.    Er  aber  durch- 

mit  ihnen,  zum  grossen   Entsetzen  der  dortigen  Einwohner, 

l^rad  und  brandschatzend  alle  Gebiete  bis  nach  Choten,  brachte 

andere  Krieger  durch  Versprechungen  auf  seine  Seite  und 

mit  diesen,  zu  einem  bedeutenden  Heere  herangewachsenen 

aren  endlich  treuloser  Weise  sogar  die  östlichen  Grenzstaaten 

jurchan  an.    Dieser,  ein  schwacher  und  hinfalliger  Greis,  war 

im  Stande  ihm  zu  widerstehen.    Er  ging  noch  weiter  in  der 

ihm  begonnenen  Unternehmung.     Einverstanden  mit  dem  an 

^on  Seiten  Mu'hammeds  ergangenen  Yorschlage  schloss  er  mit 

vermittelst   wediselseitiger   geheimer   Gesandtschaft  folgende 

agungen:  „Es  solle  Mu'hammed  von  Westen,  er  aber  von  der 

Site  auf  die  Staaten  des  Gurcban  vordringen,  damit  sie  den  so 

ie  Milte  eingeschlossenen  Gegner  von  beiden  Seiten  anzufallen 

zu  vernichten  vermöchten.     Im  Falle,  dass  der  Sultan  den 

prung  ihm  abgewönne,  sollten  demselben  alle  Besitzungen  des 

^an  bis  Almaligh,  Choten  und  Ckaschghar  angehören,  im  Falle 

,  dass   Guschhig   fiiiher  den  Sieg  davon  tröge,  sollte  dieses 

h  bis  zu  dem  Flusse  Tenagit  ihm  zufallen.*'    Guschlug  gewann 

Yorsprung,  denn  er   schlug  das  ihm  entgegengesandte  Heer 

Gurchan,.  bevor  es  sich  mit  der  Hauptarmee  hatte  vereinigen 

Qea,  bemächtigte  sich  der  kaiserlichen  in  Uzkend  befindlichen 

Uze  und  eilte  dann  nach  Belasagun,  wo  er  mit  dem  von  dem 

faan  selbst  angeführten  Ärmeecorps   zusammentraf.     Hier  von 

Blben  geschlagen,   und  des  grössten  Theiles  seines  gefangen 

>^inenen  Heeres  verlustig  geworden,  griff  er,  da  er  den  ihm 

gebliebenen  Theil  seiner  Krieger  weder  zum  Stehen,  noch  in 

^hörige  Ordnung  zu  bringen  vermochte,  die  Flucht,  raffle  sich 

^  von  neuem  wiederum  auf,  sobald  als  er  die  Nachricht  von 

^ber  den  Gurchan  durch  Mu'hammed  errungenen  Siege  er- 

^    hatte.     Dieser  war  nämlich  mit  seinem  andern  Bundesge- 

^K^   Otsman,   den   früher   geschlossenen  Bedingungen  gemäss, 

^«r  Westseite  aufgebrochen  und  hatte  den  Generalanffihrer  des 

^tationirten  bedeutenden  gnrchanischen  Heeres,  Tanigu,  mit 

^rin  der  Landschaft  Ter az  zusammengetroffen  war,  gefangen 

^niann,  Temudschin.  22 
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genommen  und  sein  Heer  zerstreut,  dessen  Ueberreste  sich  überd 
auf  ihrer  Fludit  Raub,  Mord  und  Plünderung  erlaubten.    In  d« 
festen  Ueberzeugung,  dass  Sultan  Hu'hammed  nach  diesem  Siege 
jeden  Augenblick  in  ihrer  Nähe  erscheinen  müsse,  hatten  die  M- 
her  von  den  Ckarachitaiern  hart  mitgenommenen  und  bedrüdlen 
Einwohner  Belasagun*s  dem  dort  nach  der  Niederlage  des  Guedi- 
lug  angelangten  gurchanischen  Heere  die  Thore  vei^cblossen,  du 
letztere  jedoch,  da  die  von  Ma^hmud  Taij  *^^)  und  den  Feidheiwi 
des    Gurchan  an  sie   ergangene   Aufforderung  zum  Frieden  mcki 
fruchtete,  nach  einer  zehntägigen  Belagerung  die  Thore  v^nutteU 
der   gegen   sie   getriebenen  Elephanten  erbrochen,  die  Stadt  mit 
Sturm   eingenommen,   und   während   der  dreimal  vienindzwiDqi 
Stunden  hindurch   dauernden,  allgemeinen  Verwüstung  unter  dei 
Einwohnern  ein  fürchterliches  Blutbad  angerichtet,  in  dem  ahJR 
47000  Mensche  das  Leben  einbüssten.  Dessenungeachtet  hatte  (hr 
von   dem   steinreichen   und   Hir  seine  eigenen  Schatze  besarffm 
Bla'bmud  Tay  ertheilte  Bath,  man  müsse  den  in  der  Kasse  du 
Gurchan  durch  die  Ausrüstung  des  Heeres  entstandenen  Gddmamil 
durch  die  Abnahme  der  den  Kriegern  in  die  Hände  gefaHeneo  BeMr 
und  geraubten  Schätze  des  Guschlug  zu  ersetzen  sudien,  (fe^fl^B^^ 
anlassung  zur  Zerstreuung  der  gurchanischen  Fcddherrn  des  oMm  I/,q, 
Armeecorps  gegeben,  die  nun  auf  Meuterei  und  Aufiruhr  bedacht  wmL  ( 
Diese  für  seine  ungünstige  Lage  unverhofft  eingetretenen,  so  göntfr  Vtr 
gen  Umstände  zu  seinem  Vortheile  benutzend,  fiel  nun,  ungeÄJät^  Y*: 
der  noch  stattfindenden  Trennung  seines  Heeres,  Guschlug  ^ 
gleich  dem  Blitze  aus   der  Wolke,  über  den  so  auf  allen.    ^ 
verrathenen    Gurchan    unvermuthet  her,  und   nahm  ihn  ir^-  *^ 
Hauptstadt  im  Jahre  608  (1211/1212)  gefangen.    Der  so  aU^^^*^ 
und  Weilern  Aussichten   beraubte   Tschiluku    wollte   sich  \^^^ 
erniedrigen,  und  die  Rolle  des  Gebieters  mit  der  des  Untc^^^ 
vertauschen.     Guschlug  gab  aber  dies  nicht  zu,  erwies  übL^^^ 
dem  Scheine  nach,  als  seinem  zweiten  Vater,  alle  raöglichen-^^^ 
bezeugungen ,  vermählte  sich  mit  der  ihm  von  demselben  zu^^^^ 
ten  venusähnlichen  Tochter  des  Grossveziers,  maasste  sich  ^ 

treuloser  Weise  fast  das  ganze  von  ihm  früher  besessenc^^^ 
sowie   die    früher   von   ihm   bekleidete    Würde  eines  Kais-  ^^ 
Tschiluku  gab  nach  zwei  Jahren,  aus  Kummer  über  diesen         ^^ 
stf  des  Schicksais,  sowie  über  den  von  seinen  Blulsverwanc:::^^^^  ^ 
ihm  begangenen,  so  schändlichen  Verrath  sdnen   Gmst  ai^^  ^ 
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Ichltze,  alles  baare  Geld,  die  Armee,  sowie  alle  für  dieselbe 
lei]iche  Eriegsammuaitioü,  welche  er  im  Veriaufe  von  35  Jah* 
zusaminengescharrt  und  in  die  gehörige  Ordnung  gebracht 
.  fielen  nun  dem  Guschlug  zu.  *^^) 

Is   sich  dieser  nun  nach  einigen  Jahren  auf  dem  von  ihm 
nommenen  ckarachitaischen  Throne  festgesetzt  hatte,  liess  er 
Dnterthanen  sein  eisernes  Scepter  fühlen,  und  übte  Schonungs- 
Tyrannei   gegen  sie  aus.     Er   sandte  jährlich  verschiedene 
ecorps  besonders  in  die  von  den  seiner  Verfolgung  vorzüglich 
worfenen  Muslimen  bewohnten  Länder,  als  Ckasdighar  u.  a., 
; .  sie    alle    Proviantvorrälhe    dort   verzehrten ,    das  Uebrig- 
3bene  aber   den  Flammen   übergäben.     Seine  dem  Buddhis- 
ergebenen  Krieger  erfüllten  treulich  die  an  sie  ergangenen 
üe  und   veranlassten  dadurch  nach  Verlauf  von  vier  Jahren 
schreckliche  Hungersnoth,  welche  die  Einwohner  in  die  traurigste 
versetzte  und  sie  zwang  sich  dem  Willen  seiner  Statthalter 
diDgt  zu  unterwerfen,  und  den  Islam  mit  dem  Götzendienst 
vertauschen.«   Guschlug   Chan    begab   sich   dann   selbst   nach 
chgbar,   um  seinen  religiösen  Triumph  zu  feiern.     In  Alma* 
hatte,  nach  "dem  Uebertritte  des  Arslan  Chan  in  den  Dienst 
Temudschin,  ein  sehr  entschlossener  und  beherzter  Ckarlucke, 
ens  Ckunas,  auch  Merdi  Schudscha*  (Löwenmann,  Löwen- 
^  genannt,  während  dieser  allgemein  stattfmdenden  Verwirrungen 
^trassenräuber  sich  Schätze  und  einen  grossen  Anhang  erwor^ 
und  mit  der  von  ihm  gebildeten  Bande,  wo  Güte  nicht  frommte, 
^walt  sich  Dörfer  und  Städte  und  am   Ende  auch  Fulad 
Almaligh   nebst   dessen  Gebiete   unterworfen.    Obgleich   er 
>    vm   sich  gegen  die  Verfolgungen  des  Cur-  und  Guschlug 
^u  schützen,  der  Gnade  des  Temudschin,  dem  er  über  die 
derselben  zu  jeder  Zeit  die  nöthige  Auskunft  ertheilte,  sich 
'^sichern  gevnisst,  und  durch  seine  Horde  die  seinem  Gebiete 
list  gdegenen  Landstriche  mit  Furcht  und  Schrecken  zu  er- 
i^erstanden-  hatte,  so  konnte  er  w^en  der  Entfernung  des 
iilschin  den  Nachstellungen  seiner  Verfolger  nicht  entgehen.  Denn 
^d  von  den'  gegen  ihn  ausgesandtea  Kriegern  des  Guschlug 
^  List  auf  einer  Jagd  gefangen  genommen  und  in  der  Kähe 
ti^h's,  in  welches    ihn  die  durch  die  Nachricht  von   Temu* 
'^'s  Vordringen  in  Angst  versetzten  Einwohner  nicht  einlassen 
^^1,  von  diesen  ermordet  *^8)  • 

22* 
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Guschlug    wandte  sich  dann   von  Ckaschgfaar   nach   Choten. 
Die  ihn  dorthin  begleitenden  Krieger  verfuhren  mit  den  Einirob- 
nem,  bei  denen  sie  im  Quartiere  lagen,  sehr  ungerecht  und  gr»h 
sam,  und  forderten  auch  hier,  nach  der  Einnahme  desselben,  die 
Einwohner   zur  Annahme  des  Götzendienstes   und   zur  Entsagung 
vom  Islam  auf.     Um  seiner  Aufforderung  jedoch  den  Schein  der 
Milde  zu  verlähen  und  sie  von   der  Falschheit  ihrer  Religion  a 
überzeugen,  befahl  er  allen  Muslimen,  welche  Renntniss  von  ihm 
Glauben   besässen,    sich  auf  dem  Felde  zu  versammeln,  wefl  er 
selbst  bereit  sei,  sich  mit  ihnen  in  die  nötliige  Discussion  xbet 
diese  Gegenstände  einzulassen.     Die  ihrem  Glauben  ei&ig  ergebe* 
nen  Muslimen,  welche  nach  ihrer  Meinung  zwischen  zwei  Debeh, 
der  Annahme   der   christlichen   Dreieinigkeit,   oder  des   ckaracfci- 
taischen  Götzendienstes  gezwungenerwäse  zu  wälilen  hatten,  uad 
in  dieser  Aufforderung  das  letzte  Mittel  erblickten ,  die  ihnen  g^ 
setzte  Henkersfirist  verschieben  zu  können,  versammelten  sich  m/k" 
lieh,   der  Zahl  nach  30,000,    an  dem  ihnen   angewiesenen  Orte 
Hier  wandte  sich  nun  Guschlug  Chan   an  die  Versammelten  fä 
folgender  Frage:    „Wer  ist  unter  euch,    welcher  die  Worte  dr 
Wahrheit    nicht    begreift    und    über   die   Wahriiafligkeit   und  dv 
dogmatische  Grundlage  seines  Glaubens  und  seiner  C<)nfesfflon  a 
streiten  sich  vermisst?"      Bei  diesen  Worten    trat   der  geislfcfc 
Vorstand   der    Chotener,    der  Imam    Alau-d-din   Mu'hammeil 
Elhusseini    aus  der  Mitte  der  Versammelten  hervor,  erhob  sök 
Stimme  zum  Lobe  Gottes,  fing  mit  Wärme  und  feurigem  Eifer  a», 
seinen  Glauben  durch  beweiskräftige  und  wahrhafte  Grundsätzen 
vertheidigen,    und   trug  mit  lautem  Beifall   über  die  Eitelkdt  ori 
Unwissenheit  den  Sieg  davon.    Guschlug,  der  sich  in  diesem  the^^* 
logischen  Zweikampfe  besiegt  und,  mit  Scham  und  Bestürzung  ff" 
füllt,  keinen  weitem  Ausweg  zur  Vertheidigung  sah,  griff  z«*"' 
gewöhnlichen,  die  Schwäche  beurkundenden  Mittel,  und  ergossstt 
in  einem  Schwalle  der  gröblichsten  Lästerworte  sowohl  übersfl'* 
Gegner,  als  über  die  ehrwürdige  Person  des  Propheten  und  * 
seinen  Anhängern  zurückgelassene  heilige  Vermächtniss.  Der  ft^ 
und  goltesfurchtige  Imam,  von  der  unbezweifelten  Wahrheil  söd* 
Beweise  eben  dadurch   noch  mehr  überzeugt ,   nahm  die  ül)tf  ''* 
verhängten  Schmähungen  mit  kaltem  Blute  entgegen,  dochdi«^ 
niedrigung  der  erhabenen  Person  des  Gesandten   und  seines  h* 
gen  Wortes  entrüstete  ihn  derm^ssen,  dass  er  ohne  RücksicW* 
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tde  UQd  Verbältoisse  mit  zum  Himmel  erhobenem  Blicke  und 
>lzer  Stimme  die  Worte  ihm  entgegendonnerte:  „Deine  £rde, 
,  Allbarmherziger!  in  das  Maul  dieses  Feindes  des  Glaubens!*' 
tig,  ausser  sich  vor  Wuth,  liess  den  Imam  unmittelbar  nach 
Worten  ergreifen,  und  gedachte  ihn  durch  die  qualvollsten 
m  v^ängten  Martern  nun  mit  Gewalt  zur  Ableugnung  sei- 
aubens  zu  zwingen,  an  dem  er  mit  so  vielem  Feuer  hing, 
vergeblich;  der  Imam  blieb  standhaft  und  bewies  so  von 
,  dass  die  feste  Ueberzeugung  von  der  Wahrheit  seines  Glau- 
eder  weltlichen  Gewalt  trotze.  Um  endlich  doch  wenigstens 
echt  zu  behaupten  und  zugleich  der  Christusreligion  zu  spot- 
ebot  er,  ihn  auf  einige  Tage  und  Nächte  an  der  Pforte  der 
inen  Befehl  erbauten  Mesdsched  mit  vier  Nägeln  anzuschlagen 
m  zu  Tode  zu  martern.  Unter  diesen  peinvollen  Martern 
er  Fromme  die  lange  noch  in  den  Herzen  seiner  Anhänger 
Den  nachtönenden  Worte:  „Man  muss  dem  tJesetze  Ahmüd's 
ler  Strafen  wegen  nicht  entsagen  und  dieses  sinnliche  Leben 
mit  dem  himmlischen  Entzücken  des  künftigen  vertauschen'*, 
iser,  fast  schon  erstorbener  Stimme  vernehmen  —  und  ver- 
!  Nach  diesem  Märtyrertode  des  der  Erde  so  entnommenen, 
ihrheit  öfTejitlich  zu  bekennen  sich  nicht  scheuenden,  gebene- 
1  hnam's  verhallte  jedoch  in  diesen  Gegenden  allmihlich  die 
te  des  Namaz,  endigte  der  Besuch  der  Tempel  des  einigen 
teilten  Gottes  und  sank  der  Glanz  des  von  dem  Propheten 
Mieten  Glaubens.  Dagegen  öfiGoieten  sich  auf  der  andern  Seile 
ie  Muslimen  die  Pforten  der  Ungerechtigkeit,  der  Tyrannei, 
uchlosigkeit  und  Gesetzvddrigkeit,  und  blieben  so  lange  ge- 
i  bis  das  Heer  des  Unerschütterliche  zur  Bestrafung  dieser 
osen  erschien. 

oschlug  Chan  war  nicht  der  einzige  gewesen,  welcher  in  die- 

mit  dem   ckarachitaischen  Reiche    angestellten  Schattenspiele 

Jnen  hatte;  seine  Bundesgenossen  hatten  gleichfalls  einen,  ob- 

im  Verhäliniss  zu  seinem  Gewinne  allerdings  sehr  knapp  zu- 

ssenen  Antheil  erhalten.    Tuküsch,  welcher  der  ihm  von  dem 

chitaischen  Gurchan  Tschiluku  geleisteten  Hülfe  recht  eigent- 

len  Thron  verdankte,  suchte  während  seines  Lebens  sich  die 

l   dieses    seines   Beschützers,   als  die  eines  Vaters,   auf  alle 

B  zu  oiialten,    sandte .  regelmässig   den   mit  ihm  stipuürten, 

30  GoMgulden  betragenden  Tribut,  und  verordnete  sogar  auf 
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seinem  Todesbette  in  seinem  letzten  WiUen:  „Es  soDten  seine  Sohne 
sich  mit  dem  Gurchan  nicht  in  Streit  einlassen  und  sich  nicht  von 
dem  ihm  zu  liefernden  Tribute  lossagen,  weil  er  eine  grosse  Schoti- 
mauer  und  hinter  ihm  mächtige  Feinde  seien.  **     Mn'hammed  be- 
fesügto  wirklich,  dem  geheiligten  letzten  Willen  seines  Yaters  zu- 
folge, im  Anfange  seiner  Regierung  durch  die  dem  Tsdbihiku  be- 
wiesene   Hochachtung    Ufid    Ergebenheit    die  Bande   der  reinst« 
Freundschaft  mit  ihm.    Diese  bewies  der  Gurchan  theils  durch  A 
Vermählung  seiner  Tochter  mit  ihm,  theils  durch  das  aus  tanseod 
Mann   besiehende,   ihm   zugesandte   Hulfscorps,    als  der  GhoridB 
Sultan  Schehabu-d-din  nach  dem  Tode  seines  von  dem  Chalili 
Nasr-le-dini-1-lah  gegen  das  neue  Reich,  welches  gefahrdrohend  n 
werden  schien,  aufgehetzten  Vorgängers  und  Bruders  Ghaijatsi* 
d-din  den  von  diesem  gegen  den  Mu'hammed  angefangenen  FeU- 
zug  fortsetzte,    wekhes,   ungeachtet  der  Sultan  geschlagen,  nael 
Andechud  gellohen   und  Frieden  zu  schliessen  gezwungen  wo^ 
den  war,  bei  ihm  blieb.    Gharizm,  der  grösste  Thefl  Chorasaiill 
und  Irack  Adschem  waren,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  sdm 
integnrende    Theile    des   Reichs    des   Charizmschahs    Mu'hammed 
Durch  diesen  neuen,  mit  Hülfe  seines  Freundes  errungenen  % 
bemächtigte  er  sich  nun  Balch's  und  Herat's,  sowie  des  gaoM 
Ghorasan's,   und  nicht  lange  darauf  waren  auch  Mazendeni 
und  Germ  an  genöthigt,   sich  seiner  Herrschaft  zu  fugen.    D«« 
neue  Erweiterung  der  Grenzen  seines  Reichs  machte  den  Mrfhafr  l^rr^ 
med  so  aufgeblasen,   dass  er   sich  von   dem   in  die  SchaUka»-  \± 


mer  seines  Wohlthäters  einzutragenden  Tribute  lossagte  und  tt 
mit  ihm  geschlossene  Bundniss  unter  einem  schicklichen  Torwafti» 
brechen  zu  können  glaubte,  um  so  mehr,  da  diese  unterwürfig^ 
unter  die  Oberherrschaft  eines  Götzendieners  in  seinen  und  9XS0 
ünterthanen  Augen  einen  ominösen  Anstrich  gewonnen  hatte.  & 
wusste  ausserdem ,  dass  der  sich  clurch  die  Vorzuge  seines  K^ 
pers,  sowie  die  vortrefflichen  Eigenschaften  seiner  Seele  aiis«** 
nende,  aus  dem  alten  Geschlechte  der  Afrasiabe  stammende  fW 
Samarkands  und  Mawarennahrs ,  der  Sultan  Otsman,  eb«** 
Vasall  des  Gurchan ,  schon  längst  der  Bedrückungen  von  S»* 
der  überall  in  seinem  Liaode  angestellten  ckarachitaischen  Sw»- 
halter  überdrüssig  geworden  sei ,  dass  die  Verweigerung  einer  t^ 
Ehe  sich  erbetenen  Tochter  seines  Suzerains  den  in  seinem  IM^ 
sten  schon  längst  genährten  Hass  vermehrt  habe,  und  dass  eJ  h»   r 
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ir  eines  leisea  Anhauchs  bedürfe,  um  den  verborg^^n  Fud- 
r  Flamme  zu  schüren ,  eines  unbedeutenden  Fingeneigs,  um 
*  seine  Absichten  zu  stimmen.  Er  setzte  ihn  daher  insge- 
iber  dieselben  in  Kenntniss  und  fand  seine  sympathische  Stim- 
durch  diese  Erklirung  zu  einem  so  hohen  Grade  gesteigert, 
r  sogar  dea  bis  jetzt  dem  Gurchan  gezahlten  Tribut  in  die 
kammer  des  Mu'bammed  einzutragen  und  durch  Gebete  und 
1  in  srinen  Staaten  seinen  Namen  zu  verherrlichen  ^^^)  sich 
;htete,  im  Falle,  dass  er  mit  seiner  Hülfe  das  ihm  und  sei- 
nterthanen  so  lästige  Joch  ihrer  Unterdrüdtör  abgeschüttelt 
würde. 

i  Kälte  und  Herabsetzung,  mit  welcher  Ma'hammed  den  toit 

m  Erhebung  des   Tributs   an  ihn   abgefertigten  Gesandten 

schiluku,    Namens    Ma'hmud    Taij,    behandelte,    erzeugte 

Gesinnungen  in  der  Brust  des   mit  chinesisdiem  Dünkel 

in  Suzerains.     Als  sich  aber  nach  seiner  siegreichen  Rück- 

lus  dem  eroberten  Ckiptschack  ein  neuer  Abgeordneter  des« 

mit  der  Nachricht  der  von  seinem,  diä  Yerräther  züchtigenden 

mit  dO,000  Mann  eroberten  Hauptstadt  seines  soeben  er- 

nen  Freundes  und  Bundesgenossen  OtsnAan,  und  mit  neu^n 

rungen  trotzig,   dem  Herkommen  gemäss,  an  die  Seite  des 

30  seines  Monatchen  niederüess,  konnte  Mu'hammed  diesen 

r  seiner  Majestatsrecshte  nicht  länget  ertragen  und  befahl  in 

ofwallung  seines  Zorns,  den  Gesandten  zu  ermorden. 

ich  dieser  offenen  Kriegserklärung  drang  Mu^hammed  sofort 

)  feindliche  Gebiet,  ward  aber  geschlagen  und  mit  einem  sei- 

)ffiziere    gefangen    genommen.  ^      Der  letztere    hatte   die 

tsgegenwart,  den  Mu'hammed  für  einen  Sclayen  auszugeben, 

t)rachte  es  bei  dem  Feinde  dabin,  dass  er  in  sein  Vaterland 

kgeschickt  wurde,  um  das  für  ihn  bedungene  Lösegeld  von 

zu  bringen.     Man  liess  ihn  wirklich  dahin  noit  einer  Escorte 

tm.    So  kam  der  Sultan  in  seine  Staaten  zurück,  w6  auf  di^ 

icht  von  sdnem  Tode  sein  Bruder  AH  Schir  sich  in  Tabtistan 

^^g  hatte  ausrufen  lassen,  und  sein  Onkel  Eminu-1-melig, 

kalter  von  Herat,  schon  die  nöthige  Veranstaltung  getroffen,  um 

dieser  Provinz  zu  bemächtigen. 

Eu'hammed  hatte  nach  dem  oben  schon  erwähnten  Siege  übät 
Tan^ia  das  bis  nach  Uzkend  sich  erstreckende,  von  ihm  er- 
te  Gebiet  zu  seinem  Reiche  geeeUagen  und  in  demselben  einen 
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Statthalter  verordnet.     Der  Triumph  über  den  in  politischer  Hin- 
sicht früher  so  hoch  gestellt  gewesenen  Gurchan,  sowie  der  glän- 
zende Erfolg  der  gegen  die  verhassten  Götzenverehrer  getragenen 
Waffen  von  Seiten  der  den  einigen  ungetheilten  Gott  anbetenden 
Muhammedaner  hatte  ihm  ausserdem  die  ungeheuchelte  Yerefarong 
seiner  getreuen  Unterthanen  und  die  Hochachtung  der  benad>ba^ 
ten  forstlichen  Glaubensgenossen  in  einem  hohen  Grade  erworim 
Während  diese  von  allen  Seiten  an  ihn  ehrenvolle  Gesandtscfaaflea 
mit  Beglückwünschungsschreiben  entboten,   erblickten  jene  io  im 
einen   mehr  denn   gewöhnlichen   weltlichen   Herrscher,    den  von 
Himmel   ihrem   Glauben   zum  Schutze,   und   zur  Ausrottung  der 
Götzendiener   ihnen   herabgesandten   zweiten   Mu^hammed.  '  Daher 
die   schmeichelhaften  Ehrentitel:   „Schatten  Gottes  auf  der  Erde**, 
„zweiter  Alexander",  „zweiter  Dschemschid'S  „zweiter  Sendschar^ 
''der  Siegreiche",   durch  wdche  man  ihm  theilweise  schon  j^ 
theilweise   auch   später   nach  neuen,   von  ihm  errungenen,  güo-   j 
zenden  Siegen  seine  tiefe  Ehrfurcht  an  den  Tag  zu  legen  sich  be 
eiferte.  ■  In  seine  Hauptstadt  Charizm  zurückgekehrt,  vermählte  er 
seine  Tochter  mit  einem  Bundesgenossen,  dem  samarkander  Furstea 
Otsman,  und  glaubte  auch  so  an  ihn  die  Schuld   abgetragen  fli 
haben,  welche  er  für  seinen  Beistand   bei   ihm   contrahirt  hatte. 
Der  so  aufs  neue  durch  die  Bande  des  Blutes  als  Schwiegersohn 
an  ihn  gekettete  Bundesfireund    büsste  aber  nur  zu  bald  für  das 
enge  Verhältniss,  in  welches  er  getreten  war,  und  wurde  nur  n 
bald  des  goldenen  Sprichworts  inne,  dem  zufolge  „in  den  Abgrund 
stürzt  der  Stein,  der  schwimmen  will".     Der  bei  ihm  von  seam 
Schwiegervater,   als  Suzerain,  in  Samarkand  verordnete  SlatthaSi« 
hatte  nur  die  Rolle    mit  dem   frühem    des   ckarachitaischen  ^ 
chans  vertauscht.     Die  den  gurchanischen  Stolz  weit  übertre^^^ 
Aufgeblasenheit   und    die  daraus    hervorgegangenen    gesetzwi^^ 
Forderungen  und  Bedrückungen  desselben   ermüdeten  endü^^ 
Langmuth  des  Otsman,  der,  in  der  Aufwallung  seines  Zonc»s 
Gurchan  wiederum  zugefallen,  alle  in  seiner  Hauptstadt  sict^     *^ 
denden  Charizmier   ermorden  Hess.     Der  über  diese  Kat»^^^'^ 
in  Kenntniss  gesetzte  Mu  hammed  eilte,  vor  Rache  glühend  ^     ^ . 
Samarkand,  nahm  dasselbe  mit  Sturm,  verordnete  ein  dc^i^^^^ 
Blutbad  und  ungezähmte  Plünderung,  und  schritt   zur  Bel^^^ 
der  Feste,  in  welcher  sich   der  Stifter  dieses  Unheils   eing^^^ 
sen  hatte.   Otsman,  keinen  Ausweg  zur  Rettung  für  sich  erb/*^* 
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h,  in  ein  Leichentuch  gehüUt  und  mit  einem  entblössten, 
Q  Hals  herabhängenden  Schwerte  angethan,  in  eigener 
I  dem  gestrengen  Gebieter  und  flehte  auf  den  Knieen  um 
tfu  hanmied  war  schon  bereit,  sie  ihm  zu  ertheiien,  aber 
hter,  welche  jener  mit  Schmähungen  überhäuft  und  sogar 
bei  ihrer  Nebenbuhlerin,  der  Tochter  des  Gurchans,  an- 
atte,  forderte  den  Tod  ihres  Gemahls.  So  fiel,  als  ein 
leidigter  Eifersucht,  der  schwache  und  unbeständige  Ots- 
allen  •  Gliedern  seiner  Familie,  und  Mifhammed  ward  Herr 
ichs,  seinen  Sieg  über  Mawarennahr  durch  Samarkands 
seiner  Hauptstadt  der  Welt  verkündend, 
nmied,  hiermit  nicht  zufrieden,  richtete  seinen  Blick  auf 
enachbarte  Reiche,  welche  durch  ansehnliche  Umtriebe 
tr  minder  zum  Umsturz  reif,  als  eine  Beute  der  Empörer 
3hen  Grenzen  seines  Reichs  gefahrlich  werden  konnten, 
nämlich  nach  dem  im  Jahre  1205  nach  Chr.  Geb.  erfolg- 
des  Sultans  Schehabu-d-din,  des  vierten  Beherrschers  des 
t  bis  an  die  Ufer  des  Ganges  sich  ausdehnenden  Reiches 
iden,  der  schwache  Nachfolger  desselben,  sein  Neffe 
d,  die  in  den  indischen  Provinzen  von  Seiten  der  dort 
;n  Statthalter,  welche  sich  einzeln  das  ihrer  Jurisdiction  an- 
)  Gebiet  unterworfen  hatten,  angezettelte  Empörung  nicht 
brücken  vermocht ,  und  musste,  auf  die  Besitzungen  seiner 
ihur  beschränkt,  um  wenigstens  auch  diese  nicht  einzu- 
sich  in  den  Schutz  des  Eroberers  von  Balch  und  H^rat 
und  ihm  als  seinem  Suzerain  huldigen.  Ma^hmud  ward 
er  unter  der  Aegide  dieses  seines  Oberherrn  geführten 
ngen  Regierung,  einer  fast  allgemein  angenommenen, 
icht  bewiesenen  Meinung  zufolge,  auf  Veranstaltung  des 
lifhammed  in  seinem  Palaste  im  Jahre  609  (1212/1213) 
Der  charizmschahische  Prinz  Aly  Schir,  welcher  wegen 
enerwähnten  Anmassung  mit  seinem  Bruder,  dem  Sultan 
ed,  sich  überwerfen,  nach  Firuzguh  zurückgezogen,  jedoch 
nilich  für  den  Nachfolger  des  Ermordeten  erklärt  hatte 
frühem  Verhältnisse  zwischen  ihm  und  seinem  Bruder 
wähnte,  liess  nun  an  diesen  letztem  die  Bitte  ergehen, 
im  Besitze  dieser  unbedeutenden  Pertinenz  seines  Reichs 
igen.  Muhammed  sandte  wirklidi,  unter  dem  Anscheine 
hmigung,  einen  Reichsbeamten  mit  den  für  diese  Wörde 
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erforderlichen  Insignien.  Als  jedoch  Aly  Schir  den  Ehrenchalit 
anlegen  wollte,  schlug  der  Beamte  ihm  mit  einem  Säbelhiebe  dn 
Kopf  ab  und  Hess  seinen  Monarchen  als  Söuverain  von  Ghur  pro- 
damiren,  welches  nun  ein  integrirender  Theil  des  charizmischeD 
Reichs  wurde. 

Nach  drei  Jahren,  d.h.  im  Jahre  612  (1215/1216),  mosile 
auch  Ghaznin,  welches  früher  gleichfalls  zu  dem  Reiche  flei"  61»- 
riden  gehörte,  aber  von  einem  frühem  türkischen  Feldherm  des 
Scheh2d)u-d-din  während  der  anarchischen  Umtriebe  besetzt  md 
eingenommen  worden  war,  sich  unter  den  eisernen  Willen  im 
Siegreichen  fügen.  So  erstreckte  sich  also  nach  diesen  ErobätO' 
gen  das  Reich  Mu^hammed's  diesseit  und  jenseit  des  Amü-deiji 
östlich  bis  nach  Fenagit,  südlich  bis  nach  Ghur  und  Ghazna,  wört- 
lich bis  nach  Kurdistan,  Gilan  und  die  östlichen  Ufer  des  Kaspiscta 
Meeres,  nördlich  bis  an  den  Jaik  und  Gkiptschack. 

Der  dem  Hause  Abbas  angehörende  Gbalif  in  Bagdad  wai-  nad 
dem  in  seinen  entfernten  Besitzungen  des  Ostens  erfolgten  AuitiBtai 
der  vor  seinen  Augen  aufgetauchten  und  wieder  untergegangent 
Dynastien  der  Taheriden,  Sofihriden,  Samaniden,  Buweihiden,  8%^ 
beyteghiniden  und  Seldschucken,  deren  Herrscher  jedoch  ifadii 
ihren  jedesmaligen  Suzerain,  ihrer  eigenen  Gesetzmässigkeit  w^ 
anerkannt  hatten,  wie  dies  aus  der  Geschichte  bekannt  ist,  aaf  ew  '^^  ^ 
so  geringe  Gebiets-  und  MachlvoUkommenheit   beschränkt  wordöD;  L_ 
dass  ob  seiner  grossen  Ohnmacht  und  um  seiner  eigenen  ExisWB  1.^^^ 
willen  die  von  ihm  eingenommene  und  oft  nur  theilweise  besessen  ^.^ , 
Residenz  der  Herd  beständig  eingeleiteter  und  unterhaltener  g^ 
mer  Umtriebe  geworden  war.     Der  Chalif ,  welcher  am  Ende  ^  iüit, 
weiter  als  der  Papst  des  Ostens  geblieben  war,  verhielt  sicbä'^l::! 
im  verjüngten  Maasstabe  zu  den  ihn  umgebenden  Fürsten  des^^ 
liehen  Asiens,  wie  die  chinesischen  Kaiser  im  östlichen  za   ^^ 
Norden  von  ihnen  entstandenen   und  vorübergegangenen  ^^^^ 
Nasr  ledinillah,  ein  Mann  von  grosser  Gewandtheit,  umfaßt*"** 
Kenntnissen,  seltener  Thäügkeit  und  kühner  Entschlossenheit'* 
eher  im  Jahre  1179  den  Thron  seiner  Vorfahren  bestiegen  ** 
sah  vielleicht   bei  der  neuen   im  Osten   eingetretenen   poB^^sA* 
Katastrophe   und  den  auf  sie  gefolgten   kriegerischea  Bev/ego^ 
die  Annäherung  der  düstem,   unglücksschwangem  Wolke,  ^^ 
über  die  letzten  Trümmer  des   einst  so  gewaltigen  Reidis  s^ 
Vorfahren  losbrechen  müsse,  im  ahnenden  Geiste  voraus.  &'•' 
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^ch  daher  so  viel  wie  möglich ,  durch  insgeheim  vermitlelte 

jungen  sich  der  ihm  lästig  oder  gefährlich  gewordenen  Nach- 

zu  entledigen,   in  der  Hoffnung,  durch  ihren  Untergang  an 

und  Einfluss  zu  gewinnen,  und  so,  wenngleich  nur  theilweise, 

eich  seiner  Vorfahren  aus  der  Todtengruft  wieder  hervorzu- 

Sein  Jedoch  nur  in  einem  eiteln  Wahne  bestehender  Eifer 

:te  ihn  bis  zu  einem  solchen  Grade,    dass,  obgleich  er  aus 

nmittelbaren  Folgen   seiner  Umtriebe*  die  Nichtigkeit  seiner 

tngen  füglich   hätte   berechnen   können,   er  die  nüttelbaren 

nr  aus  den  Augen  setzte,  sich  netie  Fdnde  auf  den  Hals  zog 

eine  Nachfolger  selbst  in  die  Grube  stürzte,  welche  er  fär 

)  gegraben  zu  haben  meinte.    Schon  schien  er  des  von  dem 

ihn  geschaffenen  Sieger  des  Seldschucken  Thoghrulbeg  ihm 

etenden  Besitzes  von  Irack  Adschem  gewiss  zu  sein,  musste 

lie  absdilägige  Antwort  desselben  sich  gefatlen  lassen,  weil  es 

1  selbst  zu  sehr  ans  Herz  gewachsen  war.    Er  stachdte  nun 

den  Sohn  dieses  undankbaren  Hartherzigen  den  neuen  Herr- 

der  Ghuriden  unvorsichtig  genug  durch  eigenhändige  Schrei* 

iif,  in  denen  er  ihn  auf  ein  mit  dem  Gurchan  zu  schliessendes 

liss  aufmerksam  machte  und  den  Besitz  Ghorasan's,  als  eine 

;e  Beute,  vorherverkündigte.    Doch  der  Gurchan  reichte  be^ 

los  zu  seinem  eigenen  Verderben  dem  in  des  GhaKfen  Sinne 

michtenden  Gegner  die  Hand,  und  dieser  schwur,  nach  sei* 

ächsten  Feindes  Vernichtung,  mit  dem  ihn  anklagenden,  in  den 

^enGhazna's  aufgefundenen  Schuldalphabete  in  der  Hand,  dem 

Aer  Sturz  und  Verderben.    Nasr  ledinillah  ging  noch  weiter. 

mmed  hatte,  um  einen  öffentlichen  rech^sgältigen  Grund  zu 

niit  ihm  anzufangenden  Kriege  zu  haben,  sänen  Vertrauten; 

iadsi  Omar,    mit  der  Forderung,  ihm  die  von  den  Sd- 

ckenfursten  besessenen  Vorrechte  einzuräumen,  ihm  den  Titel 

^  zu  verieihen,  einen  Ministerresidenten  von  seiner  Seite  in 

^d  aufzunehmen   und  seinen  Namen  dem  Öffentlichen  Gebete 

^eildben,  an  den  Hof  des  Ghalifen  abgesandt,   aber  die  ab- 

[»ige  Antwort  erhalten:  „Es  seien  die  Seldschucken  und  andere 

^  dieser  Vorrechte  wegen  der  grossen  sich  um  den  Ghalifen 

*^benen  Verdienste  gewürdigt  worden ;  man  brauche  in  Bagdad 

'eit  känen  SteUvertreter  von  seiner  Seite,  und  wundere  sich 

seine  Cnzufiriedenheit  und  grossen  Anmassungen.^*   Durch  diese 

ort  nodi  mehr  in  seinem  Gemöthe  aufgeregt  und  mit  Hast 
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gegen  den  Chalifen  erfüllt,  beschloss  Mu  hammed  zwar  den  Feld- 
zug gegen  Bagdad,  verlangte  jedoch,  um  auch  in  dieser  Hinsidit 
seiner  Unternehmung  die  rechtsgültige  Form  zu  verleihen  und  der 
anerkannten  Heiligkeit  der  Person  seines  Gegners  dem  Schdne  nadi 
in  keiner  Hinsicht  zu  nahe  zu  treten,  ein  Fetwa  von  der  Gast' 
lichkeit  seiner  Staaten,  an  deren  Spitze  damals  Mewlana  Üstad 
Albescbr  Fachru-d-din  Razi  stand,  derart:  „Es  b^kkle 
das  Geschlecht  Abbas  mit  Unrecht  den  Thron  des  Ghalifats,  welcher 
d^  Nachkonunen  des  Husein  gebühre,  und  es  sei  daher  jeder 
mächtige  Fürst,  welcher  die  Kraft  ihn  einzunehmen  besässe,  des- 
selben würdig.  Eben  deswegen  sei  es  erforderiich  und  geziemend, 
einen  würdigen  Abkömmling  des  so  ungerechter  Weise  verdrängteo 
heiligen  Märtyrers  Husein  auf  den  Thron  des  Chalifats  zu  erhdMo 
und  ihn  mit  aller  zu  Gebote  stehenden  Gewalt  auf  demselben  a 
befestigen.*'  Der  Vorstand  sowie  die  ihm  untergeordnete  Gästfidi- 
keit  erliessen  wirklich ,  sei  es  aus  Ueberzeugung  oder  gezwungener 
weise,  ein  Fetwa  in  dem  ihnen  von  dem  Sultan  angedeuteten  Sinne; 
und  dieser  traf,  um  den  nach  seiner  Wahl  zum  Ghalifen  bestknm- 
ten  Alau-1-millat  waddin  Termedi  **^),  einen  der  angesehen 
sten  Seide  oder  Nachkommen  Mu  hammed's,  in  sdne  Rechte  ein- 
zusetzen, nach  der  allgemeinen  Veröffentlichung  dieser  Entschädof 
und  der  Ausschliessung  des  Namens  Nasr  ledinillah's  aus  dea 
öffentlichen  Gebete,  nun  die  zum  Feldzuge  nöthigen  nulitärisdieB 
Anordnungen.  Diese  Verordnungen  hatten  besonders  unter  dea 
Parteigängern  des  Husein,  welche  seit  ilu*em  Entstehen  den  ChaBfiai 
mit  ihren  Anforderungen  beunruhigt  und  in  seinen  Vorrechten  be- 
fehdet hatten,  jedoch  jetzt  nach  Verlauf  von  sechs  Jahrhundertei 
m  dem  Mu  hammed  und  seinem  Erwählten  die  göttlichen  Wert- 
zeuge der  endlichen  Erhörung  ihrer  Wünsche  erblicken  und  be- 
wundern zu  können  meinten,  eine  allgemeine,  gewaltige  Sensatiofl 
erregt,  —  und  sie  brach  sich  mit  einem  um  so  entsetzlichem  Wi- 
derhalle an  den  Felsenwänden  des  Chalifenpalastes  in  Bagdad. 

Der  über  diese  Umtriebe  des  Mu  hammed  in  die  gröisste  Un- 
ruhe versetzte  Chalif  berief  sofort  die  Minister  und  übrigen  Würden- 
träger seines  Hofes  zusammen  und  pflog  mit  ihnen  voll  Seelenaflgst 
Rath  über  die  Art  und  Weise,  wie  man  dem  Andränge  eines  « 
furchtbaren  Gegners  zu  widerstehen  vermöge.  Während  dieser 
wegen  der  Verschiedenheit  der  Ansichten  sich  lange  hinziehendeii 
Berathschlagung    schlug  einer  seiner  dort  gegenwärtigen,  'auf  (fc  i^ 
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bis  in  den  äussersten  Westen  Asiens  hintönende  Macht  und 
robemng  Temudschin's  mit  Yerwunderong  hinblickenden  Mi- 
als  das  geeigneteste  Mittel  zur  Erreichung  des  von  seinem 
'chen  angedeuteten  Zweckes  vor:  „Man  könne  die  GaDsüchtig- 
les  Charizmschah  nur  durch  die  Kaltblütigkeit  Temudschin's 
und    den  schon  bis  zum  Himmel  emporgestiegenen  Staub 
Katastrophe    nur   durch  das  Wasser  des   feuerspruhenden 
)rtes  desselben  niederschlagen.    In  dieser  Hinsicht  habe  man 
in  die  gewichtvolle  Vermittelung  des  Ma*hmud  Jelwadsch, 
!S  hauptsächlichsten  Verwalters  der  Beichsangelegenheiten  Te- 
;hin's ,  und  des  richterlichen  Organs  seines  Ulusses  zu  wenden." 
:ch  der   Chalif,  des  ausserordentlichen  Wohlgefallens  halber, 
icm  er  diesen  Rath  aufgenommen  hatte,  schon  den  Befehl 
t    hatte,   dne   schriftliche   Aufforderung    an   den   genannten 
lud  Jelwadsch  ergehen  zu  lassen,  damit  er  den  Temudschin 
Aufbruche  mit  seinem  Heere  gegen  den  Mu*hammed  berede,  so 
en  doch  die  vertrautesten,  sich  durch  ihren  Verstand  und  ihre 
eit  auszeichnenden  Räthe  desselben  gegen  die  soeben  getroffene 
regel  Folgendes  ein:  „Es  bedürften  die  nach  Mongolistan  ab- 
genden  Gesandten  bis  zu  ihrer  Ankunft  dahin  zum  wenigsten 
fonate.     Würden  sie  aus  Unkunde  des  Landes  und  ob  der 
sitionen  des  Mu'bammed  auf  dem  Wege  von  den  Vorposten  des 
n  aufgefangen,  so  müsste  dies  seine  üblen  Gesinnungen  und 
t  Zorn  nur  verdoppeln.    Es  sei  femer  nicht  geziemend  und 
lanptgrundsätzen  ihrer  Religion  zuwider,  einige  Tausend  Un- 
ger  zum  Siege  gegen  die  Gläubigen  aufzuhetzen.    Ja  es  könne 
sogar   ereignen,   dass   wenn  die   ersten  den  Sieg  über  die 
n  davon  trügen,  jene  sdbst  an  der  Würde  und  Heiligkeit 
Ihalifats  sich  vergreifen  und  Befehle  ertheilen  möchten,  welche 
erechte  Ursache  zur  Reue  darbieten  würden.''   Der  auf  sdnem 
il  gefassten  Vorsatz  beharrende  Ghalif  suchte  diesen  äim  ge- 
ten   Einwand   durch   die   Ansicht  damiederzuschlagen,  „dass 
ungläubigen  selbst  nach  fünfzig  Jahren  noch  nicht  im  Stande 
PTurden,  die  Ueberhand  über  die  Gebiete  des  Islam's  zu  er- 
),  während  der  Sultan  schon  jetzt   durch  seinen  Angriff  sie 
schüttem  vermöge,"  und  erthrilte  unmittelbar  darauf,  gleich 
Hileter  Histiäus,*^*)  den  gemessenen  Befehl:  „Irgend  jeman- 
den Kopf  zu  scheeren,  ihm  den  Zweck  seiner  Reise  auf  dem 
i  einzubrennen,  die  Stelle  mit  Nil  (himmelblauem  Färbestoff) 
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einzureiben,  und  dann  an  den  Ma'hmud  Jelwadsch  mit  der  oben 
besprochenen   Aufforderung  nach  Mongolistan  abzufertigen/'    Dii^ 
ser  der  Vorsicht  wegen  so   mit  dem  sinnigen  Brandmale  ausge- 
rüstete Bote  beschleunigte  Tag  und  Nacht  seinen  Mar3ch,  und  ge- 
langte wohlbehalten  an  dem  Ort  seiner  Bestimmung  an,  wo  er  von 
Ma'hmud  Jelwadsch,  welchem  er  den  Zweck  seiner  Reise  mündlieh 
auseinandergesetzt  hatte,  dem  Temudschin  vorgestellt  wurde.    M 
die  Frage  des  letztern,  was  er  für  Beweise  für  die  Wahrheit  sei- 
ner Sendung  beibringen   könne,  erwiederte  er:  „Man  scher  mir 
zur  Bekräfligung  der  Wahrheit,  im  Falle,  dass  sie  verlangt  werden 
sollte,  den  Kopf  und  brannte    mir   auf  demselben  das  zu  ymm 
Nöthige  ein/'    Der  ihm  hierauf  von  neuem  geschorne  Kopf  lieferte  i 
folgende  Worte:  „Einladung  zum  Zuge  nach  Hawarennahr  undChn 
rasan,  und  Ausrottung  des  Geschlechts  der  Gharizmschahe.'*    Te- 
mudschin   dachte    in   seinem   Eabinete   über  diese  AngdegeoM 
weiter  nach,  und  der  Gedanke,  er  könne  auch  das  Reich  des  Sul- 
tans unterjochen,  trat  immer  lebhafter  und  nachdrucksvoller  fflr 
seine  Seele.    Da  er  jedoch  vor  nicht  geraumer  Zeit  ein  Bfiodoisi  fe 
mit  diesem  geschlossen  hatte,  so  hielt  er  es  für  entehrend,  du- 
selbe  ohne  allen  Grund  zu  brechen  und  beachtete  es  so  lange,  li 
ihm  die  gerechte  Veranlassung  gegeben  worden  war,  die  jetzt  tf 
ihn  ergangene  Aufforderung  des  Chalifen  zur  Ausrottung  des  Ge- 
schlechts der  Charizmschahe  in  Erfüllung  gehen  zu  lassen. 

Muhammed  brach,  dieser  an  den  Temudschin  erlassenen  Atf 
forderung  unkundig,  mit  einem  Heere  gegen   die   Hauptstadt  d« 
Chalifen  auf,  um  den  an  dessen  Stelle  ernannten   Prätendenten  i 
dieselbe  einzufuhren  und  in  der  ihm  betrauten  Würde  zu  befestig» 
Auf  die   bald   nach  seinem  Auszuge  ihm  zugekommene  Nadirid< 
von  der  durch  den  Chalifen  veranlassten  Ermordung  des  lürldscb» 
Feldherm  ügul misch,  welcher  Irack  Adschem  eingenommen  ^ 
ihm,  dem  Sultane,  gehuldigt  halte,  durch  die  Hand  ismaelilisd»*  f^.! 
Meuchelmörder ,  sowie  von  der  Ausschliessung  seines  Namens  a» 
dem  in  Irack  Adschem  zu  haltenden  öffentlichen  Gebete,  beschul' 
nigte  er  seinen  Marsch.     Auf  einen  neuen  nach  seiner  Ankunft  • 
Dameghan  ihm  ertheilten  Bericht,  dass  der  Atabeg  von  Fars.Saw«  ^  Vj 
in  der  Absicht,  Irack  zu  befreien,  mit  Hülfe  des  irackschen MB*' 
Corps  nach  Rey  vorgedrungen  sei,  marschierte  er  sofort  auf  * 
Jezder  Landstrasse  mit  einer  auserlesenen  Reiterschaar  ge^^  ** 
sen.     Sich  mit  ihm  schlagen,  seine  Armee  in  die  Flucht  treäJÄ    i  ^ 
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en  Atabeg  gefengen  Dehmen,  war  das  Resultat  eiües  Augea- 
Obgleich  er  schon  die  HinrichtuDg  desselben  beschlossen 

so  verstand  der  letztere  doch  den  Sultan  zum  Frieden  unter 
idingung  zu  bewegen,  dass  er  ihm  die  Festungen  Istachr  und 
^enun  abtrete,  zwei  Drittheile  der  Einkünfte  von  Pars  in  seine 
kasse  zahle  und  ihm  seinen  ältesten  Sohn  Zengi  al3  Geis$el 
le.  *^')  Saad  erhielt  hierauf  die  Erlaubniss,  in  sein  Reich 
zukehren:  der  Sultan  aber  begab  sich,  nach  der  Besetzung 
•'s,    wo  er  den  ihm  entgegenmarschierten  Atabeg  Abubegr 

seinem  Sohne  hinrichten  liess,  auf  seinem  Rückzuge  nach 
lan.  Dies  verliess  nun  der  Atabeg  von  Adserbeidscban^  Uz- 
welcber  in  der  Absicht,  Irack  zu  erobern,  sich  dorthin  schon 
)n  hatte,  und  suchte  die  Gnade  des  Sultan,  der  seinen  Kne- 
die   Verfolgung  desselben,  sich  auf  den  Glauben   stützend, 

zwei  Könige  in  einem  Jahre  gefangen  nehmen,  kein  Glück 
:e",  verboten  hatte,  durch  die  Erklärung,  „er  werde  seinen 
i  sowohl  dem  Gebete,  als  auch  den  Münzen  einverleiben", 
durch  angemessene  ansehnliche  Geschenke  sich  zu  erwerben, 
urch  diese  unerwarteten  Fortschritte  mit  seinen  Unterthanen 
irecken  gesetzte  Ghalif  entbot  nun  zu  diesem  seinem,  so  sehr 
biteten  Feinde  den  sehr  gelehrten  und  geehrten  Theologen 
ich  8chehabu-d-din  Seher- wirdi  mit  Friedensvor- 
en.  Dieser  Abgeordnete  traf  den  Sultan  in  dem  Lager  b^i 
lan,  und  erhielt  nur  mit  vieler  Mühe  Zutritt  zu  demselben. 
is  Zelt  des  Mu'hammed  eingeführt,  fand  er  ihn  auf  einem 
r  sitzend  und  nachlässig  gekleidet  Der  Sultan  ermderte 
russ  des  Scheiches  nicht,  und  hiess  ilm  auch  nicht  einmal 
etzen.  Der  Scheich  richtete  dessenungeachtet  an  ihn  in  ara* 
r  Sprache  eine  schöne,  das  Lob  des  Hauses  Abbas  und  be- 
rs  des  Nasr  lediniüah  enthaltende  Anrede  und  reoitirte  eine 
idie  Ueberlieferung  des  Propheten,  der  zufolge  es  verboten 
en  Gliedern  dieses  berühmten  Geschlechtes  zu  schaden.  Nach- 
Dan  dem  Mu'hammed  seine  Worte  gedollmetscht  hatte,  er- 
ie  dieser:  „Der  Ghalif  besitzt  nicht  die  Eigenschaften,  welche 

Mens<;h  ihm  beimisst.  Nach  meiner  Ankunft  in  Bagdad 
''  ich  auf  den  Thron  des  Chalifen  einen  Mann  erheben,  der 
Uen  diesen  ausgezeichneten  Eigenschaften  ausgerüstet  ist.  Was 
die  von  ihm  angezogene  Vertheidigung  des  Propheten  anbe-^ 

so  muss  er  wissen,  dass  die  Glieder  des  Hauses  Abbas  im 
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Gefängnisse  geboren  wurden ,  und  der  grösste  Theil  derselben 
ihr  Leben  zubringen;  denn  ihre  eigenen  Stammesgenossen  habn 
ihnen  das  meiste  Unglück  zugefugt."  Da  der  Scheich  sich  mk 
dieser  Antwort  zurückbegeben  musste,  so  liess  der  an  jeder  Av- 
söhnung  verzweifeJnde  Nasr  seine  Hauptstadt  in  den  besten  Yff* 
theidigungszustand  setzen,  während  Mu'hammed  sich  zu  Hamedn 
mit  der  Eintheilung  Irack  Arab's  in  Militärapanagen  und  Confr 
cationslehen,  sowie  mit  der  formlichen  Installirung  in  dieselben  be- 
schäftigte. 

Der  Sultan,  dessen  Yordertreffen  aus  15000  Reitern  bestaai 
und  dem  ein  anderes  nicht  minder  bedeutendes  Corps  nachfolglik 
mochte  vielleicht  dennoch,  durch  Gewissensscrupel  dazu  bewog^. 
die  Absicht  hegen,  wie  es  aus  einigen  SchriftsteUem  hervonngdM 
scheint,  in  sdne  Staaten  zurückzukehren,  wandte  sich  jedoch  odi 
Holwan,  und  von  dort  auf  dem  asadabadschen  Wege  gen  BagU 
Es  fiel  aber  in  der  letzten  Hälfte  des  Herbstes  auf  den  Anhito 
und  in  den  Gebirgspässen  Asadabads  eine  so  grosse  Mmige 
und  Nebel,  dass  viele  Menschen  und  noch  mehrere  Pf^e 
kamen.  Dieses  unglückliche,  als  ein  Zeichen  des  göttfichen 
für  ruchlosen  Frevel  gedeutete  Ereigniss  bewog  ihn,  zum 
marsche  blasen  zu  lassen,  welchen  über  sie  herfallende 
und  kurdische  Stämme  fast  zum  gänzlichen  Untergange 
Armee  benutzten.  Und  gerade  dies,  sowie  die  Unruhe, 
die  Fortschritte  des  mongolischen  Eroberers  in  seiner  Brust  (f 
zeugt  hatten,  veranlassten  ihn,  seine  Absiebt  gegen  den  Ghaifii 
aufzugeben.  Er  blieb  daher  nur  noch  einige  Tage  in  Irack,  gen* 
so  viel  Zeil,  als  erforderlich  war,  um  die  Angelegenheiten  dietf 
Provinz  in  Ordnung  zu  bringen,  welche  er  als  Apanage  sein*  fei; 
Sohne  Ruknu-d-din  ertheilte.  Einem  andern  seiner  SSAlft, 
Ghaijutsu-d- din  Fiz-schah,  verlieh  er  bald  darauf  die PW" It'; 
vinzen  German  Gesch  und  Megran,  und  einem  dritten,  Dsche-ffM 
lalu-d-din  Mangberni,  Ghaznah,  Bamian,  Ghur  und  Bost, 
welche  früher  Theile  des  Ghuridenreichs  gewesen  waren.  Seifl* 
Sohn  Uzlag  Schah  hatte  er,  ungeachtet  derselbe  viel  jungö"  • 
seine  Brüder  war,  zu  seinem  Nachfolger  ernannt,  um  sich  0^ 
seine  Muller  Turgan  Chatun  geföllig  zu  beweisen,  die  ihn»  ■ 
jenes  Mutter  aus  einem  Volke  mit  ihr,  nämlich  dem  der  B^f^ 
stammte ,  vor  ihren  übrigen  Enkeln  bevorzugte  und  ihm  die  1*^ 
vinzen  Charizm  Chorasan  und  Mazenderan  als  Apanage «"!'' 
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>  Man  kann  aus  dieser  Vertheihing  des  Reiches  Mu^ham- 
unter  seine  Söhne  sich  über  den  Umfang  desselben  und  die 
ohnenden  Völkerschaften  das  nöthige  Drtheil  bilden.  Unter 
hatten  die  mit  der  Turgan  Chatun,  der  Tochter  des  Chans 
^eschi,  in  das  Reich  gekommenen  Bajauten  und  ihnen  ver- 
n  Yölkerstamme ,   theils   vermöge  des  ihnen  durch  ihre  in 

gekleidete  Landsmännin  gewordenen  Vorzugs,  thdJs  durch 
ausgezeichneten  Mnth  und  ihre  musterhafte  Tapferkeit  die 
ksamkeit  sowohl  des  Tuküsch  als  seines  Sohnes  Mu*hammed 
h  gezogen,  und  unter  dem  unmittelbaren  Schutze  ihrer 
verwandten  Monarchin  sich  zu  den  höchsten  Ehrenstellen 
geschwungen.  So  gross  der  Nutzen  auch  immer  sein  mochte, 
1  diese  Bevorzugungen  auf  der  einen  Seite  dem  Staate  in  mili- 
ar Hinsicht  gewährten,  so  stellten  sich  doch  auch  bald  die 
eile,  welche  durch  die  Bemäntelung  und  Entschuldigung  der 
ren  ungezügelten  Handlungen  und  Bedrückungen  hervorge- 
en  Missbräuche  höhern  Ortes  entstehen  mussten  und  wirk- 
tstanden  waren,  als  ebenso  viele  der  ungetheilten  und  festen 
mg  des  Monarchen  in  den  Weg  gelegte  Hindemisse  zu  auf- 

heraus.  Der  Gewinn,  welcher  für  ihre  eigene  Existenz,  so- 
r  die  Erhöhunp:  der  Macht  und  des  Ansehens  ihrer  zwar 
,  doch  für  ihre  herrschsüchtigen  Pläne,  alles  berechnenden 
tzerin  aus  diesen  sie  gegenseitig  aneinander  knüpfenden 
sen  allmählich  hervorgegangen  war,  musste  ihnen  natür- 
3  Bahn  zu  anderweitigen  hohem  Aussichten  eröffnen  und  so 
Idung  einer  unter  dem  Vorsitze  ihrer  Beschützerin  geschaffe- 
Qilitänschen  Aristokratie  Veranlassung  geben,  welche  das 
Qken  in  der  sichem  Lenkung  des  Staatsmders  vermehrte, 
rblickte  man  das  letztere,  wenngleich  nicht  schon  den  Hän- 
iu'hammed's  entrissen,  doch  mit  gleicher  unumsdiränkter 
'oDkommenheit  in  denen  seiner  ihn  beherrschenden  Sultanin 
.  Ertheilte  jener  Befehle,  welche  entweder  den  mit  strenger 
juenz  durchgeführten  Zwecken  dieser  in  den  Weg  traten, 
iem  bei  ilir  schon  eingeführten  Regiemngssysteme  nicht  ent- 
en,  so  gingen  aus  der  durch  die  Klugheit  ihrer  sieben  ausge- 
ben, verdienstvollen  Secretäre  motivirten  Feder  dieser  letztern 
befehle  hervor,  welche  jene  in  ihren  Gmndfesten  zertrüm- 
i  und  diesen  das  Siegel  der  Machtvollkommenheit  aufdrück- 
Dieser  durch  eine  so  schnöde  Verletzung  der  Souveränitäts- ^ 

"^ann.  Temudschin.  23 
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redite  iirder  Monarchie  herbeigefulirlen  Unordnung,  sowie  der  f 
gänzlichen  Annullirung  ihres  Lenkers  ungeachtet,  musste  Hu' ha 
med,  mochte  er  wollen  oder  nicht,  sogar  das  seiner  Mutter  sd 
"mgewiesene  Gebiet  ihrer  Apanage  durch  neue ,  seinen  Erobenmi 
entlehnte,  nicht  unbedeutende  Ländereien  vergrössem,  und  sie  dm 
ihre  jetzt  unwiderrujQich  gewordenen  Befehle  als  „Beschützerin  i 
Welt  und  des  Glaubens'',  „Fürstin  der  Türken*'  und  „Königin  i 
Frauen  der  bewohnten  Erde",  als  „Alleinherrscherin  der  Wdt"  i 
vollem  Rechte  unterzeichnen. 

Zum  Belege  dieser  ihrer  unumschränkten  Macht   erzahlt  n 
sich  folgendes  merkwürdige  Beispiel.     Durch  ihren  Einfluss  i 
emer  ihrer  frühern  Sclaven,   ein  gewisser   Nasru-d-din,  i 
Würde  eines  ersten  Hinisters  erhoben  worden.    Mif  hammed  fiel 
ihn  nicht,  theils  weil  er  der  zu  dieser  Würde  erforderlichen  Ejg( 
Schäften  und  Kenntnisse  entbehrte,  theils  weil  er,  seiner  Bestee 
lichkeit  wegen,  sich  Erpressungen  erlaubte,  welche  schon  den  d 
rakter  der  Gehässigkeit  angenonunen   hatten.      Mif  hammed  M 
während  seines  Aufenthalts  in  Nischapur  einen  gewissen  Sadru-M 
zum  Kadsi  von  Dschend  ernannt  und  ihm  streng  veii)oten,  dieol 
Hinister,  dem  er  wegen  seiner  aUerhöchsten  Ernennung  duidid 
nicht  verpflichtet  sei,   Geschenke  zu  ertheilen.     Man  gab  jedsd 
dem  neuerwählten  Kadsi  zu  verstehen,  dass  er  sehr  unrecht  dsfl 
tliue,  wenn  er  diesen  Minister  hintenansetze   und  sich  gänzlich  fll 
die  Gunst  des  Sultans  verlasse.     Durch  solche  Andeutungen  ai# 
regt,    sandte    nun  Jener   wirklich   an  den  Nasru-d-din  eine  d 
4000  Goldgülden  angefüllte  Geldbörse,  welche  der  über  alle,  je* 
Minister  betreffende  Angelegenheiten  durch  seine  geheimen  i^ 
schafter  in  Kenntniss  gesetzte  Sultan  wieder  für  sich  zurückfoitiefl 
liess.    Man  brachte  sie  ihm  noch   unentsiegelt.      Bei  dem  enfci 
Erscheinen  des  Kadsi  am  Hofe  fragte  ihn  Mu  hammed  in  G«8* 
wart  der  Hofbeamten,  welches  Geschenk  er  dem  Minister  zugeil' 
habe.    Dieser  erwiderte,  er  habe  ihm  kein  Geßchenk  erüieüt»  •■ 
schwor  sogar  bei  dem  Haupte  des  Sultans,   dass  er  ihm  k** 
Heller  angeboten  habe.    Als  aber  der  Kadsi  durch  den  AnHtt  * 
auf  Befehl  des  Sultans  herbeigebrachten  Geldbörse  in  Verwirn«^ 
und  Bestürzung  gerathen  war,   befahl  Mu  hammed,   ihn  sofort* 
entsetzen,    dem  Minister  aber,   mit  ümstürzung   des  Zeltes  ä* 
dessen  Kopf,  zu  seiner  Beschützerin  zurückzukehren.   Nasru-d* 
begab  sich,  diesem  ihm  ertheilten  Befehle  zufolge,  nach  Owi* 
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ir  Heise  dorthin  liesa  er  sich  alle  einen)  Miniatur  ^ukomm^n- 
brenbezeigungen  ertheilen,   und  entschied  die  ^eiaer  Jwis- 

untergeordneten  Geschäfte,  während  keiner  ihn  fiQr  jthgesetsi 
jm  wagte.  Bei  seiner  Annäherung  an  Chari^m  lies^  Turgau 
an  alle  Einwohner  jeglichen  Standes  und  Rfoige^  dici  Yep* 
lg  ergehen»  ihn  feierlich  zu  empfangen.  Dqq  Yersspg  dfis 
ades  der  Lelirer  der  Hanefitiachen  Confessjon,  ßurhanu- 
s,  welchen  dieser  durch  seine  körperliche  Schwicl^e  m  ent* 
gen  suchte^  bestrafte  PJasru-4'din —  als  ein  Erzeugnis^  hö3örti- 
illens  nach  einigen  Tagen  mit  der  an  die  Truppen  ^uerlegenden 
sse  von  100,000  Goldgulden.  Turgan  diatim  hatte  dem 
d-din  die  Wurde  eines  Minister?  bei  der  Per$on  ihres  Enkels 
Schah,  welchem  Charizm  als  Apanage  zugefallen  war,  anvar- 

Da  nun  derselbe,  seiner  Gewohnheit  «ufolge,  von  einem 
meister  dieser  Provinz   eine    bedeutende   Summe    erpresst 

so  sandte  der  hierüber  in  Kenntniss  gesetzte  Sultan  von 
ennahr  einen  Militärbeamten  mit  dem  Befehle  aus,  ihm  den 
ies  Nasru-d-din  zu  bringen.   Die  Sultanin- Mutter  Hess  jedoch 

Beamten  nach  seiner  Ankunft  vor  siel)  fuhren  und  befahl 
in  der  unter  dem  Vorsitze  des  Nasru-d-din  abzuhaltenden 
g  des  Reichsraüies  %m  erscheinen,  und  dem  Vorsitzenden 
eiten  des  Sultans  nebst  heikdmmlichem  Grusse  zu  erklären: 
besitze  keinen  andern  Minister  als  dich;  setae  deine  Geschäfte 
t,  wie  du  sie  bisher  vx  meiner  grossen  Zufriedenheit  ausge*- 
hast,  und  keiner  wage  es,  dir  den  gebührenden  Gehorsam  zu 
;en,  keiner,  dein  Ansehen  %\x  verkennen/^    Der  Beamte  musste, 

er  oder  wollte  er  nicht,  diesen  Befehl  erfüllen,  und  Nasru- 

genöss  auch  für  die  Zukunft,  zum  Verdruase  des  Sultans, 
grossen  Einflusses  und  einer  dems^ben  entsprechenden  Ach- 

Daher  konnte  man  mit  vollem  Rechte,  nach  der  Aussage  des 
aphen  Mifhammed  von  INessa  behaupten,  dass  der  Monarch, 
er  so  viele  gekrönte  Häupter  gedemüthigt  oder  in  den  Staub 
rfen  hatte,  nicht  im  Stande  gewesen  sei,  einen  seiner  Sclaven 
ichtigen. 

Während  der  Rückkehr  des  SoKans  aus  Irack  ***),  welcher 
VQD  hier,  nach  einem  einige  Wochen  dauernden  Aufenthalte  in 
i^ur,  nach  Buchara  gewandt  hatte,  langten  bei  dem  damaligen 
dshaber  von  Otrar,  Gaijer-Ghan,  ein  Gesandter  und  einige 
rthanen  des  Unerschütterlichen  an,  welche  des  Handels  wegen 
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dass  ich  die  Gebiete  Ghitai,  Moghuliätan  Und  Turkestati  bezwungen 
habe,  dass  alle  mogholischen  Volkdstömme  nieinetn  Befehle  gdbM^ 
samen  und  mir  unterth9nig  sind,  und  da^s  alle,  "welcfae  sich  Um 
zu  unterwerfen  nicht  entschlösseil  waren,  die  Schwarte  Erde,  tiad 
es  ist  viel  Erde  in  dem  Silbersdiachte,  als  ihr  iPolster  gefliodeo 
haben.  Unter  dem  Schatten  meiner  siegreichen  ti^ähnen  stehen 
unzählig  viele  Tapfere,  und  meinem  Reichsrathe,  sovne  meineD 
Statthaltern  sind,  Gott  sei  gepriesen,  Königreiche,  Provinzen,  Städte 
und  Flecken  untergeordnet,  so  dass  ich  neuer  Eroberung^  midi 
überheben  und  mit  dem,  was  ich  errungen  habe,  stu&ieden  sm 
kann.  Ist  es  Dir  genehm,  deti  Pfad  der  Freundschaft  und  liebe 
mit  mir  2u  wandeln ,  und  auf  die  Sicherheit  der  Strassen  bedachi ' 
tu  sein,  damit  die  Kaufleute,  welchen  es  eigen  ist,  einen  bestand!^ 
gen  Verkehr  zu  treiben,  hin-  und  herreisen  und  so  die  Va-bfödufr  - 
gen  Und  freundschaftlichen  Verhältnisse  befestigen  köifi&en,  so  hss 
mir  Deinen  Willen  und  Deine  auftichtigen  Entsehlüsse  in  dieser 
Hinsicht  ohne  alle  Heuchelei  kund  und  zu  wissen  thun.U"  tkt 
Charizmschah  Hifhammed  erwies  deU  GesafidteU  alle  niög^idiei  - 
Schmeicheleien  und  befahl,  ihnen  eiu  ihnen  ge^^nendes  Qoaitier 
anzuweisen.  Doch  iiess  er  den  Ma'hmud  BelWadsch  2u  sich  roH 
und  sprach  zu  Hirn:  „Du  bist  ein  Muslim  und' aus  Gharizm  gda^ 
lig.  Ich  muss  dir  eine  Frage  vorlegen,  jedoch  darfst  du  mir  nidft 
verheimlichen  und  musst  mir  die  reine  Wahrheit  mittheileu.  Sap 
mir  daher:  «Hat  dein  Herr  sich  Chitai  unterworfen,  öder  nichl?«' 
Bei  diesen  Worten  überreichte  er  dem  Mahmud  eine  kostbare Pe* 
aus  seinem  Schmuckkästchen.  Matfmud  entgegnete:  „So  wahr  Goß 
der  Alterhöchsl^  lebt,  dem  ist  so,  und  in  kurzer  Zeit  Wird  de« 
Sultane  der  Wdl  die  Wahrheit  meiner  Aussage  bestätigt  wefdÄ' 
Der  Sultan  ftlhr  fort:  „0  Ma^hmud,  du  kennst  die  grosse  Ausdeh- 
nuug  meines  Reichs  und  hast  von  meiner  Macht  und  meiner  iat- 
staunlichen  Herrschergewalt  gehört.  Wer  ist  dieser  dein  Chan,  dfl 
mich  seinen  Sohn  2U  nennen  wagt  und  in  «dem  so  vornehmeB 
Totte  zu  mir  spricht?  Wie  stark  ist  sein  Heer,  und  vne  ötisgedefcfii 
seine  Macht?"  Ma'hmud  Belwadsch  erschrak  bei  diesen  Wortfli 
und  äusserte  sich  in  den  feinsten  Vergleichungen  so:  „Die  Amw 
des  Temudscliin  ist,  mit  der  des  Sultans  der  W^elt  vergüchea 
ähnlidi  dem  Scheine  einer  Lampe  gegen  das  Licht  der  den  Erd- 
kreis erfeuchlenden  Sonne,  ähnlich  dem  Antlit»  einer  Missgeburt 
Segeu  die" Reize  eines  rumelischen  Türken!"    Durch  diöse  Wöffr 
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sich  die  rauschenden  Wogen  des  erzürnten  Meeres  des  Sul- 

und   Ma'hmud  Belwadsch  ward  so  von  dem  Anfalle  seines 

igen  Zornes   befreit.      Von  beiden  Seiten  ward  darauf  ein 

liss  geschlossen,  dem  zufolge  sie  sich  von  jeder  Feindschaft 

tea,   und  Feind  gegen  Feind»  Freund  gegen  Freund   sein 

a.  Nach  der  Befestigung  dieser  freundschaftlichen  Yerfaällnisse 

m  die  Gesandten  mit  allerhöchster  Erlaubniss  zurück,  kamen 

m  Hoflager  ihres  Monarchen  an    und   berichteten  ihm    alles 

fallene.    Der  Unerschutterfiche,   über  diese  Verbindung   mit 

Uuhammed  sehr  erfreut,  beschloss  fest  bei  eich,  das  Bund- 

licht  zu  bredien,  sondern  es  auf  dem  Wege  der  Gerechtigkeit 

mehr  zu  befestigen.     Und  obgidch  der  Chalif  von  Bagdad 

isr^le-dini-1-lah,  wie  dies  schon  oben  gesagt  worden  ist, 

Gesandten  an  ihn  abgefertigt  und  ihn  zum  Kriege  gegen  die 

mischen  Staaten   hatte   aufreizen  lassen,   so  achtete  er  doch 

auf  diese  Aufforderung  und  liess  dem  Gedanken,  das  Bund- 

zu  brechen,  in  seinem  Herzen  keinea  Raum,  bis  zu  der  Zeit 

er  Sultan  zum  Vortheile  Gaijier  Ghanas  den  Befehl  ertheilt  hatte, 

Kaufleute  in  Otrar  zu  ermorden.  Diese  Katastrophe  brat  Jedoch 

tr  ein,  als  man  sie  zu  erwarten  vermochV  hatte.    Die  obenge^ 

te  4Ö0  Personen  starke  Handelscaravane  kam  nämlich  ^ücklich 

wohlbehalten  in  Otrar  an,  wo  gerade  damals  ein  Anverwandter 

Turgan  Ghatun  (wok^er  aoßmgs,  als  langjäbriger  Hausgenosse 

indischen  Kaufmanns  Gaijer  Chan  ^^^),  nach  der  Sitte  seines 

rlaodes  Inaldschuck  genannt,   spater,  zu  grossem  Ansehen 

Igt,  diesen  Namen  mit  dem  ^seines  H^ra  vertauscht  hatte)  die 

de  eines  Statthalters  bekleidete.     Zu  ihrer  Legitimation  bericb- 

1  sie  von  Seiten  ihres  Monarchen  dem  Sultan  Folgendes:  „Es 

len  Kaufleute  deuies  Landes  zu  mir ;  wsr  ver&hren  auf  dieselbe 

se  und  senden  gleichMs  eine  Gesellscbaft  Kaufleute  in  deine 

iete,  damit  sie  die  kostbarsten  Waaren  dort  für  uns  einkaufen. 

Grösse  deines  Geschlechts  und  die  Macht  deines  Hofes  ist  all- 

lein  bekannt.     Der  Umfang   deines  Reichs   und   deiner  Gewalt 

itet  sich  ^anzvoU  über  einen  grossen  Theil  der  bewohnten  Erde 

Da  ich  nun  die  mir  unterworfenen  Länder  ganz  vom  Feiode 

äubert,   Überali  den  Frieden  und  die  Ruhe   wieder  hergestellt 

l  aHe  verschiedenen  Theüe  zu  einem  grossen  Ganzen  vereinigt 

>e,  80  ist  es  der  Klu^it  und  Besomnenfadit  von  unserer  Seite 

;cxnessen,  den  Weg  der  Einigkeit  zu  wandeln,  zur  Zeit  widriger 
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UnMe  uns  einander  Hülfe  und  Schutz  zu  leisten,  die  Landstrassen 
vor  allen  Schlechtgesinnlen  sieber  zu  erhalten ,  den  Kaufleuteo, 
wdche  die  bewohnte  Erde  durchgehen,  freie  Durchfahrt  hin  und 
zurück  zu  gestatten,  so  dereinst  durch  Einigkeit  unsere  fierrscM 
sicherzustellen  und  durch  gegenseitige  Hülfe  über  alle  Gegner  und 
Anfuhrer  den  Sieg  davonzutragen.*"  Der  nach  den  von  ihnen  mifc- 
gebrachten  Schätzen  lüsterne  Ga^'er  Chan  Hess,  ohne  die  schlimmeD 
Folgen  zu  berechnen,  welche  aus  dieser  Handlung  hervorgehen 
mussten,  unter  dem  Yorwande,  sie  seien  als  Kundschaitor  nadi 
Charizm  gekommen,  sie  einkerkern  und  ihres  ganzen  Yermögeos 
berauben,  sandte  aber  zu  gleicher  Zeit  einen  Abgeordneten  an  den 
Sultan,  ihn  über  die  von  ihm  schon  getroffenen,  sowie  die  nadi 
seiner  Meinung  ferner  noch  erforderlichen  Massregeln  in  Kenntniss 
setzend.  Mu^hammed,  welcher  über  die  durch  sie  überbrachte 
Mittheilung  des  Temudschin  ohne  alle  Kunde  geblieben  war,  er- 
theilte  unüberlegterweise,  vielleicht  auch  im  trunkenen  Muthe,  den 
Befehl  zur  Plünderung  ihrer  Schätze  und  zum  Blutvergiessen,  ohne 
zu  wissen,  dass  er  durch  die  Freigebung  ihrer  Schätze  und  äxtv 
Blutes  sein  eigenes  Leben  verpfände,  dass  er  jeden  Tropfen  ihm 
vergossenen  Blutes  mit  den  Wogen  des  Blutes  seiner  Dnterthaim 
ein  jedes  einzelne  ihrer  Haare  mit  hunderttausend  Köpfen  onlf^ 
jeden  einzelnen  Dinar  mit  je  hundert  Centnem  Goldes  aui^ieg« 
müsse.  **^)  Bevor  jedoch  Mu  hammed  den  Blutbefehl  ertheilt  hatte, 
war  einer  der  Eingekerkerten  lisligerweise  aus  dem  Gefangnisse 
entkommen,  hatte  sich  in  einem  Sclilupfwinkel  verborgen  und 
dann,  sobald  das  mit  seinen  Gefährten  Vorgefallene  bekannt  ge- 
worden war,  durch  eilige  Flucht  in  sein  Vaterland  gerettet,  ffier 
stellte  er  sich  dem  Unerschütterlichen  vor  und  berichtete  ihm  den 
ganzen  Vorgang  auf  das  genaueste.  Sein  Bericht  machte  einen  so 
furchtbaren  Eindruck  auf  das  Herz  Temudschin's,  dass  er  nirgends 
Ruhe  und  seines  Bleibens  fand ,  in  diesem  seinem  innern  Gemüths- 
aufrühre  und  seinem  Zorne  allein  auf  die  Spitze  einer  Anhöhe  sidi 
eiligst  begab,  den  Gürtel  um  den  Hals  schlug,  das  Haupt  ent- 
blösste,  sein  Anüitz  in  den  Staub  warf,  und  drei  Tage  und  drei 
Nächte  hindurch  sich  vor  der  göttlichen  Majestät  demüthigte,  weh- 
klagte und  also  flehte:  „0,  grosser  Gott!  o,  Schöpfer  der  Tadschig 
und  der  Türken!  Ich  habe  keineswegs  zu  diesem  Unglücke  die 
Veranlassung  gegeben;  daher  verleihe  mir  durch  deine  Gnade  die 
Kraft  zur  Rache."  ^^^)     Sobald  als  sich  darauf   wieder  die  Spuren 
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)hen  Hulhes  in  seinem  Innern  zeigten,  er  Zeichen  des  Ge- 
ßrrieth,  und  an  die  SteUe  der  Weichherzigkeit  wieder  Enl- 
^nheit  getreten   war,    versammelte   er   seine   Gemahlinnen, 
und  Kriegsobersten,    und  redete  sie  so  an:    „Schon  seil 
Zeil  habe  ich  mich,  eures  Yortheils  wegen,  unsäglichen  Ge- 
und  Beschwerden  unterzogen,  habe  Tag  und  Nacht  uner- 
Aühen  und  Lasten  getragen  und  das  Bittere  und  das  Süsse 
t,  um  vom  Aufgange  bis  zum  Untergange  der  Sonne,  vom 
bis  zum  Süden   meinem  Namen  Ehre  und  Ruhm  zu  ver- 
1  und  euch  des  aus  demselben  entspringenden  Glücks  theil- 
m  machen.  Daher  habt  auch  ihr  mit  mir  eine  so  hohe  Stufe 
ickseligkeit  erstiegen,  zu  welcher  emporzusteigen  ohne  jene 
ich  war.    Um  mich  und  euch  auf  derselben  zu  befestigen, 
ich  einige  mal  Gesandte  an  die  Muslimen  und  Türken  ab, 
men  die  Bedingungen  des  Friedens   und  der  Freundschaft 
tn  und  hiess  sie  in  die  Verhältnisse  des  Yaters  zum  Sohne 
m.    Sie  achteten  jedoch  auf  diese  meine  freundschaftlichen 
ibevollen  Yorschläge  nicht  und  vergingen  sich  sogar  an  der 
;ten  Person  meiner  Gesandten  durch  Schändung  und  blutige 
ung.    Was  ist  lieblicher  als  ein  glanzvolles  Antlitz?  Zieht  sich 
der  Rost  über  dasselbe  und  gibt  dem  Monarchen  zum  ge- 
1  Zorne  Veranlassung,  so  nahet  sich  gewiss  auch  seine  Ver- 
ig.      Schon   die   alten  Weisen   behaupteten,   dass   aus  drei 
i  Rettung  unmöglich  sei:  aus  dem  Meere,  welches  in  tosen- 
Lufruhre  seine  Wogen  emporthürmt;  aus  dem  Feuer,  welches 
iten  Flammen  emporschlägt;  und  von  dem  Monarchen,  wel- 
ler Zorn  überwältigt  hat.    Eines  von  ihnen  befähigt  zum  Er- 
der Weltherrschaft.    Aufschub  des  Krieges  gegen  den  Feind 
möglich;   Beschleunigung  des  Werkes  entspricht  der  Grösse 
iasses.    Ja,  so  lange  noch  ein  Hauch  in  meinem  Leibe  währt, 
ih^nicht  dulden,  dass  über  eure  Ruhestätte  sich  die  Fluth  er- 
und  der  von  Domen  starrende  Baum  auf  euem  Weg  falle.'' 
3ine  Söhne,   seine  Kriegsobersten  und  seine  Nujane  sich  er- 
[gsvoll  in  seinen  Entschluss  gefügt  halten,   befahl  er,  sofort 
löthigen   Vorbereitungen    zu  diesem    von    ilim    angedeuteten 
3  zu  treffen. 

uvörderst  fertigte  er  noch  in  diesem  Pantheqahre  614  (1218) 
)schebehNujan  mit  dem  aus  einigen  Tumanen  bestehenden 
abe    gegen   den  nach  dem  Falle  seines  Vaters  wieder    zum 
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Tlirone  gelangten  Guschlug  Chan  ab,  in  der  Absicht,  um  audi 
in  den  von  ihm  eingenommenen,  auiKihrerischen  Umtriebea  ausge- 
setzten Gebieten  die  Ruhe  und  Ordnung  wieder  herzustellen,  ihm 
die  Zeit  nicht  zu  lassen,  sich   zum  Kriege  gegen  ihn  zu  rüsten 
und  so  mithin  die  Streitkräfte  zu  theilen,  welche   gegen  ihn  ins 
Feld  treten  könnten.    Als  Dschebeh  Nujan  mit  seinem  Armeecorps 
in  Gkaschghar,  wo  sich  Guschlug  Ghan  aufhielt,  angelangt  war,  er- 
griff dieser,  ohne  sich  mit  seinem  Gegner  gemessen  zu  haben,  die 
Flucht.    Jener  versetzte  aber  durch  seine  zur  Kunde  AJler  gebrachte 
Proclamation,  der  zufolge  er  jedem  freie  Religtonsubung*  gestattete, 
die  bei  den  Muslimen  im  Quartiere  liegenden  Soldaten  des  Guscfa- 
lug  Ghan  in  die  äusserste  Bestürzung  und  brachte  bei  ihnen,  wie 
es  in  dem   Berichte  lautet,  einen  dem  JQuecksSber   in  der  Erde 
ähnlichen,  jedoch  nichts  sagenden  Tumult  hervor.    Er  eilte*  dam 
dem  Guschlug  Chan  auf  den  Fersen  nach  und   trieb  ihn,  ^jiäA 
einem  tollen  Hunde,  nach  allen  Richtungen  vor  sich  her,  iris  er 
auf  der  Sarighckulschen  Landstrasse  an  dem  Grenzorte  Bedachschao'i; 
Weradni,  ankam,  wo  er  sich  mit  grosser  Seelemuinihe  in  einei 
Engpass  rettete,  der  keinen  Ausgang  hatte.    Durch  die  Aussip 
eines  Schäfers  über  seinen  Sdilupfwinkei  in  Kenntniss  gesetzt  unl 
des  weitem  Verfolgens  müde,  versprach  er  einer   Schaar  Hger, 
welche  ihn  gleichfalls  gesehen  haben  wollten,  Sicherheit  des  Lebess 
und  ilirer  Güter,  wenn  sie  den  Guschlug  Ghan  nebst  seinen  Ge- 
lahrten gefangen  nähmen  und  ihm  lebendig  zuführten.     Die  Jäger 
erfüllten  seinen  Wunsch,  nahmen  dem  aufgefundenen  Guschhig  Ghan 
eine  ungeheure  Menge  Edelsteine,  geprägten  Geldes    und  anderer 
kostbarer  Sachen  ab,  und  brdchten  ihn  zum  Dsdiebeh  Nujan,  der 
seinen  vom  Rumpfe  abgeschlagenen  Kopf,  als   ein   Zeichen  seines 
vollständigen,  unbezweifelten  Sieges,  an   den  Temudschin  sandte 
Durch    diesen    Sieg  wurden  die  Länder   Gkaschghar  und  Choten. 
sowie  das  ckarachitaische  Reich  bis  zum  Flusse  Tenagit's,  als  eine 
neue  Beute  dem  Reiche  des  Unerschütterlichen  einverieibL 

Nachdem  so  im  Anfange  des  Hasenjahres,  welches  in  den 
Dsiikadeh  des  Jalires  615  fallt,  dessen  grösster  Theil  aber  dem 
Jahre  616  (1219)  angehört,  der  gegen  den  Gusdilug  Clian  empor- 
gestiegene Kriegsstaub  sich  wieder  gesenkt  halte,  fertigte  er  «mj 
seinen^  Sommerlager  aus  auf  dem  Wege  längs  dem  Flusse  Inisch. 
im  Drachenjahre  616,  seinen  Sohn  Dschudschi  gegen  die  Ckircte 
ab,  welche  ihm  früher  die  zur  Unlerwerfbng  der  abgefaUenen  Tomal 
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irtea  HüUlstruppen  verweigert,  sich  nach  Gkemgebscheg 
(i  hatten  und  von  ihm  wieder  abgeMen  waren.  Durch  ihre 
n  Anführer  der  Avantgarde,  Tucka,  bewerkstelligte  Besiegung, 
darauf  erfolgte  Unterwerfung  an  Dschudschi,  dem  sie  drei 
Imire,  Uruck  Aldschu,  Alibeg  Timur  und  Atokerack, 
3issäugigen  Falken  als  Geschenk  sandten^  von  dieser  Seite 
em  Gemüthe  beruhigt,  konnte  er  mit  grösserer  Entschlossen- 
1  eine  vieDeicht  finuher  nicht  geahndete  Eroberung  denken, 
seinen  Siegen  die  Krone  aufsetzte. 

mittelbar  darauf  entbot  er  jedoch  noch  einen  Gesandten  in 
)rson  des  von  zwei  Mogholen  begleiteten  Türken  Boghra, 
Vater  früher  in  dem  Dienste  des  Tuküsch  gestanden  hatte 
n  Sultan  Muiiammed  nebst  folgender  Anzeiget  „Dir  hallet 
e  Versicherung  ertheilt,  keinem  Randeismanne  unseres  Lan- 
gend ein  Leid  zufügen  zu  wdlen:  doch  Ihr  habt  nicht  Wort 
m.    Wortbrüchigkeit  von  ^nem  moslimischen  Fürsten  geübt 
I  verabscheuungswürdiger  als  von  irgend  einem  andern.    Wenn 
raussetzen  muss,  dass  meine  Kaufleute  zu  Otrar  ohne  Euer 
sen,   oder  Euren  Befehl   emiordel  worden  shkI,  so  liefinl 
luren  Statthalter  dus,   damit  ich  ihn  bestrafen  kann.    Diese 
.thuung,   welche    einem   grossen   Blutbade   vorbeugen    wird, 
[hr  mir  schuldig.''    So  liess  er  ihm  seine  Treulosigkeit  ins 
fatniss  zurückfuhren,  welche  er,  ohne  Treulosigkeit  Von  seiner 
sich  hatte  zu  Schdden  komm^  lassen,  und,  im  FaBe  emer 
lägigen  Antwort,  ihn  von  dem  Aufbruche  d^  Armee  itt  Kennt- 
;et2en,  damit  er  sich  zur  Schladit  bereit  hatten  könne.    Den 
oben  auseinandergesetzten  Verhältnissen  infolge  konnte  Mu- 
med,  hätte  er  selbst  auch  gewollt,  dem  T^inudschin  die  ge- 
lte   Genugthuung  nicht  ertheilen   und   liess  aus   g^ränktem 
3  und  eitlmi  Üebermuthe  sogar   den  Boghra  ermorden  >  die 
n  Begleiter  desselben  aber  mit  geschorenem  Barte  sutücksen- 
'^^^)    So  war  also  auch  von  seiner  Seite  die  Kriegserklärung 
^  und  er  dachte  ^b&:  seine  missliche  Lage  nidit  eher  nach, 
r  vom  Unglücke  heimgesucht  wurde  und  die  Zeit  der  göU- 
1   Strafe  für  ihn  eingetreten  war.    Temudschin  liess,  um  dic! 
ung  in  Ghitai  und  Moghob'stan  aufrecht  zu  eiiialten,  einige  or- 
ne  Äßnner  zurück,  brachte   seift   Heer   in  die  gehörigtp  Vor- 
ng  und  begsJ)  sich  dann  ohne  Verzug  auf  den  Fddixug  Kng«ii 
n   seinen  ftirchtbaren   Gegner.    Auf  dem   Wege    dahin,   «if 
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welchem  er  alle  von  ihm  beti'ctenen  Landereien  einnahm,  süess  zu 
Ulm  der  Gkarlucke  Arslan  Chan  mit  seinem  Stamme,  der  Ede- 
kut  mit  dem  uighurischen  Yolke  aus  Bischbaligh,  und  Signack 
Tegui,  welche,  seines  Wohlwollens  gewürdigt,  in  seine  Dienste 
traten.  Ungeachtet  der  überall  in  den  Handlungen  des  Mu*hanuDed 
sich  zu  Tage  legenden  Gleichgültigkeit  und  Nachlässigkeit  hatte  je- 
doch derselbe  Kundschafter  nach  Mogholistan  abgesandt,  um  üb« 
den  Zustand  der  dortigen  Angelegenheiten  und  die  Zahl  sowie  die 
Lebensart  der  Feinde  die  erforderliche  Kunde  einzuziehen.  Diese 
kehrten  nach  einiger  Zeit  mit  der  nöthigen  Auskunft  zurück  und 
berichteten  ihrem  Gebieter  das  Folgende:  „Das  Heer. des  Tema- 
dschin  ist  unzälilig,  gleich  Ameisen  und  Heuschrecken.  Die  Krie- 
ger desselben  zeichnen  sich  durch  ihren  Löwenmuth,  ihre  Tapfe^ 
keit,  ihren  Gehorsam  und  ihre  Ausdauer  in  den  Beschwerden  und 
Mühseligkeiten  des  Krieges  aus,  kennen  keine  Ruhe  noch  Rast, 
wissen  nichts  von  Flucht  und  Rückzug,  fuhren,  sobald  sie  aus- 
ziehen, Rinder,  Hammel,  Kameele  und  Pferde  mit  sich,  und  sind 
mit  süsser  und  gesäuerter  Milch  zufrieden.  Ihre  Pferde  kratzeo 
mit  ihren  Hufen  die  Erde  auf  und  graben  so  Wurzehi  und  Kräuter 
zum  Frasse  aus.  Deswegen  brauchen  sie  auch  weder  Stroh  noA 
(verste.  Sie  selbst  beten  Sonne  und  Mond  beim  Auf-  und  l}Dte^ 
gange  derselben  an,  binden  sich  nicht  an  das  Erlaubte  und  Ver- 
botene, und  essen  das  Fleisch  aller  Thiere,  selbst  das  der  Hunde, 
Schweine  und  Bären.  Sie  öffnen  ihren  Pferden  eine  Ader,  fangen 
das  aus  derselben  fiiessende  Blut  auf  und  trinken  es.  Bei  ihnen 
finden  keine  gesetzlichen  Ehen  stall.  So  oft  sie  es  vermögen, 
begehren  sie  ein  Weib,  und  liegen  selbst  den  Weibern  ihrer  Väter 
bei,  mit  denen  sie  sich  berauschen,  Zur  Zeil  des  Sieges  lassen 
sie  weder  Gross  noch  Klein  am  Leben,  und  schneiden  selbst  den 
schwängern  Weibern  die  Bäuche  auf,  deren  Frucht  sie  den  Kopf 
vom  Rumpfe  trennen.  Kommen  sie  an  einen  grossen  Fluss,  so 
nähen  sie,  aus  Unkunde  der  Schiffe,  Thierfelle  zusammen,  1^ 
alle  ihre  Hausgeräthe,  Kleider  und  sonstige  Sachen  in  diesdbea 
binden  das  obere  Ende  fest  zusammen,  befestigen  sie  dann  an 
dem  Schwänze  der  Pferde,  schwingen  sich  auf  dieselben,  hallen 
sich  an  ihren  Mähnen,  und  setzen  so  über  den  Fluss." 

Sobald  als  die  Nachricht  von  dem  Aufbruche  des  Heeres  des 
Temudschin  zu  gleicher  Zeit  mit  diesem  Berichte  bei  dem  Sultan 
Mu  hammed  angelangt  war,  übergab  er  frack  seinem  Sohne  Ruknu- 
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und  marschierte  von  Hamedan  nach  Chorasan.  *^)    Nach 

einmonatlichen  Aufenthalte  in  Nischapur  wandte  er  sich  nach 

ira,  brachte  dort  einen  ganzen  Monat  hindurch,  und  nament- 

im  8.  Schaban  bis  zum  9.  Schewal,  mit  Spiel  und  Gastereien 

g  dann  nach  Samarkand,  und  zog  von  dort  mit  einer 

3nden  Armee  in  den  Kampf  an  die  Grenze  Turkestan's, 

3h  die  Grenze  seines  Gebietes  war.    Um  dieselbe  Zeit  kam 

eer   des   Temudschin,  welches  er  gegen  die  Ckirckiz  und 

,  sowie  zur  Gefangennehmung  des  Guschlug  Chan  und  Ckudu, 

dschah  der  Mergiten,  abgesandt  hatte,  auf  ihrer  Verfolgung 

ichtigen  dieser  Völker  an  der  Grenze  Turkestans  bei  dem 

) sehend  an.    Auf  die  dem  Charizmschah  von  seinen  Vor- 

ertheilte  Nachricht,  dass  das  mogholische  Heer  sich  dieser 

nähere,  machte  sich  derselbe  zum  Widerstände  gegen  die- 

marschfertig.    Nach  einigen  mogholischen  Schriftstellern  war 

lasselbe   Corps,   welches*  Temudschin   dem  Oberbefehle  des 

lai  Behader  und  des   Ckunckuraten  Thughadscher  über- 

und  gegen  den  Ckudu  abgesandt  hatte.    Als  diese  nun  an 

»bcn  erwähnten  Orte  dem  Ckudu  eine  Schlacht  geliefert  und 

bst  einer  grossen  Menge  seiner  Krieger  getödtet  hatten,  sass 

Mu*hammed  auf  die  hierüber  erhaltene  Nachricht  auf,  traf 

im  Schlachtfelde  unter   den  Getödteten  einen  Verwundeten, 

m  er  sich  nach  der  Lage  der  Dinge  erkundigte,  und  zog 

nogholischen  Heere  auf  dem  Fusse  nach.    Am  darauf  folgen- 

Page   traf  er  früh  Morgens   zwischen   den   beiden   Flüssen 

i  und  Ckamitsch  schon  mit  ihnen  zusammen  und  stellte 

leer  in  Schlachtordnung  auf.    Die  mogholischen  Krieger  ruhe- 

)a  der  Schlacht  aus  und  liessen  ihm  sagen*:  „Wir  haben  keine 

)m8s  von  Seiten  unseres  Gebieters,   eine  Schlacht  mit  dem 

[6  Charizmschah  anzufangen,  d^n  wir  sind  zu  einem  andern 

äfte  hiehergekommen."  *")    Da*  aber  der  Sultan  weder  auf 

Worte  hörte,  noch  den  Zügel  von  der  Schlacht  ablenkte,  so 

enen  auch  die  Mogholen  auf  dem  Schlachtfelde.    Das  Treffen 

n  zuerst  auf  dem  rechten  Flügel  der  beiden  streitenden  Par- 

***)    Durch  den  hier  davon  getragenen  Sieg  angefeuert  drang 

andere  Schaar   Mogholen  auf  das   Centrum  und  setzte  den 

1  Mu*hammed  der  Gefahr  aus ,  gefangen  genommen  zu  werden. 

ettete  sein  Sohn,  der  Sultan  Dschelalu-d-din,  welcher  einem 

jnden  Löwen  gleich  diese  kühnen,  ihm  zu  widerstehen  jedoch 


t 


r 
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inifähigen  Drängor  wieder  zurücktrieb,  meinen  Vater  vom  Unter-  L 
gange  befreiete  und  die  Schlacht  bis  sur  Nacht  fortsetzte.  Kadi 
Sonnenuntergang  kehrten  beide  Armeen  an  ihren  Lagerplatz  mifk 
und  ruheten  von  den  Mühen  des  verflossenen  Tagea  aus.  Ke 
Mogholen  zündeten  während  der  Nacht  viele  Wachtfeuer  an  und 
waren  schon  beim  Aufgange  der  Sonne  wieder  im  Lager  ibrei 
Monarchen,  dem  sie  die  Wunder  der  von  dem  Sultane  DscbelatuHl- 
din  an  den  Tag  gelegten  Tapferkeit  erzähltea 

Der  in  seiner  schon  gefassten  Ueberzeugung,  dass  zwischen  äun 
und  dem  Sultane  keine  Yennittdung  mehr  möglidl^  sei,  nodi 
dringender  bestärkte  Unerschütterliche  setzte  nun  seine  Truppen  m 
völligen  Kriegszustand,  traf  alle  Anordnungen  zu  einem  ernsÄlichep 
Angriffe  der  Staaten  seines  Gegners,  und  hetzte  auch  den  Atabeg 
Sultan  zur  Fortsetzung  des  Krieges  auf.  Obgleich  er,  wie  schon  L 
oben  gesagt  worden  ist,  ihn  nicht  mit  Krieg  überziehen  Yi(äk  ^ 
obgleich  er  auf  alle  mögliche  Art  und  Weise  Frieden  und  Eiaig- 
keit  mit  ihm  zu  erhalten  versucht  hatte,  so  hatte  doch  der  SulUn 
ihm  zum  Zorne  und  zur  Rache  die  gerechteste  Veranlassung  gege- 
ben und  sogar  zum  Kriege  mit  ihm  aufgefordert.  Denn  abgeseba 
von  der  ohne  alle  Ueberlegung  und  Klugheil  ausgeführten  Ernur* 
düng  seiner  Gesandten  und  Unterthanen,  welche  er,  um  Einigbü 
und  Frieden  zu  vermitteln,  nebst  dem  herzlichsten  SendschreflxB 
an  ihn  abgefertigt  hatte,  hatte  er  neuerdings  sein  Heer  wider  des- 
sen Willen  gezwungen,  eine  Schlacht  mit  ihm  anzufangen,  uad 
sich  ohne  Fug  und  Recht  alle  Länder  Turkestans  angemaasst, 
welche  dem  Guschlug  Chan  früher  zugeliört  hatten,  aber  nach  der 
Besiegung  und  Ermordung  desselben  von  Seiten  des  mogholiscbeQ 
Heeres  dem  Temudschin  gerechter  Weise  zufallen  niussten.  Dies 
Alles  war  Grund  und  Ursache  genug  zum  Hasse,  zur  Feindsdwll 
und  zum  Kriege  mit  ihm,  und  der  Unerschütterliche  durfte  voD 
dem  geprüften  Muthe,  von  der  unerschütterlichen  Treue  und  Er- 
gebenheit seiner  Krieger,  sowie  von  seinen  eigenen  Talenten  den 
günstigsten  Erfolg  seiner  Unternehmung  erwarten. 

Auf  der  andern  Seite  hatte  die  in  dem  letzten  Treflen  an  den 
Tag  gelegte  Tapferkeit  der  früher  mit  Stolz  und  Verachtung  be- 
handelten Mogholen  die  lebhaftesten  Eindrücke  in  dem  Gemüttie 
des  Sultan  Muhammed  zurückgelassen.  Je  mehr  er  sich  beeifeni 
mochte,  dieselben  zu  unterdrücken,  desto  nachdrücklicher  erfüllten 
sie  seine  Seele  mit   Schrecken  und  Unentschlossenheit     Von  sd- 


Feldzug  gegen  Mu^hammed.  367 

rcfofalen  überwältigt  zog  er  in  Samarkand  dn,  wo  er  in 
)in^   Feldherren   ertheilten  Belohnungen  und  Lehen  einen 
den  Balsam  suchte ;  sein  Inneres  jedoch  sowie  sdn  Aeusseres 
len  die  Spuren  der  Bestürzung.     Er  schien  erst  jetzt  die 
einzusehn,  welche  aus  dem  durch  ihn  veranlassten  Kampfe 
gehen  könnten,   und  seine  Verwirrung  gewann  mit  jedem 
2iige  mehr  üeberband  über  ihn.    In  seinen  Worten,  sowie 
len  Handlungen  äusserten  sich  die  Spuren  der  Reue;  pani* 
Schrecken  entschloss  für  ihn  die  Pforten  der  gesunden  Ver- 
er  hatte  keine  Ruhe  noch  Rast,  und  sein  Herz  konnte  sich 
an  dem  göttlichen  Rathschlusse  starken,  noch  in  den  Wil- 
is  Höchsten  fügen.     In  dieser  äussersten  AufWattung  seines 
Jhes,  in  diesem  entsetzlichen  Aufiruhre  seines  Innern  zwischen 
in   und  Unglauben  schwankend,  von   den  Geiselbieben  des 
laubens  und  jeglicher  Bethörung  Mn-  und  hergetrieben  und 
itzte  ihm  zu  Gebote  stehende  Mittel  zur  Beschwichtigung  der 
seine  eigene  Unbesonnenheit  über  ihn  veiiiängten  Folter  su- 
,  warf  er  sich  seinen  Astrologen  in  die  Arme.    Ihre  durcli 
rforschung  der  Gonstellationen  bedingte,  seinen  Erwartungen 
nicht  entsprechende  Aussage:  „dass  die  Festigkeit  der  Stufe 
\  Glücksgestims  von  den  Stufen  der  Finstemiss  der  übrigen 
idskörper  vernichtet,  sein  Glück  von  dem  Orte  der  Beständigkeit 
Q  Abgrund  der  Nichtigkeit  hinabgesunken,  und  er  mithin,  aller 
vandten  Mühe  ungeachtet,  unmöglich  im  Stande  sei,  über  ir- 
eine,   den  Krieg  betreffende  Angelegenheit  zu  entscheiden'S 
ite  ein  noch   grösseres  Un^ück  in  seinen  Entschlüssen  und 
aus  ihnen  zu  entlehnenden  weitern  Anordnungen  hervor.    An- 
dern Temudschin  an  der  Spitze  seiner  damals  aus  400,000 
i  Reiterei  bestehenden  Armee  mit  geharnischtem  Muthe  entge- 
zu  gehen,  entliess  er  dieselbe  grösstentheils  nach  Turkestan 
Mawarennahr',  fertigte  20,000  Mann  unter  dem  Befehle  des 
er  Ghan  nach  Otrar,  10,000  Mann  unter  dem  des  Ckut- 
1  Chan,  Achtiaru-d-din  Guschli  und  seines  Kammerberm 
ru  Ali,  beigenannt  Inanedsch  Chan  nach  Benagit  ab,  ver- 
3te  sein  Hoflager  in  Buchara  mit  30,000  Mann  Reiterei  dem 
itze  des  Chamid   Tanigu   und  anderer   Generäle  an,   legte 
KX)   Mann   unter   dem  Befehle   seines  Schwagtsrs  Thughan- 
huck»  der  Generäle  Azu-d-din,  Husamu-d-din  Masaud 
anderer   als  Garnison   in   Samarkand,  übergab  Termeds 
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nebst  dem  sedschestanischen  Heere  dem  Fachru-d-din  Hasan, 
Serruehs  dem  Mu'hammed  Chan,  Balch  seinem  Nefilra  und 
dessen  Vater,  Dschend  dem  Asru  Pehiwan,  Dschilan  dem 
Dagheldschuck  Melik,  Kender  dem  Berthaischi,  Jargend 
dem  Äslebeh  Chan,  und  befahl  die  Mauern  und  Festungsweil^e 
Samarkands  auszubessern.  Durch  seine  einst  im  Vorbeigehen  am 
Wallgraben  dieser  Stadt  unvorsichtig  geäusserten  Worte:  „Wenn 
jeder  der  Soldaten  des  unter  meinem  Befehle  stehenden  Heeres 
seine  Peitsche  in  denselben  würfe,  so  würde  er  mit  einem  Male 
ausgefüllt  werden,"  säete  er  Kleinmuth  und  Engherzigkeit  in  die 
Seele  seines  Heeres  und  seiner  ünterthanen.  Er  reisete  dann  auf  ^ 
der  nechschebischen  Landstrasse  nach  Buchara  ab,  an  jeden 
Orte  auf  seiner  Durchreise  die  Aeusserung  wiederholend:  „Rettet 
euch,  so  gut  ihr  könnt,  denn  es  ist  unmöglich,  dem  moghoUschen 
Heere  zu  widerstehen."  Auch  sandte  er  Jemanden  ab,  um  seme 
Mutter,  Turgan  Chatun,  und  sein  Harem  von  Gharizm  auf  der 
mazenderanischen  Landstrasse  wegzufuhren,  und  pflog  mit  jedeoa 
seiner  Reichssäulen  Rath,  durch  welche  Mittel  man  dieser  ihn  und 
sie  bedrohenden  Katastrophe  entgehen  könne.  Jeden  AugenbM 
trafen  beständig  Schreckensnachrichten  ein,  welche  die  Misslichkeit 
seiner  Lage  erhöhten.  Einige  erfahrene  Männer  behaupteten  m- 
stimmig:  „dass  man  die  Ländereien  Mawarennahr's  unmöglich  ret- 
ten könne  und  daher  alles  mögliche  aufbieten  müsse,  um  zum 
wenigsten  Chorasan  und  Irack  nicht  zu  verlieren,  auch  mit  dem   I 


„; 


aus  den  Garnisonen  wieder  zusammengezogenen  Heere  gegen 
Dschihun  ausziehen  und  ihn  als  eine  Schutzmauer  gegen  die  An- 
griffe des  Feindes  betrachten  müsse."  Andere  dagegen  riethen  an, 
sich  nach  Ghazna  zu  ziehen,  dort  das  Heer  zu  versammeln  und 
sich  mit  dem  Feinde  zu  schlagen,  weil  man,  im  Falle  einer  Nieder- 
lage oder  widrigen  Glückes,  Hendustans  als  einer  Schutzmauer 
sich  bedienen  könne.  Dem  Sultan  gefiel  aus  Geistesstörung  diese 
letztere,  jedoch  schlechtere  Meinung  besser  als  die  erstere,  und  er 
verharrte  in  derselben,  bis  er  auf  der  Flucht  nach  Balch  gekom- 
men war.  Der  sehr  geehrte  früher  von  Mu'hammed's  Sohne 
Ruknu-d-din  mit  Geschenken  aus  Irack  abgesandte,  aber  um  diese 
Zeit  wieder  dorthin  zurückgekehrte  Amadu-1-mülk  Sawi  hielt 
dafür:  ,»den  Sultan  nach  Irack  einzuladen,  dort  ein  Heer  zu  ver- 
sammeln und  auf  die  Gnade  Gottes  zu  vertrauen."  Dschelalu-d-din, 
hiemit  nicht  einverstanden,  erklärte  dagegen:  „es  sei  das  Gerathenste, 
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r,  so  laDge  es  noch  mö^ch  sei,  wieder  zusammenzuzijehen, 
t   demselben  gegen  den  Feind  zu  marschiren.''     Hat  der 

fuhr  er  fort,  nicht  den  Muth  dazu,  so  begebe  er  sich  allein 
ack,  und  überlasse  das  Heer  meiner  Führung,  damit  ich 
I  an  die  ostlichen  Grenzen  des  Reiches  mich  begebe  und 
leinen  besten  Kräften  nach,  die  zur  Yertheidigung  geeignet- 
lassregeln  treffe.  Zum  wenigsten  wird  man  mich,  im  Falle 
sUngens,  dann  nicht  tadeln,  die  Zunge  zu  Stachehreden  nicht 
:ken  und  sagen  können:  „Bis  jetzt  nahmen  sie  Geld  und 
iron  uns,  aber  vernachlässigten  und  yeriiessen  uns  zur  Zeit 
ir  Noth.**  Er  wiederholte  diese  Worte  einige  mal  mit  lauter 
und  erwartete  von  seinem  Vater  die  diesem  Vorschlage 
:hende  Erlaubniss.  Der  Sultan  Mifhammed  konnte  aber 
sser  Furcht  und  Bestürzung  keinen  Entschluss  fassen  und 
n  grauen  Rath  seines  Sohnes  für  Kinderspiel.  Daraus  ging 
gleich  klar  hervor,  dass  sein  Glücksgestim  für  ihn  unterge- 

sei.  «36) 

Qudschin  war  im  Herbste  des  erwähnten  Dracheiyahres  mit 

;arken  Armee  bei  Otrar  angekommen  und  hatte  sein  Haupt- 

*  der  Festung  gegenüber  aufgeschlagen.    Der  Sultan  über- 

n  Oberbefehle  des  Gajjer  Chan  ein  über  50,000  Mann  star- 

neecorps*'®),  sandte  den  Ckaradscheh  'Hadschib  mit 

Reitern  ihm   zur  Hülfe  und  liess  die  Festungswerke  und 

der  Stadt  zur 'Deckung  der  Grenzen  Turkestans  in  völlig 

V^ertheidigungszustand  setzen  und  alle  nöthigen  Kriegsgeräth- 

1  zusammenbringen.     Ga\jer  Chan  traf  thefls  dem  Befehle 

Monarchen  zufolge^  theils  seiner  eigenen  Sicherstellung  wegen, 

lem   dieser  Stadt   die  geeignetesten  Vertheidigungsanstalten, 

an  den  Thoren  die  nöthige  Infanterie  und  Reiterei  auf,  be- 

e  fortwährend  die  Mauern,  musterte-  beständig  die  Truppen, 

lablässig  mit  den  besten  Anordnungen  beschäftigt,  stellte  im 

ise  der  Armee  einige  Quarre's  auf,   und  schuf  so  eine  an 

rdigkeit  einem  Berge  und  an  Menge  einem  Meere  ähnliche 

,  voö  deren  Rosse  Gewieher,  von  deren  Löwen  Gebrüll  die 

)eständig    wiederhallte.      Temudschin    befahl    dagegen    dem 

ighatai  und  Ugetai  mit  einigen  Divisionen  der  hier  sdion 

nengezogenen  Armee  die  Belagerung  anzufangen,  sandte  den 

idschi  Chan  mit  einem  startLcn  Armeecorps  nachDschend 

angigen t,  die  übrigen  Generäle  aber  gegen  Chodschend, 

na  DO,  Temudschin.  ^4 
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Benagit  u.  s.  w.  ab,  während  er  selbst  mit  dem  Centro  zum  An- 
griffe Buchara*8  aufsass,  um  den  Hifhammed  von  Hawarennafar 
abzusclmeiden,  und  die  Verbindung  mit  den  belagerten  StSdten  » 
verhindern.  Die  sich  fünf  Monate  hindurch  xiehende  Belagerong 
Otrars  versetzte  die  Einwohner  in  eine  solche  Noth,  dass  Qum- 
dscheh  ^Hadschib  auf  die  Uebergabe  der  Stadt  beim  Ga\jer  Qua 
antrug.  Dieser  verstand  sich  aber  unter  keiner  Bedingung  dm 
weil  er  wohl  wusste,  dass  er  dieses  Unglück  veranlasst  und  dahor 
keine  Verzeihung  zu  hoffen  habe.  Er  schützte  daher  Undank  xd 
Verrath  an  dem  Sultan,  sowie  die  gerechte  Beschimpfung  voo  Sei- 
len  der  Rechtgläubigen  vor.  Ckaradscheh  drang  auch  nicht  waikr  1^ 
in  ihn  und  zog  zur  Nachtzeit  mit  seinem  Corps  durch  das  Syi*  kr 
thor  aus  der  Stadt  Das  mogholische  He^»  mochte  er  es  w 
selbst  gewünscht  haben,  oder  nicht,  ergriff  ihn  und  führte  3m  n 
den  Prinzen,  welclie  anfangs  jede  nur  mögliche  Kunde  über  deo 
Zustand  des  feindlichen  Heeres  von  ihm  einzogen,  nachher  ihr 
ihn  mit  aUen  seinen  Kriegsgenossen  zu  tödten  befahlen,  wel  ff^^^ 
unmöglich  eines  Sinnes  mit  ihnen  sein  könne,  da  er  sich  an  seioeo  Vv 
Herrn,  der  ihm  so  viele  Wohlthaten  erzeigt,  treulos  bewiesen  U&  *  ^ 
Hierauf  nahmen  sie  die  Stadt  ein,  welche  sie,  nachdem  sie  A 
Einwohner  gleich  einer  Heerde  Schaff  aufe  Feld  getrieben  battAi 
der  Plünderung  Preis  gaben.  Gayer  Chan,  der  sich  mit  20JKB 
tapfern  Streitern,  welche  sich  aus  löwenähnlichem  Muthe, 
Beispiele  zufolge,  dem  Tode  geweiht,  in  die  Festung  ge 
hatte,  war  fest  entschlossen,  entweder  zu  siegen  oder  zu  "  ^ 
Seiner  Anordnung  gemäss  machten  je  50  Mann  einen  Ausfeü^*^  ^ 
derselben  und  fanden  gewöhnlich  den  Märtyrertod.  In  diesem 
nackigen  Kampfe,  welcher  im  Verlaufe  eines  Monats  fortgt^S^ 
auch  vielen  Mogholen  das  Leben  kostete,  fiel  der  grösste 
der  Besatzung,  Gaijer  Chan  blieb  endlich  mit  zwei  Mann 
kämpfte  aber  dessenungeachtet  noch  immer  mit  der  grössten 
zweiflung  fort  Der  den  Mogholen  ertheilte  Befehl,  ihn 
tödten,  sondern  ihn  lebendig  gefangen  zu  ndimen,  erschw 
sen  die  schnellere  Ausführung  ihrer  Unternehmung.  Nichts 
weniger  drangen  sie  endlich  in  die  Festung  und  umzingdtect^J'^ 
so  eng,  dass  er  sich  auf  das  Dach  flüchtete,  und  sich  auch  rf^*-" 
noch  nicht  exgab.  Zu  guter  Letzt  fielen  auch  seine  beiden  S»3  ^^ 
knappen  und  ilim  selbst  war  keine  Waffe  mehr  übrig  geUitf^^' 
Er  warf  daher  von  der  Terrasse  seines  Palastes  Ziegel  auf^:^^'^ 
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fliadchen  aus  den  Wäaden  rissen  und  ihm  zutrugen,  und 
nit  der  grössten  Yerzweiflung  fort  Die  Mogholen  trugen 
allmählich  die  Erde  unter  ihm  weg»  nahmen  ihn  gefongen, 

ihn,  legten  Ketten  an  seine  Füsse,  machten  die  Mauer  so- 
)  Festungswerke  dem  Erdboden  gleich,  trieben  die  Unter- 

und  Künstler,  welche  das  Schwert  versdiont  hatte,  nach 
U  Samarkand  und  den  diesen  Städten  zunächst  gelegenen 
en  und  stellten  den  Urheber  j^ier  fürchterlichen,  jetzt  ein- 
len  Katastrophe  ihrem  damals  bei  Samarkand  gelagerten 
hen  zu  seiner  weitem  Yerfiigung  vor.  Um  die  Ermordung 
glücklichen  Kaufleule,  der  Grosse  des  an  ihnen  begangenen 
;hens  gemäss,  zu  rächen,  Hess  dieser  ihm  in  Augen  und 
glühendes  Silber  giessen  und  ihn  in  dem  Sommerpalaste 
erai*)  hinrichten.  —  So  stdil  der  Mensch,  um  mitDschu* 
ni  reden,  oft  in  dem  grossen  Sptegel  der  Welt  mit  der 
renmütze  in  der  einen  und  mit  dem  Stricke  in  der  andern 

r  sich  im  Anfange  einer  so  wichtigen  Unternehmung  eines 

Glückes  rühmen  durfte,  konnte  zugleich  mit  um  so  grös- 

luversidit  auf  die  EriüDung  seiner  femern  Wünsche  hoffen. 

wandte   sich  nun,  dem  Befehle  des  welterobemden  Uner- 

rlichen   zufolge,   der  Prinz  Dschudschi   mit   dem  Ulusse 

'^^   nach  Dschend  und   sandte  nach   seiner  Ankunft  bei 

i  dem  Ufer  des  Sihun  ^'®)  in  der  Nähe  Dsch^d's  gelegenen 

i  Sicknack,  um  kein  Mittel  zur  Yerhindemng  des  Bhitver- 

^  unbenutzt  zu  lassen,  einen  gewissen  Hasan^Hadschy  *'^) 

-Einwohner  desselben  mit  ein^n  Briefe  ab.    Dieser 'Hadschy, 

^     sich   unter  dem  Namen  eines  Kaufinannes  schon  längst 

^fblge  des  Temudschin  angeschlossen  und  unter  die  Zahl  sei« 

^^ger  eingeschrieben  hatte,  sollte  nach  Voriesung  des  Briefes 

cX«m  Yorwande  der  Yerwandtsdhaft    und  Bekanntschaft  die 

^K^ier  freundlich  ermahnen  und  zur  freiwilligen  Unterwerfung 

^:m,  weil  dann  ihr  Gut  und  Bhit  verschont  bleiben  würde. 


^^B  von  Timur  in  der  Citadelle  von  Samarkand  erbaueter  Palast. 
^  Vis  dem  Grunde  merkwürdig ,  dass  jeder  Prinz  aus  Timur's  Stamm 
*^  Thron  besteigt,  und  jeder,  der  nach  dem  Throne  strebend  sein 
^«liiert,  es  hier  verliert.  Vgl.  Erskine,  a.  a.  0.,  p.  101,  644  not.  18. 
»     136. 
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Gegen  ihn,  den  in  Sicknack  kaum  angekommenen,  erhoben,  ^e 
und  bevor  er  den  Einwolinem  noch  das  ErmahnmigsscfareibeD  vor- 
gelesen hatte,  die  Schlechtgesinnten  aus  dem  Pöbel  einen  an^ 
rührenschen  Lärm  und  ermordeten  ihn,  das  Tekbir  sprediend, 
der  festen  Deberzeugung,  sich  dadurch  Gottes  grossen  Lohn  erwo^ 
ben  zu  haben.  Dschudschi,  hierüber  kaum  in  Kennlniss  gesellt, 
eilte  mit  seiner  Heeresabtheilung,  welche  dem  göttüdien  Ratb- 
schlusse  gleich  keine  List  zu  berücken,  und  dem  Schicksalsschlage 
ähnlich  keine  WafTe  abzuhalten  vermochte,  gegen  diese  Ruchlosen, 
befahl  seinen  tapfern  Schaaren  sich  vom  Morgen  bis  zum  Abend 
Naubet  für  Naubel ,  zu  schlagen  ^^) ,  mit  Gewalt  jene  zum  Schw» 
gen  zu  bringen,  keinem  Pardon  zu  ertheilen,  und,  um  eine  eiDzj|;e  1> 
Seele  zu  rächen,  allen  auf  der  Tafel  des  Lebens  Angeschriebeoei  L 
das  Licht  des  Lebens  auszulöschen.  Nach  der  im  Verlaufe  ms  t 
Woche  pünktlich  vollzogenen  Ausführung  dieses  ihnen  ertheiltefi, 
gemessenen  Befelils  und  nach  der  Uebergabe  der  Verwaltung  dw- 
ses  Gebiets  in  die  Hände  des  Sohnes  jenes  ermordeten  Hasai, 
zog  Dschudschi  mit  seinem  Heere  weiter  gegen  die  zunächst  ge-  ^ 
legenen  Oerter:  üzgend,  Barchaliagit  und  Aschnas  ^^^),' tnf| 
über  die  hier  stationirten  grösstentheils  aus  Gesindel  bestdieote 
Garnisonen  mit  leichter  Mühe  den  Sieg  davon,  und  liess  sie  grössttt* 
theils  über  die  Klinge  springen.  Nach  der  Verbreitung  des  über 
diese  Eroberungen  in  Dschend  ausgesprengten  Gerüchts  setzte  der 
von  dem  Sultane  zum  Schutze  dieses  Gebiets  abgesandte  General- 
feldherr und  dortige  Statthalter  in  einer  Nacht  über  den  Sihun  unJ 
verfugte  sich  auf  der  Steppenslrasse  nach  Charizm.  ^**)  Dsdffl- 
dschi,  hierüber  in  Kenntniss  gesetzt,  fertigte  sofort  einen  gewissen 
Dschintimur  mit  einem  Schreiben  an  die  Einwohner  Dschend's, 
um  auch  hier  allen  weitern  Streitigkeiten  und  dem  Blutvergiessen 
vorzubeugen.  Gegen  diesen  erhob  der  nach  eigenem  Gutdünken 
handelnde,  von  keinem  Oberhaupte  gezügelte  Pöbel,  als  er  die 
Worte  des  Friedens  aussprechen  wollte,  anfangs  zwar  einen  furcht- 
baren Lärm  und  bereitete  auch  ihm  schon  den  schwer  zu  v«- 
dauenden  Trank  eines  Märtyrers,  liess  sich  jedoch,  als  er  kaltblü- 
tig und  standhaft  mit  mildem  Zuspruche  sie  an  das  ob  des  un- 
schuldig ermordeten  Hasan  den  Einwohnern  Sicknack's  gewordene 
Schicksal  erinnerte,  beschwichtigen,  und  gestand  am  Ende  dem 
Heere  seines  Herrn  die  Erlaubniss  zu ,  in  der  Nähe  der  Stadt  ve^ 
weilen    zu  dürfen.     So   entkam    Dschintimur,    gerettet    durch 
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ucklicfae  Kraft  semer  Rede,  mit  genauer  Noth  den  Nachstel- 
einer  aufger^ten  Volksmenge  und  begab  sich  eiligst  zum 
Ischi  und  dem  Ulusse  Bede,  wo  er  das  mit  ihm  Yorgefaliene 
sr  beredten  Sprache   mittheilte.     Obgleich  die  Moghoien  in 
komm  zu   bleiben  beschlossen  hatten,  so  zogen  sie  doch, 
die  lebhafte  Schilderung   Dschintimur's   aus  ihrem  Traume 
ittelt,  unmittelbar  nach  derselben  gegen  Dschend,  wo  sie  am 
)r  des  Jahres  616  (1219)  anlangten,  des  festen  Vorsatzes, 
idt  einzunehmen,  es  möge  kosten,  was  es  wolle.    Um  die 
•ten,  weldbe  nach   der  Verrammelung   der  Thore   auf  den 
i  der  Stadt  die  müssigen  Zuschauer  spielten,  einzuschläfern, 
isto  gewisser  zu  berücken,  fingen  sie  alsbald  an,  sidi  unter 
/allgraben  zu  untergraben  und  setzten  sowohl  die  zum  Er- 
der Mauern  nöthigen  Leitern,  als  auch  die  übrigen  Belagerungs- 
nen  in  BereitschafL    Die  Belagerten  wähnten  sich  wirklich 
sicherer,  weil  sie  sich  gegenüber  keinen  Feind  eriblickten, 
afen   daher   zu   ihrem   Schutze   nicht   die   geringsten   Ver- 
ungsanstaltea.    Sie  konnten  es  sich  nur  als  ein  Wunder  deu- 
s  sie  zu  ihrer  grossen  Bestürzung  wider  alles  Erwarten  die 
ien  auf  Leitern  ihre  Hauern  an  verschiedenen  Orten  erklim- 
die  verrammelten  Thore  zerbrechen  und  mit  dem  Belagerüngs- 
tze  auf  sie  spielen  sahen.    Durch  diese  unvermuthet  und  in 
ben  Augenblicke  auf  aUen  Seiten  ausgeführte  Ueberrumpehing 
den  Siegern,  welche  durch  Vernichtung  der  Thore  mittler- 
auch  ihren  übrigen  Kriegsgenossen  den  Eintritt  in  die  Stadt 
)t  hatten,  die  gan^e  bedeutende  Garnison  nebst  allen  Einwoh- 
>hne  Schwertstreich  in  die  Hände.     Sie  trieben  sie  aufe  Feld, 
3  neun  Tage  verblieben,  verhängten  über  einige  derselben  ob 
)m  Dschintimur  früher  zugefügten  groben  Beleidigungen  die 
lende  Todesstrafe,  und .  emaimten  zum  Statthalter  ihrer  der 
irung  preisgegedbenen  Stadt  den  schon  oben  genannten,  aus 
ra  gebürtigen  Ali  Chods.chah,  welcher  sich  vor  dem  Feld- 
n  den  Dienst  des  Temudsdun  begeben  hatte,  ihm  zugleich 
aiige    Beruhigung   dieser   Gegend  anvertrauend.    Die  darauf 
X/äsX  eines  Tumans  ausgeführte  Eroberung  der  an  dem  Ufer 
ihun,  zwei  Tagereisen  von  seiner  Mündung  in  den  See  von 
m  gelegenen  Stadt  Jengi-gent  (Neustadt)  war  gleichfalls  von 
BSteUung  eines  Commandanten  begimtet.    Nach  diesem  Siege 
er  Ulttss  Bede  mit  höchster  Erlaubniss  in  sdn  Hauptquartier 
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nach  Ckarackorum  wieder  zurück  und  Dsdiudschi  fcortigte  10000 
Mann  der  aus  den  Steppobewohnern  und  Turkomanen  dieser  Gegend 
gebildeten  MiKz,  durch  welche  man  ihn  ersetzt  hatte,  imter  dem  i«  ^ 
Oberbefehle  des  Ainal  Nujan  ^')  gegen  Charizm  ab.  Ainal 
Nujan  eilte  mit  dem  Yordertreffen  voraus,  kehrte  aber  nach  Zo- 
rficklegung  einiger  Stationen,  von  dem  Aufiruhre  dieser  Miliz  und 
der  durch  sie  ins  Werk  gesetzten  Ermordung  des  von  ihm  über 
sie  als  seinen  Stellvertreter  ernannten  mogholischen  Anführers  m 
Kenntoiss  gesetzt,  zurück,  und  glaubte  durch  die  Hinrichtoi^  der 
Rädelsführer  diese  Empörung  beigelegt  zu  haben.  Er  irrte  aA 
aber,  denn  die  Flüchtlinge,  welche  sich  in  bedeutender  AoaU 
nadi  Amujeh  und  Merv  gerettet  hatten,  rottirten  sich  dort  vod 
neuem  zusammen,  wie  dies  an  seinem  Orte  noch  weiter  ausdn- 
andergesetzt  werden  wird. 

Temudschin  fertigte  nach  seiner  Ankunft  in  Otrar  seine  SAm 
und  einige  seiner  Feldherren  in  die  dieser  Stadt  zunächst  gel^enca 
Gegenden  ab,  ein  aus  5000  Mann  bestehendes  besonderes  Corp«  ||. 
aber  unter  der  Anffihrung  des  Aiack  Nujan,  des  Sugtu  uiil 
Tughai  nach  Benagit,  wo  jene  mit  diesen  zusamroenstosseo  ai^ 
ten.^  EGer  stand  Ilegtu  Melik  mit  einem  Corps  Ckancklä^i 
Garnison,  schlug  sich  zwar  drei  Tage  hindurch,  mit  dem  ihm  ^ 
gegentretenden  Feinde,  begehrte  aber  am  vierten  zu  capituliren,^  A^^ 
trug  in  eigener  Person  seine  Unterwerfung  an.  Nach  der  th^si^rä^^ 
dem  Schwerte,  theils  durch  Pfeilschüsse  ausgeführten  Hinrid-E^:>7S^ 
der  unterworfenen  Krieger  nahm  Alack  Nujan  die  Künstler 
Handwerker  in  seinen  Tross,  vertheilte  die  Weiber  und  Kinder 
Tausenden  und  Hunderten  unter  die  Regimenter  mid  Compdig^J^cfä. 
liess  aber  die  jungen,  zum  Kriegsdienste  tauglichen  Leute  unteK9^<^' 
deckung  nach  Chodschend  treiben,  wohin  er  sich  selbst  bod  ^ 
Der  Commandant  dieser  an  den  Ufern  des  Sihun  •**)  in  »  ^^ 
fruchtbaren  Ebene  gelegenen,  durch  ihren  Handel  mit  Moschus  acirf- 
andern  wohhiechenden  Waaron,  durch  die  Schönheit  ihrer  GSk>  '^ 
und  die  Güte  ihrer  Früchte,  insbesondere  aber  durch  den  krieioi'^t»^ 
sehen  Geist  ihrer  Einwohner  berühmten  Festung,  der  ausgezdcM^^^ 
tapffere  und  muthige  Timur  Melik,  ein  VorMd  for  Rustem  i»^^ 
Isfendiar,  dessen  Namen  selbst  Sam,  hätte  er  zu  sdner  Zeit  g&S  ^^ 
mit  Ehren  getragen  haben  würde,  begab  sich  sofort,  der  hsüiM^^ 
seines  Gegners  innegeworden,  mit  1000  Mann  Kemtroppen  ixwi  ^ 
grosse  Fort  derselben,  weiches  er  auf  einer  in  der  Mitte  de»  ^^% 
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1  Arme  sich  theilenden  Sihuns  gelegenen  Insel  stark  befestigt 

Das   zur  Belagerung    angekommene   Corps»    wdcbes    aus 

^  Mann  Kerntruppen  und  50>000  in  Ghodschend,  Olrar  und 

Gegend^    auitgehobenen   Bdtmten    bestand,    konnte   aus 

an  den  noch  dicht  angelangten  Pfeil-  und  Steinschleudern 

ofort  zur  Ausführung  seines  Vorsatzes  schreiten.    Man  theilte 

,  um  keine  Z«t  zu  verlieren,  während  dieser  Frist  die  an- 

len  Krieger  in  je  zehn  und  je  hundert  Mann,   und   stellte 

ede  10  Mann  Tazig  einen  Mogfaolen  an»  unter  dessen  Auf- 

ie  v(m  einem  drei  Farsangen  entfernten  Berge  zu  Fuss  Steine 

ragen    und   zu  Pferde   in  den   Sihun    yersenken   mussten. 

vede  kamen  auch  die  Wurfmaschinen  an.  '  Timur  Mdik  hatte 

eits  zw^f  oben  mit  Filz,  welcher,  um  nichts  Brennbares  zu* 

n,  wiederum  mit  feuchtem  Lehm  und  Wdnessig  beschmiert 

etrankt  war,  bedeckte  Kriegsschalüppen  erbaut,  und  sandle 

Tag   sechs  derselben  überall  aus,  welche  in  dem  heftigen, 

ogholen,  deren  Pfeile,  Feuer  und  Naphtha  jegliche  Wirkung 

ten,  geheuerten  Treffen   ihnen  bei  dem   überdies  durch  die 

klen  Steinmassen  über  sane  Ufer  ^tretenen  Flusse,  ebenso 

i  den  mit  Gluck  versudxten  niditlichen  DeberfaUeip   bedeu- 

Schaden   verursachten,   so  dass  es  ihneü   scUediterdings 

4ich  war,  irgend  etwas  gegeti  ihn  attszdricfaten.    Als  sie  aber 

A  ihnen  angelangten  Wurfhiasdodnen  in  geborte  Bereitscbait 

t  imd  einen  hartnäckigen  Kampf  angefangen  teilen,  liess  der 

txen  hart  bedrängte  Timur  Mefik  siebzig  schon  fertig  gefaaK- 

*r^ui$partschifife  in  der  Nadit  berbeiföhren,  alles  Gqpäck  und 

^  Bagage  in  dieselben  brmgen  und  S6ine  Krieger  einschiffen, 

>c3  er  sdbsl  mit  einer  Sdiaar  ikaithiger  Kampljg^hrten  eine 

^^dtalnppe  bestieg.    So  segelte  er  untmr  dem  Sdieine  der 

=^  nnt  dem  Strome,  'dem  Blitze  gleidi,  ab.     Die  über  seine 

^    in  Kenntniss  gesetzten  Mogholen  begaben  steh  an  die  Ufer 

Bosses.    Timur  Melik  Hess  seine  Schiffe  und  Kriegsschalüppen 

^    lenken,  wo  er  einen  Haufen  derselben  erblickte,   trieb  sie 

einen  Pfälr^en,  der  dem  Schickste  gleich  sein  Zkl  dicht 

%JB,  wieder  weg»  und  gelangte»  so  schnell  wie  der  Wind  auf 

k^erfläche  des  Wassers  fortsegelnd»  nach  fi^oiagit     Hier  zer- 

Merie  er  mit  einem  Schlage  die  K^tbs»  welche  die  Mogholen 

^  OberflädK  des  Wassers,  um  die  Siihiffe  aufisuhatten,  ge- 

hatten»  aehiSte  fiirchllos  weiter,  ui^eachtet  die  Fände  von 
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beiden  Seiten  des  Flusses   ihn  beunruhigten,   und  langte  endbdi 
wohlbehalten  an  der  Grenze  Dschend's  und  Barchalia's  an.     Hier 
liess  nun  der  über  diese  Yorflille  in  seinem  Oluss  Bede  unterridh 
tete   Dschudschi    sein   Armeecorps    zu  beiden   Seiten   des   Shno 
Posto  Hassen,  eine  Schiffbrücke  über  denselben  sdüagen  undWurf- 
schleudem   und  Schnellpfefle  in  Bereitschaft  setzen.      Timur  HüHl 
aber  schifite  sich,  auf  die  Nachricht  von  diesem  Observationscorpsi 
an  den  Ufern  bei  Chaliagent  aus,  setzte  sich  mit  seinen  Kri^« 
zu  Boss  und  zog  fort     Die  Mogholen  folgten  ihm  Athemzug  &r 
AUiemzug  auf  dem  Fusse  nach.    Er,  der  seine  ScbifiTe  abgdassa 
hatte  und  seiner  Bagage  den  Vorsprang  gewinnen  zu  lassen  wünsdilc; 
liess  sich  mit  den  ihn  verfolgenden  Mogholen,  um  sie  aufisohatta 
und  zu  b^chäftigen ,   einige  Tage  in  verschiedene  Plänkelrieo  o^ 
verlor  aber  so  den  grössten  Theil  seines  Corps,    während  mk 
Gegner  sich  mit  jedem  Athemzuge  mehrten.    Eüerauf  nahmen  di«  p 
auch  seine  Bagage  und  er  blieb  nur  mit  einigen  seiner  Getreoffl 
zurück.   Auf  sie  gestützt,  kämpfte  er  hartnäckig  und  verzweifelt  fort 
und  ergab  sich  nicht     Da  aber  auch  sie  endlich  gefallen  warai 
und  er  weiter  keine  Waffen   bei  sich  hatte,   ausser  drei  Pfeieo, 
deren  einer  überdies  zerbrochen  und  ohne  eiserne  Spitze  war,  so 
schoss  er  niditsdestoweniger  einem  der  drei  ihn  verfolgenden  Mih 
gholen  mit  dem  Pfeil  ohne  Spitze   ein  Auge  aus,   dass  er  \M 
wurde,   und  sagte  zu  den  beiden  andern:   „Mb  sind  nodi  zwa 
Pfeile  übrig  gebUeben,  also  gerade  so  viel,  um  euch  gewiss  zutref- 
fen; es  ist  daher  gerathener  für  euch,  zurückzukehren  und  euer 
Leben  euch  zu  erhalten."    Die  Mogholen  kehrten  wirklich  um.  Er 
begab  sich  aber  nach  C.harizm,  langte  dort  wohlbehalten  an,  dadile 
wieder  auf  Kampf  und  brachte  eine  Schaar  zusammen ,  mit  der  er 
nach  Jengigent  vordrang.    Hier  ermordete  er  den  dortigen  Statt- 
halter und  kehrte  zurück.    Da  er  aber  kein  Glück  für  seinen  M 
enthalt  in  Charizm  voraussah,  so  reiste  er  auf  dem  zur  Stadt  Se- 
taneh   fuhrenden  Wege  hinter  dem  Sultan  Dschdalu-d-din  her, 
dessen  Gefolge  er  sich  anschloss.      So  oft  dieser  sich  auf  eineffl 
Feldzuge  befand,  zeichnete  er  sich  durch  seine  Entschlossenheit  und 
Tapferkeil  aus.      Darauf   begab  er  sich  in  der  Verkleidung  eines 
Sufi  nach  Syrien,   wo  er  einige  Jahre  blieb,   kehrte  jedoch,  als 
der  Hang  zu  Abenteuern  in  ihm  erlöscht  war,  nach  seinem  Vatfi^ 
lande,  aus  grosser  Liebe  zu  ihm  getrieben,  zurück,  und  liess  sidi 
<*inigo  Jahre  in  dem  an  der  Grenze  Ferganah's    gelegenen  Dorfe 
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nieder.    Um  sich  über  den  Zustand  seiner  Familie  und  sei- 
nder  zu  unterrichten,  begab  er  sich  nach  Chodschend,  wo 
;er  andern   auch  seinen   herangewachsenen,  von  Sr.  Hoheit 
durch  ein  eigenhändiges  Rescript  mit  seinem,  des  für  todt 
men,  Eig^thnme  allergnädigst  belehnten  Sohn  sah,  den  er 
agling  zurückgelassen  hatte.     Das  Gerücht,  Timur  Melik  sei 
am  Leben,   verbreitete  sich  hier  sehr  schnell.     Da  jedoch 
bei  denen  er  früher  verschiedene,  ihm  jetzt  zur  Fristung  sei- 
bens  nöthige  Sachen  von  Werth  deponirt  hatte,  ihn  nicht  nur 
merkennen  wollten,  sondern  ihn  sogar  verleugneten,  so  fasste 
I  Entschluss,  sich  in  den  Dienst  des  Unerschütterlichen  zu 
m   und  seine  Gnade   anzuflehen.     Auf  dem  Wege   dorthin 
er  sich  dem  Kadeckan  Ughli  vor,  der  ihn  in  Fesseln  zu 
en  befahl.    Er,  ausser  sich  vor  Entrüstung  ob  der  ihm  zu- 
en  Mishandlung,  setzte  seine  siegreichen  Schlachten  mit  den 
»len  auseinander  und  sprach  muthige  Worte  dieser  Art: 
,Es  sah  mich  in  d^  Schlacht  das  Heer,  der  Berg, 
)as  heisst  der  Tapfern  Turan's  grosse  Schaar; 
)er  Thaten  Zeuge  ist  der  Himmel  mir, 
)ie  Welt  durch  Muth  ist  unter  meinem  Fuss!" 
kannte  auch  den  hier  anwesenden  Mogholen  wieder,  welchen 
t  dem  zerbrochenen  Pfeile  getroffen  und  geblendet  hatte.   Als 
er  in  seinen  Antworten  auf  die  vielen  von  dem  Prinzen  ihm 
legten  Fragen  weder  den  nöthigen  Anstand  noch  die  erforder- 
Hochachtung  bewies,  schoss  dieser  aus  Zorn  einen  Pfeil  auf  ihn 
ür  stürzte  zusammen,  und,  wie  es  in  dem  Biographen  lautet: 
„Stiess  er,  sich  krümmend,  nur  ein  Ach!  noch  aus. 
Und  dacht'  an  das,  was  gut,  was  schlecht,  nicht  mehr!'' 
ndete  die  ehrenvolle  Laufbahn  eines  Mannes,  d^  unter  gün- 
1  Yerhältnissen  eine  wichtigere  Rolle  unter  seinen  Zeitgenossen 
ett   und  seinen  Namen  mit  Flammenschidft  den  Annalen  der 
bichte  einveiieibt  haben  würde.    Eine  nicht  ungewöhnliche  Er- 
nung,  der  zufolge  oft  Männer  ersten  Ranges  vom  Schicksale 
»n  Hintergrund  gestellt  und  zu  den  Scenerien  eines  I^onetten- 
s  bestimmt  werden. 

Me  von  dem  Unerschütterlichen  während  seines  ün  Jahre  616 
.9)  gegen  Otrar  unternommenen  Feldzugs  mit  verschiedenen 
.'esabtheilungen  zur  Eroberung  der  ihnen  angewiesenen  Gebiete 
esandten  Söhne  und  Feldherren  halten  sich,  nach  Ausführung 
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der  ihnen  ertheilten  Befehle,  im  zweiten  Frühfingsmontle  des 
chenjahres,  deren  erster  dem  Dsi^l-hedscheh  des  Jahres  617  (122SS 
der  Hedschrah  entspricht,  wieder  dem  Hauptcorps  desselben  ang^a 
schlössen.    Während  nan  diese,   einer  neuen  Yorschrift  ihres  o 
lauchten  Vaters  und  Gebieters  zufolge,  mit  den  ihnen  anrertraniKlij 
Corps  zur  Eroberung  Charizm*s   abziehen  mussten,  setzte  sidi  dib 
Unerschütterliche  selbst,  in  Begleitung  seines  jüngsten  Sohnes  Tabiu 
nach  dem  Uebergange  über  den  Fluss  bei  Termeds,  auf  der  nao^r 
Zemuck  fahrenden  Strasse   mit  einem  starken  Heere  g^n  Bu  Q 
chara  in  Bewegung.     Unverhofft  beim  Anbruch  eines  Tiiges  yt^ 
dem  Flecken  Zernuck  angelangt,  verschlossen  die  Einwohner  ixBb 
selben,   in  dem  Wahne,  es  seien  die  Ankömmlinge   vieileidit  oko 
wie  Dschuweini  sich  ausdrückt,   ein  Haufe  des  gewaltigen  Heea^^ 
und  eine  Woge  des  brausenden  Meeres,  die  Thore,   sK^gen  sich 
die  Festung  zurück  und  waren  bereit,  mdi  zu  veartheidigen. 
Gewohnheit  und  seinem  angenommenen  Grundsatze  zufolge 
Temudschin  seinen  Kammerherm  Danischmend  an  äe  ab,       ^ 
ihnen  die  Ankunft  des  Heeres  anzuzeigen   und  sie  zur  Uebergafe 
aufzufordern.    Eine  Schaar  Aufruhrer  vermass  sich  schon,  ihm^  8^ 
leidigungen  zuzufügen ;  er  rief  jedoch  mit  lauter  und  vemehmbaRr 
Stimme  ihnen  zu:  „Ich  bin  der  Kammerhen*  Danischmend,  ein  Mb- 
lim  und  Sohn  eines  Muslimen;   ich  komme  auf  Befehl  des  Om- 
schütterlichen  mit  einem  Schreiben,  um  euch  von  dem  AfagniMh 
des  Verderbens  zu  erretten.     Der  Unerschütterliche  selbst  ist  mit 
einigen  Tausenden   seines  grossen,   aus  kriegserfahrenen  Sddateo 
durchgangig  bestehenden  Heeres  angekommen.    Wenn  es  euch  ge- 
lüsten sollte,  euch  ihm  zu  widersetzen,  so  wird  er  in  einem  Augen- 
blicke eure  Festung  zur  Wüste  machen  und  euere  Gefilde  mit  euenn 
Blute  tränken;  wenn  ihr  im  Gegentheil  seine  Ermahnungen  anhoit 
und  euch  ihm  unterwerft,  so  wird  eure  Seele  sowie  euer  Eigeo- 
thum  unversehrt  und  unangetastet  bleiben.''     Nach  Anhörung  die- 
ser verständigen  Worte  sahen  sie  ein,  dass  ihr  Glück  in  der  Er- 
klärung ihrer  Unterwerfung  bestehe.     Die  Vorgesetzten  traten  tot 
und  sandten  eine  Deputation  mit  verschiedenen  Geschenken  voraaf 
an  den  Temudschin,  welcher,  über  ihr  Zurückbleiben  erzürnt,  un- 
mittelbar nach  der  Deputirten  Ankunft  einen  Abgeordneten  mit  dem 
Befehle,  sofort  zu  erscheinen,  an  sie  abfertigte.   Von  dem  Schrecken 
vor  dem  Zorne  des  Kaisers  in  ihren  Gliedern,  gleichwie  ein  Gebirip 
von  einem  Erdbeben  in  seinen  innersten  Eingeweiden,  erschöüerl 
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)se,  sich  ihm  vorzustellen,  wurden  wohtwottend  au%dnoin- 
[  erhielten  YerzeÜRing,  was  sie  in  ihren  Herzen  von  neuem 
Teraudschin  liess  dann  die  Einwohne  Zemuck's  auf  das 
iben ,  die  jungen  zum  Kriegsdienste  fShigen  Leute  unter  die 
;h  Buchara  abfertigen,  den  übrigen  die  Eriaubniss  ertheileii, 
Wohnungen  zurückzukehren,   die  Festungswerke   schieben 
Quck  in  Kutlugh-Balick  umbenennen.     Em  Wegweiser 
Turkmanen  dieses  Ortes,   welcher  die  W^  sehr  genau 
führte  dann  das  Heer  auf  einem  Nebenwege,  welchen  man 
den  königlichen  nannte,  an  die  Grenze  des  zwischen  Bu- 
id  Samarkand  gdegenen  Fleckens  Nur.    Hier  befand  sidi 
iss^  Zerka  *),  welcher  von  einem  sich  erbauten  Kiösk  aus 
der  Scharfe  seines  Gesidits  ein  anrodsendes   feindliches 
hon  ^nige  Stationen  weit  sehen  konnte,  so  dass  man  im 
war,  sich  gegen  die  Angriffe  desselben  in  geliörige  Bereit^ 
ti  setzen.     Die  über  das  Sckicksal  Zemuck's  benaclmchtig- 
^ohner  wandten  sich  um  diese  Zeit  an  den  genannten  Zeika, 
nach  Umhauung  der  die  Stadt  auf  dieser  Seite  umgebenden 
ihnen  Folgendes  mittheilte:  „Ich  sehe  etwas  Wanderbare», 
Yalde  AehnKches,   welches   gerade  auf  uns  zukommt^  — 
;hein]ich  findet  sich  eine  Lücke  m  deinem  Gesichtsorgane^, 
ie  über  ihn  sich  belustigenden  Einwohner  ihm  zu ,    „denn 
inte  anders  ein  Baum  auf  uns  zukommen?"  und  vemach- 
1  jede  Aufsicht,  bis  die  feindliche  Armee  am  dritte  Tage 
ankam.    Diese  war  nämlich  im  Gefo^e  des  unt^  dem  Be- 
hair  Bebader's  voraufgegangenen  Y(mlertreffens  geräusdi- 
:  unbemerkt,  ihre  Pferde  grösstentheite  im  HintertreiOfen  las- 
MS  an  die  Tbore  der  Stadt  vorgerückt    Die  Einwohner  ver- 
ten   dessenungeachtet  die  Thore  und  thaten,  grösstentbeils 
ßr  Yertheidigung  bestehend,  für  sich  mdits  Erspriesslicbes, 
1  sie  keine  Kunde  von  Seiten  ihres  Sultans  erhalten  und 
m  Thair  Behader  aufgeford^  worden  waren,  sidi  dem  Un- 
lieben zu  unterwerfen.  Nadi  vielen  Ifin-  und  Herschicken 


2lwas  AehDliehes  in  der  altarabischen  Geschichte  von  der  Wahr- 

\3ys   (die  Scharfeehende).     Ygl.  Hammer  -  Purgslall ,   Literator- 

hte  der  Araber  (Wien  185(^.  Abth.  I,  Bd.  I,  p.  4^,  112,  175,  277. 
$9,  870,  541.    F.  Rackert,  Hamasa  (SluHgart  1846),  I,  p.  212, 267. 


380     Geschichte  TemudschirCs  des  Unerschütterlichen»  4,  Periode. 

von  Boten  vereinbarten  sie  sich  am  Ende,  einen  Gesandtm  a& 
Se.  Msgestat  den  Padschah  der  Zeit  zu  senden,  um  ihm  ihre  vöige 
Unterwürfigkeit  und  ihren  Gehorsam  zu  bezeugen.  Der  hiermit  ob- 
verstandene  Thair  Behader  begab  sich,  nach  geringem  Anstände 
und  der  Hinrichtung  des  von  seinen  Soldaten  gefangen  genomme- 
nen Zerka,  selbst  auf  den  Weg  und  fertigte  aus  der  Zahl  der  De- 
putirten  einen  Gesandten  ab.  Nach  der  Entgegennahme  der  Lebens- 
mittel ward  der  Befehl  ertheilt:  „Subetai  eilt  mit  dem  Vordertreffiai 
zu  euch,  daher  übergebt  eure  Stadt.*'  In  Erffillung  desselln 
übergaben  sie  wirklich  dem  bei  ihnen  angekonunenen  Subetai  die 
Kasbeh  Nur,  und  verfugten  sich,  einer  andern  Bestimmung  zaf<%^ 
mit  den  nothigen  Lebensmittehi,  ihren  Haus-  und  Feldg^thschafr 
ten^^^),  sowie  auch  grossem  und  kleinem  Vieh  auf  das  Feld,  in 
Wohnungen  der  Plünderung  der  bei  ihnen  eingezogenen  Sieger 
überlassend,  welche  wenig  oder  gar  nichts  in  ihnen  vorfanden.  Die 
aus  ihrer  Mitte  hierauf  erwählten  sechzig  Männer  sandten  sie  uotff 
dem  Vorgange  des  Sohnes  des  Statthalters  von  Nur,  U-Chodschah, 
auf  dem  maudud'schen  Wege,  wie  man  es  in  Erfahrung  bracble, 
gen  Debusih,  wo  sie  dem  bald  darauf  eingetroffenen  Unersdii-  ' 
terlichen  die  zur  Speise  nothigen  Lebensmittel  und  MundTorräthe^ 
in  aller  Unterthänigkeit  zu  Füssen  legten.  Dieser  ertheilte  ihm 
kaiserliche  Geschenke  und  richtete  an  sie  die  Frage :  „Wie  gross 
die  Summe  der  dem  Sultan  zu  zahlenden  Abgaben  sei?"  Auf  ihre 
Antwort:  „Sie  belaufe  sich  auf  1500  Dinare",  befahl  er  ihnen  dann, 
diese  Summe  in  geprägtem  Gelde  zu  liefern  ^*®)  und  weiter  nidits 
zu  leisten.  Da  sie  aber  nur  die  eine  Hälfte  derselben  in  der  ve^ 
langten  Form  zusammenschiessen  konnten,  so  stellten  sie  den  Werth 
der  andern  in  den  Trauerkleidern  ***)  ihrer  Weiber  vor.  So  win^ 
den  die  Einwohner  Nur's  von  der  Herrschaft  und  der  ScIaYcrei 
der  Mogholen  befreit,  und  Nur  erlangte  wieder  Licht  und  neue 
Frische. 

Von  dort  wandte  sich  der  Unerschütterliche  nach  dem  durch 
die  Geburt  gelehrter  und  ausgezeichneter  sowoliJ  Staats-  als  Kriegs- 
männer berühmten  Sammelplatze  der  Weisheit  und  der  Wissen- 
schaft, Buchara,  wo  er  im  Anfange  des  Monats  Mu*'harrem  des 
Jahres  617  (1220)  bei  den  Pforten  der  Festung  anlangte.  Ihm 
folgte  sein  der  Zahl  nach  Ameisen  und  Heusclirecken  gleiches,  sidi 
wie  Meereswogen  über  Meereswogen  daliin  ergiessendes,  die  Wünk' 
der  Menschen  nicht  achtendes ,  sondern  Mord  und  Verwüstung  als 
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Dg  des  höchsten  Glücks  betrachtendes  Heer  auf  dem  Fusse 

id  schhig  sein  Lager  bei  Gülabad  im  Umkreise  der  Stadt 

en  Besatzung  aus  20,000  Mann  bestand.     Der  Anführer 

1,  ein  mogholischer  Ueberiaufer,  Namens  Gug-Ghan,  so- 

übrigen  ihm  untergeordneten  Befehlshaber,   als:  'Hamid 

itangu,  Sundsch  Chan  und  Guschli  Chan  ^^),  mach- 

rend  der  Nacht  mit  dem  ihnen  anvertrauten  Corps   dnen 

ms  den  Festungswerken   der  Stadt.     An  den  Ufern  des 

I  angelangt,  fielen  die  Vorposten  und  der  Vortrab  **^)  des 

eben  Heeres  über  sie  her  und  liessen  keine  Spur  von  ihnen 

Diese  unerwartete  Niederlage  bewog  die  in  der  Stadt  zu« 

iebenen  Einwohner,  auf  den  Rath  und  unter  dem  Vortritte 

iverehrten  Seide,  Kadsi  und  Aeltesten,  am  folgenden  Tage 

Anbruche  der  blutigrothen   Morgensonne   die  Thore   der 

in  Siegern  zu  öffnen  und  eibgst  Sr.  Unersdiütterlichen  Maje- 

i  Huldigung  darzubringen.     Temudschin  sass  auf,  um  die 

id  Festungswerke  in  Augenschdn  zu  nehmen,  ritt  mit  sei- 

iebten  Sohne  Tului  ***)  in  die  Stadt  bis  zur  Dommoschee, 

'  der  Mackssurah  (dem  Kaisersitze)  ^^^)  still  und  richtete  an 

;anunelten  die  Frage:  „Ob  dies  der  Pdast  des  Sultans  sei?'' 

ihm  ertheilte  Antwort:  „Dies  sei  der  Tempel  des  grossen 

md  der  Beiort  der  Muslimen",  stieg  er  vom  Pferde,  ging 

\  drei  Stufen  den  Minber  (die  Kanzel)  hinauf  und  befahl : 

[i  auf  dem  Felde  kein  Futter  findet,  so  füllt  unsem  Rossen 

che  voll."  ***)    Die  Mogholen  öffneten  hierauf  die  Speicher 

m)  der  Stadt,   nahmen  das  dort  befindliche  Korn  heraus, 

i  aus  den  Koffern,  in  denen  die  'Alkurane  aufbewahrt  wur- 

rippen  für  ihre  Pferde,  und  warfen  diese  unter  ihre  Füsse, 

:en    ihre    Schläuche   und   Getränke  in  die  Mesdsched  und 

die  Sänger  der  Stadt  kommen,  damit  sie  ihnen  etwas  vor- 

und  vortanzten.     Die  Mogholen  erhoben  dann  selbst  nach 

lodie  ihrer  Gesänge  ihre  Stimme,  während  die  Angesehen- 

e  Seide,  Imame,  Ulema  und  Aeltesten  anstatt  der  Stallmeister 

allknechte  auf  ihre  Pferde,  die  Zügel  derselben  in  den  Hän- 

Itend,  achten  und  ihre  Befehle  erfuDen  mussten.  ***)    Unter 

Umständen  konnte  sich  der  Vorstand  der  Seide  Mawaren- 

der  Imam  Dschelalu-d-din  Ali  ben 'Husein  Elzebedi 

enthalten,  an  den  gelehrten  und  berühmten  Imam  Ruknu- 

die  Worte  zu  richten:  „Mewlana,  was  bedeutet  dies?   Warum 
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erhebst  du  dich  nicht  mit  dänem  Gebete  zu  Gott  dem  ÄUmädc&s^iS 
gen,  um  uns  aus  dieser  Prüfung  zu  erretten?''  worauf  dieser  er  <:r^ 
Thränen  und  stiller  Ergebung  in  den  Willen  des  Höchsten 
derte:  „Scliweig,  denn  der  Wind  der  Ungnade  des  Herrn 
daher,  und  es  ist  niclit  an  der  Zeit  zu  sprechea  Ich  fOrdite  e 
gar,  dass,  spräche  ich,  es  schlinmier  für  uns  ausfallen  wäirtcrvv' 
Willst  du  dalier  dein  Leben  dir  fristen,  so  halte  auch  du  den  Zöfi S  ^ 
der  mogholischen  Rosse/'  ^^^)  Hierauf  ^^^)  begab  sich  Temodadboi^^ 
der  Unerschütterliche  zu  Ross  nach  dem  ausserhalb  der  Stadt 
legenen  Betplatze,  liess  die  Einwohner  der  Stadt  dort  ü 
erscheinen,  bestieg  die  Kanzel  dieses  zu  Festen  bestinunten  GdKf^^  * 
ortes  und  redete  sie  nach  einer  genauen  Auseinandersetzui^  scrci 
Fändseligkeiten  und  Treulosigkeiten  des  Sultans  so  in  moghob'ajfoci 
Sprache  an:  „0,  Einwohner!  Es  sei  euch  hierdurch  kund  imückc^  j 
wissen  gelhan,  dass  ihr  grosse  Sünden  begangen  habt,  und 
euere  Magnaten  euch  in  der  Sünde  vorangehen.  Fragt  ihr  r 
aus  welchem  Grunde  ich  solche  Worte  an  endtk  ridile,  so 
dass  ich  die  Zuchtruthe  Gottes  des  Allerhöchsten  bin; 
euch  nicht  grosse  Sünden  begangen  worden  wären,  so 
grosse  Gott  eine  Zuchtruthe  mir  gleich  über  euer  Haupt 
sandt  haben."  Der  Danischmend  'Hadschib  dobnetschte 
diese  Worte  auf  Persisch.  ^^^)  Darauf  fragte  TemudschiuLcf  ^^ 
„wer  ihre  Bevollmächtigten  und  Litendanten  seien''.  Jeder  i 
die  ihm  angehörigen,  er  aber  bestimmte  unter  dem  Namen 
Basekacken ^*^)  für  jeden  derselben  einen  Mo^olen  undTtTT  Ti 
damit  diese  nicht  zugäben,  dass  die  Soldaten  ihnen  etwas  E  ^-s  1 
zufügten.  Hiermit  fertig  geworden,  schloss  er  seine  Rede  •  ^^ 
dass  er  den  Befehl  ertheilt  habe,  die  Begüterten  und  Reicher»^ rf^l 
zusuchen,  und  ilmen  die  strenge  Verpflichtung  auferlegte,  ihirfi 
Schoose  der  Erde  verborgenen  Schätze  herauszugeben,  da  (r> 
Tage  liegenden  zu  verzeichnen  unnölhig  sei.  Denn  viele,  w^  *  * 
dem  Gefolge  des  Charizmsclialis  angehörten,  halten  auf  die  I  ^** 
rieht  von  seinem  Auszuge  aus  der  Stadt,  wie  es  dem  Temudfc^*-'^^^ 
hinterbracht  worden  war,  ilire  Schätze  in  Sicherheit  zu  bringrar^S^^ 
sucht  Man  zeigte  dem  Unerschütterlichen  wirklich  zweihunc>  ^^  ^^ 
undachtzig  2ß^)  Personen,  nämlich  190  Städter  und  90  gcos^^^'^^ 
theils  Kaufleute  aus  verschiedenen  Orten  an.  Zufolge  BefehteXÄ:iA& 
derte  man  nun  von  den  Intendanten  derselben  ihr  Vermögen  ^mtmJi  l 
was  sie  gaben,    nahm   man.      Er  legte  ihnen    auch  weil^  tem 
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fde  und  Bestrafung  auf,   befahl  jedoch,    die  sultanische 
[  aus  der  Stadt  und  der  CUadelle  zu  treibea,   dann  aber, 
s   nicht  gdang,   die  Strassen   anzuzünden,   so  dass   der 
Theil   der  aus  Holz  aufgebauten  Stadt,   die  Donunoschee 
oige  Paläste  ausgenommen,  welche  aus  Ziegelsteinen  auf- 
waren,  in  dnigen   Tagen   in  Asche   gelegt  wurden.  *•*) 
ge   Mannschaft   eäte   hierauf  in  die   Citadelle,    um   aum 
n   von  hier  aus   noch  die  letzten  Kräfte   zu  ihrer  Er- 
au&ubieten.      Man    stellte    von    beiden    Seiten    Kriegs- 
3a  auf,  schoss  aus  gespannten  Bogen  Pfeile  und  Steine, 
:h  aus  Mörsern  Naphtha  und  schlug  sich  so  einige  Tage 
I,  bis  die  Belagerten  in  grosses  Gfedrange  geriethra  und  der 
der  Festung  mit  den  Leichnamen  der  Menschen  und  Hiiere 
.e  gleich  angefüllt  wurde.    In  diesem  verzweifelten  Kampfe 
e  sich  besonders  Gug  Chan«  der  überall»  bald  links»  bald  rechts, 
hts,  bald  links  auf  die  Feinde  losschlug  und  viele  derselben 
durch  seine  löwenähnliche  Tapferkeit  aus.    Endlich  nahmen 
holen  vermittelst  eines  leichten  Tnippencorps  dieFestungs- 
)uchara's  mit  Gewalt  ein,  zündeten  dieselben  an,  ersäuften 
ne  und  Angesehenen  der  Zeit,  sowie  die   ausgezeichneten 
1  des  Sultans,  welche  des  Religionskrieges  wegen  von  der 
es  Glanzes  den  Fuss  in  den  Staub  gesetzt  hatten  und  in 
ide  Gefangenschaft  gerathen  waren,  in  dem  Meere  des  Todes, 
isen  von  den  Ckanckli  keine  Reitpeitsche  übrig.  Der  tapfere 
m  theilte  mit  ihnen  dasselbe  Loos.    In  diesem  Gemetzel  wur- 
3r  30000  Menschen  ermordet,  Weiber,  kleine  und  grosse 
Freie  und  Sclaven  aber  in  die   Gefangenschaft  abgeführt. 
1  die  Stadt  so  von  den  sich  Widersetzenden  gereinigt  und 
umgebende  Mauer  dem  Erdboden  gleich  gemacht  worden 
)  eilten  die  noch  übrigen  Einwohner  der  Stadt,  Männer  und 
Gute  und  Schlechte  auf  den  auf  dem  Felde  befindlichen  Betplatz, 
ichenkten  sie  das  Leben,  die  junge  Mannschaft  führten  sie 
it  den  leichten  Truppen  Samarkand's  und  Debusih's  ab.    Bu- 
)lieb  lange  verwüstet,  bis  sie  auf  Befehl  des  Kaan  durch  die 
mgen  des  Saheb  ilwadsch  wieder  in  bewohnbaren  Zu- 
'ersetzt  wurde;  und  es  konnte  daher  der  aus  der  totalen 
ng  dieser  heiligen  Stätte  nach  Chorasan  entflohene  Bürger 
iwohnem  dieses  Landes  auf  die  Frage  über  den  Zustand 
en  mit  vollem  Rechte  antworten:  „Sie  kamen,  gruben,  seng- 
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teil,  mordeten,  Täubten,  gingen."*®*)  Temudschin  brach  Ende 
Frühlings  des  erwälmten  Drachenjahres  von  dort  nach  Samar- 
kand  auf,  des  festen  Entschlusses,  sich  auch  die^  Stadt  zn 
unterwerfen. 

Der  Sultan  Mif  hammed  Gharizmschah  hatte  diesen  schon  aöt 
alter  Zeit  so  berühmten  Ort  110,000  Mann  zur  Bewachung  übe^ 
geben,  unter  denen  sich  60,000  Turkmanen  und  50,000  Tazig  ndnt 
20  Schlachtelephanten  fürchtbaren  Ansehns  befanden.  ^®')  Ob^ddi 
der  grösste  Theil  der  Unterthanen  und  der  Einwohner  der  Stadt 
an  der  Befestigung  nicht  Antheil  nahmen,  so  waren  dess^mog» 
achtet  die  Mauern  der  Festung  doch  so  stark,  einige  YerschanzuDf^ 
so  reidilich  mit  Redouten  versehen  und  die  Laufgraben  so  sehr 
mit  Wasser  angefüllt,  dass  bei  dem  Vordringen  Temudsdiin's  ndi 
Otrar  sich  theils  wegen  der  starken  Besatzung,  theils  der  eben  ge- 
nannten Gründe  wegen,  allgemein  die  einstimmige  Ueberzeugoif 
verbreitete,  welche  auch  bei  ihm  feste  Wurzeln  gefasst  hatte,  er 
bedürfe  mehrer  Jahr6,  um  die  Stadt  Samarkand,  gesdiweige  den 
die  Festung  derselben,  einzunehmen.  Er  hielt  es  daher  für  dv 
Gerathenste,  zuvörderst  die  umliegenden  Gegenden  zu  säui«! 
und  wandte  sich  aus  eben  dieser  Ursache  nach  Buchara,  unterwif 
es  sich  und  fertigte  von  dort  das  ganze  leichte  Truppencorpis  oaoli 
Samarkand  ab.  Auf  dem  ganzen  Wege  dorthin  fügte  er  übripw 
Niemandem,  welcher  sich  freiwillig  unterwarf  und  sich  nicht  wSäsfiS- 
setzte,  irgend  eine  Feindseligkeil  zu  und  Hess  zur  Belagerung  ^'^^' 
tel's  ^^)  und  Debusih's  ein  Corps  zurück.  Kurz  nach 
Ankunft  bei  Samarkand  süessen  auch  die  nach  Otrar  und  ^  "^ 
Gegenden  Turkestan's  und  Mawarennahr's  abgeordneten  P: 
und  Generäle,  welche  die  Eroberung  dieser  Plätze  schon  ausj 
hatten,  mit  ilirem  leichten  Corps  wieder  zu  ihm,  erwähltes I^ 
ihrem  Hoflager  Gug-Serai^^*)  und  fassten  irgendwo  in  denr»^^ 
kreise  der  Stadt  Posto.  Temudschin  ritt  ein,  zwei  Tage  in  f^ 
denken  versunken  um  die  Mauer  und  die  Verschanzungenrf^c 
entwarf  die  nölhigen  Pläne  zur  Einnahme  derselben,  sowitiv^^ 
Pforten,  hielt  aber  sein  Heer  noch  vor  jeglichem  Angriffe  undX>^^ 
Feindseligkeilen  zurück.  Gerade  um  diese  Zeit  gelangle  die  Nbccp^^ 
an,  dass  der  Gharizmschah  sich  in  seinem  Sonmierlager  aufhahJ^t^^ 
Er  sandle  dalier  sofort  den  Dschebeh  Nujan  und  Subeda  ^^  ^ 
hader,  die  vorzüglichsten  seiner  Grossgeneräle,  mit  30,000 
hinter  dem  Sultane  her   und   beorderte   den    Alack    Nu  ja 
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nach  Wachsch  und  Thaleckan.  ^^^    Am  driUen  Tage 

nziogelten  schon  beim  Anbruche  der  MorgenröUie   dnige 

icorps  und  das,  wie  der  bilderreiche  Dschnweini  sagt»  den 

der  Wüste  und  die  Tropfen  des  Regens  an  Zahl  über- 

leichte  Truppencorps  die  Mauern  der  Stadt    Die  in  der- 

m  der  entg^engesetzten  Seite  sich  befindenden  Feldherm 

han,    Scheich   Chan   und  Berbela   Ghan^^^)   nebst 

mdern  machten,  sobald  sie  sich  dessen  vergewissert  hatten, 

ftigen  Ausfall,  in  dem  die  Belagerten  zwar  gegen  1000 

ibüssten  ^^^),  aber  auch  die  Mogholen  einen  entsetzlichen 

in  Getödteten  und  Gefangenen  eriitten.    Nur  der  Anbruch 

it  that  ihrem  blutigen  Gemetzel  Einhalt     Nachdem  beide 

Heere  sich  in  ihren  Standlagem  wieder  gekräftigt  hatten, 

"emudschin  am  andern  Tage  wieder  sein  Ross,  liess  die 

rühren  und  stellte  sein  ganzes  Heer  überall  so  nahe  um 

l  auf,  dass  den  Stadtern  alle  Möglichkeit,  aus  derselben 

3,  benommen  war.    Zwar  schlugen  sich  die  Belagerten  bis 

t  sehr  tapfer  und  Hessen  ihre  Ejiegsmaschinen  und  Eata- 

berall  spielen,  doch  eine  bedeutende  Niederlage  tauschte  sie 

ihren  gehegten  Erwartungea  *'®)    Die  jhren  Vertheidigern 

)  Schlappe  brachte  unter  den  Städtern  eine  so  grosse  Un- 

und  ein  so  furchtsames  Schwanken  hervor,  dass  sie  schon 

aren,  sich  den  Siegern  zu  ergeben.    Als  die  durch  alle 

istande  kühner  wie  zuvor  gewordenen  Mogholen  am  dritten 

rauf  den  Kampf  erneuerten,  erschien  ui^tzlich,  wie  sie 

sgesetzt  hatten,  unter  dem  Tortritte  des  Kadsi  und  Scheichu-1- 

ne  Schaar  der  auseriesensten  Einwohner,  welche  sich  und 

igen   Mitgenossen   der  Gnade    des  Siegers   anheimstellten. 

plötzlich  öffneten  sich  nach  der  Ankunft  des  mit  der  Er- 

Temudschin's  unter  Angelobung  der  heiligsten  Versprechun- 

lie  Stadt  zurückgekehrten    Scheicfau-lrlslam  die  nach  dem 

te  fuhrenden  Thore,  und  der  siegreichen  Armee  war  es 

;,  ohne  vieles  Blutvergiessen  in  die  für  uneinnehmbar  ge- 

durch  Alter  und  Glanz  gleich   ehrwürdige  Stadt  feierlich 

1  zu  können.    Noch  an  demsdben  Tage  wurden  die  Mauern 

und  die  geschleiften  Yerschanzungen  dem  Erdboden  gleich 

,  Männer  und  Weiber  zu  Hunderten  unter  sicherem  Geleite 

>teppe  getrieben  und  nur  dem  Kadsi  und  Scheichu-1-Islam 

tren  Angehörigen  und  Clienten,  der  Zahl  nach  50000,  ward 

(nn,   Temudschin.  ^O 
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C8  erlaubt,  unter  ilircm  Schulze  in  der  Stadt  zu  bleiben.    Die        ^£ 
der  Plfindcning  besciiftfligten  Mogholen  ermordeten,  zufolge  eitaa^f^. 
nen  Befehls:  „dass  das  Rhit  eines  jeden,  der  sich  verborgen  terl     j 
ungestraft  vergossen  werden  könne,"  Viele  ^^^),  welche  sie  in  "    g^f 
rhern    und    Höhlen   antrafen,    und  stellten  Sr.   unerschütterficbif 
Mqestat  die  Elcphanten  nebst  ihren  Führern  vor,  für  sie  die 
Ihige  Verpflegung  sich  erbittend.    Temudschin  befahl  diese  auf  'igj 
Feld  zu  entlassen,  damit  sie  durch  Bearbeitung  desselben  sich 

nöthigcn  Unterhalt  venlienten,  jene  aber  auseinanderzutreiben,,  XT3ci 
mit  sie  durch   Hunger   umkämen.  *^*)    In   der   darauf  folgesgi^^ 
Nacht  begaben  sich  die  Mogholen  zur  Stadt  hinaus.    Die  no*orr 
der  Burg  eingeschlossenen  Einwohner   befanden    sich   in  gv^ 
Furcht,  denn  ihre  Herzen   waren,   wie  Dschuweini   hinzulOsiSf^ 
zwei    Hfilflen   gespalten,  da  weder  dem  Antlitze  der  WidetTj 
noch  dem  Rücken  die  Flucht  als  möglich  erschien.     Alba 
legte  jedoch  männliche  Entschlossenheit  an  den  Tag  und 
sich,  aus  der  Burg  ausziehend,  mit  1000  lapfem  Männern,        ,^  J^ 
das  Herz  auf  der  rechton  Stelle  trugen  und  sich  dem  Dnt»-.j9^/w_ 
zu  opfern  bereit  waren,  durch   die  Feinde   durch,    und  eotkm 

sicher  und  unversehrt  zu  seinem  Gebieter,  dem  Sultane,  '  'w^rfg 
bei  ihm  stehenden  Heeresabtlieilung  anschliessend.  Nach  di^^ 
Ereignisse  stellten  die  Mogholen  beim  Tagesanbruche  von  ^^ 
ihr  Heer  um  die  Burg  auf.  Von  beiden  Seiten  ergoss  sich 
seitig  ein  heftiger  Pfeil-  und  Steinregen.  Am  Ende  zerstör"  ^^  "^ 
jedoch  die  Mauer,  die  ßefestigungswerke  und  Verschan-.-'  ^  ^ 
dämmte  die  Laufgräben  ab,  zerschlug  die  Pforten,  und  dran^.  *^SS! 
rend  des  Nachmittagsgebetes  in  die  Festung  ein.  Aber  hier  ^C'^^^^^ 
1000  ausgezeichnete  Krieger,  welche  sich  in  einer  Mesdsch^^  ' 
pallisadirt  halten,  von  neuem  einen  heiligen  Kampf.  Ihre  ^^^ 
und  Naphtaschlünde  erwiderten  die  Mogholen  mit  Pfeile:  ^^^^ 
Naphlaschlünden,  erstürmten  die  Mesdsched,  nahmen  alle  ii-  ^ 
selben  ßefmdlichen  gefangen,  zündeten  sie  an,  und  triebe 
übrigen  in  der  Burg  befindlichen  Einwohner  auf  das  Feld, 
trennten  sie  die  Türken  von  den  Tazigen,  sie  nach  Hunde: 
Zehn  eintbeilend,  machten  den  Türken  nach  der  Weise  d 
^olen  einen  Zopf  und  Haarschopf  *'^')  und  mordeten  alle  d 
der  Zahl  nach  über  30,000  Ckanckli  und  Türken,  sowie 
Anfuhrer  Bersemas  Chan,Tughai  Chan,  Sersigh  Cha 
ülagh  Chan  ^^*),  nehsl  einigen  zwanzig  andern  der  Vorzug 
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i  des  Sultati's,  derea  Namen  tidi  in  dem  von  Tcmudschin 
Ruknu-^d-din  Gert  gerichteten  JarKgfa  verzeichnet  fln* 
)     Nachdem  sie  so  die  Stadt  und  die  Befestigungl(weite 
Qgig  zerstört  und  viele  Generäle,  Offidlere  und  Soldaten  et* 
hatten,  veranstaltete  Temudsohin  am  fönenden  Tage  noch 
ihlung    der   Uebriggebliebenen  ^   las    unter  diesen    80^000 
und  Handwerker  aus,  schenkte  diese  seinen  SMioen,  6e* 
m  und  Gener&len  und  fertigte  ebenso  viele  als  leichte  Trop* 
Den  Ausgezeichneten  unter  deü  noch  Uebriggebliebenen 
er  für  ein  Losegeld  von  200,000  Dinar  «^«)  die  Erlaub-» 
ihre  Heimath  zurückzukehren,  indem  er  die  zu  den  Mag* 
äamarkand's   gehörenden    Tseketu-l-mülk    und    Emir 
Büzürg,  denen  er  die  nöthigen  Dnterbeamted  beigeseUte, 
jeibung  dieser  Summe  wegen  zu  Statthaltern  ernannta  ^^) 
n  leiditen  Truppen   nahm   er   aber   limige  mit   ^cb  nach 
Q  und  sandte  die  übrigen  mit  sebeo  Söhnen  nadb  Chariam. 
forderte  er  noch  einige  mal  andere  leicbte  Truppen,   von 
iber  wenige  mit  der  Zeit  übrig  blieben.    Und  so  ward  aus 
Ursache  diese  Gegend  ganz  verwüstet 
fadem   Temudschin  d,  U.  so  im  dritten  Jafaore  deines   Fdd- 
Qd  mithin  im  Jahre  der  Schlange,  dessen  Anfang  in  den 
D8u-14iedscheh  des  Jahres  617  (121S!^220)  fftflt,  Samar* 
umgenommen  hatte,  erhielt'  er  während  s^iäes  dortigen,  den 
<*   und  Herbst  über  dauernden  Aufenthalts  ^^^)  öfters  Nac^ 
über  die  Lage  des  Sultan  Mu'hammed,  dessen  Heer,  sowie 
i^ke  und  Schwäche  desselben,  weil  die  inogholisefaen  Vor* 
^^^)  die  Feldherm  und  Aiihftnger  des  Sultan  zu  jeder  Zeit 
^     oder    ihre    freiwillige  DnterwerAmg    entgegen  nahmen. 
^Stffli  aus,  dass   der  Sultan  sich  in  seinem  Sömmeiiager 
>    ^oU  Furcht  und  Entsetzen  und  ka   höchsten  Grade '  un- 
^i ,  und  dass  sein  Sohn ,  der  Sultan  fischelalcHd-KÜn  ihm  ge- 
habe, man  müsse  die  überall  zerstretleten  Anneecorpd  20- 
^ehen  und  gegen  den  Feind  aufstelle,  et  aber  diesen  Rath 
^eitern  Aufmerksamkest  nicht  gewürdigt  habe.     Aiif  diese 
^    entbot   der   Unerschütteiidie   gegra   ihn   den  Baisuten 
l>«h   Nujan   mit   einem   Tumane,   als  Vortn^,   den  ür- 
^n  Subedai  Behader  mit  ölüem  andern,  als  Nachtrab  *«>) 
^ter  ihnen  her  mit  einem  dritten  den  Ckuöckuraten  Tuga- 
*"   Behader,  *«*)  nebst  dem  gemessenen  Befehle^  den  Sul- 

25* 
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tan  Mifhamrned  Cbarizmschali  zu  verfolgen,  überall,  wo  sie  iml 
ihm,  dem  mit  einer  Armee  anrückenden,  etwa  zusammentrlfen 
und  ihm  zu  widerstehen  nicht  vermöchten,  Halt  zu  machen  uni 
die  nöthige  Kundschaft  einzuziehen;  im  Falle  er  ihnen  aber  üb 
Schwäche  zu  widerstehen,  oder  sich  ihnen  gegenüber  zu  stdb 
nicht  vermöge,  wie  sich  schon  verschiedene  mal  Crerüdite  am 
seine  Schwäche  und  Furcht  verbreitet  hatten ,  nicht  eher  zurück» 
kehren,  bis  sie  ihn  mit  der  Hülfe  des  grossen  Gottes  ge&oga 
genommen  hätten.  Sollte  er  ihnen  jedoch  entwischen  und  mi 
einigen  seiner  Getreuen  in  einem  .hohen  C^birge  oder  in  einer 
Höhle  oder  in  dichtem  Schilfrohre  einen  Zufluchtsort  suchen,  odtr 
sich  allein  retten,  und  für  das  Auge  der  Menschen  unsichtbar  wer 
den,  so  sollten  sie  mit  Windesschnelle  sich  aus  seinem  Gebiete 
entfernen.  Gegen  alle,  so  setzte  er  hinzu,  welche  sich  gaümü^ 
unterwerfen,  beweiset  euch  wohlwollend,  ihnen  eine  Sicheriusts- 
karte  ertheilend  und  einen  Sche'hnah  bestinmiend,  doch  rott^  m 
jeden,  welcher  mit  Widersetzlichkeit  euch  entgegentritt  Dieser  mei- 
ner Verordnung  zufolge,  so  schloss  er,  habt  ihr  innerhalb  drei 
Jahren  ^^^)  diesen  euch  ertheilten  Auftrag  zu  vollfubren,  äbar 
Deschl-i-Kiptschack  zurückzukehren  und  .in  unserer  alten  Jorie 
Mogliolistan  wieder  zu  mir  zu  stossen.  Denn  auch  Wir  gedeakoD, 
unserer  gewissen  Berechnung  nach,  in  dieser  Frist  Iran  zu  eroben 
und  siegreich  und  triumphirend  nach  Hause  zurückzukehren.  Wir 
werden  übrigens  noch  den  Tului  Chan  zur  Eroberung  der  Städte 
Chorasan's,  als:  Meru  Herat,  Nischapur  und  Serruchs  bald  hinler 
euch  hei*senden,  den  Dschudschi,  Dschaghatai  und  Ughetai 
aber  mit  einem  Heere  zu  der  mit  Gottes  Hülfe  in  einigen  Tag« 
zu  vollführenden  Unterjochung  Charizm*s  beordern,  welches  die 
Haupt- und  Residenzstadt  des  Sultan 's  Mifhammed  GharizmschahisL 
Nachdem  er  so  die  ersten  entlassen  und  auch  seine  drei  eben  er- 
wähnten Söhne  mit  einem  grossen  Heere  zur  Eroberung  Charian's 
abgefertigt  hatte,  ruhte  er  selbst  noch  einige  Zeit  in  der  Umgegend 
Samarkands  von  den  auf  diesem  Feldzuge  ausgestandenen  Beschwer 
den  mit  seinem  Sohne  Tului  Chan  aus. 

Sobald  als  Dschebeh ,  Subedai  und  Tugadscher  mit  30000  Mann 
tapferer  Streiter  über  den  Amu-derja  bei  der  Fähre  Bendschab***) 
gesetzt  waren,  um  der  Verbindung  des  Sultan's  mit  seinen  Kem- 
truppen  vorzubeugen,  erhielten  sie  über  den  Sultan  Muhanuned 
Charizraschah  und  seine  Lage  durch  Ueberläufer  folgende  AuskanA 
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,^Er  habe,  dem  schlechtesten  ihm  früher  in  der  allgemeinen  Reichs* 
yersammlung  ertheilten  Bathe  des  Amadu-1-inülk  folgend,  Irack  ztim 
Kriegsschauplatze  erwählt,  und  sich  in  dieser  Absicht  mit  bitterm 
Gefühle  von  Balch  an  die  Ufer  des  Termeds  bespülenden  Flusses 
begd)en.  Als  er  aber  bei  seiner  Ankunft  an  demselben  von  den 
nadi  Bendschab  vorausgesandten  Vorposten  die  Nachricht  über  die 
TorßUle  mit  Buchara,  und  später  auch  die  nöthige  Auskunft  über 
die  Eroberung  Samarkands  erhalten,  habe  er  vier  Tekbir  ^^)  über 
das  Reich  ausgesprochen,  die  Reichsbraut  verschleiert  in  den  Win- 
kd  gestellt  und  sich  ohne  alle  weitere  Ueberlegnng,  ob  es  gut  oder 
schlecht  sei,  auf  den  weitem  Weg  begeben.  Ob  dieser  seiner 
Fdg^eit  und  Engherzigkeit  hätten  die  ihn  begleitenden,  dem  Hof- 
staate seiner  Mutter  zugehörigen  Türken,  Uiräten  ^^^)  genannt, 
dm  ermorden  wollen;  einer  derselben  habe  aber  dem  Sultane  ihre 
Absicht  verrathen,  und  eben  daher  habe  er  in  der  Nacht  seine 
Schlafstelle  verändert  und  das  kaiseriiche  Zelt  verlassen.  Als  er 
aber  am  frühen  Morgen  darauf  den  seine  Aussenseite  begränzen- 
den  Filz  von  den  in  dasselbe  geschossenen  Pfeilen  einem  Siebe 
HmHdi  erblickt,  habe  er  es  für  das  Gerathenste  gehalten,  nicht 
ttoger  hier  zu  verweilen,  sondern  sich  in  der  grösstmöglichsten 
Efle  nach  Nischapur  zu  begeben.  Auf  dem  Wege  dorthin  forderte 
er  die  Einwohner  mit  Drohungen  uiid  Versprechungen  auf,  ent- 
weder ihr  Vaterland  zu  verlassen,  weil  man  dem  Alles  verwüsten- 
den mogholischen  Heere  nicht  widerstehen  könne,  öder  ihre  Fes- 
Umgen  in  den  besten  Vertheidigungszustand  zu  setzen,  und  säete 
so  Schrecken  und  Muthlosigkeit  aus.  Schon  früher  hatte  er  den 
Madschu-1-mülk  Scherefu-d-din  Muszaffer  wegen  eines 
Vergehens,  welches  sein  Oheim  sich  hatte  zu  Schulden  kommen 
lassen,  des  Vezirats  entsetzt,  und  dasselbe  seinem  Sohne 
Nedschibu-d-din,  welcher  unter  dem  Namen  Behau-1-mülk 
berühmt  wurde,  verliehen.  Madschu-1-mülk  war  jedoch  bis  zur 
Zeit  der  Flucht  des  Sultan's  von  Termeds  in  dem  Gefolge  dessel- 
ben geblieben.  Während  sich  der  Hof  in  Meru  aulhielt,  welches 
lange  Zeit  hindurch  die  Residenz  des  SuRan's  Sandschar  und  der 
beständige  Sammelplatz  der  Grossen  gewesen  war,  die  wegen  ihres 
bedeutenden  Reichthums  mit  den  Fürsten  auf  einem  vertrauten 
Fasse  ld)ten,  und  der  dort  angdangte  Kebkin  Pehlwan  die  Nach- 
ricfat  über  die  Fortschritte  des  [Fdndes  mitbrachte,  ertheilte  der 
Sultan  den  eigeidiändigen  Befehl:  „dass  sich  alle  Truppen  in  der 
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Festung  Szeraghah  versammeln,  sich  dort  out  ihrem  Gute  und 
Blute  vcrtheidigen  und  dem  Befehle  ihrer  Yorgesetzteo  sidi  ohne 
die  geringste  Widerrede   unterwerfen  sollten.^     Als  aber  die  Aih 
näherung  des  mogholischen  Heeres,  sowie  die   Verzweiflung  des 
Sullan's  überall  Sdireckcn  vcii)reiteten ,  so  begab  sich  Behau-l-mnlk 
zwar  mit  einer  grossen  Anzalil  der  Angesehensten  und  derKriegv 
in  die  genannte  Festung,   sah  aber   in   derselben  keine  Rettim^ 
Viele  der  ihn  umgebenden  Sdiaaren  nahmen  Reissaus  und  zerstreae- 
ten   sich  Üieils,  theils  gingen  sie  nach  Meru  zurück.     Der  alkn 
mit  einer  geringen  Schaar  zurückgebliebene  Behait4-mülk  entschloa 
sich  daiier,  sich  zu  ergeben,  in  welchem  Gedanken  ihn  der  Scheiduh 
Mslam    Schemsu-d-din 'Hartsi  best&rkte.    (M)0eich  selbst  die 
Einwohner  durch  Gesandte  zur  Unterwerfung  sich  bereitwillig  9- 
klärt  hatten  und  die  eilenden  Mogholen,  mit  einigen  ihnen  darge- 
reichten Lebensmitteln  zufirieden,  der  Stadt  schon  d&a  Rücken  zage 
kelirt  hatten,  so  bot  doch  der  Turkman  Bucka,  welchen  der  SnfaD 
bis  jetzt  hauptsachlich  zum  Recognosciren  gebraucht  hatte,  alle  int 
Hass  gegen  die  Hogholen  erfüllten  Turkmanen  sowie  die  aus  Men 
flüchtig  gewordenen  Krieger  zum  fernem  Widerstände  von  neuem  «£ 
Nach  der  Ankunft  des  Sultans  in  der  Umgegend  des  in  ds 
Nähe  von  Tus  gelegenen  Kelat's  suchten  Einige  denselben  zu  be- 
wegen, in  dieser  Festung,   welche  auf  dner  Anhöhe    von   sieben 
Farsangen   sich   befmde    und  sich  selbst    wegen    ihrer  Saatfeklff 
mit  Lebensmitteln  versehen  könne,  seine  Schätze  und  seine  Famiüe 
nebst  einer  ansehnlichen  Garnison  zu  bergen.    Dodi  er  eilte,  ohne 
seine  Umgebung  irgend  einer  Aufmerksamkeit  zu  würdigen,  weiter, 
und  langte  endlicli  am  12.  Sefer  des  Jahres  617  in  Nischapur  ao. 
Dschuweini  berichtet  uns,  dass  der  Schrecken  des  jüngsten  Geridits 
auf  den  Tafeln  seines  Zustandes  sichtbar  geworden  sei,  Furcht  und 
Wehklagen  sich  ia  seinen  Gesprächen  geoffenbart,  und  schrecklidie, 
ihn  in  seinem  Innersten  tief  erschütternde  Traumgesichte  ihn  zoin 
Denken  und  Handeln   ganz   unfähig   gemacht  hätten.     So  sah  ff 
auch  einst  im  Traume,  dass  Geistergestalten  mit  verwüstetem  Ge- 
sichte, mit  zerstreutem  und  fliegendem  Haare,  mit  schwarzen  Kld- 
dem  angethan»  das  Haupt  sich  zerschlagend,  eine  ungeheure  Weh- 
klage erhoben.     Er  fragte  sie:  „Wer  seid  ihr?"  und  sie  antwortetea 
ihm:    „Wir  sind  Verrälher  des  Islams".     Als  er  em  anderes  mal 
nach  Meschhed  wallfahrtete,  sah  er  zwei  Katzen,   eine  weisse  und 
eine  schwarze,  in  der  Vorhalle  des  Tempels  sich  miteinander  herum- 
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balgen.    Dies  als  eine  Vorbedeutujog  ansehend,  wählte  er  für  sich 
eine  aus,  um  zu  sehen,  wie  der  Kampf  ablaufen  würde.    Nach  der 
Besiegung  der  seinigen  durch  die  andere  stiess  er  ein  furchtbares 
Ach !  aus  seiner  Brust  hervor.    Kummer,  Gram  und  Herzeleid  hat- 
ten sich  seiner  ganz  bemächtigt.     Mit  dieser  Gemüthsstimmung  in 
Nisdiapur  eingetreten  und  mit  quälender  Angst  vor  den  Mogholen 
erfüllt,  ergab  er  sich  hier,  der  Zerstreuung  halber»  unbekümmert 
um  die  Angelegenheiten  des  Tages  sowie  um  die  Wohlfahrt  seines 
Reichs,  allen  Lüsten  und  Vergnügungen^  dem  Trünke  und  Gast^ 
gdagen  jeglicher  Art.      Spieler,  Spassmacfaer,  Lusligleber,  Lust- 
fröhner  jeglichen  Sctilages  versammelten  sich  um  ihn  und  wurden 
seine  Freunde  und  beständigen  Begleiter.    Er  kannte  endlich  nichts 
ausser  Vergnügungen,  dachte  ob  der  Lustdirnen  Schmuck  nicht  an 
der  Männer  Erzug,  und  kam  ob  der  Verletzung  der  Ordnung  und 
Zucht  nicht  dem  Umsicligreifen  des  Tumults  und  der  Verwirrung 
nyor.    Bei  dieser  allgemeinen  Zerrüttung,  während  welcher  Gho  - 
dschah  Scherefu-1-müik  Kafiu-d-din  und  Seid  Serdschu- 
d-din  auf  dem  Polster  des  Vezirats  sassen,  rotteten  sich  sogar 
ainst  viele  Menschen  an  den  Pforten  des  wieder  zu  Gnaden  ange- 
aommenen  Madschu-1-mülk  zusammea  und  fingen  an  zu  schreien 
«od  zu  schimpfen.    Der  Minister  trat  aus  seinem  Palaste  und  er- 
U&rte  ihnen:   „jEluere  Worte  sind  gerecht  und  euere  Klagen  billig. 
Aber  ich  verdiene  bei  dem  höchsten  Gotte  Entschuldigung,  wenn 
ieh  mich  bei  dieser  traurigen  Lage  der  Dinge  mit  den  Reichsange- 
legenheiten nicht  beschäfljge   und  zu  beschäftigen  nicht   vermag. 
Denn  einige  Tage  zuvor  hat  uns  der  Sultan  befohlen,  alle  möglichen 
AofiUlten  zu  seinen  Vergnügungen  zu  treffim  und  uns  mit  nichts 
Aocjerem  zu  beschäftigen.     Wir  müssen  daher  seinem  Befehle  Ge- 
horsem  leisten.''    DiesQ  Worte  stellten  die  Aufruhrer  auf  einige  Zeit 
wirklich  zufrieden.    Indessen  waren  Dschebeh  und  Subedai,  wekhe 
sich,  um  mit  Dschuweini  zu  reden,  einem  von  einer  Felsenkuppe 
flieh  herabstürzenden  Waldstrome  und  der  Eile  des  die  Lüfte  durch- 
fUixeoden  Rauches  gleich,  auf  die  Verfolgung  des  Sultans  begeben 
hatten,  in  Balch  angelangt,  wo  sie  auf  Befehl  der  Magnaten  von 
dem  Volke   mit  Lebensmitteln   und   Leckerbissen  ^^^)    empfangen 
wurden.    Hier  bestimmten  sie   einen  Gommandanten  ^^^ ,  sandten 
mit  einem  von  dort  genommenen  Wegweiser  den  Thaijschi  Be- 
ha  der  mit  dem  Vorfarabe  ab,  und  zogen  selbst  ihm  nach  durch 
He  rat,  wo  die  Einwohner  sich  ihnen  freiwillig  unterwarfen,  weiter 
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nach  Zawch.  *®^)  Der  hinter  ihnen  her  marschirende  Tugad  ^^^ 
Behader   fiel  aber  in  einem  Treffen,  welches  er  dem  ^^^-m 
danten  Herat's,   der  ihm   den  Gehorsam   aufkündigte,   zu     _ 
sich  gezwungen  sah,  und  die  von  seiner  Division  aus  der-^ 
entkommenen  Krieger   stiessen  wieder  zu  dem  C!orps 
schon  vorausgeeilten  Feldherren.   In  Zaweh  angelangt,  v( 
Fourage^^*),  welche  man,  die  Thore  verschliessend,  ihnen 
Ob  der  grossen  Eile,   welche   ihnen   zur  Erreichung  dei^ 
nöthig  erschien,   machten  sie  dessenungeachtet   hier  kei«^ 
stand,  sondern  marschirten  vorbei.    Da  aber  die  diese 
keit  als  Schwäche  auslegenden  Einwohner  aus  Unverstauc^ 
Thürmen  und  der  Hauer  der  Stadt  die  Trommel  zu  rü.  "^^  m^^ 


auf  sie  zu  schimpfen  anfingen,  so  kehrten  sie,  über  di  ^^  ^^  ^ 
widerfahrende  Herabsetzung  aufgebracht,  unmittelbar  zurO^tf^^,  st 
ten  Leitern  an  die  Festungswerke,  bestiegen  am  dritten  Ts^g^^^ ^ 
die  Mauern,  ermordeten  jeden,  den  sie  vorfanden,  veibrann-^^  ®i^ 
zerbrachen,  da  sie  sich  nicht  aufhalten  konnten,  alles,  wasc>^^ 
fortzubringen  vermochten,  und  zogen  dann  erst  weiter.  Dar  ^^^ 
über  ihre  schnelle  Annäherung  in  Kenntniss  gesetzt,  virard  von  ^^ 
mer  und  Gram  so  hart  mitgenommen,  dass  kdne  der  sdbs^ 
der  grössten  Umsicht  und  der  gediegensten  Auswahl  ihm  berat^ 
Vergnügungen  ihn  noch  ansprachen.  Nach  dem  Empfange  der  Na^ 
rieht  über  ihren  Aufbruch  nach  Nischapur,  wo  er  sich  bis  jet^ 
aufgehalten  hatte,  begab  er  sich,  hier  vier  Kriegsobersten,  nämScfc 
den  Fachru-1-mülk,  Niszamiu-d-din  Abu-1-maali,  seinen Ge 
heimschreiber,  den  Sziau-1-mülk  A*rasz  Zuzeni  und  den  Ma- 
dschiru-l-mülk  Kufi  Ruchi,  mit  einer  starken  Garnison  zurück- 
lassend, und,  um  die  Einwohner  nicht  ganz  muthlos  zu  macbeo, 
seinen  Cabinetspräsidenten  Schere fu-d-din  zum  Statthalter  da- 
selbst bestimmend ,  unter  dem  Verwände  einer  Jagdpartie,  auf  dem 
isferainischen  Wege  ^*^)  an  einem  Dienstage,  den  7.  Rebiu-l-ewwd 
im  Jahre  617  (1220/1221)  nach  Irack.  In  Rey  angekommcD, 
erhielt  er  am  19.  desselben  Monats  durch  einen  Courier  aus  Cho- 
rasen  die  betrübende  NachiMchi,  dass  das  feindliche  Heer  sich 
eiUgst  Rey  nähere.  Er  gab  daher  seinen  anfangs  gefassten  Vorsatz, 
nach  Irack  zu  ziehen,  wieder  auf,  und  schloss  sich  in  die  Festung 
Ferzin^^i),  während  sein  Sohn  Ruknu-d-din  mit  30,000 Mann 
irackscher  Krieger  ihm  aul  dem  Fusse  nachfolgte.  An  demselben 
Tage  noch  sandle  er  den  Sultan  Ghaiatsu-d-din  und  seine  Mutler 
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dea  übrigen  Haremsbewohnerinnen  in  die  Festung  Ckarun 
dschu-d-din  Thughan,  fertigte  dann  einen  Gesandten 
T^asretu-d-din  Hezarasp  *•*),  einen  der  alten  Könige 
sowie  einen  verstandigen  und  erfahrenen  Mann,  ab,  damit 
^vor  ihm  erschiene,  berieth  sich  mit  den  Feldherren  Irack's 
Ü^  besten  Yertheidigungsmittel  zur  Abhaltung  des  Feindes, 
i^doch  ihren  wohlgemeinten  Rath,  in  dem  Schütran-Ge- 
^^  ')  einen  Zufluchtsort  zu  suchen,  nicht  an,  und  entmuthigte 
ch  aufs  äusserste.  Dem  von  Ferzin  auf  seiner  weitem 
Schib  angekommenen  Sultane  entbot  sich  Nasretu-d-din 
,  der  sich  vom  Wege  geradezu  in  das  kaiserliche  Haupt- 
hegab  und  die  Erde  an  sieben  verschiedenen  Orten  küsste, 
der  Ehre,  sich  setzen  zu  dürfen,  gewürdigt  wurde.  Kaum 
der  mit  huldvoller  Gnade  aufgenommene  Nasretu-d-din 
in  seine  Wohnung  zurückgekehrt,  so  sandte  der  Sultan 
adu-1-mülk  und  zwei  Chane  zu  ihm,  um  sich  mit  ihnen 
^^iese  so  verzweifelte  Lage,  in  der  er  sich  Jetzt  befinde,  so- 
^^er  die  übrigen  traurigen  Verhältnisse  berathen  zu  können. 
^^  ertheilte  ihnen  zur  Antwort:  „Es  sei  das  Beste,  sich  sofort 
^^  aüe  weitere  üeberiegung  und  sonstigen  Rücksichten  von  hier 
Jtoibegeben.  Es  befinde  sich  aber**,  fiihr  er  fort,  „zwischen  Lur 
öd  Pars  ein  sehr  hoher  und  sicherer  Berg,  Tengtegu  ***)  ge- 
nnt,  welcher  ungeachtet  seiner  Schrofiheit  doch  viele  Anmuth 
ewähre;  dorthin*',  so  schloss  er,  „müssen  wir  uns  aufmachen, 
st  Schutz  suchen,  dort  100,000  Mann  schebankarischer  Man- 
rie***)  aus  Lur,  Schul  ***)  und  Fars  zusammenziehen,  alle  Zu- 
3ge  auf  das  beste  verrammeln  und  uns  tapfer  gegen  das  an- 
•fcende  mogholische  Heer  vertheidigen,  weil  wir  hier  den  Sieg 
rontragen,  uns  von  neuem  verstärken  und  kräftigen  und  Zeugen 

•  Schwächung  des  Feindes  sein  können.**  Der  Sultan,  welcher 
s6  Auseinandersetzung  für  eine  Intrigue  geg«n  den  Atabeg  von 
-s,  Saad,  hielt,  verwarf  diesen  Rath  und  beschloss  hier  stehen 

bleiben  und  die  nöthigen  Befehle  zur  Sammlung  des  Heeres  2^ 
beilen.  Während  dieser  Berathschlagungen  war  Thayschi  mit 
n  Vorderlreffen  des  Dschebeh  und  Subedai  am  19.  Rebiu-1- 
wel  an  den  Thoren  Nischapurs  angekommen,   erfohr  hier  den 

*  der  dritten  Station  vor  seiner  Ankunft  erfolgten  plötzlichen  Tod 
I  zum  Commandanten  von  Nischapur  früher  bestätigten  Scherefu- 
lin,  den  man  anfangs,  um  die  Kriegskasse  und  das  übrige  vor- 
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räthige  Geld  zu  rcllen,  verborgen  gehallea  hatte,  und  die  darauf 
erfolgte  Flucht  seiner  1000  Trabanten.  Er  sandte  daher  zuvor 
eine  Schaar  Krieger  mit  14  Pferden  und  einigen  Kuppdn  Kameele 
ilmcn  nach,  welche  drei  Farsangcn  von  der  Stadt  mit  ihnen  ai- 
sammentrafen  und  sie  alle  niederraeUelten,  und  fertigte  dann  aa  die 
dortigen  Magnaten,  als  Hadscliiru-l-mülk  Kafi,  Feridu-d-din  und 
Sziau-l-mülk  den  Zuzencr,  die  Anverwandten  und  jetngen  Knegs- 
obersten  und  Stellvertreter  des  Sultans  in  Chorasan  ^^^) ,  Abgeocd- 
neto  ah,  um  sie  zur  Unterwerfung  aulTordem  und  von  ibneD  die 
nölhigen  Lebensmittel  und  Fourage  verlangen  zu  lassen.  Madschin- 
1-mulk  ertheilte  zwar  die  nöthigen  Lebensmittel,  liess  ihm  jededi 
als  Antwort  sagen:  „Die  Stadt  ist  mir  von  dem  Sultan  anvertraut; 
ich  bin  ein  Greis  und  weiss  nur  die  Feder  zu  fuhren.  Eilt  imHcr 
dem  Sultan  her;  wenn  ihr  ihn  besiegt,  so  wird  das  Reich  eodi 
angehören  und  ich  werde  gleichfalls  euer  Diener  sein.**  ^^^)  in 
ersten  Tage  des  Monats  Rebiu-1-achar  langten  liierauf  Dschebeh  Nii« 
und  Subedai  an,  welche  den  Scheidm-1-Islam ,  den  Kadsi  und  dee 
Vezir  vor  sich  fordern  Hessen.  Diese  sandten  statt  ihrer  dreiHm- 
ner  aus  dem  Mittelstände  mit  Lebensmitteln  und  unbedeuieiukB 
Geschenken.  Dschebeh  ermahnte  sie,  zu  dem  Gontraste  von  Feuer 
und  Wasser  nicht  ihre  Zuflucht  zu  nehmen,  zu  jedar  Zeit  eioem 
jeden  bei  ihnen  ankommenden  Corps  des  mogholisehen  Heeres  be- 
reitwillig entgegenzukommen  und  auf  die  Festigkeit  ihrer  Mauern 
sowie  die  Menge  ilircs  Heeres  und  dessen  Geschützes  sich  nicht  zu 
verlassen,  damit  ihr  Haus  und  Gut  unversehrt  und  unangetastet 
bleibe.  Auch  erüieilte  er  ihnen  als  Erinnerungszeichen  eine  io 
uigliurischer  Scluift  mit  dein  Tamgha  versehene  Absclirift  desJer- 
lighs  Tcmudschin's ,  dessen  hauptsäcliiiclister  Inhalt  folgender  war: 
,,Wir  tliun  hierdurch  den  Befehlshabern,  Magnaten  und  allen  Uater- 
thanen  kund  und  zu  wissen,  dass  Uns  die  ganze  bewohnte  Ente 
vom  Aufgange  bis  zum  Untergange  der  Sonne  übergeben  ist. 
Jedem ,  welcher  sich  mit  seinen  Kindern  und  Angehörigen  üus  un- 
terwirft, wird  Gnade  widerfahren  ;  wer  sich  aber  nicht  unterwirH 
sich  widersetzt,  in  Streit  einlässt  und  zum  Kampfe  versteht,  der 
wird  mit  Weib  und  Kind,  seinen  Hausgenossen  und  allen  Angehö- 
rigen ausgerottet  werden.**  ^^^)  Nacli  der  Uebergabe  dieser  fto- 
damation  und  dem  gemessenen  Befehle,  die  Mauern  zu  zerstöreo. 
zogen  nun  Dschebeh  und  Subedai,  mit  den  nöthigen  Lebensoiitteio 
versehen,  der  erste  auf  der  dschuweinschen,  der  andere  auf  der 
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bchamiscben  Landstrasse  gen  TufiL  Wer  ihn^  entgegenkam  und 
jcb  ihnen  unterwarf,  mit  dem  hatten  sie  Mitleiden;  wer  nidit,  den 
nrangen  sie  dazu.  An  jedem  Orte  liessen  sie  einen  Commandanten 
nrück.  Die  Bewohner  des  im^  Osten  von  Tus  gelegenen  Land* 
rtrichs  unterwarfen  sich  ihnen  und  wurden  ihres  Schutaes  gewür- 
figt. Da  aber  die  TuSer  selbst  sich  ihnen  widersetzten,  so  ver- 
frosteten  sie  durch  Mord,  Brand  und  Plünderung  diese  ganze  Gegend 
auf  eine  entsetzMdie  Weise.  »^»)  Von  hier  zogen  sie  in  den  mit 
Wald  l>ewachsenen  und  durch  seine  Lage  sowie  sdn  Klima  an- 
■mtfaigen  radeganschen  Kreis  ^^),  von  wo  sie,  nach  der  An* 
Mdlung  eines  Commandanten,  nach  Ghabuschan  ^^)  aufbrachen. 
Mme  den  geringsten  Aufenthalt,  und  ohne  wieit^e  Rucksicht  auf  die 
ia  Chorasän  noch  liegenden  befestigten  Oerter,  welche  ihren  Marsch 
«I  sehr  verzögert  haben  würden,  folgten  sie  in  Eilmärschen  Tag  und 
Ihcht  dem  Sultan  Mu  hammed  auf  dem  Fusse  nach,  nahmen  Lebens- 
mittel und  Kleidungsstücke,  wo  sie  dieselben  vorfanden,  und  raubten 
^6rd,e  und  Schlachtvieh,  wo  sie  dieselben  auftreiben  konnten. 

Subedai  eilte  von  dort,  um  den  Sultan  Mu^ hammed  in  bestän- 
Igem  Schach  zu  erhalten,  auf  der  kumiser  Landstrasse  nach 
iferain,  Dscbebeh  aber  auf  der  dsehuweinschen  nach  Mazen- 
eran,  beide,  um  ihren  Zweck  schneller  zu  erreichen,  unter 
Eossem,  besonders  in  Sarabad  angestifteten  Bhitvergiessen.  Die 
inwohner  Dameghan's  eriagen,  nach  der  Ankunft  Subedai's  bei 
nen,  entweder  als  Widerspenstige  seinem  Schwerte,  oder  suchten, 
xxk  ihm  zu  entgi^en,  einen  Zufluditsort  in  den  sie  umgebaiden 
ebirgen.'^^.  Ein  gleidiesLoos  ward  den  von  Semnan  und  den 
inliegenden  Gegenden  Rey's  zu  TheiL  In  Key  angelangt,  wo  cBe 
inwohner  in  zwei  mit  einander  streitende  Parteien  der  Hanefiten 
Dd  Schafelten  zerMen  waren,  reizten  die  Vorstände  der  Scha- 
ilten,  deren  Mesdsched  die  Hanefiten  durch  Brandstiftung  in  Asche 
elegt  hatten,  sich  dejn  Dscbebeh  Nujan  freiwillig  ergebend,  den 
Aztem  auf,  die  aus  Hanefiten  bestehende  Hälfte  der  Einwohner  ihrer 
ladt  dem  Tode  zu  uberiiefem.  Dschei)eh  führte  dies,  seiner  ihm 
iwohnenden  Wolfsnatur  zufolge,  wirklich  aus,  liess  unter  der  ekien 
im  angedeuteten  Hälfte  der  Einwohner  rin  grässliches  Blutbad  an- 
liflen  und,  in  der  Voraussetzung,  dass  er  von  d^  andern  Hälfte 
terselben ,  welche  an  ihren  Brüdern  einen  so  niederträchtigen  Ver-i 
aili  begangen  hätte>  nichts  Gutes  zu  erwarten  habe,  auch  über  diese 
las  aDgeneine  Bhitgeridit  eiigeh^n,  so  dass  nach  einigen  Schrift- 
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änige  Heflen  nordwestlich  von  Kazwin  gelegenen  Festung 
schehan  begeben  habe,  so  ermordeten  sie  die  Wegweiser 
ogen  zurück.  Nach  einem  siebentägigen  Aufentbalte  schlug 
iltan  von  Serdschehan  seinen  Weg  nach  Gilan  ein.  Einer 
anischen  Emire,  Saalug,  eilte  ihm  zum  Bewillkommnen  ent- 

und  drang  in  ihn,  sich  hier  einige  Zeit  aufzuhalten.  Nach 
wöchentlichen  Stillstande  begab  er  sich  in  die  Provinz  Se- 
r,  kam  hier  in  einem  bedauernswürdigen  Zustande  an,  ver- 
e  das  letzte  Geld,  welches  er  bei  sich  hatte,  und  eQte  von 

den  dabuischen  Kreis  der  Landschaft  Amul.  Die  Yer- 
ifazenderan's  stellten  sich  ihm  überall  vor;  er  hielt  sich  aber 
(     länger  als  einen  Tag  auf,  denn  die  Mogfaolen  folgten  ihm 

Fersen  nach,  während  sein  Harem  aus  Charizm  nach  der 

Ckarun  sich  übersieddte.  Dann  berieth  er  sich  mit  einigen 
x-anischen  Emiren  über  den  Ort,  wohin  er  seine  Zuflucht 
lehmen  könne.  Sie  riethen  ihm  zu  einer  der  Inseln  des 
len  Meeres.  Auf  einer  sotehen  verweilte  er  auch  wirklich 
^it,  durch  Fasten,  heilige  Gelübde,  aufmerksames  Anhören 
einem  Imam  ihm  vorgelesenen  Aüturans,  sowie  durch 
^^  Beobachtung  der  fünf  gesetzmässig  vorgeschriebenen 
c3en  göttlichen  Zorn  zu  mildern   und  den  herben  Schlag, 

dessenungeachtet  nach  dem  WiUen  der  Vorsehung  ihn  tref- 
^  von  sich  abzuwenden  eifrig  bestrebt.  Als  sich  aber  die 
t:  über  seinen  dortigen  Aufenthalt  verbreitete,  suchte  er 
^i^hlupfwinkel  auf  einer  andern  Insel  Die  von  Rey  aus 
^chd)eh  auf  seine  Verfolgung  ausgesandten  Mogholen,  denen 

^nu-d-din  (Fürst  des  kleinen  in  Hazenderan  gdegenen 
Kebud-Dschamel,  dessen  Oheim  und  Vetter  Muhammed, 
^s  Landes  bemächtigend,  hatte  hinrichten  lassen)  aus  Rache 
heiser  angeschlossen  hatte,  kehrten,  da  sie  seinen  Aufent- 

nidit   ausfindig  machen  konnten,  zurück,   fingen  an,  die 

Ckarun  zu  belagern,  in  der  sich  das  ^HariBm  und  die  Schätze 
^ns  befanden,  und  eroberten  sie  nach  Verlauf  einiger  Tage; 
th  gestand  der  Turkan  Chatun,  welche  sich  auf  Capitulation 

hatte,  nichts  ausser  Sicheriieit  des  Lebens  zu.  Sie  musste 
»s  gefallen  lassen.  Sobald  als  die  Mogholen  in  die  Festung 
Ungen  waren,  bemächtigten  sie  sich  der  unermesslichen,  dort 
^engehäuften  Schätze  der  Sultanin,  und  sandten  sie  nebst 
ren  Weibern,  Kindern,  Enkdn  und  Magnaten  des  Reichs, 
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weiclie  sich  mit  ihr  ia  die  Festung  zurückgezogen  hatteOf  xs^ 
sicherm  Geleit  an  den  bei  Thalockaa  sich  damals  aufhaltend^ \!fr 
erschüllerliclien.  •®*)   , 

Kaum  hatte  der  Sultan  Mifhammed  die  schreckliche  ^^yliniiy 
vemommen,  dass,  wie  Dschuweini  sich  ausdruckt,  die  Si^^»«^ 
^  Harem  enfharemet,  seine  Heiligtliümer  entheiligt  und  swr-^Fggi 
enlfamiliet  liAiten,  dass  seine  geliebten  Söhne  der  Frass   ^:S|bi(j|x 
Schwerter  geworden,  dass  seine  zarten  Verschleierten,  in       der  ah 
liehen  Faust  fremder  Dränger  als  Gefangene  schmachtende  ^  ios^ 
Palaste  der  Yollkommenlieit  in  das  Hotel  niedriger  Buhl^^B^-  j^ 
gestossen  und  dass  seine  Freunde  und  treuen  Anhänger*,  lo/^ 
Wege  der  Bettung  in   die  Schlinge  der  ZwingherrscfaaCt  god  ^ 
Falle  des  Untergangs  gestürzt,  inmitten  ihres  eigenen  Nesfei  SäA- 
tig  und  unstät  geworden  seien,  so  überwältigte  grausiger  ^tocktf 
seine  Seele  und  die  Welt  ging  für  ihn  unter  in  der  Y^cfiDStcstfi) 
seines  Auges.    In  dieser,  seiner  Einsamkeit  halber,  um  so  s^^ 
lieberen  Lage,  ob  der,  nach  Dschuweini,  selbst  Steine  aus    ^^^I^ 
Mitleid  Blut  ausschwitzten  und  die  Herzen  der  Gläubigen    ""^^^ 
wurden,  beschicd  er  noch  seine  Söhne  Dschelalu-d-din,  Dzls.-'^^i^ 
und  Ack-Schah  zu  sich,  widerrief  die  Urkunde,  durch  w^^^ 
den  Prinzen  Uzlag-Schah,  dem  dringenden  AnUegen  seiner  ^       ^ 
stürmenden  Mutter  Turckan  Chatun  zufolge,  zu  seinem  l^^C^   | 
in  der  Kegioning    bestimmt   hatte,    erklärte    den  Dschelalu  ^  ^ 
als   allein  zur  Regierun«;   fähig,    gurtete    ihm    eigenhändig 
Sübol  um,  befahl  seinen  Jüngern  Brüdern  ihm  zu  huldigen  \sC^ 
unterworfen  zu  bleiben,  erüieilte  mehrere  Gnadenbezeugungeiis^ 
chen  Dsclielalu-d-din  spater  den  Titel  der  Rechtsgültigkeil  t»^ 
und  scliloss  wenige  Tage  darauf,  am  15.  Dsu-1-kadeh  617  (l(0\. 
brtiar  1221)  sein  Leben  mit  dem  letzten  Hauche,  als  dem  füro"^^ 
liebsten    aller   von   ihm    ausgestossenen    Seufzer.     Man    besl^^ 
seinen   Leichnam ,  welchen  man    in  ein    aus   seinen  Kleidern  ^ 
sammengenülites    Leichentuch,    des   wirklichen   ermangelnd,  e^ 
hüllt  hatte,  auf  dieser  Insel. 

Als  sich  so  der  Sultan  Mi/hammed  hier  auf  dieäer  unbelu^^ 
ten  Insel  des  Meeres  Ckulzum  recht  eigentlich  in  das  Meer  ^^ 
Todes  ersäuft  hatte,  begab  sich  um  dieselbe  Zeit  Madschir'*^^ 
mülk  mit  einem  lahmen  Esel,  theils  zu  Fuss,  theils  auf  ihm  ^ 
tend,  über  die  Festung  Saalug,  wo  ihm  der  Conmiandantl^' 
vielen    Ehrenbezeigungen    entgegen   gekommen  war,  nach  M  *^ 
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rtierte  sidi  in  dem  am  sermadschehanschen  Thore  gelegen 
en  Mahl -ab  ad  eoi.     Hier  traten  viele  und  endlich  anidi 
der  ihn  aus  Berrsdibegierde  anfat^  nicht   hatte   in  die 
sen  wollen,  in  seinen  Dienst,  so  dass  endlich  ihm  70000 
borsamten,  und  er  eine  höhere  Würde  als  die  des  Vezvatd 
3.     Wohl  wissend,  dass  seine  Mutter,   eine  B^chläferin 
'Harerae  des  Sultan,  zur  Zdt  ihrer  Uebergabe  an  deinen 
t  ihm  schwanger  gewesen  sei^  und  über  dies  neue  nicht 
e  Gtuck  bis  zum  Uebermuthe  aufgeblasen,  sass  er  in  sei- 
rreichen  Phantasie  schon  auf  dem  Throne  seines  frühem 
und  eigenüichen  Täters.     Der  insgehdm  den  Mc^ioien 
ß  Scheichu-l-Islam  sandte  jedoch  an  seinen  Blutsterwandten, 
si   Yon   Sermchs,  dessen  Einwohner  sich  den  Moghden 
Pen    und   ihren   Commandanten   angenommen  hatten,  ein 
]  und  suchte  ihn  mit  dem  Madschiru-l-mülk  zu  verfeinden. 
^  zwar  den  letz  lern  hierauf  aulmerksam  gemacht,  allein 
seiner  Aufgeblasenheit  weiter  keine  Rücksicht  darauf  ge* 
Der  Scheichu-1-Idam,  in  seiner  Untemdmiung  kecAier 
itend,  liess  sogar  in  seiner  von  d^  Kanzel  in  der  Dom- 
gehaltenen Rede  die  Schlussworte  laut  und  nachdruckst 
ehmen:  ,4a  es  werde  das  Herz  und  die  Sede  der  Feinde 
boten  ausgerottet.**     Entsdmkligte  er  zwar  dieselben  vor 
tber  in  Erstaunen  versetzten  Anwesenden  nüt  der  leereo 
.:  sie  seien  ihm  wider  sanen  Willen  über  die  Zonge  ge- 
,  so  untertie^s  man  doch  nidit,  dem  Madsehiru-knülk  da- 
berichten,  der  nodi  immer  imbeweglich  t^eb.    Als  man 
dl  endlich  den  von  dem  Scheichu-1-Istam  eigenhändig  an 
ben   erwihnt^  Hutsverwandten  gesdmdjaiea  Brief  vor- 
)d  er  denselben   mit  Bedacht  gelesen  hatte,  so  Bess  er 
^chn41stam  vor  sich  fordern  und  l^e  ihm  die  nöthigen 
dieses  Factum  bezic^ienden  Fragen  vor.     Da  dieser  die 
änes  sokiien  Briefes  anföi^  hartnackig  längnete,  daraof 
e  man  ihm  denselben  vorfaidt,   schamroth,  bestürzt  vnd 
wurde,  Hess   Madschim-knülk  ihn  ergreifen,  mit   einem 
in    Stöcke   zersdmeiden,   3m   mit   den   Füssen    an    dea 
eines  Pferdes  binden,  und  aof  dem  Gesichte  in  ale  vier 
rnlen   der  Stadt  scMeppen,  damit  sein  Yenrath  wid  die 
1  verhängte  Strafe  überafl  bduinnt  würde, 
tfloh  Madschiru-l-mfilk ,  wegen  der  Deberigabe  von 
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an  die  Mogliulen,  aus  Meru  nacli  Biazenderan,  von  wo  aus  a  in 
seiner  sclirifUichen,  an  die  Hoghden  gesandten  Auseinandersetzuog 
der  traurigen  Lage  Meru's  erklärte:  „Ich  will  mich  dahin  begeha 
und  von  jedem  Rauclirange  jähriich  ein  Gerbaskleid  in  die  Sdali- 
kammer  üefern."  Diese  Worte  gefielen  den  Hogholen  so  sehr,  dm 
sie  ihn  unter  der  Bedeckung  von  sieben  Mogbolen  nach  Mem  aih  * 
fertigten.  Dort,  ohne  das  Sdiicksal  dieser  Stadt  erfahren  zu  habo, 
angekommen,  richtete  er  an  die  Vorgesetzten  derselbea  einschrei- 
ben folgenden  Lilialts:  „Wenn  firüher  zwischen  den  beiden  Partäeo 
Hass  und  Uneinigkeit  stattfand,  so  hat  dies  jetzt  aufgehört  Es  ist 
unmöglicli,  sich  dem  mogholischen  Heere  zu  widersetzen.  Deoo 
7000  Hogholen  mit  10000  leichten  Truppen  sind  hieher  im  Ao- 
marsche  begriffen  und  ich  bin  mit  ihnen  einverstandea  Nischapv 
ist  gleichfalls  von  ihnen  in  einem  Augenblicke  eingenommen  wxim, 
und  ich  habe  datier  schon  Eilboten  an  das  Vordertreffen  gesandt, 
um  ihm  unsere  Gesinnung  mitzutheilen.  Solltet  ihr  daher  etwn 
anderes  beabsichtigen,  so  würdet  ihr  euch  nur  in  den  Grund  dfs 
Verderbens  stürzen.*'  Nichtsdestoweniger  wünsditen  die  auf  der 
Seite  des  Madschiru-1-mulk  stehenden  Angesehenen  die  Stadt  n 
verlassen  und  sich  von  den  übrigen  zu  trennen.  Sie  veriiessen 
wirklich  allmäligihre  Vorgesetzten,  tödteten,  nachdem  sie  sich  von 
dem  waliren  Zustande  der  Dinge  und  des  Heeres  überzeugt  halteo, 
ihre  Antagonisten,  und  sandten  2500  der  übriggebliebenen  sullani- 
sehen  türkischen  Pferde  an  jene.  Sobald  als  Behau-1-mülk  und 
die  Mogholen  von  dieser  Begebenheit  die  nöthige  Kunde  erhalteo 
hatten,  verliessen  sie  Semichs,  legten  den  Vorstand  in  Fessdo, 
und  nahmen  ihn  mit  sich  bis  nach  Tus,  wo  sie  ilm  tödteten.  Das 
Heer  des  Madschiru-1-mülk  zog  in  Serruchs  ein,  wo  man  den  Kadsi 
Schemsu  -  d-din  ergriff  und  dem  Sohne  des  Pehlwan  Abu- 
bekr  Diwaneh  übergab,  damit  er  ihn  als  Vergeltung  an  seioeo 
Vater  ermorde,  weil  er  bei  dem  Anzüge  Dschebeh  Nujans  diesem 
mit  Geschenken  entgegen  geeilt  war,  Serruchs  ihm  übergeben  und 
dafür  die  Würde  eines  Verwalters  von  Serruchs  erhalten  hatte. 
Walirend  man  nun  von  dem  mogholischen  Heere  weniger  hörte, 
so  ergaben  sich  Madschiru-l-mülk  und  die  Vorstände  Meru's  den 
Vergnügungen  und  der  Trunkenheit,  und  vernachlässigten  alle  wei- 
ter zu  treffenden  Veranstaltungen,  hidessen  kam  Achtiaru-d-din, 
der  Verwalter  Amujeh's,  bei  ihnen  an  und  brachte  die  Nachricht, 
dass   das  Heer  der   Mogholen  mit  der  Belagerung   der  Festungen 
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elät  und  Nau  beschäftigt,  eine  Abtheilung  desselben  aber  gegen 
jnujeh  im  Anzüge  sei.  Madschiru-1-mülk  erwies  ihm  alle  mög- 
che  Achtung  und  zog^  in  seiner  Begleitung  gegen  sie.  Zugleich 
aarschierten  auch  gegen  die  Mogholen  Seh  eich  Chan  und  Aghel 
Jahib  von  Charizm  aus  mit  10000  Mann.  Diese  wurden  aber 
^sstenthefls  in  die  Flucht  getrieben  oder  blieben  auf  dem  Platze. 
Die  Mogbolen  nahmen  gegen  2000  ^^•)  gefangen ,  mordeten  jeden, 
der  ihnen  auf  dem  Wege  begegnete,  und  führten  den  Scheich  Chan 
und  Aghel  Sahib  nach  Destedscherd  ab.  Achtiaru-d-din  schloss 
aber  mit  den  Türken',  welche  ihn  zu  ihrem  Anführer  erwählt  hat- 
ten, ein  Bündniss.  Demzufolge  trennten  sie  sich  von  dem  Ma- 
dsdiiru-l-mülk,  fingen  bei  dem  allgemeinen  Aufinhre  und  Getünunel, 
Brelche  das  Antlitz  der  Welt  wie  das  Herz  der  Heuchler  geschwärzt 
iiatten,  gleichfaUs  sich  zu  empören  an,  und  entschlossen  sich,  die 
Stadt  zu  unterjochen.  Madschiru-1-mülk,  hierüber  in  Kenntniss  ge- 
retzt,  traf  alle  nöthigen  Anstalten  zum  Widerstände;  und  wie  die 
rärken  ihretwegen  den  Sieg  nicht  davon  trugen  und  erfolglos 
iurückkehren  mussten,  so  begaben  sie  sich  an  den  Fluss,  fingen 
in  zu  rauben,  drangen  sogeu*  bis  an  die  Thore  der  Stadt,  plünder- 
en die  Vorstädte  und  nahmen,  was  sie  sahen. 

Temudschin  d.  U.  hatte  sich  indessen  im  Anfange  des  Früh- 
iilgs  ^^  mit  seinem  Sohne  Tului  Chan  von  Samarkand  in  die 
raldige  Gegend  Nechscheb  begeben,  deren  Einwohner  sich  ihm 
mterwarfen  und  Lebensmittel  lieferten.  Dort  hatte  er  den  Sonmier 
sugebracht,  war  dann  auf  der  von  den  Mogholen  Ckehelckeschen 
i;eiiaimten,  sich  durch  die  Gebiete  Kesch,  Nechscheb  und  Termeds 
iehenden  Strasse  weiter  aufgebrochen,  hatte  seinen  Sohn  Tului 
Zhan  mit  einem  grossen  Heere  zur  Cnterjochung  Chorasans  ab- 
Hesandty  jeden  zehnten  Mann  zu  seinem  Dienste  verordnend,  und 
Q  Hdcfasteigener  Person  sich  gegen  Termeds  begeben.  ^®®)  Hier 
ügekommen  liess  er  die  Einwohner  der  Stadt  durdi  Abgeordnete 
nr  •  Unterwerfung  und  Schleifung  der  Festung  und  übrigen  Ver- 
wdianzangen  auffordern.  Sie  leisteten  aber  seiner  Aufforderung 
Lein  Cknüge,  und  fingen  sogar,  theils  auf  ihren  Muth  und  ihre 
riQ>ferkeit  stolz ,  thefls  auf  Verstärkung  von  Dschelalu-d-din  hoffend, 
lieils  endlich  auch  auf  ihre  zur  Hälfte  aus  dem  Dschihun  aufge- 
;Shrten  Hauern  sich  verlassend,  sogar  ein  Treffen  mit  ihm  an. 
Me  Mi^olen  nahmen  jedoch,  da  die  Einwohner  wegen  der  von 
Dschelalu-d-din  nicht  eingetroffenen  Verstärkung  sich  nicht  länger 
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lialten  koiinteu ,  am  elflon  *^^)  Tag(i  die  Stadt  mit  Gewalt  ein, 
machten  sie  dem  Enlboden  gleich,  trieben  die  dort  befindficbeo 
Einwohner  auf  das  Feld,  vertheilten  sie  naq^  der  von  ihnen  ange- 
nommenen Weise  unter  das  Heer  und  ermordeten  sie  alle,  dioe 
einem  einzigen  Pardon  zu  ertheilen.  Unter  den  zum  Tode  b^ 
stimmten  Schlachtopfem  befand  sich  hier  auch  ein  altes  Weü)^ 
welches  schrie:  „Tödlet  mich  nicht,  deom  ich  will  eucii  eine  gros» 
wertlivolle  Pcrie  für  mein  Leben  geben."  Als  sie  diese  forderteo, 
erwiderte  es:  „Ich  habe  sie  verschlungen.''  Sie  schützten  ihr  so- 
fort den  Bauch  auf  und  fanden  die  köstliche  Perle  wirkUcfa  'm 
ihren  Eingeweiden.  Dies  war  die  Ursache,  wie  Dschuweini  be- 
hauptet, warum  Temudschin  allen  Getödteten  auch  die  Bäuche 
aufzuschneiden  befahl. 

Da  der  Winter  den  sich  in  Termeds  aufhaltenden  Unerschutter 
lidien  den  Krieg  fortzusetzen  verhinderte,  entschloss  er  sich  m 
grosse  Jagd  zu  veranstalten,  um  seine  Krieger  in  einer  bestandigeB 
WafTenübung  zu  erhalten  und  befalü,  ob  der  Abwesenheit  iß 
Grossyägermeisters  Dschudschi,  seinen  Nujanen,  die  nöthigen  Afi* 
Ordnungen  zu  derselben  zu  treffen.  Nach  vorhergegangener  Be- 
stimmung des  zum  Stelldichein  erwählten  Platzes  stellten  die  Heem* 
obersten  ihre  Krieger  in  einer  dichten  Hecke ,  zuweilen  audi  io 
doppelten  Reihen  um  den,  Nerkeh  genannten,  Jagdkreis  wL 
Nach  dem  von  ihnen  über  die  getroffenen  Anordnungen  eingerdch- 
ten  Berichte  ertlieilie  man  durch  Hörner,  Pauken,  Tymbeln  und 
andere  militärische  Instrumente  das  Zeichen  zum  AuÄruche  von 
allen  Seiten.  So  rückten  die  Krieger,  die  wilden  Thiere  vor  sidi 
hertrcibond,  allmälig  dem  Mittelpunkte  nälier.  Hinter  ihnen  waren 
die  sie  beobachtenden  OfHciere  aufgestellt,  ebenso,  als  wenn  sie 
zu  einem  Kriegszuge  gingen.  Obgleich  sie  sich  in  voller  Rüstuog 
befanden,  so  war  es  ihnen  doch  streng  bei  grosser  Strafe  verboten, 
irgend  ein  Thier,  so  sehr  es  sich  auch  widersetze,  zu  verwunden, 
geschweige  denn  zu  tödten.  Es  war  ihnen  bloss  erlaubt,,  fli 
schreien  und  zu  lärmen,  um  sie  zu  ersclurecken,  und  sie  nA 
allem  Aufwände  von  Kraft  und  Schlauheit  zu  verhmdem  durch,  die 
Umzäunung  durchzudringen.  So  drang  man  jeden  Tag  näher 
zum  Mittelpunkte  vor,  während  man  sich  des  Nachts  lagerte,  über- 
all Wachen  ausstellte  und  Runden  ausführte.  Man  lösete  die  Wa- 
chen ab  und  bestrafte  diejenigen,  welche  einschliefen  oder  ih« 
Pflicht  nicht  erfüllten.     Mit  einem  Worte  alles  wurde  so  betrieben 
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ds  gälte  es  einer  Schlacht  oder  einem  Feldzuge.  Eine  solche  Treib- 
agd  dauerte  einige  Wochen  hindurch.  Hinderte  sie  auf  derselben 
sin  Fluss,  den  man  mangelnder  Untiefen  wegen  nicht  durchwaten 
konnte,  so  machte  man  Halt,  setzte,  damit  die  Ordnung  nicht 
anterbrochen  würde,  Alle  davon  in  Kenntniss,  band  dann  grosse 
lederne  Schläuche  an  den  Schwanz  der  Pferde,  petzte  sich  auf 
dieselben,  während  ein  Schwimmer  voran  das  Pferd  zog.  Nach 
dnem  solchen  Uebersetzen  ging  der  Marsch  seinen  gewöhnlichen 
Gang  weiter  fort.  Die  Thiere  wurden  endlich  unruhig,  sobald  als 
9ie  merkten,  dass  es  auf  sie  abgesehen  seL  Einige  warfen  sich 
IQ  die  Gebirge,  andere  in  die  stark  bewaldeten  Thäler;  andere 
suchten  aus  dem  Dickicht  des  Waldes,  wohin  die  Soklaten  schon 
vorgedrungen  waren,  eine  Zuflucht  auf  die  Ebene.  Darauf  machte 
Dan  überaU  Jagd  auf  sie  und  trieb  sie  hierhin  und  dortbin,  ohne  sie 
11  todten,  was  sie  wuthend  machte.  Die  stärkeren  Thiere  warfen 
ich  aus  Wuth  auf  die  schwächeren  imd  zerrissen  sie.  Kaum  wa-> 
INI  alle  Thiere  auf  dem  Platze  versammelt,  wo  man  sie  haben 
rollte,  so  befahl  der  Grossjägermeister  oder  sein  Stellvertreter  die 
rrommeln  und  Pauken  zu  rühren  und  den  Treibern  einen  furcht- 
baren Lärm  mit  grossem  Gesclirei  zu  erheben,  so  dass  die  wilden 
?hiCTe,  ausser  sich  vor  Sdirecken  ihre  Wildheit  ganz  verloren  zu 
laben  schienen.  Löwen,  Tiger  und  Leoparden,  Bären  und  wilde 
»dl weine  standen  wie ,  versteinert  da.  Der  Gross -Ghan,  das  Wild 
a  dem  kleinen,  Gerkeh  genannten,  Raum  gewahrend,  befahl  dann 
ich  bereit  zu  halten  und  in  denselben  einzutretea  Er  schritt 
lann  selbst  zuerst  unter  dem  Schalle  der  Fanfaren  und  Trompeten, 
D  der  einen  Hand  seinen  entblössten  Säb^,  in  der  andern  einen 
logen  haltend,  nebst  einem  mit  Pfeilen  angefüllten  Köcher  auf  sei* 
veac  Schulter,  in  der  Begleitung  aller  seiner  Prinzeet  und  seines 
jeneralstabes  in  denselben  hinein,  und  erlegte  .die  wildesten  Thiere, 
leren  einige,  bis  ii;ttr  höchsten  Wuth  getrieben,  sich  vertheidigen 
»roDten.  Endlich  zog  er  sich  auf  eine  Anhöhe  zurück,  setzte  sich 
lUf  den  dort  für  ihn  zubereiteten  Thron,  und  betrachtete  von  hier 
lie  Kraft  und  die  Gewanc^theit  seiner  Prinzen  und  Officiere,  welche 
lie  Thiere  anfielen  und  sich  in  den  Augen  des  Gross -Ghan  Yer- 
lindste  zu  erwerben  sich  beeiferten.  Ebenso  traten  nach  den  Prin- 
fi^i  und  Herren  alle  jungen  Leute  der  Armee  in  das  Gerkeh  und 
erlegten  dort  der  Thiere,  so  vide  sie  vermochten.  Als  ein  Zeichen, 
lass  die  Treibjagd  beendigt  sei,  erschienen  die  von  mehreren  Pa- 
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gen  begleiteten  Enkel  des  Teniudschiii  an  den  Füssen  sdnes  Thro- 
nes und  baten  in  einer  ihnen  eigenthüjnlichen,  allerunterthSoigsteQ 
Anrede  iiiren  grossmächügcn  Kaiser  und  Herrn»  den  noch  übrig 
gebliebenen  Tliieren  allergnädigst  die  Freiheit  zu  erthetten.  Er 
willigte  ein,  lobte  die  Tapferkeit  seiner  Truppen  und  sandte  sie  in 
ihre  Quartiere.  Hit  ihnen  eilten  auch  die  von  dem  allgemeinen 
Gemetzel  verscliont  gebliebenen  Thiere  wieder  in  ihre  Wälder  und 
Schluchten  zurück. 

Diese  Treibjagd  bei  Termeds  dauerte  vier  Monate.  Man  würde 
noch  länger  mit  derselben  zugebracht  haben,  wenn  nicht  die  Zeit 
an  die  Fortsetzung  des  Krieges  gemahnt  hätte.  Mit  Plündern  und 
Morden  in  Termeds  fertig,  begab  sich  der  UnerschüUeriiche  weiter 
in  die  Gebiete  Lengert  und  Semnan  und  säuberte  auch  hier 
alles  durch  Mord  und  Martern ,  durch  Abgraben  und  firenpen.  Dann 
fertigte  er  ein  Armeecorps  zur  Eroberung  Bedach  sc  han's  tbdb 
durch  Güte,  theils  durch  Gewalt  ab.  Und  da  nun  so  in  diesen 
Gegenden  keine  Spur  von  Feinden  und  Widersachern  übrig  gäA^ 
ben  war  und  Temudschin  sicli  alle  Länder  und  Reiche  auf  dteser 
Sdte  des  Dschihun  gänzlich  unterworfen  und  jegliche  Unruhe  in 
dieser  Hinsicht  in  seinem  Herzen  getilgt  hatte,  so  befahl  er  bei 
Termeds  über  den  Dschihun  zu  setzen  und  kam  endlich  in  Balck 
an,  welche  Stadt  er  nebst  dem  ihr  zugehörigen  Gebiete  einnahm, 
die  Mauern    und  Festungswerke  schleifend   und   den  Einwohnern, 

welche  sich  freiwillig  ergeben  halten  und  mit  Geschenken  ilim  enl 

gegen  gekommen  waren,  die  bittersten  Vorwürfe  machend,  das^=y*g 
sie  so  wenig  Liebe  zu  iliren  natürlichen  Fürsten  besässen ,  und  di»-^^ 
Tyrannen,  welche  sie  in  Fesseln  gelegt  halten,  nicht  verabscheueleiZM^,^^ 
Dann  erlheilte  er  den  Befehl  alle  Einwohner  derselben  auf  das  Felfe  ^ 
zu  treiben,  unter  dem  Vorwande,   eine  Zählung  mit  ihnen  zu  ver^v 
ansialten.     Da  indessen  der  Sultan  Dschelalu-d-din  in-  diesen  Geger^^^ 
den  Aufruhr  anzustiften  und   die   Bewohner   zur   Widersetzlichks^i/^ 
aufzuhetzen  sich  bestrebte,  so  konnte  Temudschin    sich   auf  ihrfi     *] 
Unt^werfung  nicht  verlassen  und  liess  deswegen  Gross  und  El&sUf 
Mächtig  und  Gering,  Alt  und  Jung,  Männer  und  Weiber  auf  ö     Ju 
Feld  treiben  und  sie  nach  der  angenommenen  Weise  zu  Tausen(5ii3s 
und  Hunderten  vertheilen,  um  sie  mit  der  Schärfe  des  Schwecr^v^^ 
auszurotten  und  von  ilmen  keine  Spur  übrig  zu  lassen.     So  fan^/xßl 
die  wilden  Thiere  an  ihren  Leichnamen  lange  eine  wohlschmecked^Oä 
Speise,    I^öwen  und   Fliegen   versammelten   sich  ohne  Unterscfoei-j 
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um  sie  und  Geier  und  Adler  Hessen  es  sich  an  dieser  Tafel  ge- 
mfitblich  sein.  Man  zündete  auch  die  Gärten  und  die  Stadt  an 
und  beeiferte  sich,  weit  und  breit  Alles  zu  verwüsten.  Endlich 
Bess  der  Unerschütterliche  alle  die,  welche  sich  versteckt  hatten, 
aufsuchen,  sie  aus  ihren  Schlupfwinkeln  hervorziehen  und  ermorden, 
auch  alle  Mauern  und  sonstigen  Gebäude ,  welche  noch  stark  waren 

-  and  zum  Widerstände  oder  Aufenthalte  dienen  konnten,  niederreis- 
sea  und  dem  Erdboden  gleich  machen.    Hierauf  sandte  er  seinen 

-  Sohn  Tuli  mit  einem  von  Löwenmuihe  beseelten  Heere  zur  Er- 
-  dberung  Chorasan's,   begab  sich   aber   selbst  nach  dem  sieben 

^  Tagereisen  von  Balch  entfernten  Thaleckan. 
"        Während  desselben  Winters,  welchen  das  dem  Dschebeh  und 
^  Snbedai  anvertraute  Corps  der  Mogholen  in  einem  der  Kreise  der 
^   wjschen  Statthalterschaft  zubrachte,  hatte  Begtegin,  der  Anführer 

*  '  des  sultanischen  Heeres  in  diesen  Gegenden,  wieder  Irack  Adschem 
^^  n  erobern  gesucht,  von  Mughan,  seinem  Winterquartiere  aus, 
=?  mit  dem  Dschemalu-d-din  Ineh  einen  Einfall  in  Irack  gemacht, 
™  ale  zum  Aufstände  vrider  die  Mogholen  aufgefordert,  den  in  Harne- 
^  du  von  Dschebeh  eingesetzten  Commandanten  ermordet  und  den 
*^  Madschu-d-din  Alau-d-dewlet  wegen  der  üebergabe  dieser 
^**  Stadt  gefangen  abgeführt   und   in   die  Festung  Grit   eingesperrt. 

*  Sobald  als  nun  der  Frühling  die  Gebirge  und  Thäler  wieder  mit 
.  Äosen  und  Basiliken  zu  schmücken  begann,  drang  Dschebeh,  um 

^  r^  Bnnordung  seines  hamedanschen  Commandanten  zu  rächen, 
^  faick  ein,  trieb  den  Dschemalu-d-din  Ineh,  der  sich  nicht  er- 

^^^^  wollte,  zu  Paaren,  eroberte  Choi,  Semnan,  Key,  Ckum, 

*  ^Äi6dau  u.a.  Städte,  marschierte  nach  Adserbeidschan,  mor- 
^^  -^  Zendschan  alle  Juden,  zog  dann  nach  Kazwin,  zündete 

webjj  an^  verführ  ebenso  mit  Serat,  unterwarf  sich  Tebriz, 
der  tapfere,  in  der  ihm  gelieferten  Schlacht  überwundene 
Atabeg   Czbeg,   der   Sohn  des  Dschehani  Pehlwan, 
Sohn  mit  vielem  Gelde  und  einer  Menge  Pferde  und  Hom- 
ihm   sandte   und   um  Frieden  bitten  liess,   und   kehrte 
^Dhlbehalten  von  hier  nach  Arran  zurück,  wo  er  überwinterte, 
eich    er  auf  seinem    nach  Gurdschestan  darauf  einge- 
Zuge  zwar  ein  sich  ihm  entgegenstellendes,  10,000  Mann 
Corps  der  Gurdschi  in   einem  ihnen  angebotenen  Treffen 
und  grösstentheils  niedergemetzelt  hatte,  so  marschierte  er 
^n  dort,  wegen  der  engen  Wege  und  dichten  Wälder,  wie- 
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der  zurück,   und    begab  sich   nach  Maragha.     An  den  Pfortra 
Tebriz's  angelangt,  sandte  ihm  der  damalige  Statthaher  Schemsa-d- 
din  Tughrai  viel  Geld,  was  ihn  zufrieden  stellte  und  zum  Abzog 
bewog.    Er  belagerte  hierauf  Maragha,  wo  damals  ein  Weib,  wd- 
ches  sich  in  der  Festung  eingeschlossen  hatte,  die  Regierung  fofarte, 
während  in  der  Stadt  selbst  sich  keiner  weder  um  die  Yerwattoog 
noch  um  die  Aufrechthaltung  der  Ordnung  bekümmerte,  und  a^ 
oberte  es  mit  Sturm  nach  einigen  Tagen.    Audi  hier  ermordeten 
und  raubten  die  Mogholen  Alles,  was  sie  vorfanden,  und  veniichtß- 
ten  und  verbrannten  das  Uebrige.    Dann  entschlossen  sie  sidi  gegea  j 
Diarbekr  und   Arbil  zu  ziehen,  kehrten  jedoch  wieder  um,  ab  I 
sie  hörten,  dass  das  Heer  des  Muthafferu-d-din    Kukb^  unge-  f 
heuer  gross  sei.    Im  Monate  Redscheb  des  Jahres  618  {1221/122SI  h 
begaben  sie  sich  nach  der  Verwüstung  Hamedan's  gen  Nachdschi* 
wan,  nahmen  es  ein,  mordeten  und   plünderten.     Dem  Atabq, 
der  sich  ihnen  unterwarf  und  um  Gnade  bat,  ertheilten  sie  eiiM 
Sicherlieitskarte.    Von  dort  zogen  sie  nach  Ar  ran,  mordeten  ual 
plünderten,  verführen  ebenso  mitArdebil,  und  begaben  sicfadan 
nach  Bilekan,  das  sie  mit  Gewalt   einnahmen,  keinen  versd»* 
nend.    Hieraufwandten  sie  sich  gegen  Gand  schab,  welches  de 
angesehenste  Stadt  Arran's  war,  nahmen  auch   dies  ein  und  nf* 
störten  es  von  Grund  aus.     Von  dort  marschierten  sie  nach  Gor- 
dschestan,  dessen  Einwohner   sich   ihnen  widersetzten   und  an 
Treffen  lieferten.     Bei   ihrer  gegenseitigen  Annäherung   hatte  sidi 
Dschebeh  mit  5000  Mann  in  einem  Hinterhalte  versteckt,  während 
Subedai  mit  dem  Hauptcorps  ihnen  entgegen  zog.     Im  Anfange  der 
Schlacht    kehrten  die  Mogholen  ihnen    absichtlich  den  Rücken  fli 
und  gaben  so  den  unvorsichtigen  Gurdschi  (Georgiern,  Grusinem)'^^ 
die  Veranlassung,  sie  zu  verfolgen.    Während  der  Verfolgung  brad 
Dschebeh  plötzlich    aus   dem   Hinterhalte  hervor,    nahm    mit  dem 
Subedai   sie    in   die  Mitte,   und  vernichtete   mit  vereinten  Kräften 
ihrer  30,000.     Dann  richteten  sie  ihren  Marsch  nach  dem  in  Scte- 
wan  gelegenen  Derbe nd,  und  nahmen  auf  dem  Wege  dahin  nad 
einer  kurzen  Belagerung  die  Stadt  Schamachia   ein,  wo  sie  ein 
grosses  Blutbad  anrichteten  und  viele  gefangen  abführten.     Da  aber 
der  Marsch    über  Derbend   mit  vielen    Schwierigkeiten   verbunden 
war,  so  sandten   sie  Abgeordnete  an  den   Schirwan  Schah,  nebst 
der  Bitte,  ihnen  einige  Männer  zuzustellen,  um  Frieden  zu  schlies- 
sen.     Dieser  fertigte  an   sie  zehn  der  Angesehensten  seines  Volkes 
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Einen  derselben  ermordeten  sie,  aber  den  andern  erklärten  sie: 
„Wenn  ihr  uns  den  Weg  über  dieses  Derbend  zeigt,  so  werden 
wir  euch  das  Leben  schenken,  wenn  nicht,  euch  gleichfalls  ermor- 
den."    Diese  wurden  aus  Furcht  ihre  Wegweiser,  so  lange  sie  sich 
mf  dem  Uebergange  befanden.    Als  sie  aber  nach  einem  funfzehn- 
ttgigen  Marsche  über  Derbend  in  dem  Gebiete  Alan  angekommen 
taren,  so   rottirten  sich  die  dortigen  Einwohner  zusammen  und 
isferten,   im   Bündnisse   mit   den   Kiptschackem   (Polowzern)  ^^') 
dem   mogholischen  Heere   eine   Schlacht.     Keiner  von  ihnen  trug 
den  Sieg  davon.    Darauf  ertheilten  die  Hogholen  den  Kiptschad^ern 
die  Anzeige:  „Wh*  stammen  mit  euch  aus  demselben  Geschlechte 
flnd  bilden  mit  euch   dasselbe  Volk;   die   Alanen  sind   aber   uns 
ftemd.     Schliessen  wir  ein  Bundniss,  uns'  einander  nicht  anzufein- 
den.    Wir  werden  euch  an  Gold  und  Gewanden  geben,  was  ihr 
«ronscht;  verlasst  diese  und  geht  zu  uns  über.'*     Sie  sandten  ihnen 
sogleich  eine  grosse  Menge  (jeldes  und  die  Kiptschacker  verliessen 
Bfirklich  die  Partei  der  Alanen,  über  welche  die  Mogholen  einen 
Sieg  davon  trugen,  nachdem  sie  mordend  und  verheerend  bis  nach 
Farku  vordrangen,  welches  sie  einnahmen.     Kaum  mit  den  Ala- 
nen fertig  geworden ,  fielen  sie  treuloser  Weise  unverhofft  über  die 
Kiptschacker  her,  welche  sich  auf  Grundlage  des  mit  ihnen   ge- 
schlossenen Friedens  in  ihrem  Gebiete  zerstreut  hatten^  ermorde- 
ten  jeden,  den  sie  vorfanden,  und   nahmen  ihnen  das,  was   sie 
ihneQ  ^eben  hatten,  doppelt  wieder  ab.    Diejenigen  Kiptschacker 
aber,  welche  übrig  geblieben  waren,  begaben  sich  auf  die  Flucht 
in  das  Land  der  Russen,  während  die  Mogholen  in  ihrem  ange- 
Oditn^  Gebiete  den  Winter  zubrachten. 

Der  Charizmschah  Prinz  Dschdalu-d-din,  welchem,  wie  wir 
oben  gesehen  haben,  dessen  Vater,  der  Charizmschah  Mu'hammed, 
in  den  letzten  Augenblicken  seines  Lebens,  als  dem  würdigsten 
seiner  Sohne,  die  Krone  und  das  von  ihm  zurückgelassene  Reidi 
fibergeben  hatte,  begab  sich  nadi  dem  Tode  seines  yata*s,  auf  die 
beruhigende  Nachricht,  dass  das  mogholische  Heer  ohne  weitem 
Aufenthalt  Ghorasan  und  Lrack  verlasse,  auf  Courierpfiarden  nach 
Mangischlack  und  sandte  seine  Brüder,  Uzlack  Sultan  und  Ack 
Sultan,  nebst  den  vorzüglichsten  übriggebliebenen  Feldherren,  als 
Boten  firoher  Naduricht,  nach  Charizm,  wohin  die  Moghölen  noch 
nicht  gedrungen  waren.  Hier  standen  Budschi  Pehlwan,  der 
CHieim  des  Uzlack   Sultan  von  mütterlicher  Seite,  Gudschui  Se- 
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gin,  Ughui  'Iladschib  und  Timur  Melik  an  der  Spitze  you 
90,000  Mann  ckancklischer  Reiterei.  Zum  Unglücke  entstand  ab» 
nacli  der  Ankunft  des  Dschelalu-d-din  daselbst  unter  den  BrödoD, 
weiche,  als  ebenso  viele  Kronprätendenten,  jeder  für  sich  eine  ei- 
gene Partei  sich  gebildet  hatten,  Uneinigkeit  Obgleich  die  FeU- 
herren  dem  Scheine  nach  dem  der  Turkan  Chatun  aufs  "fiussente 
verhassten  Sultane  Dschelalu-d-din,  als  dem  von  dem  verstorbenen 
Monarclien  bevorzugten,  die  ihm  zukommende  Unterthänigkeit  nidit 
zu  versagen  schienen ,  so  zettelten  sie  doch,  theils  aus  Unbeständig- 
keit, theils  um  ungebundener  handeln  zu  können,  denn  ihn  alleia 
furcliteten  sie,  theils  aber  auch,  um  dem  Wunsche  der  Tmfaui 
Chatun  zu  entsprechen,  iasgeheim  gegen  ihn  eine  Yerschwüma^ 
an,  in   der  Absicht,  ihn  unvermuthet  durch  List  ums  Lebeo 


bringen.     Nur   einer   derselben,   welchen   man   gleichfalls   in 
Verschwörung   gezogen   hatte,   verrieth,  aus  Achtung  gegen 
noch  nitlit  verhärtetes  Gewissen,  und  getreu  dem  sdnem  nc 
Monarchen   geleisteten  Schwüre,   dieselbe   dem   Sultane,  m 
wold  einsehend,  dass  er  sie  zu  unterdrücken  nicht  vermöge, 
einem  schicklichen   Yorwande   auf   der   nisaischen  LsrndstK^sLi 
sich  über  Schadbach  in  das  Gebiet  Astuseh  Sabeckan  &       m 
die  Flucht  mit  300  seiner  Getreuen  rettete.     Unterwegs  trsTKt 
zwar  mit  einem  mogholischen  Corps  zusammen  (10.  Februar  ItX     'i 
schlug  sich  aber  glücklich  durch  dasselbe  durch  und  entkanfi^J 
auch    wohlbehalten     diesem    zweiten    ihn   bedrohenden   ünglfl^n^ 
Bald  nach  seiner  Entfernung  verbreitete  sich  in  Charizm  die  t     oi 
begründete  Nachricht  von  dem   Anzüge  des   mogholischen  E&H- 
Die   Prinzen    Uzlack   Sultan    und  Ack    Sultan,    der  Ueborzeuguös 
dass  sie  sich  in  Charizm  unmöglich  halten  könnten,  folgten  d>      ^ 
dem  Dschelalu-d-din  auf  den  Fersen  nach,  stiessen  aber  schon orlci 
andern  Tage  auf  dasselbe  feindliche  Corps,  durch  welches  sidoi^ 
flüchtiger  Bruder  schon  durchgeschlagen  hatte  und  fanden  hier  s    "i^ 
ihrem  Gefolge  ihren  Untergang.     Dschelalu-d-din  brachte  in  So8    ^^ 
bach,  wo  er  glücklich  angekommen  war,  drei  Tage  mit  denri3t> 
thigen  Vorbereitungen  zur  weitern  Reise  zu  und  bestieg  nach 
lauf  dieser    Frist,    des    Schicksals    seiner    Brüder    unkundig,« 
Mittemacht  ein  sicheres  Boss,  in  der  Absicht,  sich  nach  Gha-ß  rf 
zu  begeben,  welches  sein  Vater  als  Erbtheil  für  ihn  bestimmt        *  ^^ 
Zuf^'Ieich  mit  seinem    Aufbruche  dahin   setzte  sich  auch  das  ^^^s 
gholische  Heer  in  Bewegung.     Dschelalu-d-din  liess,  in  Bud(Lt==5^/^, 
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i^ekommen,  den  Melik  Ildereg  dort,  nebsl  dem  Befehle,    die 

''ogholen  von  dem  von  ihm  eingeschlagenen  Wege  abzulenken.     Da 

^^'^eg,  dieser  Vorschrift  zufolge,  auf  dem  entgegengesetzten  Wege 

Abgezogen  war,  so  eilten  die  Mogholen,  hierdurch  irre  gefuhrt,  hin- 

^  ihm  her,  während  Dschelalu-d-din,  auf  dem  andern  Wege  lag- 

^ch  vierzig  Farsangen  zurücklegend,  nach  einer  Woche  glück- 

"^  und  wohlbehalten  in  Ghaznin  ankam.     Hier   versammelten 

*li  sofort  nach  dem  Rufe  seines  Erscheinens  alle  seine  Anhänger 

^ötar  seine  Fahnen.  ^^^) 

Temudschin  der  unerschütterliche   hatte  während  aller  dieser 

^Ofßlle  sich  in  Samarkand  aufgehalten   und  von  hier  seine  drei 

f*^8tenSöme,  Dschudschi,  Dschaghatai  und  Ugetai,  gegen  Cha- 

^*ö*w)  zur  Eroberung  dieses  Reichs  mit  einem  grossen,  aus  dem 

*J^teö  Elügel  und  der  Avantgarde  bestehenden  Heere  abgefertigt, 

l^iifl  sie  sich  auf  der  bucharischen  Landstrasse  schon  begeben  hat- 

^-  Nach  der  mit  den  blutigen  Spuren  von  zwölf  bei  ihr  als  Geis- 

^  in  der  Gefangenschaft  lebenden  Prinzen,  unter  denen  auch  der 

^ö  des  letzten  von  Tuküsch  hingerichteten  Seldschuckenfursten 

^^farul  sich  befand,  bezeichneten   und  unter  dem  Yortritte  des 

^oxanischen   Prinzen    Omar    ausgeführten    Uebersiedehmg   der 

^an      Ghatun   und  des  sultanischen  ^Harems  nach  der  Festung 

aber  noch  mehr  nach  dem  Abgange  des  durch  niedrige 

von  dort  vertriebenen  Sultans  Dschelalu-d-din  war  in  der 

der  Stadt  und  des  Staats  die  grösste  Unordnung  einge- 

^*         Doch  standen  hier  noch  die  angesehensten  Feldherren  des 

*"3olien  Heeres,  Anverwandte  der  Turkan  Ghatun,  als:  Ghemar, 

*^^*1     'Hadschib,     Bucka    Pehlwan    und    der   Sepehsilar 

^  ^*  ^ghaini  u.  a.  m.    Da  aber  bei  der  in  der  Stadt  sich  be- 

'^^^^i  Ungeheuern,  durch  keinen  offideüen  Vorstand  gezugelteri 

*^^nge  ,die  Verwirrung  immer  mehr  um  sich  griff,   so  be- 

^^^    man,  um  derselben  auf  irgend  eine  Weise  vorzubeugen, 

^r^^iöar,  wegen  seiner  Verwandtsdiaft  mit  der  Turkan  Ghatun, 

^^tthalter.     So  stand  es  um  die  Angelegenheiten  in  der  Re- 

y^    ^harizm  bei  dem  Anzüge  des  mogholischen  von  Temudscfain 

^^^    abgesandten  Heeres.   Bald  näherten  sich  einige  ReÜendiaa- 

»^  -^^^^Iben  den  Thoren  der  Stadt  *und  trieben  das  dort  anf  der 

'  ^^    sich  befindende  Vieh  fort     Die  ob  ihrer  Koizaidit^^idl  m 

^ahne  be&ngenoi  Charizmier,  dass  das  ganze  gegen  s 
^^^die  Gorps  nur  aus  diesen  Wenigen  bestehe. 
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Siogüs  schon  gewiss,  ein  grosses  Detachement  Reiterd  und  Fobs- 
volk   go<,'oii  sie  nb.     Das  oboii   hatten   die  Mogholen   beabsiditigL 
Denn  sobald  als  sie  das  Wild  ans  der  Falle  gelockt  hatten,  logen 
sie  sirh  vor  den  si(^  Verfolgenden  bis  an  den  Waldrand  einer  eine 
Farsange  weil  von  der  Sladt  gelegenen  Datsche  zurück,  wo  die  in 
einem  Hinterhalte  versteckten   tapfem  tatarischen  Reiter  aus  dem- 
selben licrvorbrachen,  von  allen  Seiten  auf  ihre  Gegner  losstüiztea 
ihnen,   wie  Dschuwcini   hinzuHigt,    überall  den  Weg   abschnitta!^ 
gleich  hungrigen  Wölfen  über  diese  hirtenlose  Heerde  herfielen,  ml 
mit  Pfeilen  und  Schworthieben  vom  Auf-  bis  zum  Untergange  der 
Sonne  ihnen  so  zusetzten,  dass  fast  100,000  das  Schlachtfeld  oll 
ihren  Leiclinanien   bedeckton    und  mit  ihrem   Blute  trSnklen.  '^ 
Die  Flüchtigen  verfolgend,  drangen  sie  durch  ctas  Gkabilanthor'^ 
in  die  Stadt,  breiteten  sich  gleich  einer  Feuersbrunst  bis  an  eiixB 
Tenureh  (Hochofen)  genannten  Ort  aus,   kehrten  aber  mit  da 
Verschwinden  der  Sonne  aus  den  Augen  der  Sehenden  mit  JuIniI- 
geschrei  wieder  auf  das  Feld  zurück,   wo  sie  im  Angesichte  da 
Stadt  Posto  fassten.     Während  dieser  Vorflüle   trafen  die  Primsa 
Dschudschi,   Dschnghatai    und    Ugetai    mit   dem  Haupttreffen    te 
Armee   bei  ihnen  ein,   machten,  um  sich  nnd  den  Ihrigen 

Ruhe  zu  gönnen,  im  Umkreise  der  Stadt  Halt,  drangen  dann 

vor,  setzten  alle   Delagerungsmaschinen  in  Bereitschaft,  und        ^4, 
ten  ihr  Heer  auf  dem  Glacis  der  Stadt  auf.     Tagtäglich  liess^^^jj- 


durch  Abgoordncle  die  Einwohner  zur  üebergabe  und  Unterw^'^^^^  ^ 
auflbrdorn.     Ans  Mangel   an  Steinen    zersagten  sie  grosse  '"^^ 


und  Hoizblöckc,  zimmorlen  diese  statt  der  Steiomaschinen,  fi      «  ^ 
fort,  die  Einwohner  durch  milde  und  harte  W'orte,  durch  Drohrrfo''^^ 
und  Versprechungen  zu  bearbeiten ,  und  richteten  alles  so  eim i^     ^ 
im  Falle  dass  die  Einwohner  nicht  gutwiDig  ihrer  Aufforderungoi^'*-'^ 
fügten,  urplötzlich  gleich  Donner  und  Blitz  von  allen  Seiten ndii^ 
die  Stadt  loszustürmen.    Dann  Hessen  sie  noch  trockenes  HolsIoM 
dürre  Reiser  sammeln,   um  mit  ihnen  die  Laufgraben    anzuUixn^ 
Hessen   während  dieser  Arbeit   die  Belagerangsmaschinen   anuß       ^ 
Stadter  spielen,    welche  den  jüngsten  Tag  angebrochen  zu      tJ^ 
glaubten,   und  beschlossen  einslimmig,  das  Wasser  des  Dsclo»^ 
über  welches  eine  Brücke  in  der  Stadt  führte,  von  ihnen  atfß     ^^" 
ten.     Zur  Ausführung  dieser  Absicht  fertigten  sie  3000  Maim^lÄ^ 
welche  jedoch  bei  ihrem  raschen  Vordringen  von  den  Einwov^i^* 
in  dio  Mitte  genommen    und  vom  ersten  bis  zum  letzten  nief^i-^^    ^'^ 
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2elt  wurden.  Ob  dieses  über  die  Mogholen  davongetragenen 
;es  wurden  die  in  der  Stadt  in  Garnison  liegenden  Trup()en 
thiger  zur  Fortsetzung  des  Kampfes  und  herzhafter  zum  Wider- 
ide.  Zu  gleicher  Zeit  war  zwischen  den  durch  ihren  Charakter 
OQ  Yon  einander  verschiedenen  Brüdern,  Dschudschi  und  Dscha- 
itai,  Streit  und  Uneinigkeit  öffentlich  ausgebrochen,  wdche  wegen 
er  langen  Dauer  in  den  Angelegenheiten  des  Heeres  sowie  in  der 
tciplin  grosse  Unordnung  hervorbrachte  und  den  Charizmiem 
sranlassung  gab,  in  verschiedenen  Plänkeleien  sehr  viele  Menschen 
eriegen,  deren  Gebeine,  wie  man  sagt,  in  den  in  der  Umgegend 
ST  alten  Stadt  Gbarizm  befindlichen  Hünengräbern  ruhen  sollen, 
b  dieser  Vorfalle  und  Yeriiältnisse  vergingen  fast  sieben  Monate, 
nd  die  Stadt  war  nodi  nicht  angenommen  worden,  '^^) 

Temudschin  hatte  kaum  die  Belagerung  der  Stadt  Thaleckan 
begonnen,  so  erschien  bei  ihm  von  Seiten  seiner  in  Charizm  sich 
Mndenden  Söhne  ein  Abgeordneter,  welcher  die  Nachrieht  brachte, 
te  schon  sehr  vide  Mogholen  ihren  Tod  vor  den  Mauern  Cha* 
'^s,  welches  man  nicht  annehmen  könne,  gefunden  hätl^,  daiw 
^  eine  Ursache  dieses  Unvermögens  in  der  zwischen  dem  Dsehu* 
^^  Dod  Dscbaghafai  ansgebrochenen  Uneinigkeit  fege,  TemO' 
^bm  hörte  diese  Nachricht  zürnend  an,  üod  hetM  dem  gleicb- 
^  dort  staüooirien,  dnrch  seine  Sanftmolh  wohlbekannten 
9cni  Bruder  Ugetai,  den  OberfceCeti  über  das  ^m»  dort 
'Code  Heer  zo  überDehmen  und  den  untmr  seinen  BrCMerri  auS' 
^<*oh«nen  StreA  beizulegen.  Nach  der  Ruckketir  der  Al^geord« 
■  wand  dem  EmpCaige  des  aBefii5chst  erlheiiten  Befetik  begab 
^^^fitiä  laglägficfa  als  Tennttler  m  seinen  Brüdern,  ^wcMe 
^  Cöle  md  Terscfabgeidieit^  dordi  Saofloiuffa  ond  ScbnrM^iie' 
Streit  bandegen  md  sie  auf  andere  Gedanken  za  brifh 
dordi  seine  TemugfU^ien  Anordonofen  ^i  VmAtm 
wMer  lier,  bradhie  die  H^9er«s»s9ele$sefiheileo  wieder  m  die 
;e  OrdoBog  «»1  bcfesti^fe  too  oenem  4k;  UMftn.  Ummd 
^  ^k  Kxieger  wieder  ritwürrimig  mt  ftwebecn  IMhe  ao  4e0 
^  des  Neglvt  in  des  Kaoapf  mü  den  Qiariiixieni,  f4BbiBteH 
^B  tandboD  Tag^  die  F^teeo  mT  des  Manen  aif ^  ^rviyra 
B  die  StaA  ean  und  nleo  an«  iree  N^WmnWiiiW 
snr  in  dfrp  SiraDWD  derticiKii.  lÄe  «^;p  inrt 
'^Otoer  ihIbikb  !■*'  ZuüiKlUl  n  den  «Dgec 

InsD  HsRn  ind  fiier  4eL  StnsMii.    He  SfaMin  lit^ 
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secliä  Tagü  hindurch  von  allen  Seilen  beobachten,  bis  sich  am  sie- 
benten Tage  das  ganze  Heer  dort  versammelt  hatte.  Dann  ent 
machten  sie  bei  dem  sclieristanschen  Thore  einen  Angriff  auf  die 
Stadt,  und  begannen  mit  den  200  Mann,  welche  aus  demseibeo 
Uinen  entgegenkamen,  ein  Treffen.  Tuli,  an  der  Spitze  seiner  Kiie- 
ger  zu  Fuss,  warf  sie  zurück.  So  trieben  sie  auch  die  zurück, 
welclie  sich  aus  andern  Thoren  auf  sie  geworfen  hatten,  so  das 
die  Belagerten,  sei  es  auf  welcher  Seite  es  wolle,  nichts  gegen « 
auszurichten  vermochten.  Die  Mogholen  zogen  nun  um  die  Stal 
und  ilurc  Festungswerke  einige  Tage  hindurch  einen  Cordoo  ul 
stellten  des  Nachts  Wachen  aus,  sodass  keiner  aus  der  Stadt  esf' 
fliehen  konnte.  ^^^)  Madschiru-1-mülk  sandte  beim  Anbruebdir 
MorgenröUie  des  folgenden  Tages  den  Imam  Dschemalu-d-dio, 
einen  der  angesehensten  hname  Meru's,  mit  einem  Scbreibeoift 
den  Tuli  Chan  und  bat  um  Gnade.  Als  jener  mit  vielen  GeadUif 
ken,  als  geprägtem  Gelde,  prächtigen  Gewanden,  Pferden  an&^ 
meelen,  in  dem  Lager  angekommen  war  und  sich  dem  Tu^^ 
gestellt  hatte,  so  erkundigte  sich  dieser  nach  dem  ZustaiHB^  , 
Stadt  und  forderte  ein  Namensverzeichniss  der  Vorstände  ^^^ 
gesehensten  derselben.  Dschemalu-d-din  nannte  ihm  200,  .^i^ 
Tuli  sich  sofort  vorstellen  liess,  sich  nach  den  EinoahnK^v:^ 
Gefallen  der  Stadt  erkundigend.  Hierauf  liess  er  alle  Fre^^*"^ 
Sclaven,  Edlen  und  Gemeinen  auf  das  Feld  treiben,  was  ^^ 
24  Stunden  dauerte,  liess  die  Weiber  von  den  Männern  &•  ^ 
die  Gattinnen  aus  den  Umarmungen  ilu-er  Gatten  und  die3it> 
aus  dem  Schoose  ihrer  Mütter  rcissen,  liess  nur  einige  klei^L^ 
chen  und  Knaben  als  Gefangene  abführen,  alle  andern  aberx^^ 
den,  so  dass  von  den  Mannern  und  Weibern  niemand  übrirx<^^ 
Wie  man  sagt,  kamen  auf  jeden  Soldaten,  unter  die  er  &  "^ 
dem  Gebrauche  zu  diesem  Zwecke  vertheilen  liess,  3 — 400^' 
sehen,  und  brauchten  sie  zu  der  Vollführung  dieses  Befehltlrf^ 
Nächte,  so  dass  Berge,  Hügel  und  Fluren  von  dem  Blute  dei^t^ 
überströmten.  Auch  erzählt  man,  dass  Seid  Azu-d-düfc>  ' 
Nissaer,  mit  einigen  Schreibern  dreizehn  Tage  und  ebenax*^ 
Nächte  mit  der  Zählung  der  Getödteten  zugebracht  und  e3 
habe,  es  seien  1,300,000  ^20)  Städter  und  Landbewohner  ^- 
sem  schrecklichen  Blutbade  umgekommen.  Tuli  befahl  danr^^ 
die  Mauern  zu  zerstören,  die  Festungswerke  dem  Erdbodeir»^^ 
»u  machen  und  die  Macksurah   der  nach  dem  Imam  Hanii 


< 
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n  Mesdsched  zu  verbrennen.  Nachdem  die  grausamen  Krieger 
Ues  zur  Zufriedenheit  ihres  Gebieters  ausgeführt  hatten,  hiess 
lern  Emir  Sziau-d-din  Ali,  einem  der  angesehensten 
ten  Meru's,  die  Einwohner,  welche  sich  etwa  durch  die  Flucht 
it  oder  verborgen  hätten,  wieder  zusammenzurufen,  bestätigte 
der  Würde  eines  Emirs  und  ^Hakems,  den  Bermas  aber  als 
mah  (Commandanten).  So  begaben  sich  nach  dem  Abzüge 
logholischen  Heeres  diejenigen,  welche  sich  in  Höhlen  und 
1  verborgen  gehalten  hatten,  wieder  in  die  Stadt  zurück,  was 
idhl  von  fast  50,000  Menschen  ausmachte, 
ährend  Tuli  Chan  durch  die  Eroberung  und  Zerstörung 
3  sich  einen  trefflichen  Stein  in  dem  Liebesringe  seines  er- 
en  Vaters  erworben  hatte,  liess  dieser  die  Stadt  Thaleckan, 

auf  ihre  Stärke  und  die  Festigkeit  ihrer,  Nokrekuh  (Silber- 
^^^)  genannten,  Burg  trotzende  Garnison,  seiner  an  sie  durch 
ite  gerichteten  Aufforderungen  ungeachtet,  sich  nicht  ergeben 

sondern  sich  zum  Kampfe  geneigt  und  bereit  erklärte,  von 

Heere  umzingeln  und  viele  Kriegsmaschinen  gegen  sie  auf- 
So  «ntspann  sich  zwischen  seinen  Kriegern  und  den  Be- 
I    ein  hartnäckiger,  sieben  Monate  dauernder  Kampf. 

in  Meru  von  Tuli  angestellten  Emh*  Sziau-d-din  und  Bermas 
^ten  die  Stadt  so  lange,  bis  die  Nachrieht  einlief,  dass  der 
.«s  Pehlwan  Abubekr  Diwaneh  sich  in  Serruchs  empört 

Während  Sziau-d-din  blitzschnell  mit  einer  nicht  unbedeu- 

Schaar  gegen  diesen  auszog,  begab  sich  Bermas  mit  nieh- 
ler  abgebrannten  Einwohner  aus  der  Stadt,  in  der  Absicht, 
Lt  ihnen  nach  Buchara  überzusiedeln  nnd  dort  für  ihren  Un- 

die  nöthigen  Anordnungen  zu  treffen. '  Die  Zurückgebliebe- 
m  der  Meinung,  es  habe  der  Sche^hnah  Nachricht  über  den 

erhalten  und  sich  deswegen  auf  die  Flucht  begeben,  Hessen 
^e  Trommel  rühren  und  empörten  sich  Ausgangs  Ramadsan 
^res  618.  Bermas  kehrte  jedoch  wieder  an  das  Thor  zurück 
^dte  einige  Abgeordnete  in  die  Stadt,  mit  der  an  die  Ein- 
w  erlasseqen  Aufforderung,  ihn  als  ihren  Vorgesetzten  anzu- 
«a    Da  aber  keiner  auf  jene  achtete,  so  ermordete  er  aus 

viele  deijenigen,  welche  er  an  den  Thoren  vorfand,  und 
ite  sich  mit  den  ihn  Umgebenden  nach  Buchara.  Zu  diesen 
a  gehörte  auch  Ghodscha  Muhadsebu-d-din,  der  Astra- 
\  welcher  den  Wunsch  äusserte,  er  möge  ihn  in  Meru  als 
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ScIieMinal)  zurücklassen.  So  verhielt  es  sich  in  Meru,  als  Saao- 
d-din,  unter  dem  Verwände,  die  Ordnung  wieder  herzustdlen,  den 
Einwohnern  die  nötliigen  Lebensmittel  zuzuführen,  und  die  Beute» 
welche  er  mit  sich  führe,  unter  sie  .zu  vertheilen,  von  SeiTU(fa 
dahin  zurückkehrte  und  seinen  Sohn  Behau-1-mülk,  mit  Am 
Schreiben,  dass  er  sein  Sohn  sei,  an  sie  absandte.  Er  selbst  zeigte 
sich  niciit,  liess  jedoch  die  Festungswerke  wieder  in  guten  Zostanl 
setzen  und  behielt,  obgleich  einige  Einwohner  sich*  empört  hatta 
und  die  Stadt  verliessen,  eine  gute  Schaar  Krieger  bei  sich.  Al^ 
aber  der  zum  Gefolge  des  Sultans  gehörende  General,  .Namest^ 
Güschtcgin   Pchlwan,    mit  einer  bedeutenden  Heeresabtheih)^ 

angekommen  war  und  die  Stadt  zu  belagern  angefangen  hatte^ 

welcher  der  Pöbel   aufrührerisch   geworden   und   zum  Güscii^^, 
grösstcntheils  übergegangen  war,   so  marschirte  Sziau-d-din, 
wissend,  dass  er  die  Unruhen   nicht   beilegen   könne,   mit       ^ 
Schaar   ihm   ergebener   Mogholen    zur   Belagerung  Meragfaa"a 
Güschtegin  zog  nun  in  die  Stadt  ein  und  befahl,  die  Thor» 
schliessend,  sie  wieder  in  bewohnbaren  Zustand  zu  setzen, 
der  Einwohner  sandten  aber  insgeheim  einen  Brief  an  den 
d-din  und  forderten  ihn  auf,  zu  ihnen  zurückzukehren.    Szia. 
leistete  ihrer  Aufforderung  Gehör.    An  den  Thoren  der  StaAttyjsJ^ 
lan^t,  begab  sich  einer  seiner  Diener  in  dieselbe,  um  einerom^j 
Bekannten  von  der  Ankunft  seines  Herrn   die  nöthige  Auskf->Isrj 
crlheilen.     Güschtegin,  der  dies  sogleich  erfuhr,   befahl  ihn  nrii 
greifen  und  auszuforschen.    Da  er  sich  überzeugt  zu  haben  5   «o 
dass  er  von  dem  Sziau-d-din,  der  kein  Geld  besitze,  keinen  noir 
ziehen  könne,  so  ertheilte  er  den  Befelil,  ihn  zu  ermorden,  umu 
in  der  grössten  Sorglosigkeit  fort,  sich  mit  dem  Auf-  und  ä.    t>^ 
der  Stadt  und  ihrer  nächsten  Umgebung  zu  beschäftigen.   WV^ 
dieser  seiner  Sorglosigkeit  erhielt  er  jedoch  die  Nachricht  voov 
Anzüge  des  Ckaradscheh  Nujan  gegen  Serruchs  und  begss^^ 
mit  1000  Mann  auf  die  Flucht   gen  Seng-püscht.     Ckaraoß'i^ 
Nujan,  der  sofort  hinter  ihm  herzog,  traf  mit  ihm  dort  zusaß^^ 
und  erlegte  den  grössten  Theil  seiner  Krieger.     Nach  dreü^*^^ 
vier  Tagen   langten   unter  der  Anführung    des    Ckatcku  KI 
200  Reiter  bei  Meru  an  und  trugen  den  Einwohnern  Fried#i^^ 
Da  aber  diese  grösstcntheils  mit  der  Annahme  dieses  Antrags 
einverstanden  waren,    sondern   fortfuhren  die  Stadt  zu  befe 
so  sandte  Ckatcku  Nujan  mit  der  Nachricht  von  dem  Vorgefsf**^ 
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Boten  nach  Nachscheb  zu  den  dortigen  Befehlshabern,  Ber* 

id  Ckubai.    Bertai  kam  auch  wirklich  nadi  flinf  Tagen  mit 

unter  die  Anführung  des  unter  dem  Namen  Ack-melik  be- 

3n  Generals   gestellten   Kriegern   bei  den  Thoren  Meru's.  an. 

schlössen  die  Stadt  in  einem  Augenblidie  ein,  nahmen  sie 
sandten  die  Muslimen  in  Kameelzugen  zu  zehn  und  zwanzig 
ie  Schlachtbank,  so  dass  mehr  als  100,000  den  Mftrtyrertod 
Bn.  Dann  schenkten  sie  den  Kriegern  die  Stadtviertel,  damit 
lie  Marktplätze,  Paläste,  Mesdschede  und  übrigen  (^ebäude 
teotheils  verwüsteten.  Die  Feldherren  begaben  sich  darauf 
tr  mit  dem  mc^oUschen  Heere  nach  Nachscheb,  Hessen  aber 
kck-mehk  mit  einer  kleinen  Schaar  hier  zurück,  um  alle  die» 
9,    wdche  sich  verborgen  hätten   und  von  den  Klauen  der 

und  der  Sdiärfe  des  Schwertes  verschont  geblieben  wären, 
ichen  und  zu  ergreifen.  Um  diesen  ihm  ertheilten  Befehl 
Idig  auszufahren,  bediente  er  sich  folgender  LisL  Er  liess 
^  einem  bei  ihm  sich  befindenden  Nachschebar  den  Gebets- 
intoniren und  das  Namaz  an£aingen.  Jeder,  der,  hierdurch 
^bete  aufgefordert,  aus  seinem  Winkel  hervorkam,  ward  er- 
So  büssten  noch  ^ehr  viele  Menschen  im  Verlaufe  von 
Sen,  während  welcher  sie  dies  so  forttrieben,  ihr  Leben  ein, 

blieb  in  Meru  kein  Krieger  übrig,  diejenigen  ausgenommen, 

in  die  Wüste  geflohen  waren  und  den  Gebetsaufiruf  nicht 
fe.  men  oder  durch  denselben  sich  nicht  hatten  berücken  las- 
ZDiese  kamen  aber  nach  dem  Abzüge  der  Mogholen  dahin 
^  und  über  sie  ergriff  ein  Prinz  Arslan  die  Zügel  der  Re- 
S.  Um  ihn  versammdten  sich  nadi  einiger  Zeit  gegen 
^  Maischen,  über  die  er  im  Verlaufe  von  sedis  Monaten 
^^te  und  von  denen  er  so  vide,  als  nöthig  war,  nach  Mer* 

Thaleckan  und  andern  Städten  sandte,  um  über  die  Mogho- 
■Rufallen  und  bd  ihnen  Pferde  und  Schlachtvieh  zu  rauben^ 
^selbe  Zeit  zog  ein  Turkman  aus  Has-Nesa  mit  einer  be- 
iden Schaar  gegen  Meru,  wo  Basrah  Verwalter  ¥mr,  sddng 
tid  nöthigte  ihn  zur  Flucht,  auf  der  er  von  dem  über  ihn 
^nden  Gutual  ermordet  wurde.    (M)gleich  zwar  Gkaradsdieh 

von  Thaleckan  aus  mit  1000  Reitern  zum  Entsätze  Meru's 
20g,  nnvermuthet  dasselbe  überruropdte,  und  alle,  derbn  er 
ft  werden  konnte,  ermordete,  so  musste  er  doch  dem  mit 
KX)  Mann  Ghaznem  und  Afghanern  ihn  verfolgenden  Gkutcku 

mann,  Temudschin.  27 
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Nujau   wt'iclien,  der  überall  ein  sclireckliches  Blutbad  ansliftele, 
so  dass  in  zwei  Städten  und  den  ihnen  zunicfast  liegenden  Gegenden 
nidit  lOü  Menschen  übrig  blieben,  weil  alle,  die  dem  Bhilbade  eatr 
[<aug€u  waren .  sich  auf  der  Flucht  zerstreut  hatten.     Da  jedodi 
während  dieser  Vorlalle  bei  und  in  Heru,  welche  dem  mogMischflo 
Amieecorps  eine  Verzögerung  verursachten,  das  Gerücht,  es  bähe 
der  Sultan  in  Irack  den  Sieg  davongetragen ,  das  Gehirn  der  Mb- 
'liammedaner  wieder   init   teuflischen  Gedanken   erfüllt  halte,  » 
sandte  das  Tribunal   und  der  von  den  Hogholen  dort  zurückge- 
lassene Scliehnah  nach  Scliadbach  den  Befehl,  sich  zu  untenvc 
und  durcii  die  ausgeslreutiten  Gerüchte  sich  nicht  berücken  zu 
Man  ertheillß  aber  aus  Nischapur  eine  derbe  Antwort.     Dm 
selbe  Zeit  ermordeten  die  leichten  Truppen  in  Tus,  deren  Anffib^^^^ 
Seradschu-d*din  sich  von  seinen  Vorgesetiten  in  einer  Eo^Co^^ 
nung  von  lUÜO  Farsangen  beiand,   iliren  Sche^hnab  und  sao^ds^^ 
sein  Haupt  nach  Kisclia(>ur.    Der  zum  Vorsteiier  von  Tus  eMi 
Seid   Buterab    entfernte  sich   heimlich   von  dort   nach 
Inmitten  dieser  Begebenheiten  hatte  der  von  ihnen  mit  300 
tem  zum  Schulze  des  Schiachtviehes  entlassene  Timur  einen  B 
an  die  ^lyanc  mit  der  Anzeige  über  die  Ermordung  des  Scbe»cfoS 
von  Tus  und  die  übrigen  Vorgänge  gesandt,  war  dann  mit  s    Jiccr 
Keiterschaar    nach  Tus   zurückgekehrt,   hatte  den  dort  siddoie 
2000  Maim  befindenden  Seradscliu-d-din  in  den  RegierungsssojLr: 
eingeschlossen,  den  grössten  Theil  der  seinen  Gegner  umgc^do^rc 
Krieger  ermordet   und  die  Festungswerke  theilweise  demoUr-xilocn 
zerstört.    Der  Schwiegersohn  Temudschin's ,  Tughadscher  '    lari 
gan,  war  indessen  mit  den  Grossgenerälen  und  10,000  ManD,fljnfil/ 
Vorürabc    des  Tuli   Chan,    bei  den  Thoren  Nischapur's  ango^nis 
wo  die  in  grösserer  Zahl  vorliandenen   Einwohner   aus  der 
ilun  entgegonzogon    und  ein  TrelTen  bis  zur  Ermüdung  liefieii 
Dasselbe  erneuerten  sie  am  drillen  Tage  von  der  ckarackuser 
um  so  heftiger.     Die  Mogholen,  welche  in  demselben  iliren  Aof&ft^   ^ 
Tughadscher  Gurgan  durch  den  Tod  eingebüsst  halten,  zogeDn^S*^* 
zurück  und  machten  in  Burganutin  HalL     Tuli  theilte  bies^tfl 
Heer  in  zwei  Theile,  begab  sich  mit  einem  derselben  nach  S&^     ^ 
war,  wo  er  nach  der  innerhalb  dreimal  24  Stunden  am  28.  BFI    -Ä- 
1-ewwel  erfolgten  Einnahme  ein  solches  Blutbad   anrichtete,    «  ^^^'4 
man  70,000  Menschen  zur  Erde  beslattele,  und  sandte  den  ai^^        ^ 
dem  Timur  zur  Hülfe  nach  Tus,  wo  man  sich  auch  bald  der   •^^-'^^^ 


2^  diese    aussandten,   wo  m  dieselben   wussten.     Für  die$e 
^r^gpeien  Hess  Tuli  Chan  sie  späterhin  hart  bu9s6a.    Denn  so* 
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^gen,  von  diesem  nicht  eingenommenen  Festungswerke  b^äch«- 
^  und,  ungeachtet  des  tapfem  Widerstandes,  nach  einem  fiireht- 
^1^  Biutbade  an  dem  Tage  der  Eroberung  Sebsevrarr^s  Nuckati- 
jJJJ^^hm.  Die  schreckliche  Theuerteig,  welche  witturend  dieses  Win- 
^  in  Nischapur  harschte,  hatte  die  Einwohner  grösstentheüs  in 
•^-tosserste  Noth  versetzt,  aber  sie  zugtddi  so  sehr  in  ihrem 
!^^stai  gi^en  die  Mogfaolen  empört,  dass  sie  überall  Streifeärps 

fc^'^'a/g  er  mit  dem  Frühfingsaabruche  des  Jahres  618  (1221/1222)' 

j^    ftoberung  Meru's  Yollzogen  hatte,  zog  er,  nach  der  Besetzung 

5^  /in  Tuser  Districte  gelegenen  Dörfer  gegen  Nischapur,  fertigte 

%9geräthschaften,  Maschinen  und  Wafibn  in  grosser  Anzahl  mit 

t^ordertreffen  nach  Schadbach  ab,  und  liess  auch  eine  Menge 

69      an  denen  Nischapur  arm  war,  von  and^n  Orten   dahin 

7.        Die  bei  der  Nadiridit  über  90  grosse  Zurustungen  klein- 

und  verzagt  gewordenen  Einwohner  sandten  nach  vorher- 

B^rathschlagung  den  Landschafts  •  Ckassn  R  u  k  li  a  ">  d  -  di  n 

Ibrahim  Elmoghhi  an  den  Tidi  mit  einer  bedeutiendbn 

Geldes  ab,  in  der  Absidit,  von  ihm  die  gewönsdite  Ver- 

zu  erwirkea     TuK  nahm  aber  die  ihm  angd)otene  Summe 

,  ertheilte  ebenso  wenig  dem  an  ihn  gesandten  Vermittler 

inbnissy  zurückzukehren,  und  liess  am  12.  Sefer,  welcher 

Donnerstag  fiel^   den  Aufiruf  zum  Sturme  blasen,   und 

dauerte  an  diesem  Tage  vom  frühen  Morgm  Ms  zum  Abend. 

^ssantiochtra  die  Mogholen  am  Kamedtreiber-Thore  und  der 

^Kc^mjser  Bastion,  wo  sich  die  grösste  Stärke  ihres  Heeres  be- 

^■**a^  Fahnen  auf  der  Höhe  der  Mauer,  -Aer  Brücke  und  des 

^S^thunnes  aufzupflanzen.   Dorthin  eilten  auch  bakl  ihre  übri- 

*^^*^lachtgefairten  ihnen  zu  Hälfe,  trieben  die  auf  der  Mauer 

^  ^findenden  Gegner  von  derselben  j   bemächtigten  sich  in  der 

^  ^On  Prdtag  auf  Sonnabend,  in  wrfcher  Tuli  drd  Farsangen 

^e^    Stadt  anlangte,  der  Maoeam,  Tbore  und  übrigen  Festungs* 

^^*    stillten  ihre  Mord-  und  Raubsudit,  und  beeäMen  sich,  auch 

^as  Garaus  zu  machen,  wek;he  sich  in  Kiosken  und  Sdilös- 

^  ^^^allisadirt  hatten.    Sie  suditen  gleichfalls  des  Madschiru- 

^^  ^  habhaft  zu  warden,  üinden  ihn  und  ermordeten  ihn  ob  dM* 

T^^    6^0  ^  von  ihm  ausgestossenen  Worte.     AHe  von  dem 

^^de  übriggebliebenen  Mflnper  und  Weiber  trieben  sie  dnnn  auf 

27* 
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das  Feld.  Um  Rache  an  dem  Tughadsdier  Gqrgan  zu  nehmen,  er- 
theilte  Tuli  den  Befehl,  die  Stadt  gftnzlidi  zu  verwüsten  und  ae 
zu  einem  SaalTelde  einzuriditcn.  Zur  Vergeltung  an  dems^wo 
Tughadsdier  liessen  ne  weder  Hund  noch  Katze  am  Leben.  Die 
Wittwe  desselben,  eine  Tochter  Temudschin's  d.  U.,  begab  adi 
dann  mit  ihrer  Dienerschaft  in  die  Stadt,  wo  man  noch  die  Debrig- 
gebliebenen  mordete,  400  Künstler  ausgenommen,  welche  mH 
nach  Turkestan  sandte.  In  diesem  Blutbade  kamen  nach  Mirchi 
wend  1,747,000  Mensclien  um  ihr  Leben.  Tuli  fertigte  hiem 
einen  seiner  Fekiherren  mit  400  Tazig  gegen  Herat  ab,  um  aod 
dort  die  noch  am  Leben  gebliebenen  in  dem  Strudel  des  Tod» 
zu  ersäufen. 

Nach  der  Zurückleguog  einiger  Staticmen  schlug  Tuli  sein  Lage 
in  der  waMigen  Gegend  Bertu  auf,  fertigte  einen  Abgesandtn 
Namens  Zenbur,  nach  Herat  ab  und  liess  den  Einwohnern  diesei 
Stadt  anzeigen,  dass  die  Fürsten,  Generftle,  Oberriditer,  die  Voi 
nehmsten  und  Angesehensten  der  Stadtbewohner  vor  der  kais« 
liehen  Fahne  erscheinen  mussten,  wenn  sie  von  sdnem  AniaHe  ve 
schont  bleiben  wollten.  Damals  war  Helik  Schemsu-d-din,  d 
Dschurdschaner,  von  Seiten  Dschelalu-d-din's  Gommandant  der  SL^ 
in  der  sich  fost  100,000  Mann  Garnison  be&nden  und  w^ 
Melik  Mu^hammed  in  einen  guten  Yertheidigungszustand  g^^ 
hatte.  Als  nun  der  Abgeordnete  in  Herat  ankam  und  sich  ^^ 
Auftrags  entledigt  hatte,  befahl  Melik  Mu^hammed,  ihn  sofo^.^:: 
ermorden,  also  sprechend:  „Es  sei  ferne  von  mir,  dass  ich  ^ 
den  ungläubigen  Mogholen  und  Talaren  unterwerfen  sollte."  ^'-^^ 
die  Nachricht  von  dieser  augenblicklich  voUzogenen  Hinri^^- 
erlheille  Tuli  voll  Zorn  den  Befehl,  von  allen  Seiten  stünn».«::i 
die  Stadt  einzudringen,  und  alle  Einwohner,  welche  man  i^ 
selben  vorfände,  ohne  Schonung  zu  morden.  Melik  Schemsr^i 
feuerte  jedoch  die  Muslimen  zum  Widerstände  an,  machte  miLBij 
einen  Ausfall  auf  das  feindliche  Heer  und  entzündete  so  das  ^m 
des  Kriegs ,  so  dass  im  Verlauf  einiger  Tage  einige  Tausend 
biger  und  Ungläubiger  im  Kampfe  fielen.  Von  den  Tapfi 
Chan's  kamen  in  demselben  1700  Mann  um:  Das  Gemetzel 
sieben  Tage  hindurch.  Am  achten  Tage  machte  das 
Heer  der  Belagerlen  von  neuem  einen  Ausfall,  in  welcheir-!«r ; 
Schemsu-d-din  durch  einen  Pfeil  getödtet  wurde.  Nach  seine  ^E^/ff 
zerfielen  seine  Anhänger  in  zwei  Parteien.   Die  Anhänger  des       Ä 
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8chelalu*d*din ,  sowie  die  GUenten  Melik  Mtfhammed's  äusserten 
iit:  ,,So  lange  wir  noch  unsere  Seele  im  Leibe  tragen,  werden 
ir  uns  von  d^n  Kampfe  nicht  zuruckziehea^  Eine  Partei  der 
kadsi,  Magnaten  und  Angesehenen  der  Stadt  neigten  sich  zum 
Iriedea  hia  Währatid  diese  Umstände  und  Verhältnisse  in  der 
kidt  obwalteten,  begab  sich  Tuli  Chan  persönlidi  mit  200  Reah 
em  von  dem  firuzabadischen  Thore  an.  den  Rand  des  Grabens 
nd  richtete  folgende  Worte  an  die  auf  dem  Walle  postirten  Feinde: 
«Kiieger,  wisset,  dass  ich  Tidi  Chan,  Sohn  des  Unersdmtterlichen, 
ÜD.  Wenn  ihr  euer  Leben  euch  erhalten  und  euere  Woher  und 
linder  aus  den  Händen  der  Mogholen  retten  wcdit,  so  bort  auf, 
ndi  SU  schlagen,  ergebt  euch  und  liefert  jähilidi : die  >Hälfte  von 
te  dem  Sultan  Dschelalu-d-din  zu  entrichtenden  Abgaben  und  lei- 
iBt  unsem  StatthaUem  den  geziemenden  Geborsam."  Zur  Bekräf- 
%uig  seiner  Worte  leistete  er  am  Schlüsse  seiner  Rede  einen 
iMen  Eid  Kaum  chatten  die  Einwohner  diese  Yemuttehiden 
(Vttte  aus  dem  Munde  Tuh  Chan's  vernommen,  so  öflbeten  sie 
f*itte  weitem  Widerstand  die  Thore.  Zünädisl  begaben  skh  der 
:  ^^^Brmandant  und  der  Aufseher  der  Gard^obe,  Eaar  Azu-d-din, 
^  100  gestickten  Gewanden ,  deren  jedes  neun  andern  im  Preise 
J^iMam,  zum  Tuli  Chan,  um  sich  ihm  vorzustellen,  und  ihnen 
^kl^  die  Magnaten  und  Angeseilten  der  Stadt,  wekhe  gleich* 
^  auf  seine  Gnade  hofften.  Tuli  ertbeilte  jedoch  den  Befehl, 
^  -I^iOOO  Anhänger  des  Sultans  zu  ermorden,  wälurend  er  den 
^'^^en  kein  Leid  zuffigte.  Darauf  ernannte  und .  bestätigte  er  ab 
'''balter  den  Melik  Abubekr,  sowie  von  sdnem  Gefolge  den 
'^^Ex  Mengbai  als  Commandanten ,  und  kehrte  mit  vielen 
'^teen  auf  der  timur-ckehleckschen  Strasse  vor  dem  Eintritte 
'^'B^imen  Jahreszeit  zu  seinem  erlanchten*¥aler  zurück,  mit  dem 
^  clon  Gebiete  Tholeckan  zusammentraf. 
^^13  berichtet  bei  dieser  Gelegenheit  foigrade  B^ebenheit,  wefche 
^^^tm  Kadsi  von  Gurdsdiestan  während  dieser  Belagerung  vor- 
I^ieser  erzählte  nämlich  Folgendes:.  ^Idi  befand  mich  in  Rerat, 
^^^lii  Chan  diese  Stadt  belagerte.  An^  einem  Tage  der  Schlacht 
^  ich,  mit  einem  Panzer  angethan,  auf  einem  der  Thurme,  wel- 
"^  gegenüber  Prinz  TuU  sein  Zelt  aufgeschlagen  hatte,  kehrte 
^  ^er  viel^  Schüsse  wegen,  welche  auf  denselben  fielen,  von 
^  ^dbe  des  Thurmes  zurück  und  verirrte  mich  im  Staube  unter 
'  ^Qgholen«  bis  ich  auf  das  Fekl  kam.     Hier  nahmen  nrich  die 
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mogiiolisclien  Soldaton  gefimgen  und  fährten  mich  nun  PiinzeD. 
Als  dieser  die  Ursache  meiner  Lage  erfuhr»  wunderte  er  adi  sehr 
und  spradi:  «Mit  dir  treibt  entweder  ein  Di?  oder  ein  Engd  söa 
Spiel. »  Da  ich  hierauf  antwortete,  dass  weder  das  eine  noch  du 
andere  stattiinde,  so  fuhr  er  fort:  «Wie  hast  du  dich  denn  m 
diesem  Elend  gerettet t»  Ich  erwiderte:  vich  blickte  wieeinKanr 
um  mich  her,  und  eben  deswegen  widerfuhr  mir  kein  Ungtücij 
Diese  Worte  gefielen  ihm  so  selir,  dass  er  mir  Gnadenbezeiganga 
erwies  und  zn  mir  sprach:  «Nimm  dieses  Geschenk  entgegen,  deaa 
du  bist  ein  sehr  kluger  Mann,  und  hänge  dem  UnerschätteiiiGhB^^ 
treu  an.  Ich  will  dich  an  ihn  zur  Vorstellung  senden.»  Er  fert^g^^ 
mich  auch  wirklich  vor  seiner  Rückkehr  an  den  Temudschia  ^- 
mich  mit  der  ndthigen  Marschroute  Yersehend.  Temudsdün  na^^^^ 
mich,  den  in  Thaleckan  angekommenen,  sehr  wohlwollend  auf,  ^ 
wies  mir  mancherlei  Gnadenbeaeigungen,  forderte  mich  in  seio^^^ 
binet  ond  erkundigte  sich  bei  mir  nach  den  neuesten,  die  T&-;^ 
betreffenden  Unfällen.  Ich  setzte  ihm  diese  Termittdst  eines 
metschers  auseinander.  Einst  firagte  er  mich  auch  während  ^^^^ 
sokdien  Unterhaltung:  a Glaubst  du,  dass  das  von  mir  indeicr^^^ 
ten  des  letzten  Cliaiizmscliahs,  des  Sultans  Mu'hammed,  angeso^^^^ 
Bhitvergiessen  ewig  in  dem  Gedächtnisse  der  Menschen  f  ^^^ 
werde?»  Er  hielt  gerade  in  diesem  Augenblicke  einen  Pfeil  li^ic: 
Hand.  Ich  erwiderte  ihm  mit  auf  den  Boden  geschiageneD  n^x^^ 
a  Wenn  Ew.  Majestät  mir  Sicherheit  des  Lebens  versprechftriod-:] 
werde  ich  Ihnen  darüber  meine  Meinung  auseinanderset2eiL.cio:s^ 
befaiil  mir  zu  sprechen  und  ich  äusserte  mich  so:  „W^enn  EvsFr3.  r. 
stät  alle  Menschen  vernichten,  so  werden  Sie  sich  einen  RuLu^^  j 
werben,  wie  sie  ihn  wünschen.»  Ob  dieser  Worte  veriaAchcßi-} 
sein  Gesicht;  er  schriß  mich  voll  Zorn  an  und  es  fiel  ibiii  I^ 
Pfeil  aus  der  Hand.  Ich  war  auf  meinen  Untergang  gefassL 
einem  Augenblicke  fasste  er  sich  jedoch  wieder  und 
a  Durch  das  Nachdenken  über  die  grosse  Einsicht  der  VemuxJ^i:^ 
ist  es  mir  klar  geworden,  dass  ich  mit  einer  zu  grossen  I 
heit  und  Unwissenheit  in 'jedem  Winkel  der  Gebiete,  wohirl 
der  Huf  des  Rosses  Mifhanmied's  verirrte,  mordete  undJ3C^v^< 
derte;  aber  was  gehen  mich  die  Menschen  an!»  Hierai#.^'^^^ 
femle  er  sich  von  mir.  Ich  konnte  aus  Furcht  fär  mein  d:*^^ 
nicht  länger  in  der  Urdu  bleiben  und  rettete  mich  deswegenc^^i^ 
die  Flucht."  . 
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Kur  nach  dem  Auszugiö  Tdi  Chan's  aus  dem  Gebieie  Herai 

^'^n  Meiik  JUaubskr  und  Mengbai  Ae  geeigneUlten  Masaregetn.shir 

^^^deriiereteUoDg  der  Ordnong^  und  die  fiiowohoer  fingen  wieder 

^«  'Kh  mü  dem  Aufbau  ihrer  Wohonngeb  und  der  Bearbeitung 

*8r.  EeMer  zu  beeohafUgen.  :» 

I  ^^^  wareti  also>  nach  det  Erobercüag  Ghorasanls  und  Gharizm*« 
I  ^'SMme  Temudsdtfn's  tirieder  bei  ihrem  erlaucbteri  Vater  zu  Th»- 
,  ^W  eingetroffen.  Nur  erst  dann  war  es  <len  Blögbolen  mdj^di 
p  ^y^opfen,  Thaleckän  mit  Slurm  und  Gewalt  einzunehmen,  wo.  sie 
^bts  am  Leben  flbiig  liessen  und  Mauern«  Gebäude  und  Festungs- 
^tte  von  Grund  aus  yerwüsteten;  Der  Unersdifltterliche  eilte 
(T^  m  demselben  Jäfarö  auf  die  Nachricht  ?oa  den  Fortsohritten 
r^  fiM^helahi^Hilin  auf  dem  Wege  gen  Gazna,  ohne  sich  auf  den 
^^ticKDen  mü  demKoobea  des  Asch  aufimhaiteii,  nach  Gerzewan« 
^Aerte:  es  nach  einer. einmonatlichen  Belagerung,  verfuhr  mit  den 
W^oluiem  so  wie  überall,  und  zog  hierauf  nach  Bamian,  wo  er 
(Sca  der  Widersetzlichkeit  der  Bewohner  und  ob  der  tödüicben 
■Rundung  des  Hutugan,  Sohnes  des  Dschaghatai,  welchen  er 
^^KToirdenthcb  liebte,  in  der  Tiefe  seiner  Seele  erschüttert,  den 
ichen  Befehl  ertheiite,  die  Einnahikie  zu  beschleunigen,  nach 
n  alles  Leboidige  Tom  Menschen  bis  zumYieh  zu  morden 
^.^Ü^st  die  Frucht  im  Mutterleibe  dicht  uuTerschont  zu  lassen. 
*"  That  Yerfuhren  die  Sieger,  wie  skh  die  Schiiftqudien  dar- 
^^38drücken ,  nach  dem  Sprüohwiprte  wie  Hunde  und  Katzen  nut 
"^S^diberren,  schnitten  den  schwängern  Weibern  die  Bftuehe 
I)  Kindern,  ihrer  Leibesfirucht,  aber  die  Köpfe  ab,  und  mach* 
^^  iDoit  hochgewölbten  Kuppehi  aufragende  Dome  dem  Erd- 
^  Slwh.  Der  Unerschnttertiche  ertheiite  dann  dieser  Stfitte, 
^^  fär  immer  in  eine  öde  Wüste  verwaidelt  worden  war,  den 
Af  aebaligh,  d.  h.  schlechtes  Dorf. 
der  Verwüstung  und  Uateijochui^  Herat's  durch  TuM  Chan 
1^  ^li«M6gholen  zweimal  die  Festung  Kalebuin  belagert,  waren 
^^^t  dnem  grossen  Verluste  Ton  dort  nadi  Tus  zurückgekehrt 
'^  ^^r  Unteijoehnng  dieser  letzten  Stadt  durch  <len  Prinzen,  der 
^"^^vuig  einiger  seiner  Generäle  hinter  dem  Sultan  Dsohelelu-d'-din 
rJ^^Uier  Rückkehr  m  die  Urdp  hotten  iMe  Einwohner  der  Festung 
^^Uiri  erfthren,  dass  die  Bewohner  Herat's  sich  mit  der  Berei* 
^  ^^n  Waffen  und  Beiagerungegekrätfaichaften  beschifligten.  Wohl 
>^^^«iid,  dass  sie  sich  auf  eine  Schlacht  nicht  einlassen  könnten, 
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um  das  Gebiet  Chorasairs  vom  Feinde  zu  säubern,  beriethen  m 
sich,  wie  sie  zwischen  Temudscliin  d.  U.  und  den  Einwohnern  Ife- 
ral's  die  Saclic  am  besten  beilegen  könnten,  und  hieltoi  es  eodiidi 
für  das  perathenste,  nach  Herat  aclitzig  Fedai,  unter  der  Anfufanog 
eines  durch  beispiellose  Kühnheit  ausgezeichneten,  zu  senden.  Diese  t 
achtzig  Fedai  begaben  sich,  als  Kaufleute  verideidet  und  ibre  Waffen 
unter  den  Kleidern  verbeißend,  in  die  Stadt  IGt  nichts  beschUllgt 
sahen  sie  sich  bald  nach  einer  gunstigen  Gelegenheit  um,  um  im 
Pläne  ausfuhren  zu  können.  Plötzlich  ermordeten  sie  den  Sdi^h- 
nah  Mengbai  am  Fusse  der  Festung  und  den  Helik  Abubekr  aof 
dem  Marktplatze.  Die  dadurch  aufirührerisch  gewordenen  Berater 
ermordeten  gleichfalls  die  Aniiänger  des  Sche'hnah  und  'Haken, 
ernannten  den  Melik  Mubarezu-d-din  den  Sebzewari,  weldier 
aus  Fi r uz k Uli  und  Ghaznah  zu  ihnen  gekommen  war,  zu  ibran 
Verwalter,  und  den  Chodschah  Abdu-r-ra'bman,  den  Ghaioff, 
welcher  selir  klug,  erfahren  und  gerecht  war,  zu  ihrem  Oberridh 
ter,  und  beschlossen,  sicli  den  Mogholen  und  Tataren  standhaft  a 
widersetzen.  Sobald  als  Temudschin  die  nöthige  Auskunft^hieröber 
erhalten  hatte,  sprach  er  erzürnt  zu  Tuli:  „Woher  ist  dieser  M 
nihr  entstanden?  Woher  kommt  es,  dass  das  Schwert  an  den  He- 
ratem seine  Wirkung  verfehlt?''  Am  Tage  darauf  sandte  er  aber 
den  lldschidai  Nujan  mit  80,000  tapfem  Männern  gegen  Henl» 
nebst  demßcfclilc:  „Da  todle  Menschen  wieder  lebendig  geworden 
sind,  so  befehle  ich  dir,  auch  den  Hcrateni  den  Kopf  vom  Leibe 
abzuschneiden  und  ohne  alle  Schonung  mit  ihnen  zu  verfahren." 
Dieser  setzte  sich  dem  Befehle  gemäss  mit  seinem  Heere  in  Be- 
wegung und  langte  nach  einigen  Stationen  bei  dem  die  Stadt  be* 
spulenden  Flusse  an.  Hier  machte  er  einen  Monat  hindurch  Sti* 
stand,  um  die  nöthigen  KriegsgeratlischafLen  in  Ordnung  zu  briDgen, 
und  forderte  aus  einigen  von  seinem  Gebieter  und  Herrn  sdbsl 
bestimmten  Orten  die  Kriegsmannschafl  zu  sich ,  so  dass  in  wenigen 
Tagen  fast  50,000  Mann  zu  Fuss  und  zu  Boss  sich  bei  ihm  ver- 
sammelten. Melik  Mubarezu-d-din,  Chodschah  Fachru-d-din,  (fe 
Magnaten,  Angesehenen,  sowie  der  Pöbel  schlössen  unter  sich  ein 
Bundniss,  sich  nach  besten  Kräften  vertheidigen  zu  wollen,  solange 
noch  die  Seele  im  Leibe  sei.  Nach  einem  Monate  vertheilte  lldschidai 
die  Thore  unter  die  Krieger,  sandte  nach  allen  Seiten  der  Stadl 
30,000  Beiter  und  liess  den  Einwohnern  Folgendes  ankündigen: 
.,Jeder,  welcher  von  euch  sich  in  Kampf  einlässl,  wird  in  demselben 
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e  nötfaige  Bestrafiing^  finden  und  sein  Leben  einbussen;  doch 
fem,  welcher  den  Fuss  in  des  Schlachtgetümmels  Platz  nicht 
tzt,  wird  Gnade  zu  Theil  werden."  Hierauf  begannen  sie  auf 
BQ  vier  Seiten  der  Sladt  die  Sddacht  Die  Berater,  fest  auf 
mn  Besdihisse  verharrend,  machten  einen  heftigen  Ausfall  aus 
Q  Thoren  der  Stadt,  riefen  die  Spuren  des  jüngsten  Gendits 
rvor,  trieben  mit  der  Sch&rfe  des  Schwertes  und  der  Hülfe  ihrer 
tscsbinen  das  He6r  der  Ckalmacken  und  Descht-i-Ckiptschacker 
»s  lor  Stoss  auf  das  Feld,  setzten  im  Verlaufe  von  6  Monaten 
d  17  Tagen  auf  diese  Weise  den  Kampf  mit  ihren  Gegnern  fort, 
1  sie  in  dem  tagtäglich  fortgesetzten  Kampfe  während  des  Jahres 
9  jedesmal  5Q0O  Mann  verloren,  die  Mauern  der  Stadt  von  den 
iegsmaschinen  der  Mogholen  hart  mitgenommen  und  durchlöchert 
drlen,  sie  sich  weder  auf  Thärme  noch  Mauern  verlassen  konn* 
I,  plötzlich  40  Ellen  der  Mauer  der  Zertrümmerung  unteilagen, 

0  tapfere  Tataren  während  der  Nacht  sich  in  die  Stadt  schlichen, 
91  Tage  darauf  die  Männer  wegen  ihrer  geringen  Anzahl  unter 
ii  in  Uneinigkeit  zerfielen,  des  Morgens  fi*üh  an  einem  Freitage 
4.  Juni  1222)  des  Dschumadau-ts-tsani   des  erwähnten  Jahres 

1  Feinde  endlich  durch  den  Erdthurm,  welcher  heutzutage  unter 
m  Namen  Aschenthurm  bekannt  ist,  in  die  Stadt  eindrangen, 
i  mit  Gewalt  einnahmen,  das  Schwert  zogen,  und  weder  Männern 
dl  Weibern,  weder  Greisen  noch  Jünglingen,  ja  selbst  nicht  einmal 
n  Gefimgenen  Gnade  und  Barmherzigkeit  widerfahren  Hessen.  Dem 
afdde  gemäss  verwüsteten  sie  von  Grund  aus  alle  Wohnungen  und 
icfaten  im  Verlaufe  von  sieben  Tagen  an  nichts  weiter,  als  an 
orden.  Brennen,  Untei^aben  und  Zertrümmern.  So  sandten  sie 
was  mehr  als  1600  Berater  in  den  Märtyrertod.  Dann  wandte 
dl  Udschedai  Niyan  nach  Kalebuin,  von  wo  fac  nach  seiner  An- 
inft  2000  Mo^olen  nach  Herat  sandte,  damit,  wenn  irgend  Jemand 
18  einem  Winkel  wieder  hervorkäme,  sie  audi  ihm  das  Leben 
inten.  Diese  2000  Mann  ermordeten  so  noch  3000  Menschen, 
elcfae  wieder  zum  Vorschein  gekommen  waren.  Von  den  be- 
ihmten  Männern  Herat's,  deren  Namen  in  der -Geschichte  dieser 
ladt  verzeichnet  stehen,  blieb  nur  der  einzige  Chatib  Mewlana 
cherefu-d-din  am  Leben.  Als  nadi  dem  Abzüge  der  Tataren 
18  Herat  einer  von  sechzehn  aus  ihren  Schlupfwinkeln  wieder 
mrorgekcmimenen  Menschen  sich  an  der  Bude  eines  Zuckerbäckers 
edersetzte,' überall  umherblickte  .und  keinep  Menschen  gewahrte. 
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bedeckte  er  sich  das  (lesicfat  mit  der  Hand  und  sprach:  „hdb  sä 
Gott,  dass  wir  wAhrend  unseres  langen  Lebens  einen  AugenUkk 
der  Vergessenheil  weihen  können/'  Nach  Yertanf  eines  Jahne,  vih- 
rend  dessen  sich  zu  diesen  16  noch  24  Menschen  aas  der  Dia- 
gegond  gebammelt  liatten,  bcfiinden  sich  nicht  mehr  ah  Um 
vierzig  in  Herst  Denn  wenn  Ton  den  Ufern  des  Dschifaim  1» 
zu  dem  Gebiete  Astarabads  noch  irgend  jemand  sich  irgendwo  m- 
steckt  hatte,  so  wagte  er  nicht  aus  diesem  Schlopfwinkel  hen» 
zugehen.  Von  diesen  fluchteten  sich  die  meisten  in  die  Kuppel  dei 
Ghaialsu-d-din ,  welche  nicht  zerstdrt  worden  war. 

Während  dass  der  Unerschdtterliche  unter  aDen  diesen  Grinl- 
scenen  den  Sommer  über  mit  seinen  Söhnen  ruhig  in  den  Högri* 
schlucliten  Thaleckan's  zubrachte,  war  der  Sultan  Dschdahi-d-Ai 
unterdessen  in  Ghaznah  angekommen,  wohin  er  sich  Yon  Bnt  : 
begeben  hatte.  Ihm  hatten  sich  der  Verwalter  Meru's»  Chan  Melik, 
mit  dessen  Tochter  er  sich  Termdhlt,  mit  40,000  Reitern,  am 
der  turkomanischen  Generäle,  Namens  Seifn-d*din  Aghraek 
mit  40,000  Mann,  sowie  die  in  Ghur  stationirten  Feldherren  ut 
geschlossen.  Der  Uebertritt  des  erstem ,  je  unerwarteter  er  endn-  ^ 
nen  mochte,  war  jedoch  durch  folgende  Umstände  heiMgeloM 
worden.  Als  Tcmudschin  den  Dschebeh  und  Subedai  auf  die  Ttf- 
folgnng  des  Sultans  Muhammed  und  hinter  ihnen  her  den  Tudu- 
dsdiar  Dehader  abgefertigt  hatte,  so  entfernte  sich  der  erwähnte 
(llian  Mclik,  welcher  ob  des  zcmltteten  Zustandes  des  sultanisdMD 
Heeres  in  Men]  zu  lileiben  für  unräthlich  hielt,  mit  seiner  Heeres- 
abtheilung  und  seinen  Anhangern  nach  Ghur  und  Ghurdschah,  sandte 
jedoch  einen  Abgeordneten  an  den  Temudschin,  sich  bereitwillig  er- 
klärend, sich  ihm  zu  unterwerfen.  Tcmudschin,  lüermit  einverstamlefl. 
befahl  dem  Dschebeh  und  Subedai,  sowie  seinen  übrigen  Kriegern. 
dem  Chan  Melik  und  seinen  Anhängern  keine  Unbilden  zuzufogea 
wenn  sie  das  von  ihm  eingenommene  Gebiet  betreten  hätten.  Dsdie- 
beh  und  Subedai  richteten  sich  strenge  nach  dieser  YorBcfarift. 
Tuckudschar  ßehader,  der  ihnen  auf  dem  Fusse  nachfolgte,  äbe^ 
trat  jedoch  dieselbe,  verfuhr  mit  diesem  Gebiete  ebenso  feindselig, 
wie  mit  den  andern,  fing  mit  einer  Schaar  der  dortigen  Gebirgs- 
bewohner ein  Treffen  an  und  blieb  auf  dem  Schlachtfelde.  Chan 
Melik  sandte  hierauf  einen  Abgeordneten  an  den  Temudschin  nüt 
dem  Berichte:  „Ich  liess  an  den  Charizmschah,  Sultan  Mifhammed 
alle  möglichen  Ermahnungen  ergehen,  doch  er  achtete  auf  meinf 
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Worte  nicht,  und  entzweiete  sich  mit  dir,  bis  er  sab,  was  er  sah. 
Ich  sandte  einen  meiner  Untergebenen  an  Dich  und  erklarte  mich 
Dir  zum  Gehorsam  bereit,  sprechend:  «Ich  will  mich  aufriditigen 
Berzeos  zu- Dir  übersiedeln,  und  mich  von  dem  SuRane  lossagen.» 
Daehebeh  langte  bei  uns  an  und  fugte  uns  kein  Leid  zu;  nach  ihm 
kam  auch  Subedai  und  liess  uns  glddtiMs  in  Rübe;  hinter  ihnen 
her  traf  Tuckudschar  bei  uns  ein,  der  auf  die  Wiederholte  Erklä- 
rang  der  Gebirgsbewohner,  dass  wir  uns  Dir  unterworfen  hätten, 
nicslit  aditete,  sie  verfolgte,  und  mit  ihnen,  sowie  den  übrigen  Be- 
wohnern dieser  Gegend  ein  Treffen  anfing,  in  dem  er  den  Tod 
iandL  Wie  kam  es  doch  dem  klugen  Manne,  Temudschin  d.  U. ,  in 
den  Sinn,  so  unerfahrene  Menschen  zu  wichtigen  Angelegenheiten 
absoiBrtigen?"  Durch  diesen  Abgeordneten  übersandte  er  zugleich 
einige  kostbare  seidene  Gewände  zum  Gesdbienke.  Um  dieselbe 
8eit  eriuhr  Temudschin,  dass  der  Sultan  Dschelahi-d-din  sich  nadi 
CHiaznah,  wekdies  ihm  früher  als  Apanage  angewiesen  war,  begeben 
nnd  dort  überall  eine  Menge  für  ihn  und  seine  Sache  zu  sterben 
httreitwilliger  Krieger  unter  seine  Fahnen  versammelt  habe.  Temu- 
dsdun  liess  ihm  insgeheim  die  Anzeige  ertheilen,  „er  werde  auch 
um  heimsuchen,''  und  beorderte  sofort  zur  Bewachung  und  Be- 
etwditung  der  nach  Gbiznin,  Gurdschestan,  Zabul  und  Kabul  führen- 
den Landstrassen  den  Sigi  Gkutucku,  nebst  einigen  andern 
fiaaerälen,  als  Balughan  Ckildscheh,  Ckutu,  Uger  Ckil- 
decheh  Duckulcku  und  Mnnga  Ckildscheh  nebst  30,000 
MnBa  in  diese  Gegenden  ab,  damit  sie  dieselben  nach  Möglichkeit 
•inzuDdunen  sich  bemüheten.  Qian  MeUk,  welcher  in  der  Nähe 
dff  Landstriche,  in  denen  sich  Sigi  Gkutucku  nnd  sein  Heer  be- 
Cmden,  der  letztem  Meinung  nach  als  Unterworfener  des  Temu- 
dedun  stand,  sandte  insgeheim  Jemanden  an  den  Sultan  Dschelahi*d- 
dm  mit  dem  Berichte,  dass  er  bereit  sei,  sich  mit  ihm  zu  ver^ 
binden.  Auch  forderte  er  einer  grossen  Anzahl  in  diesen  Gegen* 
den  postirter  Gkanckli  dasselbe  Versprechen  ab.  Er  begab  sich 
encb  wirklich  sofort  auf  den  Blarsch  zu  ihm.  Sigi  Gkutucku,  hier- 
äier  in  Kenntmss  gesetzt,  eihe  sofort  mit  einem  Heere  hmter  ihm 
her,  traf  gegen  Anbruch  der  Nacht  mit  ihm  zusammen  und  berei" 
lAle  sich  vor,  um  ihm  am  andern  Tage  nach  Sonnenaufgang  dn 
TMfen  zu  tiefem.  Chan  Melik  setzte  aber  die  ganze  Nacht  hin- 
dnvch  seinen  Eümarsch  fort,  und  traf  beim  Anbruche  der  Morgen- 
iMie  an  dem  vetrabredelen  Orte  Perwan  mit  dem  Sultane  zusam- 
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inen.  Dem  Versprechen  geinfiss  gelangten  auch  die  Ckanckli  und 
andern  Krieger  dort  an.  So  sammelte  sich  hier  ein  grosses  Heer. 
Einige  Tage  vorher  hatten  Munga  Gkildscheh  und  DuckuldLii,  wd» 
che  mit  dem  Sigi  Gkutucku  dort  standen,  im  Einverständnisse  mil 
einigen  andern  Gener&len  die  Festung  Walian  ai  belagern  rngt- 
langen  und  waren  nahe  daran,  sie  einzunehmen.  Der  Sultan  Ben 
seine  Bagage  und  sein  Gepfick  in  Perwan  zurfick,  dite  mit  einoi 
Heere  schleunigst  gegen  sie,  erlegte  Hundert  Mann  mogholiscber 
Vorposten  und  trieb  die  Mogholen  zurück,  welche  über  einen  nahe 
gelegenen  Fluss  setzten  und  dort  das  Treffen  am  jenseitigen  Dfor 
erneuerten.  In  der  Nacht  begaben  sich  jedoch  die  Moghoien  m 
dort  weg,  gelangten  bei  dem  Sigi  Gkutucku  an  und  bc^[aben  fii 
nun  auf  die  Verfolgung  des  Ghan  MeKk.  Als  dieser  beim  Suliae 
angdangt  war  und  diesem  angedeutet  hatte,  dass  das  moghdiwkB.  i 
Heer  auf  dem  Fusse  nachfolge,  so  sass  der  Sultan  auf^.übei]^^ 
den  Oberbefehl  des  rechten  Flugds  dem  Ghan  Melik,  äsa  ^ 
linken  Flügels  dem  SeiAi-d-din  Aghrack  und  übernahm  selbst 
des  Gentrums.  Dann  befahl  er  allen  Kriegern  au&usitzen,  i^^^Z 
gel  der  Pferde  um  den  Leib  zu  befestigen  und  sich  tapfer  zu  ^^^ 
gen.  Am  andern  Tage  eriiidten  die  Mogholen  den  fiefebCr^^^ 
Menschen  ähnliche  Figuren  aus  Filz  zu  machen,  und  hinter  ^^ 
Rücken  aufzustellen.  Diese  machten  sie  wirklich  in  derNac'o^^ 
üg  und  stellten  sich  am  nächsl  folgenden  Tage  in  Schlachtoro^^^^ 
auf.  Als  nun  die  Krieger  des  Sultans,  diese  Phantome  füirc?!  "^ 
liehe  Soldaten  haltend,  das  Heer  der  Moghoien  durch  die  a.  &tt 
von  Hülfstruppen  verstärkt  wähnten,  so  entschlossen  sie  s:s  ^j 
Flucht  Der  Sultan  schrie  ihnen  aber  mit  gewaltiger  Stirannl^s 
„Wir  sind  unserer  Viele,  stellen  wir  uns  in  Schlachtordnung  s  ^nj 
lunzingeln  wir  sie  mil  dem  rechten  und  linken  Flügel"  **.l^ 
Krieger  fasslen  wieder  neuen  Muth  und  nahmen  ein  jeder  difa  -x- 
angewiesene  Steile  ein.  Der  Sultan  liess  dann  in  die  Posaoj 
Drommete  stossen,  begann  urplötzlich  einen  heftigen  Anfall 
mogholische  Heer,  und  suchte  es  mit  dem  der  Zahl  nach 
tenden  seinigen  zu  umflugein  und  in  die  Mitte  zu  fassendes 
Gkutucku  hatte  nur  befohlen,  den  Tuck  nicht  ausser  Acht  Sd^' 
sen,  im  Falle,  dass  die  Schlacht  beginnen  würde.  Wie  (i>  - 
gholen  sich  von  ihren  Gegnern  fast  schon  in  die  Mitte  gen»*:^^^ 
und  umzingelt  sahen,  und  jeglichen  Widerstand  für  unmöglicc^i^'^^ 
ten,  so  ergrifPen  sie  die  Flucht,  auf  der  viele  derselben  ii^^ ^ 
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unbekannten  Terrain  von  den.  sultanischen  gut  berittenen 
\  niedergemetzelt  wurden.    Auf  diese  Weise  ging  eine  grosse 

des  mogholischen  Heeres  zu  Grunde.  Obgleich  Temudschin 
bei  dem  Empfange  dieser  Nachridit  sehr  traurig  war,  so 
te  er  dies  doch  nicht  laut,  eridärte  den  S^  Ckutucku  for 
Krieger,  welcher  zu  siegen  und  gtorreich  aus  dem  Kampfe 
"zugehen  verstände,  im  Unglücke,  welches  ihn  beträfe,  nicht 
;e,  sich  dadurch  viele  Erfahrung  zu  eigen  gemacht  habe  und 
daher  unter  allen  Umständen  beständig  seiner  Pflicht  nach- 
te, und  war  sofort  auf  die  Anordnung  seines  Heeres  bedacht, 
fa  trafen  Ckutucku  und  die  bei  ihm  sich  beflndenden  Feld- 
,  sowie  die  übrig  gebliebenen  Krieger,  welche  sich  zerstreut 
I,  wieder  beim  Temudschin  ein.  Der  Sultan  Dschelalu-d-din 
)  ans  diesem  Treffen  mit  seinem  Heere  und  der  deü  Mogho- 
genommenen  grossen  Beute  in  sein  Lager  zurück.  Hier  ent- 
währehd  der  Yertheilung  der  letztern  zwischen  dem  Ghan 
und  dem  Seifii-d-din  Ag^ck  wegen  dnes  arabischen  Pfer- 
X  Streit,  bei  welchem  Chan  llelik  den  Seifu-d-din  Aghrack 
r  Peitsche  über  den  Kopf  hieb.  Aghrack  wc^te  ihm  Gleidies 
Bichem  vergüten,  aber  der  Sultan  verbot  es,  weil  er  auf 
soickli  grosses  Vertrauen  setztet  Seifu-d-din,  duridi  das  Yer- 
s  Sultans  und  die  ihm  vom  Chan  Helik  zugefügte  Belei- 
auf  das  Aeusserste  gekränkt  und  bdeidigt,  sass  in  der 
rieimlich  auf,  entfernte  sidi  aus  dem  Lager  des  Sultnns  und 
sidi  an  eine  auf  der  Seite  der  Gebirge  German's  und  Len- 
B*  gelegene  Quelle.  Durch  diese  Uneinigkeit  ward  die  Kraft 
■tans  gebrochen.  Zu  gleicher  Zeit  erftihr  er  zu  seinem  gros- 
^idwesen,  dass  Temudschin  d.  U.  mit  einem  grossen  Heere 

ihn  im  Anzüge  und  der  Weg  des  Friedens  für  ihn  verschlos- 
j.  Da  er  nun  kän  Mittel  zu  seiner  Rettung  sah,  so  wandte 
^  nach  Westen  in  d^  Absicht,  um  über  den.Fluss  Sind  zu 

Lch  dar  glorreichen  Rückkehr  seiner  siegreichen  Söhne  aus 
Kn  und  Chorasan  hatte  Temudschin,  vne  wir  oben  gesehen, 
inen  auf  den  Hügeln  und  in  den  Bergschluchten  Thaleckan's 
'ommer  zugebracht,  um  ihnra  und  ihren  Pferden  die  nöthige 
zu  gewähren.  Durch  den  Sigi  Ckutucku  aber  über  die  oben 
landelgesetzten  Vorfälle  in  Kenntniss  gesetzt,  erlheilte  er  so^ 
den  gemessenen  Befehl,  ohne  Verzug  aufzusitzen,   und  zog 


4n    QuMdiUX^mdiakU^itB ütmukmtimimmHl^f^ 

mä  eioeiD  uiaihligiift  H<a»  ms  don  C  iläate  iThiiiaiMfaMi 
jitoi  in  MkteElniirtcbMi  «igao  iMSaäMhadmlfllalMk 
aeiM  bkgte  «DMlai  m  das  Kooben  ;da»  iAMliVMOichlf.c 
kflDDtflD.  ia  tei  Orte  iiiigdoniiiiMa/  woSjg^CI^^  in 
mBäm  BtMmüi  «dUait  hatte/ eikvligUl.ito  aidi  M 
FddhMten  aaohi  da^  idHaaüMi:  fltnMnrw  liir  hdhfcnmiigrtn 
■tti  erUbto  i  aaa:  Eodaii^:  daat:  aia  daaiKTeBfeali^v  iaIM 
liBbl  m  baMWbii!  imtanda»;  hMbinl'^fnd  «l.GdiaMr  B 
aclMiUigiiaiiBlL ;  k  GlHd»iang^^  Ar! 

BaÜiiii  iil  iMi  lai  mtinah  1 B  Tiifliii  i  aai  li  i  ihm  iMrimBlN 
hu«;  iai  darÜMibhll  «a  filMrdeQt|aiiniSMn«i>MHlk;iiB 
dihafr  I  faiart mIbd  Bäka  Zfrlnr^daob  l^rjaIar^lMifeMshiM>^ii 
ätojai  WJnitiwaBlihnlln  Uiteri:jAeiiiiiBriliDe>limMdi4taf^ 
» ideirUlBtn  te  ifliad  iMiBnMB  f^^  IBBC)>  iBn 

aBiflm  tba  alan  Sdieni.  >M«nBiiHitiiaMlta^€OB)i  naJnifln^ftMBi 
BMgautuwH  80  9QgiBBiihn.aifi  daaaido^diadDriB/Saiite  Sieaaüa 
laä  koMte,  daBBefahl  ertholaDdl»  altoitnfiiPiteM^^ 
MMMSg  gaflttgaoaDoabBMOytiiid  1^^ 
«Bi  6lL>iid*r  CkUdicktii  ab^  «i  lM>1daiiinariQBD*iaBtiAid 
aiamihitan. .  IMieiahM^din^iMieflliBd^  Lagi/i^iBaehaBd:^  I 
jMA  mft  te  «M«aa(^.bei'.ilK  aieh>:  battidagrian^AiMM;. 
biaj^  daa  TreffeD»  itirf  aidi  bald/  auf  idieltochtav  brid'atf  « 
Seite,  und  Ton  der  finken  auf  das  Centruin. .  E»  ebtapann  skh 
aDgemeiiies  Gemetiel,  aus  dem  der  BeMiishaber»  di^  raehta 
gels,  Chan  Hdik»  zu  entfliehen  suchte,  dMr  Ton-den.Moghol« 
mordet  wurde.  Der  Sultan  wich,  ungeochtei  aeilier  heftigen 
echmeraen,  an  denen  er  schon  lange  gelitten  hatte^  mit  senei 
ihn  umgebenden  Getreuen  in  dem  Gentrum  keinmi  Fuas  farej 
hielt  so  über  zwölf  Stunden  das  TFeffen  aus.  Obgläcfa  dieA 
len,  des  ihnen  ertheilten  Befehls  halber,  ihn  nicht  zu  tddten, 
engen  Kreis  um  ihn  geschlossen  hatten,  so  setzte  er  nichts 
weniger  den  Kampf  mit  aller  möglichen  Kraft  und  Anstrei 
gloch  einem  wülhenden  Löwen»  fort  Da  er  tbet  endiicfa  ( 
dass  es  unvernünftig  sei,  einem  Berge  zu  widmrstehen  und  s 
daa  Meur  zu  ersSufen,,  so  schwang  er  sich  mit  zertissenai: 
zen  und  thränendem  Auge ,  ob  seiner  Söhne  und  theuera  Gel 
traurigen  Sdiicksak,  ohne  Yerzug  auf  sein  Rosa,  warf  sidi 
aweifiungSYoll  auf  die  moghoUsoben  Schböhtreiben,  aciihig  » 
röck^  lenkte  den  Zügel  um,  stmote  r&ckluigs  von  neoem  ^ 
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if  sie,  entriss  ihnen  seine  Fahne,  spornte  sein  Ross,  trieb  es 
Od  Bbtze  gleich-  in  den  zehn  Klaftern  entfernten  Fhiss  und  setzto 
it  Windeshrausen  über  ihn.  Die  mogholischen  Krieger  wollten 
dl  hinter  ihm  her  stüraen;  doch  Temudscl)in  verbot  es,  und 
idte,  ausser  sich  vor  Verwunderung  über  dieses  nie  gesehene 
cfaauspiel,  den  Heiden  Dscbeiala-d-din  seinen  Söhnen  ab  glänzen- 
Bi  Muster  hoher  fintsdilossenheit,  unerhörter  Tapferkeit  und  sel- 
tner Anfc^erung  vor,  so  sprechend:  „Ton  einem  solchen  Vater 
HBste  ein  solcher  Sohn  entstehen;  keiner  sah  je  einen  solchen 
Bkgenoesen  und  keiner  hörte  Je  von  einem  ihm  ähnlichen  mit 
«hm  Gekrönten.''  Wer  von  des  Sultans  Getreuen  im  Wasser 
■cht  ertrank»  fiel  von  den  Pfeilen  seiner  Gegner  zu  Boden  gestreckt, 
Hkism  das  Wasser  auf  Pfeilschussweite  in  Bhit  verwandelt  wurde. 
M  bremdMwohnerinnen,  sowie  die  Kinder  der  Heldea  fielen  io 
faa  ffinde  der  Sieger,  welche  aHea  Debiiggdiliebenen,  die  Säuglinge 
auqgeoQmmen,  nach  der  Quellen  AnsdrudLe,  die  foist  des 
in  doi  Mund  des  Lebens  legten  und  den  Ammen  der 
das  Rabengefieder  als  Ammen  anwiesen.  Auch  die  in  ge- 
■fglem  GoU-  ond  SilbergeUe,  in  Perlen  und  Edelsteinen  besteben- 
^  Kostbaifceiten  des  Sultans,  welche  er  in  den  FInss  [latte  wer- 
■i-hssen,  blieben  von  den  Händen  der  nadi  ihnen  mit  J.4jslem- 
■ft  gierenden  üeberwinder  nicht  unangetastet  Denn  Temudsdiia 
Hdte  Tandier  k  denselboi,  und  befahl  dctaelben  so  viele  wie 
^kfßdi  hennsafiscben.  Und  da  sich  diese  in  den  Wundem 
m  1A  gehonnde  Begebenheit  im  Redscheb  des  Jabres  618 
ISn)  cnigneie,  so  erhieit  sie  sich  auch  dorch  den  GedäcbtniM* 
■qpnidi:  »Erleb'  den  Redscheb,  Du  siebst  Wnndei^  ^, 
a  Aadenken  der  Menschheit 

Ibch  diesem  gBnzenden  über  den  Dscfaelato-d-din  davon  ge«* 
ifgenen  Siege  sandle  Temudscfain  d  L.  den  Dscfielairiden  Bela 
^jan  ond  den  Dnrbai^ajan  mit  einem,  nach  einigen  «eh  auf 
liOOO  Mann  belaufenden  Beere  hinter  dem  SsIfaiK  her  nadi  Hend, 
B  diesen  aafmsodieo.  Der  Snitan  DacheiahHd'dio  iialle  riämüdi 
idi  seiner  beis|MeiflkM»i  Rettung  an  das  jenseitige  der  des  Sind 
idi  dort  ein  bis  jw«i  Tage  anfgeinMai  und  um  sich  funfeig  m- 
■r  CetrsncD  nieder  leujuanelt  Ilieserj  bdahl  er,  sicfa  llaivl* 
Mcke  m  iwJwfiden  waA  m  der  Nacht  ober  die  inditcfaeD,  usnAnsm 
shnden  Enega  in  dem  CmkniBt  von  zwei  Fanangen  von  ntiatstu 
■«rtquaitiere  h  iirfJiii.    Sk  tUMeo  »f  diese  W^  andi  v^irk- 
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Hell  viele  derselben  uiid  raubten  iluien  ihre  Pferde  und  Waffen. 
Hierauf  schlössen  sich  ihm  noch  andere  Schaaren  tbeOs  zo  Fn, 
Uiefls  zu  Ross  an.    Endlich  erfulur  er,  dass  in  dieser  LandscU  i 
sich  Tausend  indischer  Krieger  befanden.    Er  warf  sich  daher  bü  I 
120  Tapferen  auf  sie,  tödtete  viele  derselben  und  bereicherte  sw  { 
Krieger  mit  der  ihnen  abgenommenen  Beute.    Als  sich  nun  so  k   : 
Ruf  theils  von  seinar  Tapferkeit  und  seinen  Heldenthaten,  theüsvoonb 
nen  Plünderungen  und  Raubzügen  in  Indien  verbreitete,  so  vst 
sammelten    sich    von    den    Bergen   Belaleh    und    Nigaleh  ^ 
gegen  fünf-  bis  seclistausend  Reiter,  vrekhe  gegen  ihn  zogen.      % 
hierüber  in  Kenntniss  gesetzt,  begab  sich  mit  seinen  500  ^^   j^« 
gteichfalls  gegen  sie  und  lieferte  ihnen  unerwartet  ein  Tre£^:^^ 
dem   er  sie  theils  vemiditete,  theils   zerstreueta     Drei 
Tausend  traten  in  seinen  Dienst    Die  Cnmög^dikeii  eüosehev 
gegen  ihn  von  Temudschin  abgeordneten  Heeresabtheflui^  ^9M 
stehen  zu   können,   eilte  er  nach  DehlL     Die  Mogholeii  w^r^] 
keine  Spur  von  ilun,  nahmen  jedoch  eine  der  drei  dort  .^BrM-•^ 
liehen,    dem    Kemru-d-din    Germani    zugehörigen 
Namens  Bebeh  ein,  in  wek^e  sich  dner  der  Generäle  des 
sich  Uirer  bemächtigend,  geworfen  hatte,   und  richteten  i 
grosses  Blutbad  an.    Dann  kehrten  sie  nach  Hultan 
gen  Mangels  an  Steinen  verfertigten  sie  vor  ihrer  Rückkell  £ 
die  erforderlichen  Fahrzeuge   und  flössten  die  Steinmaschtrl 
dem  Flusse  dorthin.     Hier  angekommen  setzten  sie  die  IS/H 
in  Bewegung  und  waren  nahe  daran,  es  einzunehmen, 
die  sehr  heisse  Luft  sie  verhinderte,  sich  dort  länger  wikX-M  m 
so  plünderten  sie  die  Gebiete  Multan,  Lahor,  Peischai^"    ^»', 
das  Land  desPorus,  richteten  überall  ein  grosses  Blutbad    ^^  ai\ 
verfugten  sich  dann  wieder  über  den  Fluss  Sind   zu   ih^^^^i^ 
bieter. 

Während  dieses  Streifzuges  war  Temudschin  im  Frühl-Ä^^jjy 
Kiu-el,  Chonin-el  (Widderjahrs),  Muharrem  620  (1223)^  ^^* 
obere  Seite  des  Flusses  Sind  zurückgekehrt,   hatte  aber  deaUgf. 
tai  an  die  untere  Seite  abgefertigt,  damit  er  diese  Gegenden  aä 
unterwerfe,   über    Ghiznin   Mord  und  Plünderung   verhänye,  dfe 
Künstler    und   Handwerker   in  die  östlichen  Länder   absende,  fc 
übrigen  ermorde  und  die  Stadt  verwüste.     Dieser  entbot  nachte 
glücklichen  Ausführung  des  ihm  ertheiiten  Befehls  einen  AbgeordM- 
ten  an  seinen  erlauchten  Vater  mit  der  Erklärung,  das.s,  wenn  er« 
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^hle,  er  von  hier  nach  Sistan  ziehen  und  es  belagern  würde, 
^^udschin  gebot  ihm,  vor  dem  Eintritte  der  Sommerhitze  zurück- 
fahren, weil  er  andere  Truppen  zu  dieser  Belagerung  bestimmt 
^>  Ugetai  begab  sich,  den  Ckiku  Nujan  als  Aufseher  über 
^  Gefangenen  dort  zurücklassend,  wirklich  auf  dem  geremsir- 
^tschen.Wege  zurück.  In  Erwartung  der  Rückkehr  des  Bela 
S^  und  Durbai  Nujan  brachte  der  Unerschütterliche  diesen  Som- 
^  in  Perwan  zu;  ihr^r  ansichtig  geworden,  zog  er  von  dort 
^cA  der  Festung  Runaun  Ckurghan  '**),  wo  sich  ihm  Ugetai 
"^^eflte.  Nadi  seiner  Ankunifl  in  German  und  Seifuran  erfuhr 
dass  Dschelalu-d-din  wieder  über  den  Sind  gesetzt  sei  und 
'  Statthalter  geschlagen  und  ermordet  habe.  Er  eilte  daher, 
n  Sohn  in  German  zurücklassend,  zur  Verfolgung  desselben, 
ihn  aber  nicht  und  beschloss  daher  in  Debujeh  Getur  zu 
intern  3^®) ,  wo  der  dortige  Statthalter  Salar  Achmed  sich 
terwarf  und  sowohl  die  nöthige  Fourage,  als  auch  die  an- 
othigen  Kriegsbedürfnisse  lieferte.  Da  jedoch  wegen  der 
»^^ten  Luft  und  der  dadurch  verdorbenen  Quellen  die  Solda- 
sstentheils  von  Krankheiten  befaHen  wurden,  so  befahl  er, 
der  der  dort  im  Quartiere  liegenden  gefangenen  Inder,  deren 
Institution  die  Luft  entspreche,  in  jedem  Hause  innerhalb 
oche  zum  wenigsten  300  bis  400  Men  Reis  reinige.  Nach 
Hülfsleistung  liess  er  sie  aber  alle  tödten,  so  dass  in  einer 
lieine  Spur  von  diesen  Hülflosen  übrig  blieb.  Ob^eich  er 
Gesandte  die  Nachbarstaaten  zur  Unterwerftmg  hatte  auf- 
lassen, diese,  zwar  anfangs  zu  derselben  geneigt,  sich  je- 
_äter  von  derselben  wieder  losgesagt  hatten,  so  sandte  er 
^%3eresabtheilung  gegen  den  Dschelalu-d-din  aus,  um  diesen  zu 
^  und  zu  tödten,  und  eine  andere,  um  die  von  ihm  befestigten 
^  Xind  Burgen  einzunehmen,  und  beschloss  hierauf,  überall  in  den 
^^ten  Plätzen  Commandanten  zurücklassend,  Hendustan  zu  ver- 
'^  und  in  seine  alte  Stammjurt  zurückzukehren.  Seinen  Rück- 
^eschleunigte  er  ob  der  während  dessdben  ihm  gewordenen 
*^dit  von  der  erneuerten  Empörung  der  Tengckuten.  Er 
*^äte  sich  zunächst  von  Peischawer  auf  dem  Gebirgswege  nach 
^idian,  um  das  Geld,  welches  er  im  Lande  Bulghar  verausgabt 
*le,  wieder  zurückzuerhalten,  und  brachte,  überall  Darugha  ver- 
(faaod,  hier  den  Sommer,  den  Winter  aber  im  samarkander 
hete  zu.  '*^  In  Samarkand  angelangt ,   entboten  sich  die  Mag- 

;rd  mann,  Temudschin.  M 


\nd8cMs  Feldzug  gegen  die  Bussen, 
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der  Sohn  Tschermny's,  und  der  Fürst  von  Now- 
d  Mstislawitsch.    Nach  langem  Berathschlagen 

endlich,  den  Feind  aufzusuchen.  Die  Polowzer 
sehr  froh  und  ihr  Chan  Batu  nahm  sogar  die 
n  an. 

;  Heer  stand  schon  an  dem  Dniepr  bei  Zar  üb 
!r-Insel,  als  zehn  mogholische  Gesandte  mit  der 
men,  »,dass  die  Mogholen  nur  gekommen  seien, 
,  ihre  Sclaven,  zu  züchtigen,  aber  durchaus  keine 
iten  auf  Russland  hätten,  und  dass  sie  sich  eben 
lir  über  den  Auszug  der  Russen  gegen  sie  wunder- 
aus  eben  dieser  Ursache  um  ilu*e  Freundschaft 
6,  sich  an  den  Polowzem,  ihren  alten  Feinden, 
nd  ihnen  alle  ihre  Schätze  bei  dieser  Gelegenlieit 
ieser  annehmliche  Friedensantrag  schien  den  rus- 
Iheils  aus  Schwäche,  thdls  aus  Hinterlist  hervor- 
Sie  Hessen  daher,  des  Yölkerredits  und  ihrer 
e  uneingedenk,  die  Gesandten  tödten  und  hatten 
were  Unglück,  welches  sie  betraf,  und  im  ent- 
eile sie  vielleicht  nie  betroffen  haben  würde,  weil 
i  Temudschin's  d.U.  schnurstracks  zuwider  lief, 
n.  Die  Mogholen  sandten  zum  "^  zweiten  Male  Ge- 
:e  Russen  am  17.  Tage  ihres  Feldzugs  schon  an 
repr  bei  Oleschija  antrafen  und  ihnen  erklärten: 
sere  Gesandten  getödtet  und  wollt  euch  mit  uns 
darum!  Wir  haben  Euch  nichts  Uebeles  zuge- 
&a  Völkern  gemeinschaftliche  Gott  wird  über  uns 
c  diese  Grossmuth  erstaunten  Russen  enüiessen 

erwarteten  die  Ankunft  ihres  noch  übrigen  Hee- 
Rcmanowitsch,.  Wladimir  Rurikowitsch 
c*  tscfaemigowschen  Apanagen  führten  unter  ihren 
JBewohner  Kiew's,  Smolensk's,  PutiwTs, 
ki^tschewsk's.  MH  ihnen  Yeri)ündeten  sidi  die 
C-^K^heir,  welche  in  tausend  Fahrzeugen  auf  dem 
^oee^  von  doirt  in  dem  Dniepr  fiihren,  und  bei 

^a  Halt  machten.    Die  Polowzer  begaben  sich 

issen,  ¥(glche  an  dem  rechten  Ufer  des  Dniepr 

^rfte,  sich  zu  schlagen,  brannten.    Mstislaw 

"  Tausend  der  Seinigen  auf  eine  Ab- 


c%CiiL 
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ÜM*Uuiig    (1(T    Mof^lioleii    und   sclilug    sie   aufs    Haupt  ^^)    Die 
Russf^n,  liicnlurdi,  sowie  dun*li  die  an  SchlachUieli  gemadite  Beute 
rrmulhigl,   scUleii    über  den  Dnicpr  und  marschierten  innertMb 
neun  Tagen  bis  an  den  Fluss  Kalka  *),  wo  sie  gleich  anfangs  m 
SchannüUel    mit   den    Hogliolcn   liatten.      Mstislaw    von    Haitsck 
stellte  sein  Heer  am  linken  ITer  des  Fhisses  auf,  befahl  dem  Ja- 
run,  Kefclilshaber  der  Polowzer,  und  dem  Daniel,  mit  der  nua- 
sdien  Mannschaft  vorzudringen;  er  selbst  ritt  hinter   ihnen  her. 
Bald  erblickten  sie  das  Heer  der  Hogholen.    Die   Schlacht  begam 
am   IG.  Junius  des  Jahres   1223.     Der  feurige   Daniel  setzte  die 
Feinde  durch  seinen  Muth   in  Erstaunen,  bradite  mit  Oleg  von 
Kursk   die    dichten  Haufen  derselben  ins  Gedränge  und  acbMe 
selbst  auf  die  in  der  Brust  erhaltene  Wunde   nicht      Mstislaw 
der  Stumme,    Bruder   des    Ingwar    von    Luzk,    eflte    ihm  a 
Hülfe  und  hieb  tapfer  auf  die  Feinde  ein.    Aber  die  kleinmüthigeo 
I^olowzer  liielten  den  Andrang  der  Hogholen  nicht  aus,  gerieÜM 
in   Unordnung,   maditen   links   um,  warfen  sich,  von  pamschen 
Schrecken  ergriffen,  auf  die  Russen,  durchbrachen  ihre  Reihen  md 
verbreiteten  selbst  Beztürzung  in  dem  entfernten  Lager,  wo  die  beiden 
Mstislawe  von  Kiew  und  Tschemigow  sich  noch  nidit  zur  SddüÜ 
hatten  nlslen  können,   weil  Mslislaw  von  Halitsch,  der  allein  oaA 
der   Ehre    des  Sieges  dürstete,  ihnen   keine  Nachricht   von  dem 
Anfango  der  Schlarlit   erüieül   hatte.     Diese   so   übertriebene  Ehr- 
sucht eines  so  berühmten  Helden  vernichtete  das  Heer  der  Russen, 
welches  ob  der  in  seinen  Reihen  hervorgebrachten  Unordnung  nicbl 
länger  zu  widerstehen  vermochte     Die  auf  die   Russen   sich  stür 
zenden  Mogholen  erlegten  in  dem  allgemeinen  Blutbade  sechs  Für- 
sten, nämlich  Swäloslaw  von  Janowsk,  Isjaslaw  Ingwarowitsch, 
Swäloslaw  aus  Schumsk,  Mstislaw  von  Tschernigow  mit  sei- 
nem Sohne  und  Jurij  aus  Näswigsk,  ebenso  den   berühmten  Hel- 
den Alexander  Po  po  witsch  und  siebenzig  andere  ausgezeichoele 
Ritter.     Russland  hatte  nie  ein  solches  Elend  erlebt.     Kaum  rettete 
sich  der  zehnte  Theil  des  Heeres.     Kiewer  allein  fielen   10,000  und 
die  Polowzer,  die    verrätherischen  Freunde  der  Russen,  schlugen 
aus  Begierde  nach  Beule  mit  auf   die  letztern    los.     Mstislaw  von 
Halitsch,  der  hier  zum  ersten  Male  die   fürchterliche   Unbeständig- 


*)    Fleute     Kalez    im    ftouvernement   Jekaterinoslaw    nahe  bei 
Mariiipol. 
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keit  des  Schicksals  erfahren  halte,  warf  sich  erstaunt  und  kummer- 
foVL  in  ein  Fahrzeug  und  liess  alle  übrigen  derselben  vernichten, 
jrnnit  die  Tataren  ihn  nicht  verfolgen  könnten.  Er  entkam  nach 
BbUtsch,  sowie  Wladimir  Rurikowitsch  von  Smolensk  nach  Kiew, 
bidessen  blieb  Mstislaw  Romanowitsch  von  Kiew  noch  an  dem  Ufer 
der  Kalka  in  einem  befestigten  Lager  auf  einem  steinichten  Bei^e 
stehen,  und  wollte,  obgleich  Zeuge  der  Flucht  seiner  Kampfge- 
nossen, nicht  von  der  Stelle  weichen.  Die  Mogholen  näherten  sich 
demselben  und  schlugen  sich  drei  Tage  mit  den  Russen,  aber  ver- 
geblich. Endlich  machten  sie  ihm  den  Vorschlag,  dass  sie  ihm 
imd  seinen  Kriegsgefahrten  für  ein  Lösegeld  freien  Abzug  ertheileu 
wurden,  womit  er  einverstanden  war.  Damals  diente  bei  den  Mo- 
^otai  der  Woewode  Brodnikow,  mit  Namen  Ploskin;  dieser  schwör 
3inen  im  Namen  derselben  die  getreue  Erfüllung  der  Bedingungen» 
^ber  betrog  den  Mstislaw,  den  er  mit  seinen  beiden  Schwieger- 
«Bhnen,  den  Fürsten  Andreas  und  Alexander  Dubrowezky, 
l^unden  dem  Anführer  der  Mogholen  auslieferte.  Die  über  die 
^rerzweifelte  Gegenwehr  des  grossmüthigen  Mstislaw  von  Kiew,  so- 
^wie  über  die  frühere  Ermordung  ihrer  Gesandten  ergrimmten  Mö- 
genden hieben  aus  Rache  alle  Russen  in  Stücke,  erstickten  drei 
ffBrsten  unter  Brettern,  auf  welche  sie  sich  zu  einem  zur  Feier 
lios  Sieges  anzustellenden  Saufgelage  setzten,  und  zogen  dann  wei- 
ttr  hinter  dem  flüchtigen  Heere  der  Russen  h^.  Auf  diesem  ihren 
Mord-  und  Raubzuge  verschonten  sie  keinen  der  Einwohner  unge- 
icfatet  ihrer  flehenden  Bitten,  die  sie  ihnen  mit  dem  Kreuze  in  der 
Sand  vortrugen.  ^**) 

Nachdem  sie  nun  so  den  ihnen  früher  von  ihrem  Gebieter  Te- 
jmidsdun  d..U.  ertheilten  Befehl  ausgeführt  hatten,  kehrten  sie,  dem 
neuen  an  si^  ergangenen  zufolge,  durch  das  Land  der  Bulghar  und 
8acfci?än  längs  der  Achtuba  zu  ihrem  Monarchen  zurück,  der  sie  für 
flire  an  den  Tag  gelegte  Treue  und  Tapferkeit  ausgezeichnet  belohnte. 

Dschagfaalai  und  Ugetai  hatten  denselben  Winter  über  auf  der 
Ji^  der  Gkucku  und  Gkaragül  ^'^)  zugebracht,  und  wöchent- 
üdi  an  ihren  erlauchten  Vater,  als  Zeichen  ihrer  Bemühungen,  funf- 
lijg  Kameelslasten  Gkucku  gesandt.  '^^)  Sobald  als  jedoch  mit 
dem  Ende  der  Jagd  auch  der  Winter  sein  frostiges  Antlitz  mit  den 
Bosenwangen  des  Frühlings  vertauscht  halte,  entschloss  sich  der 
Unerschütterliche,  nach  Amsza  ''*)  überzusiedeki.  Auf  dem 
Wege  dorthin  Hess  er  im  Angesichte  der  Sultanin  Mutter  und  ihres 
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Harems  überall  den  Untergang  des  Reiches  des  Charizmschah  w- 
kündigen ,  damit  sich  die  Krieger  desselben  zerstreueten.  Bd  dem 
Benagit  bespülenden  Flusse  stellten  sich  ihm  alle  seine  Sohne  m 
und  vereinbarten  sich  zu  einem  Kuriltai.  Von  dort  sich  we;^ 
gebend  wandte  er  sich  nach  Ckelan  Baschi.  '")  DscfauÄdi 
führte  seinem  erlauchten  Vater  unter  andern  Geschenken  asck 
20,000  Grauschimmel  vor.  Man  trieb  gleichfalls  auf  sdnen  BefBH 
aus  Descht-i-Kiptschack  alle  wilden  Esel  den  Sdiafen  ^eich  &• 
sammen,  nebst  der  Erklärung,  es  hätten  die  wilden  Esd  sich  de 
Hufe  abgerieben  und  es  seien  ihnen  deswegen  Schuhe  notl% 
Endlich  kamen  sie  an  einem,  Mucka  '^)  genannten.  Orte  n, 
wo  sich  Temudschin  mit  seinen  Söhnen  und  Kriegern  auf  dieAgd 
der  wilden  Esel  begab.  Mit  einem  Worte,  der  Cnerschuttoidie 
brachte  den  Sommer  in  Kelan  Baschi  ''^),  als  seinem  Hiaptr 
quartiere  zu,  wo  er  einige  der  dorthin  gekommenen  uighurisdieD 
Emire  wegen  der  von  ilmen  begangenen  Vergehungen  bestnfti 
üess,  erlaubte  dem  Dschudschi,  sich  nach  Descht-i-Kiptsdutd  xb- 
rückzubegeben  '^^j ,  und  kehrte  selbst  von  dort  im  Frühlinge,  Si- 
tion  auf  Station  mit  der  grössten  Bequemlichkeit  und  Langsaodnil 
zurücklegend,  im  Dsil-hedscheh  des  Jahres  621  (1224),  wekhei 
dem  Bätschin-el  (Affe^jähre)  *)  entspricht,  in  seine  Stammotii 
zurück ,  wo  der  Anblick  seiner  innerhalb  sieben  heiliger  Jahre  mÜ 
gesehenen  Gemalilinneji  und  Kinder  ihn  mit  unnennbarer  Freude 
erfüllte. 

An  der  Grenze  derselben  angekommen,  eilten  ihm  der  elQäfarige 
Ckubilai  Chan  und  der  neunjährige  Hulagu  Chan  zu  seinetB 
Empfange  entgegen.  Zufälligerweise  hatte  Ckubilai  Chan  um  diese 
Zeit  an  dem  Grenzorte  der  Naimanen  An  mar  hu  '•^),  nahebei 
Itel  Ckudschin  auf  dieser  Seite  des  Flusses  Hil^h  und  dem 
Gebiete  der  üighur,  einen  Hasen,  Hulagu  Chan  aber  einen  Hrsch 
erlegt.  Es  herrschte  nun  bei  den  Mogholen  der  Brauch,  den  grossen 
Finger  der  Knaben,  welche  zuerst  ein  Wild  erlegen,  mit  nasch 
und  Fett  einzureiben.  Temudschin  rieb  diesmal  selbst  seinen  grossen 
Finger  damit  ein;  Ckubilai  Chan  ergriff  ihn  sanft,  Hulagu  Chan  aber 
kräftig,  so  dass  Temudschin  in  die  Worte  ausbrach:  „Diese  meiiie 
Nachkonimenschaft   hat   sich    meines  Fingers    vollständig    beimch- 


^)  Raschidu-d-din  setzt  fälschlich  Liu-ßl  (Drachenjahr). 
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tigt"  ^®®)  Von  hier  zog  er  nach  dem  Orte  Bucka  Su'hicku  ab, 
wo  er  eine  grosse  goldene  Urdu  ^^^)  aufeuschlagen,  sich  zu 
▼ersammeln  und  ein  grosses  Fest  zu  veranstalten  befahl.  Da  aber 
das  Erdreich  hier  sehr  locker  war  und  der  Fussboden  auseinander- 
wich, so  ertheflte  er  noch  Jedem  den  Befehl,  an  dem  Rande  sei- 
ner Urdu  Steine  hinzulegen.  Alle  erfüllten  denselben,  sein  Bruder 
DCdschi  Nujan  ausgenommen,  welcher  statt  der  Steine  sich  des 
Hcdzes  bediente,  wofür  er  ihn  bestrafte.  Einige  Tage  darauf  be- 
schäftigten sie  sich  hier  mit  der  Jagd.  Nur  Ctdschi  Nujan  blieb 
aiidn  wieder  zu  Hause.  Ob  dieses  seines  Ungehorsams  liess  er  ihn 
im  Verlaufe  einer  Woche  nicht  in  der  Urdu  (am  Hofe)  zu.  Als  er 
och  aber  wieder  vorstellte  und  seiner  Vergehungen  wegen  um  Ver- 
zeBiung  bat,  ertheilte  er  ihm  diese  und  gestattete  ihm  wieder  den 
Zutritt.  Temudschin  hielt  sich  im  FrühUnge  des  Tacha  ku  (Takä)  el 
{Hennejahrs),  Sefer  622  (1225)  in  seiner  Urdu  (Hoflager)  auf,  wo 
«r  auch  übersommerte  und  die  Reichsabgaben  (Jasack)  eintrieb; 
auf  die  Nachricht  von  der  Empörung  der  auch  Ckaschin  geiiann- 
t0D  Tengckuten  zog  er  aber  im  Herbst  desselben  Jahres  gegen  diese 
jait  dnem  geordneten  Heere.  Der  Fürst  derselben,  Schidercku, 
den  man  in  der  Sprache  der  Tengckuten  auch  Iran  ^^^)  nennt, 
arar  in  der  letzten  Zeit  seiner  Abwesenhät  wieder  von  ilim  abge- 
ffflen  und  hatte  in  Verbindung  mit  den  Chitaiern  und  andern  orien- 
taliscben  Türken  ein  unzahliges,  nach  einigen  übertriebenen  Nach- 
liditen  sich  sogar  auf  500,000  Mann  belaufendes  Heer  auf  die 
Beine  gebradiL  Temudschin  stellte  ihm  ein  Heer  von  etwa 
180,000  Mann  entgegen,  von  denen  40,000  M.  unter  dem  Befehle 
des  Dschaghatai,  30,000  M.  unter  Dschebeh  und  Subedai,  20,000 
Cliarizinier  unter  Uengu,  20,000  Inder  unt^  Bela  Nqjan,  30,000 
Ascheten  und  Kiptschacker  unter  Bedru-d-din,  dessen  Oheim 
Mtfhammed  hingerichtet  hatte,  30,000  Charizmier  unter  Danisch- 
flsend'Sy  seines  Lieblings,  Befehle  standen,  die  Hülfstruppen  nicht 
«ogeredbnet)  welche  der  Chan  der  Uighur  zugeführt  hatte.  Ugetai 
bebnd  sich  in  dem  Gefolge  seines  Vaters^  und  Tuli  Chan  begab 
flieh  erst  nach  der  Niederkunft  seiner  Gemahlin  Serckuckteni  Bigi 
B  den  Dienst  seines  erlauchten  Gebieters.  Die  Tengckuten  waren 
flchfo,  die  Mogholen  hingegen  schlecht  gekleidet  Schidercku  sandte 
QiYÖrderst  100,000  Mann  aus,  um  den  feindlichen  Vorlrab  unver- 
mtithet  zu  überfallen;  die  Mogholen  widerstanden  jedoch  tapfer,  und. 
die  Tengckuten  kehrten  gegen  den  Anbruch  der  Nacht  mit  Verlust 
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zurück.  Endlich  standen  sich  beide  Heere  einander  gegenüber. 
Teniudschin  fasste  auf  dem  Eise  des  ganz  zugefrorenen  Ckaramo- 
ran  Posto  und  würde  seinen  Feinden ,  unter  denen  er  an  schied- 
iichcs  Blutbad  anrichtete,  eine  gänzliche  Niederiage  beigebradil 
haben,  wenn  nicht  die  Chilaier  und  Dschurdscheh ,  die  Bundes- 
genossen derselben,  seinen  beiden  Flügeln  so  hart  zugesetzt  hät- 
ten, dass  fast  30,000  Mogholen  hier  das  Leben  einbüsstea  Am 
Ende  trugen  die  Mogholen  ob  ihrer  standhaften  Ausdauer  und  ihres 
heroisöhen  Muthes  den  Sieg  davon  und  Schidercku  gab  durch  seioe 
Flucht  das  Signal  zum  allgemeinen  Ausreissen.  Die  Mogholen  säbel- 
ten nun  alles  nieder,  was  sich  ihnen  noch  widersetzte.  Besonden 
zeichneten  sich  Ckubilai  Chan  und  Hulagu  Chan  aus.  Der  Unerscfaot- 
terliche  nahm  dann  die  den  Tengckuten  zugehörigen  Städle  Arncki, 
Ckadschu,  Sidschu,  Ckamidschu  ein,  belagerte  auch  Deresgai 
und  zerstörte  es  durch  das  in  sie  geworfene  Feuer.  Schideidai 
hatte  sich  nach  seiner  Hauptstadt  Artackin  geflüchtet»  wo  er  über 
seinen  mehrmaligen  Yerrath  und  sein  darauf  über  ihn  verhängtes 
Schicksal  mit  sich  selbst  zu  Rathe  ging  und  beschloss,  Friedeo 
als  seine  einzige  Rettung  ansehend,  an  den  Temudsdiin  Gesandte 
abzufertigen,  mit  der  Anzeige:  „Wenn  der  Chan  mir  Yerzäbuog 
Rir  mein  Leben  angedeihen  lässt,  so  werde  ich  nach  einem  Monate 
mich  zur  Huldigung  vorstellen,  vorausgesetzt,  dass  der  Weltensdiah 
das  Bündniss  mit  einem  starken  Eide  beschwört  und  mich  unter 
die  Zalil  seiner  Söhne  aufnimmt."  Temudschin  willigte  in  diesen 
Vorschlag  ein,  und  schloss,  des  Blutvergiessens  müde  und  sali, 
mit  dem  Schidercku  das  erbetene  Friedensbündniss. 

In  der  letzten  Zeit  seines  Lebens ,  an  dessen.  Marke  der  Hin- 
trill  seines  ältesten  Sohnes  Dschudschi  gleich  einem  Wurme  genagt 
hatte,  unternahm  er  zwar  noch  den  Feidzug  gegen  die  gleichfalls 
aufrührerisch  gewordenen  Dschurdscheh ,  welche  sich  jedoch  von 
neuem  ilim  unterwarfen  und  Geschenke  brachten.  Hierdurch  zu- 
friedengestellt, denn  er  wollte  seine  Truppen  für  die  Eroberung 
des  noch  nicht  unterjochten  Theiles  Chitai's  schonen,  legte  er  ihnen 
einen  jährlichen  Tribut  auf  und  in  ihre  Festungen  Garnisonen. 
Während  seines  Winteraufenthalts  erhielt  er  noch  die  Nachricht  von 
dem  Tode  des  Chalifen  und  traf  zu  einer  neuen  Truppenaushebung 
die  nöthigen  Massregeln. 

Als  er  auf  dem  jetzt  im  Friihlinge  des  Hundsjahres  623  (1226) 
gegen   Chitai    angetretenen    Feldzuge    in    Utckun    Thalan    Cku- 
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duck  ^^)  im  Traume  die  Vorzeichen  seines  nahe  bevorstehenden 
Todes  sah  und  selbst  seine  nicht  mehr  ferne  Auflösung  fühlte, 
berief  er  seine  noch  lebenden  *  Söhne  Dschaghatai,  Ugetai  und  Tuli 
nebst  den  Söhnen  des  Dschudschi,  seinen  Enkeln,  zu  sich,  und 
nacbdem  er  seine  gleichfalls  anwesenden  Generäle  und  Hofleute 
mit  den  Worten:  „Ich  habe  mich  mit  meinen  Söhnen  in  der  Ein- 
samkeit zu  berathen  und  ihnen  ein  grosses  Geheimniss  mitzutheilen, 
flu*  entfernt  euch  daher  auf  einen  Augenblick  und  lasst  uns  allein" 
verabschiedet  hatte,  redete  er  seine  Söhne  und  Enkel  also  an: 
^Geliebte  Kinder!  Die  Kraft  meiner  Jugend  hat  sich  in  die  Schwäche 
des  Greisenalters  umgewandelt,  und  der  feste  Gang  des  Jünglings 
hat  dem  Schwanken  des  Greises  Platz  gemacht.  Die  letzte  Reise, 
deren  Gebot  unübertretlich  ist,  sowie  der  Hingang  zum  Tode  ist 
nahe  vor  meiner  Thür.  Durch  die  Macht  Gottes  und  den  Beistand 
des  Himmels  habe  ich  dieses  grosse  und  ausgedehnte  Reich,  wel- 
ches sich  von  seiner  Mitte  aus  nach  allen  Seiten  hin  eine  Jahres- 
leise  weit  ausdehnt,  für  euch,  meine  theuem  Kinder,  erworben 
and  in  die  gehörige  Ordnung  gebracht.  Mein  letzter,  unmassgeb- 
ficher  Wille  besteht  jetzt  darin,  dass  ihr  in  der  Bekämpfung  eurer 
Feinde  und  der  Erhöhung  eurer  Freunde  eines  Sinnes  und  einer 
Stirn  seid,  damit  ihr  ein  langes  und  glückliches  Leben  führen  und 
von  dem  Reiche  Genuss  und  Yortheü  ziehen  könnt.  Wenn  ihr  in 
gatem  Einverständnisse  miteinander  auch  femer  die  Verwaltung  des 
Reichs  vollfuhren  werdet,  so  werdet  ihr  gewiss  im  Stande  sein, 
eure  Feinde  zu  besiegen,  eure  Widersadier  zu  bezwingen  und  in 
Frieden  zu  regieren;  wenn  ihr  jedoch  den  Weg  der  Widerspänstig- 
keit  und  Uneinigkeit  wandelt,  so  werdet  ihr  den  Mantel  des  Reichs 
lerreissen  und  selbst  untergehen.'*  ^  Nachdem  er  ihnen  nun  so 
seinen  letzten  Willen  kundgethan  hatte,  fragte  er  sie:  „Wen  von 
euch  ernenne  ich  zu  euerm  Glücke  zu  meinem  Nachfolger?*' *  Seine 
Söhne  fielen  einmüthig  vor  ihm  auf  dieKniee  nieder  und  sprachen: 
»Der  erlauchte  Vater  ist  Gebieter  und  wir  sind  seine  Diener;  daher 
fiig«!i  wir  uns  ganz  in  seinen  Befehl."  Temudschin  sprach  dann  so: 
„Jetzt  habe  ich  meinen  geliebten  Sohn  Ugetai  an  meiner  Stelle 
bestät](^  und  die  Zügel  meiner  Weltherrschaft  in  seine  Hände  ge- 
ll^; auch  habe  ich  die  Verwaltung  aller  Geschäfte,  voll  Verlrauen 
auf  seine  Einsicht,  dem  Gkaradschar  Nujan  übergeben/'  Um 
ihnen  zu  zeigen,  dass  ihr  Heil  von  der  Einigkeit  abhänge,  nahm  er 
aus  seinem  Köcher  einen  Pfeil  und  liess  ihnen  versuchen,  denselben 
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zu  zerbrochen.  Sie  zerbrachen  ilin.  Er  nahm  dann  zwei  zusam- 
men; auch  diese  zerbrachen  sie.  So  fugte  er  immer  einen  drit- 
ten, vierten  u.  s.  w.  Iiinzu ,  bis  sie  endlich  den  ihnen  dargdjoteoen 
Bund  Pfeile  nicht  mehr  zu  zerbrechen  vermochten.  Dann  wanAe 
er  sich  an  sie  mit  den  Worten:  „Diesem  ähnUch  seid  ihr.  Werdet 
ihr  getrennt  von  einander  in  dieser  Welt  auflxeten ,  so  werdet  ibr 
schvTach,  zum  Spott  und  eine  Beute  euerer  Feinde -werden;  wsi 
jedoch  keiner  aus  euerer  Mitte  scheiden  und  werdet  ihr  festio 
Einigkeit  aneinander  tialten,  euch  als  Brüder  untereinander  liebeo, 
euch  in  allen  Gefährden  dieses  Lebens  Hülfe  und  Unterstutzoiig 
leisten,  und  Einem,  als  eurem  gemeinsamen  Oberhaupte,  gehordien, 
so  werdet  ihr  stets  stark  und  kräftig  dastehen,  jedem  Ungenueb 
zu  trotzen  vermögen  und  den  Sieg  über  euere  Feinde  und  Gegner 
davontragen.''  Er  fugte  noch  das  Gleichniss  von  der  Schlange  hkiai, 
welche  einige  Köpfe  hatte.  Bei  einem  in  einer  Nadit  eingetretenn 
starken  Froste  suchte  ein  jeder  derselben  in  einem  Loche  Schnti; 
wegen  Mangels  an  Platz  fing  aber  einer  mit  dem  andern  Zank 
Streit  an,  so  dass  sie  alle  vor  Kälte  umkamen.  Nicht  so 
Schlange,  welche  einen  Kopf  und  viele  Schwänze  hatte,  in  eiDein 
Loche  Kopf  und  Schwänze  barg,  und  Kopf,  Schwänze  sowie  ah 
Glieder  vor  dem  Andränge  grauslichen  Frostes  schützte  und  m 
der  ihnen  drohenden  Gefalir  des  Erstarrens  rettete.  ***)  Er  über- 
trug dann  seinem  Bruder  Utdschegin  Nujan  nebst  einer  Schaar 
auserlesener  Krieger  den  nach  Chitai  zu  unternehmenden  Feldzug, 
ertheilte  als  Erbe  den  Nachkommen  seines  ältesten  Sohnes  Dschu- 
dschi  alle  von  Ckijalick  und  Charizm  bis  an  die  Grenzen  Sackao's 
und  Bulghar's,  wohin  der  Huf  mogholischer  Rosse  gedrungen  war, 
gelegenen  Länder,  seinem  Sohne  Dschaghatai  alle  von  den  Gren- 
zen üighuristan's  bis  nach  Samarkand  und  Buchara  sich  erstreeken- 
den  Gebiete,  seinem  Sohne  Tuli  aber  sein  Privatvermögen,  seine 
Schätze  und  seinen  Hofstaat,  nebst  dem  Oberbefehl  über  das  fleff. 
Darauf  befahl  er,  das  Testament  des  Ckabul  Chan  und  Cka- 
dschuli  Behader  aus  der  Schatzkammer  zu  bringen  und  sdnen 
Söhnen  vorzulegen,  also  sprechend:  „Ich  und  Ckaradschar  Niijan 
haben  nach  diesem  Vermächtnisse  gehandelt,  verfahrt  also  auch  ihr 
nach  diesen  Gesetzen."  Da  er  die  Landschaft  Mawarennahr  und 
die  ihr  zunächst  gelegenen  Gebiete  seinem  Sohne  Dschaghatai  ver- 
liehen hatte,  der  Sultan  Dschelalu-d-din  und  einige  seiner  Brüder 
aber  noch  am  Leben  waren   und   das  Boss  der  Widerspänstigk«' 
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auf  den  Tummelplatz  der  Widersetzlichkeit  spornten,  so  richtete  er 
sich  an  Dschaghatai  mit  den  Worten :  „Wie  Ckaradschar  Nujan 
wahrend  meines  Lebens  die  Reichsgeschäfte  und  die  Angelegenhei- 
ten des  Heeres  und  der  Unterthanen  besorgt  hat,  so  musst  auch 
da  nach  meinem  Tode  diesem  meinem  Zwillingsbruder  gleiches  Recht 
widerfahren  lassen  und  ihn  als  deinen  Sohn  betrachten.*'  Auch  die- 
sen seinen  Befehl  brachten  sie  zu  Papier  und  legten  auf  beiden 
Seiten  ihre  Tamgha  bei.  Ausserdem  liess  er  für  den  Ugetai  und 
seine  Bruder  den  Befehl  verzeichnen,  sich  nie  zu  veruneinigen  und 
seine  ihnen  hinterlassenen  Verordnungen  nie  zu  übertreten,  und  über- 
gab das  Testament  seiner  Väter  und  Vorfahren  seinem  Zwillings- 
bruder, das  Vermächtniss  für  seine  Söhne  aber  dem  Ugetai  Ckaan. 
Endlich  gebot  er  seinen  Kindern  und  Nujanen,  zur  Zeit  des  Unglücks 
fest  aneinander  zu  halten,  seinen  Tod  vor  seinen  Feinden  zu  ver- 
heimlichen, den  Schidercku,  Fürsten  der  Tengckuten,  und  seine 
Anhänger,  wenn  sie  zur  Huldigung  in  der  Urdu  erschienen,  oder 
anch  das  ihm  ertheilte  Versprechen  nicht  erfüllten,  hinzurichten 
and  gänzlich  auszurotten,  und  keinem  zutrauen,  sondern  stets  auf 
ihrer  Hut  zu  sein,  damit  das  Reich  ihnen  verbleibe. 

Nach  der  Mittheilung  dieses  seines  letzten  Willens  an  seine  Söhne 
wandte  sich  Temudschin  nach  Tengias,  wo  die  Fürsten  dieses 
Landes  sich  zur  Huldigung  ihm  ohne  Verzug  vorstellten  und  sich 
imterwarfen.  In  Liung-Schan  ^^)  angekommen,  welches  inmitten 
der  Gebiete  Dschurdscheh,  Tengias  und  Tengckut  liegt,  entbot  der 
Aber  sdne  Ankunft  in  Kenntniss  gesetzte  Padischah  Gesandte  mit 
Gesdienken  an  ihn,  unter  denen  sich  auch  eine  runde  Perlmutter- 
schale von  grossem  Werthe  befand.  Hier  unterlag  er  jedoch  sei- 
nem Geschick,  verliess  dies  vergängliche,  für  ihn  so  ^erreiche, 
ffdische  Dasein  und  ging  am  15.  des  mittlem  Herbstmonats  des 
Schweinsjahres  (am  4  Ramadsan  624  [18.  August  1227])  ^  zu 
der  Ruhestätte  seiner  Väter  über,  in  dem  Alter  von  72  Jahren,  seiner 
Regierung  aber  im  funfundzwanzigsten.  Die  Generäle  und  Hofleute 
▼erheimlichten  seinen  Tod  so  lange  als  sie  nicht,  seinem  Befehle 
gmnäss,  den  in  der  Urdu  angekommenen  Schidercku  nebst  seinem 
Gefolge  und  Anhängern  ausgerottet  hatten.  Dann  veröffentlichten 
sie  sein  Dahmscheiden,  gaben  sich  unbeschreiblichem  Schmerze  und 
den  lautesten  Klagen  hin,  hoben  seinen  Sarg  auf,  kehrten  in  die 
Didu  zurück,  auf  dem  Wege  dorthin  jeden,  den  sie  antrafen,  er- 
mordend, vollzogen  in  Gegenwart  aller  Prinzen,  Gemahlinnen  und 
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Generäle  die  Leichenceremonie  und  bestatteten  ihn  am  Fusse  dnes 
Baumes,  welcher  ihin  auf  der  Jagd  einst  8o  sehr  gefaDen  und  den 
er  selbst  zu  seinem  Grabmale  bestimmt  hatte,  zur  Erde.  Man  er- 
zählt, dass  dieser  Baum  zur  Zeit  seiner  Leichenbestattung  vor  allen 
übrigen  sehr  hervorragte,  dass  aber  in  kurzer  Zeit  die  ihn  um- 
gebenden Bäume  so  schnell  und  so  stark  heranwuchsen,  dass 
daraus  ein  dicker  und  undurchdringlicher  Wald  entstand  und  man 
den  Ort  seines  Begräbnisses  späterhin  nicht  wiederzuerkennen  w- 
mochte.  Von  seinen  Söhnen  sind  an  demselben  Orte  Tuli  Ghas 
mit  den  Söhnen  des  Mengu  Chan,  Ckubilai  Chan,  Arickbagha 
und  andere,  welche  in  dieser  Gegend  starben,  beigesetzt  worden, 
während  die  übrigen  Kinder  desselben,  als  Dsdiudsdii,  Dschagbatai, 
Ugetai  und  die  Nachkommen  ihrer  Urucke  an  andern  Orten  be- 
graben liegen.  Die  Gemahlinnen  und  Prinzen  versammelten  sidi 
an  jedem  Tage  hier,  um  ihre  Trauerceremonie  zu  verrichten,  und 
selbst  die  entferntesten  Stänune  eilten  nadi  dem  Empfange  dieser 
Nachricht  in  gleicher  Absicht  an  diesen  Ort. 


Der  Charakter  Temudschin's  legt  sidi  dem  auftnerksamen  Be- 
obachter überall  sowohl  in  seinen  Entschlüssen  als  audi  in  seioea 
'Handlungen  und  Unternehmungen  klar  und  unverhol^oi  zu  Tage. 
Und  wer  wird  daher  in  dem  einen  ihm  ertheilten,  so  umfang- 
reichen Beinamen  des  Unerschütterlichen  etwas  anderes,  als 
die  volle,  von  Seiten  seiner  Zeitgenossen  ihm  gewordene  Gerechtig- 
keit lesen?  wer  ihm  das  Recht,  in  der  einen  Bezeichnung:.  Gross 
wie  die  Welt!  ihn  wie  in  einem  Spiegel  wieder  zu  erkennen, 
streitig  machen? 

Temudscliin  besass  gegen  fünfhundert  Gemahlinnen  und  Bei- 
schläferinnen. Mit  einigen  derselben,  welche  seinem  Volke  ange- 
hörten ,  vermälilte  er  sich  nach  der  Sitte  der  Mogholen ;  die 
übrigen  wurden  ihm  mit  der  verschiedenen,  den  von  ihm  unter- 
jochten Völkern  abgenommenen  Beute  zu  Theil.  Unter  ihnen  gal- 
ten aber  nur  die  folgenden  fünf  als  seine  Haupt-  oder  Gross- 
gemahlinnen : 

1)  Bürle-Fudschin  ^*^),  die  Tochter  des  Fürsten  der  Ckuncku- 
raten,  Dai  Nujan,  mit  weicher  er  sich  in  dem  Aller  von  14  Jah- 
ren vermählte  und  vier  Söhne  und  fünf  Töchter  erzeugte.  ^^)  tt^" 
vier  Söhne  waren  folgende: 


Temudachin'a  Familie.  445 

a)  Dschudschi,  von  welchem  alle  Regenten  und  Prinzen  in 
Descht-i-Kiplschack  stammen.  '**) 

h)  Dschaghatai. 

e)  Ugetai,  dessen  ältester  Sohn  Gul-chan  hiess,  von  welchem 
Ckaidu  und  andere  Prinzen  stammen. 

d)  Tuli  (Tului)  3*^),  mit  dem  Beinamen  Jegeh  Nujan  und 
Ulugh  Nujan.  Temudschin  nannte  ihn  gewöhnlich  Nauger 
(Page,  Schildknappe),  weil  er  sich  grösstentheils  auf  seinen  Feld- 
zügen  und  in  den  Sdilachten  neben  ihm  befand.  Die  Söhne  Tuli's 
hiessen:  1)  Mengu  Ckaan,  2)  Ckubilai  Ckaan,  3)  Hulagu 
Chan,  4)  Arick  Chan,  und  aus  seinem  Geschlechte  gingen 
g^dchfalls  Timur  Ckaan  und  Ghazan  Chan  hervor. 

Diese  vier  Söhne  '^^)  des  Temudschin  zeichneten  sich  durch  ihren 
Verstand,  ihre  Klugheit,  ihren  Yolkssinn  und  ihre  Tapferkeit  aus, 
und  erwarben  sich  dadurch  die  Liebe  ihres  Vaters,  des  Heeres  und 
der  Unterthanen.  Deswegen  nannte  man  sie  auch  die  vier  Gulug, 
d.  h.  Reichssäulen.  3*^) 

Die  oben  erwähnten  fünf  Töchter  waren  die  folgenden: 

a)  Ckudschin  Bigi,  welche  man  anfangs  mit  dem  Ckusch 
Bucka,  dem  Sohne  des  Sengun,  Enkel  des  Aweng-Chan,  ehelich 
forbioden  wollte.  Da  aber  diese  Verbindung  zum  grossen  Aerger 
Temudschin's  nicht  zu  Stande  kam,  so  vermählte  sie  sich  später 
mit  dem  Sohne  des  Butu  Gurgan,  des  Ckurulaters,  Namens 
Haladey  Gurgan.*) 

h)  Dschidschegan,  welche  sich  mit  dem  Sohne  des  Ckutu- 
ckeh  Bigi,  des  Herrschers  der  Urauten,  Namens  Turaldschi 
Gurgan,  vermählte. 

c)  Alackäi-Bigi,  welche  sich  mit  dem  Sohne  des  Herrschers 
der  Ungckuten,  Dschingui,  ehelich  veri^and. 

<Q  Tumalun,  welche  sich  mit  dem  Sohne  des  Herrschers  der 
Cknnckuraten,  Namens  Schenggu  Gurgan,  vermählte.**) 

e)  Altalun,  auch  Altaluckan  genannt,  welche  sich  mit  dem 
'  Sdine  des  Thaidschu  Gurgan,  Herrschers  der  Ulckunuten,  Bru- 
'^  ders  der  Mutter  Temudschin's,  Namens  Dschawer-Sadschan, 
'  ehelich  verband.     Temudschin  bevorzugte  sie  vor  seinen  übrigen 

Tdchtem. 


•)  **)  Falsch  bei  Hammer,  in:  Geschichte  der  Ilchane,  U,  Stamm- 
tafel V. 
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2)  Ckulan  GhBlun,  Todatat  des  Tbair  Uaan,  VSscäm^ 
Mergheo,  welche  dem  Inal  untertUnig  waraiL  Temndacbin  mm0 
mit  ihr  einen  Sohn  Gulgan.  ^ 

8)  Biangai  Chaian,  von  Geburt  eine  TMacin»  mit  mtcte 
er  einen  Sohn,  Udschaur,  eneugte,  dar  aller  in  aeinor  kfßk 
alari). 

4)  Guiachu  ChaiuD,  die  Tocfaler  des  dhjtajaohan  IiiM 
(AHan  Gban).  Ob^Mch  TemudaohiQ  kaue  Kindav  .inii  ibr  faatta»» 
hielt  er  aie  doch  wegn  ibsar  baiAbmIaB  Afakanft  aetar  in  HM 
Sie  lebte  bis  zur  Zeh  irickbugifa.  **«) 

6)  Biaulun,  die  Schwester  der  oben  arwihnlaii  Bia^gat    i: 

Ausser  dieam  fiinf  Haupt>  oder  GtoasganubGmien  beaaia  t»* 
mudachin  noch  einige  andere»  weichen  man  fliai  diaaelbe  Acfatang 
erwies.    Diese  waren  die  filtgeDden: 

a)  Abicka  Ghatun,  die  Tochter  dea  IMbagwiba,  des  B» 
ders  des  Aweng  Chan,  Henscbera  der  Genalen.  Eine  iMr.  8dn» 
Stern,  Bigtutemisch  Ckudschin,  vermählte  Temudacliiiifmit  sobbs 
Sohne  Dschudschi,  und  eine  anders,  Sijurokwbktem  Bigi  oü 
seinem  jfingsten  Sohne  TuG,  welcher  mit  ihr  aeine  adwi  oiNt 
genannten  vier  berähmtan  Sfifane  enMOgte.  ***) 

h)  Gurbaau  Chatun.  Sie  war  anfiooga  <Ma  Banptgemihii  dv 
Taiwang  Chan,  Herrsdiers  der  Naimanen,  der  sie  über  die  Ihv- 
sen  liebte.  Nach  seiner  Ermordung  vermfihlte  sidi  Ternndsdis 
mit  ihr  nach  den  mogholischen  bürgerlichen  und  häuslichen  Ge* 
brauchen.  ^^) 

e)  Eine  tengckutische  Furstentochter.  '*^) 

Das  Heer  des  Temudschin  war  anfangs,  wie  wir  aus  der  Ge- 
schichte desselben  gesehen  haben,  so  unbedeutend,  dass  es  nur 
13000  Mann  zählte.  Es  muss  daher  interessant  sein,  zu  erfabm 
welches  Heer  ihm  dem  Welteroberer  am  Ende  zu  Gebote  gestan- 
den habe,  als  er  seine  glänzende  Laufbahn  beschlösse  Daher  folge 
hier  eine  genaue  Angabe  der  Armeecorps,  Divisionea»  Regimeotav 
Hezaren  (Bataillone)  und  Compagnien  (Sadeh)  desseHien,  sowie 
ihrer  Anführer. 

I.  Leibgarde-Hezareh  Sr.  kaiserlichen  Majestät  unter  dem 
Oberbefelile  von  vier  Generaladjutanten,  ^^'^j  Sie  hiess  die  grosse 
Urdu  und  war  1000  Mann  stark.  ^*®)  hi  ihr  dienten  nur  solcbe, 
welche   zur  Urdu  und  zum    Gefolge  Sr.  Mjyestät  gehörten.    Der 
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nfuhrer  dieser  Leibgarde -Hezareh  war  Udscheghan,  aus  dem 
'olksstamme  der  Tengckuten,  welchen  Temudsdiin  seit  dessen 
Iften  Lebensjahre  als  seinen  eigenen  Sohn  erzogen  hatte  und  des- 
regen seinen  fünften  Sohn  nannte.  Alle  Couriere,  Läufer,  Fou- 
iere  u.  s.  w.  standen  gleichfalls  unter  seinem  Befehle.  Nach  dem 
*ode  des  Temudschin  marschierte  er  auf  Befehl  Ugetai's  nach  Chilai 
nd  ernannte  wahrend  dieser  meiner  Abwesenheit  den  Bureh,  gleich- 
iQs  einen  Tengckuten,  der  sich  früher  als  Gefangener  am  Hofe 
efunden,  aber  später  sich  zu  hohen  Würden  emporgeschwungen 
atte,  zu  seinem  Stelhrer treter,  um  so^mehr,  da  er  der  Urdu  der 
lürte-Fudschin  angehörte. 

Die  Gompagnien  dieser  Leibgarde-Hezareh  waren  die  folgenden: 

1.  Compagnie,  oder  die  Grosscompagnie  Sr.  Majestät,  welcher 
uerst  der  erwähnte  Udscheghan-Nujan ,  nach  seinem  Abgange  nach 
hitai  aber  Bureh  Nujan  vorstand. 

2.  Compagnie;  Chef  Iltimur,  von  Geburt  ein  Suweit,  Hofmar- 
chall und  Truchsess  in  der  Urdu  der  Kaiserin. 

3.  Compagnie;  Chef  Burgi,  von  Geburt  ein  Durban,  und  Hof- 
larschall,  der  Grossvater  des  Buläd  Acku,  einer  der  Grossgene- 
lle  in  der  Urdu  der  Kaiserin. 

4.  Compagnie;  Chef  Uledai  Kurdschi,  aus  den  Dschelair, 
erwalter  von  vier  Urdu. 

5.  Compagnie;  Chef  Albegar,  aus  einem  Stamme  des  Volkes 
rerait,  Hofmarschall  in  der  Urdu  der  Kaiserin. 

6.  Compagnie;  Chef  Dschemäl  Chodschah,  aus  den  Mergit, 
er  Bruder  der  Ckulan  Chatun. 

7.  Compagnie;  Chef  Ckenegckiadai,  Magnat  in  dar  Urdu  der 
isulun  Chatun. 

8.  Compagnie;  Chef  Bisuntua,  aus  den  Tatar,  und  der  Urdu 
er  Kaiserin  angehörig. 

n.   Das  Centrum  des  Heeres  bestand  aus  101,000  Mann.  •*•) 

UL  Der  rechte  Flügel  ^^^)  Befehlshaber  desselben  war 
turdschi  Nujan,  und  sein  Gehülfe  ^^^)  Buraghul  Nujan. 

Dieser  bestand  aus  folgenden  23  Hezaren: 

1.  Hezareh,  Leibbataillon  des  Burdschi  Nujan,  welcher  aus 
m  ürlat  stammte,  und  der  grösste  General  des  Temudschin  war. 
D&ngs  war  er  Anführer  der  Scharfschützen,  ward  dann  Divisions- 
lef  und  erfaidt  den  Oberbefehl  über  den  rechten   Flügel.    Nadi 
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seinem  während  der  Regierung  des  Ugetai  Ckaan  erfolgten  Tode 
ward  seine  Stelle  dem  Buraldai  übertragen,  dann  zur  Zrit  des 
Menggu  Ckaan  dem  Aldschick,  und  zur  Zeit  des  Ckubilai  Gkaao 
dem  Sohne  des  Burdsclü  Nigan,  Iltimur,  hierauf  dem  Sohne  des 
Buraldai,  Irckimescli,  welcher  viele  Söhne  hatte,  die  aUe  Groes- 
generale  waren. 

2.  Hezareh;  Chef  Buraghul  Nujan,  welcher  aus  den  Huscbio 
stammte,  Grossfurst  und  alter  Freund  des  Temudschin  war.  An- 
fangs bekleidete  er  die  Würde  eines  Truchsesses  und  Hofina^ 
schall»,  und  war  Anführer  der  Scharfschützen,  dann  ward  er 
Divisionsgeneral.  Während  der  Regierung  Ugetai  Ckaan's  Diino 
seine  Stelle  ein  sein  Solm  Dschunugur  Gkubila,  zur  Zeit  Cku- 
bilai Ckaan*s  aber  Jurdschi  Gurgan,  welchen  man  mit  der  Schwe- 
ster der  Galemisch  Acka,  Nam^is  Schirin,  einer  Tochter  des 
Neffen  Hulagu  Ghan's  vermählte. 

3.  Hezareh:  Chef  Dschedi  Nujan,  von  Geburt  ein  Hengckot 
Während  der  Regierung  Ckubilai  Ckaan's  bekleidete  seine  Steh 
sein  Enkel  Mengckutai. 

4.  Hezareh;  Chef  Lengckiadai  Nujan,  ein  Dlckunuter.  Zur 
Zeit  des  Ckubilai  Ckaan  naiun  sein  Enkel  Bucka  seine  Stelle  ein. 

5.  Hezareh;  Chef  Tului  Oschürbi,  von  Geburt  ein  Gkooeg- 
ckiat,  ein  Sohn  des  Mengelig  Idschegeh,  Gemahl  der  Mutter  Temu- 
dschin s,  und  Bruder  des  Gugschu,  mit  dem  Beinamen  Tängri. 

6.  Hezareh;  Chef  Sugatu  Dschürbi,  ein  Ckunegckiat,  eia 
Bruder  des  vorigen. 

7.  Hezareh;  Chef  Bela  Nujan,  ein  Dschelair,  dessen  Stelle  zur 
Zeit  Ckubilai  Ckaan's  Madu  bekleidete. 

8.  Hezareh;  Chef  Argai  Ckesär  Nujan,  aus  den  Dschelair. 
und  ein  Anverwandter  des  erwähnten  Bela  Nujan. 

9.  Hezareh;  Chef  Thogril,  ein  Sulduser,  und  Anverwandter 
des  Südun  Nujan  und  des  Grossfürsten  und  Hofmarschalls  Choran. 
welcher  in  dem  Gefolge  des  Menggu  Ckaan  diente. 

10.  Hezareh:  Chef  Südun  Nujan,  ein  Sulduser,  welcher  sek 
bekannt  war.  Er  lebte  bis  zur  Zeit  Ckubilai  Ckaan's,  in  dessen 
Gefolge  mehrere  Glieder  seiner  Familie  dienten.  Er  ward  so  all 
und  so  schwach,  dass  er  seine  eigene  Gemahlin  nicht  mehr  er- 
kannte. 

11.  Hezareh;  Chef  Sigi  Ckutucku,  ein  Tatar.  Zur  Zeit  des 
Tatarenraubes    weinte   er    noch   in    der  Wiege.      Bürteh  -  Fudschifl 
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ünschle  sich  ein  Kind.  Temudschin  befahl  ihr  diesen  außeuziehen. 
ross  geworden  nannte  er  beide  Vater  und  Mutter.  Ugetai  aber 
sufinte  ihn  Aeka  und  setzte  ihn  über  den  Menggu  Gkaan. 

12.  Hezareh;  Chef  Du  Jesuckah,  aus  den  Durban.  Ckutu 
[ujan  und  dessen  Sohn  Jesubucka  Gurgan  stammen  aus  seinem 
reschiechte. 

13.  Hezareh;  Chef  Müngckel  Turgan,  von  Geburt  ein  Barin. 
liner  seiner  Söhne  war  Bajan,  welcher  zur  Zeit  des  Abacka  Chan 
on  dort  sich  in  den  Dienst  des  Gkaan  begab  und  General  wurde. 

14.  Hezareh;  diese  Hezareh  bestand  aus  vier  Hezareh  Uiräten, 
eren  Abtheilungen  nicht  bekannt  geworden  sind.  Ghef  und  Padi- 
diah  derselben  war  Gkutucku  Bigi.  Nach  seiner  Unterwerfung 
jelten  die  Uiräten.  fest  an  ihm  und  die  Anführer  der  Hezaren  wa- 
en  von  ihm  selbst  erwählte  Männer. 

15.  Hezareh;  Ghef  Bari  Gkurdschi  Nujan,  von  Geburl  ein 
Sarin,  dessen  Anverwandter  Müngckel  Turgän.  Diese  Hezareh 
estand  aus  10,000  Mann  und  ist  deswegen  als  Division  berühmt 
eworden,  obgleich  die  Namen  ihrer  einzelnen  Anführer  nicht  be- 
annt  sind.  Die  Krieger  derselben  waren  grösstentheils  aus  den  Barin. 

16.  Hezareh;  Ghef  Balughan  Gkaldscha,  aus  den  Berulas, 
Jen  Nachbarn  und  Stammverwandten  der  Durban  und  Barin. 

17.  Hezareh;  Ghef  Thaidschu  Gurgan,  weicher  aus  den 
llckunut  stammte,  ein  Bruder  der  Mutter  des  Temudschin  war 
md  seinen  Sohn  mit  der  jüngsten  Tochter  des  Temudschin,  Alta- 
OD,  vermählte. 

18.  Hezareh;  Chef  Muckurckuran,  welcher  aus  denHedei^- 
[in,  einem  Zweige  der  den  Nirun  angehörenden  Gkiat  stammte.  ^^^) 

19.  Hezareh;  Chef  Jesun  Tewathercki,  von  Geburt  ein  Ur- 
angckit  und  der  jüngere  Bruder  des  Jesubucka  taischi,  der 
Mi  Temudschin  Ckurdsclü  und  Ghef  einer  Hezareh  Gkurdschi  war. 

20.  Hezareh;  Ghef  Gkedan  Gatbaul,  aus  den  Suweit. 

21.  Hezareh;  Ghef  Mengelig  Idschegeh,  der  Gkunegcket, 
Bemahl  der  Mutter  des  Temudschin,  wie  schon  oben  gesagt  wor- 
len  ist 

22.  Hezareh;  diese  Hezareh  bestand  aus  vier  Hezaren  Ungu- 
9q,  deren  Anfuhrer  anfangs  Aibucka,  dann  Alackus  tigin,  und 
cbengui,  alle  drei  Unguten,  waren,  welche  sich  auf  immer  treu- 
mig  unterwarfen. 

Erdinann.  Tcmud.scbin.  ^ 
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33.  Hesanh;  GbeA  Gngi  NnJBn md  Haglu  Ckian,  Säbne 
des  Oma,  aus  dem  SUmDK  Ckiat  Man  rechnele  ■farer  ma 
Tuman  (DMün)  KXOOa 

'  IV.  Der  linke  FIflgeL  "*■]  Genoalanführer  desa6lben  wir 
Nockeli  Gujaneg  und  sofai  GehüVb  Najascka  Niijad  ■"*],  'n 
Gflsdilecht  etn  BariiL 

Dieser  bestand  aus  Mgmdea  S6  Kteitren.       _,      __''    .  ^ 

1.  Henrdi;  Cbef  liuckeli  Gajaoeg,  ein  Dsdielair.  Da  k 
em  sriir  geacbleler  FQnt  war.  so  veiUaute  Temudscliin  smm 
(NMibefdile  aDe  bieger  des  Ttdkes  J)»chclair  an,  aus  (Ipd^d  er 
dra  Heisrea  tüldete.  Den  Beinuneo  Gvjaueg  [grosser  angrsdh 
so*  GhsD)  ertüell  er  twi  den  OiÜaieni  lun  dje  Zdt,  aU  TeD]Uii:<da 
Sin  nach  tikeraun  Dsclüdun  an  (Be  Grenze  Cliilai's  gesandt  Iiallt 
T«nudBchin  bestätigte  Um  in  demselben,  imd  er  ging  glerchral«  »S\ 
sötte  SUme  über. 

2.  Heareh;  Chef  Jesu-bncka-taischi,  von  Geburt  ein  & 
jangdüt,  Sohn  des  DsdiehnA  Dheh  und  angesehener  Peldtierr  ih 
Temudscbin.  Ugetai  Ckam  ertheflle  {hm,  der  Auszeiclinujig  wfp, 
den  Banamen  taisclii,  ins  auf  chüaSsch:  ein  grosser  Lehm 
boBsL  W^eo  seines  bestfindigen  Fasssehmerzes  Ma  iDan  ihn  ä 
einem  Wagen  in  die  Drdn. 

3.  Chef^  GehLi  Nujan  und  Ckudsciier  Niijan,  beid^Ai- 
der,  aus  dem  den  Ninm  angehörenden  Stamme  der  Urut  ^t- 
mudschin  yertraute  ihnen ,  weü  sie  CroEsfürsten  nareo  und  a* 
mit  ganzem  Heizen  in  seinen  Schutz  hieben  hatten,  alle  Eii^ 
aus  diesem  Stamme  an.  AnHihrer  ihrer  vier  Hezareo,  aus  datf 
dieser  bestand,  waren  selbst  von  ihnen  liazu  erwälille  !lfäDDGr,ii^  ^ 
rai  Namen  aber  nicht  bekannt  sind.  k 

4.  Hezareh;  Chef  Tutu  Gurgan,  welcher  aus  deii  denlfrÄ 
le^  angehörenden  Angiras  stammte,  die  den  Ckunckural  zuidi^i  ii 
wohnten.  Temudschin  vertraute  Üim,  als  seinem  SdiwiegB"!^' I* 
und  wegen  seiner  treuberzigen  Uebersiedeiung  zu  ilint.  das  ^ 
aus  Angiras  bestehende  Corps  an,  welches  er  in  drei  Bß^ 
eintheilte,  deren  Anführer  aber  ihren  Namen  nadi  ni*  ^ 
kannt  sind. 

5.  Hezareh;  Chef  Jegeh  Ckutuckut  Nujan,  ein  TataiJ 
sebener  ^ossfünt  und  Oheim  des  Dst^mreh  Gurgan.  li"!"^ 
hatte  sich    mit  seinen   beiden  Huhmen,  Bisugat  GhtW 
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lun  Ghatun»  vermähll,  welche  zwei  seiner  vier  Gross- 
hlinnen  waren. 

'.  Hezareh;  Chefe  l)Aldschi  Nujan,  2)  Gkutucku  Nujan, 
3ckudar,  4)  Sengekur,  5)  Gkia  Butur.  Diese  fünf  Generäle 
Uten  aus  den  Gkunckurat  Die  grosse  Geoiahlin  Temu- • 
n's  Burteh  Fudschin  war  die  Schwester  der  beiden  ersten,  die 
en  waren  ihre  Vettern,  Söhne  des  Daritai,  Bruders  des  Dai- 
1,  Padiscbah's  der  Gkunckurat  Einige  waren  Schwiegersöhne 
Jgetai  Ckaan,  Menggu  Ckaan  und  Gkubilai  Ckaan  und  sassen 
ihren  Säbnen.  Das  ganze  aus  Gkunckuraten  gebildete  Corps 
r  Hezareh  bestand  aus  5000  Mann. 

'.  Hezareh;  Chef  Gkubuldan  Sadschan,  welcher  aus  den 
gckut  stammte,  aus  denen  audh  seine  Hezareh  gebSdet  war. 
var  sehr  mächtig  und  angesdien  und  beständiger  Freund  des 
idschin.    Aus  seinem  Geschlechte  stammten  die  Generäle  Gha- 

I,  Megriti  und  Burckan  Nujan,  deren  beide  erste  sich  im 
le  der  Ilchane  auszeichneten. 

!.  Hezareh;  Chef  Najascka  Nujan,  von  Gd[)urt  ein  Barin. 
3  Hezareh  bestand  einzig  und  allein  aus  Bar  in.  Da  er  Gross- 

war  und  sich  mit  aufrichtigem  Herzen  (n  den  Schutz  des  Te- 
schin  begeben  halte,  so  vertraute  dieser  ihm  alle  Truppen  der 
1  an,  welche  aus  drei  Hezaren  bestanden,  und   ernannte  ihn 

Gehulfen  des  Generalanführers  des  linken  Flügels. 
9[.  Hezareh;  Chef  Sulu  Nujan,  welcher  aus  den  Ckunegckiat 
uoQte,  ein  Sohn  des  Mengelig  Idschegeb. 
10.  Hezareh;  Chef  Dschelairtai  Bisur,  aus  den  Dschelair. 
i9t  aber  nicht  derselbe  Bisur,  welcher  sich  in  das  Reich  der 
m  übersiedelte.  Gurut,  wekheo^man  als  Gesandten  an  den 
an  sandte,  Emir  Drdu  und  Bisun  Timnr,  ein  Sohn  des 
huQ,  sind  aus  seinem  Geschlechte. 

II.  Hezareh:  Chef  Ungur  Nujan,  wdcher  aus  den  Am  Dar- 
)  angehör^iden  Bajaut  stammte,  und  die  durch  Buraghul 
iQ's  &nennung  zum  Oberfeldherm  vacant  gewordene  SteOe  ei- 
Truchsesses  erhielt 

^2.  Hezareh;  Chefs  Uckin  und  Gerdschu,  welche  aus  den 
belair  stammten,  beide  Brüder  waren,  und  sdmn  längst  in 
Gefolge  der  Vorfahren  des  Temudschin  sich  befanden,  wdl 
^chelair  die  Mnnulnn  Ghatun  ermordeten.  Temudschin  wolle 
leswegen   zu  Grossfursten  ernennen,  aber  sie   nahmen 

29» 
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Wurde  nicht  an,  weil  sie  bei  Jesugai  Behader  die  Schafe  gehütet 
hätten.  Daher  erhielt  ein  jeder  von  ihnen  eine  Hezareh. 

13.  Hezareh;  Chef  Subedai  Behader,  aus  dem  Stamme  Dr- 
jangckit,  und  als  Feldherr  ausgezeichnet.  Nach  seinem  Tode 
erhielt  sein  Sohn  Gugdschu  seine  Stelle.  '^*) 

14.  Hezareh;  Chef  Duckulcku  Dschürbi,  weldier  aus  deo 
Arulat  stammte,  und  ein 'Bruder  des  Bughurdschin  Nujan  war. '^ 

15.  Hezareh;  Chef  Udadschi,  welcher  aus  den  Huin  ürjaog- 
ckit  stammte.  Diese  Uijangckiten,  sowie  die  Sohne  dieses  Ddt 
dschi,  hielten  Wache  an  dem  berühmten  Grabmale  in  Burckap 
Ckaldun  und  zogen  deswegen  nicht  in  den  Kri^. 

16.  Hezareh;  Chef  Bilgutai  Nujan,  der  Bruder  des  Temu- 
dschin,  dessen  oben  erwfthnt  worden  ist 

17.  Hezareh;  Chef  Scbenggu  Gurgan,  ein  Gkunckurate 
und  Sohn  des  Aldschi  NiQ'an,  der  mit  der  Tochter  des  Temudsdn 
Tumalun  Chatun  vermählt  war.  Temudschin  vertraute  seinen 
Oberbefehle  die  Hezareh  Ckunckuraten  an,  welche  aus  4000  Mann 
bestand,  und  deren  Anführer  er  selbst  bestimmte. 

18.  Hezareh;  Chefs  Oger  Ckildscheh  und  Gkudu  Ckil- 
dscha,  beide  Brüder  aus  dem  Stamme  Barin. 

19.  Hezareh;  Chef  Ugeteh  Dschürbi,  von  Geburt  ein  Su- 
weiL 

20.  Hezareh;  Chef  Temudar  Nujan,  gleichfaUs  ein  Suweü, 
und  Ckurdschi,  Vater  des  Mubareg  Ckurdschi,  welcher  sich  durch 
seinen  hohen  Wuclis  auszeichnete,  in  dem  Gefolge  des  Menggu 
Ckaan  diente  und  an  Engbrüstigkeit  litt. 

21.  Hezareh;  Chef  Thais chun,  aus  den  Dschelair,  ein  Bruder 
des  Muckeii  Gujaneg,  welcher  mit  einem  andern  seiner  Angehö- 
rigen,  dessen  Name  unbekannt  ist,  zwei  Hezaren  befehligte. 

22.  Hezareh;  Chefs  Ckuschackun  Suck,  aus  den  den  Nffun 
angehörenden  Chadschirat,  und  sein  Zwiliingsbruder  gleichen  Namens. 
Nach  der  Einnahme  Chitai's  und  Dschurdscheh's  befahl  Temudschin 
aus  je  zehn  Mogholen  zwei  zu  erwählen.  Da  er  nun  fand,  dass 
diese  beiden  sehr  tapfer  waren,  so  übertrug  er  ihnen  dieses  Heer. 
und  vertraute  ihnen  drei  Hezaren  und  dieses  Land  an,  unter  der 
Bedingung,  es  zu  bewachen.  '®^) 

23.  Hezareh:  Chef  Munga  Ckaldscha,  aus  den  MengckuL 
ein  Sohn  des  Ckubulder  Sadschan,  dessen  schon  früher  erwähnt 
worden  ist. 
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24.  Hezareb;  Chef  Ojar  Watschi,  aus  den  Ckarachitai,  der 
dcb  dem  Temudschin  freiwillig  unterwarf  und  in  seinem  Dienste 
dch  auszeichnete.  Er  war  Grossfurst,  befehligte  die  in  dieser  aus 
KKX)  Ifann  bestehenden  Hezareb  vereinigten  Gkarachitaier  unfl  er- 
lannte  selbst  die  Anführer. 

25.  Hezareb;  Chef  Thugban  Waischi,  aus  den  Dschur- 
I  sc  heb,  der  sich  dem  Temudschin  freiwillig  unterwarf  und  sich 
piter  auszeichnete.  Er  war  Generalanfubrer  des  ganzen  in  dieser» 
US  10,000  bestehenden,  Hezareb  vereinigten  Corps  der  Dschur- 
bcfacl) ,  deren  Anfobrer  er  selbst  bestimmte.  Der  Oberbefehl  über 
iasselbe  Corps  verblieb  nach  seinem  Tode  seinen  Söhnen. 

Dieses  soeben  nach  Mittelpunkt  und  Flugein  beschriebene  Heer 
ibergab  Temudschin  bei  seinem  Tode  dem  Oberbefehle  des  Tuli 
Iban.  Ausserdem  übergab  er  seinen  übrigen  Söhnen,  Neuen,  und 
einer  Mutter  Uhm  Egeh  als.eigenthümlich  folgende  Heeresabthei- 
imgen: 

I.  Sein  ältester  Sohn  Dschudschi  und  dessen  Naclikommen 
rtüelten  4000  Mann,  welche  aus  folgenden  viec  Hezaren  bestanden: 

1)  Chef  Munggur,  aus  den  Saldschiut,  welcher  zur  ZeitBatü's 
len  linken  Flügel  befehligte.  Seine  Stelle  bekleidete  später  sein 
lohn  Dscherkes. 

2)  Chef  Gingetai  Ckuman  Nujan,  aus  den  Ginget,  dessen 
lohn  Huran  Grossfürst  war. 

3)  Chef  ffuschitai,  aus  den  Huschin,  einer  der  Angehörigen 
les  Burdschi  Nujan. 

4)  Chef  Baicku,  welcher  auf  dem  rechten  Flügel  stand. 
Später  erhielten  diese  vier  Hezaren  einen  Zuwachs  aus  den  Heeren 

er  Russen,  Dscherkessen ,  Kiptschacken,  Madscharen  und  anderer, 
od  einige  von  ihnen  siedelten  sich  wälirend  der  Streitigkeiten 
iriscben  den  Anverwandten  in  das  Reich  der  flchane  über. 

n.  Sein  zweiter  Sohn  Dschaghatai  Chan  erhielt  gleichfalls 
300  Manu,  welche  in  den  folgenden  Hezaren  standen. 

1)  Chef  Burlatai  Ckaradschar,  aus  den  Berulas.  Einer 
iner  Söhne  stand  im  Dienste  des  Abacka  Chan,  von  dem  er 
br  geehrt  wurde. 

2)  Chef  Muger  Nujan. 

3)  Chef  unbekannt. 

4)  Chef  unbekannt. 
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Diese  4000  Mann  bildeten  die  Grundlage  zu  dem  künftigen  Heere 
des  Dschaghatai  Chan. 

ni.  Sein  dritter  Sohn  UgctaiChan  erhielt  ebenso  4000 Miqd, 
welcfio  in  4  Hezaren  vertheilt  waren,  von  denen  nur  ids  Cheb 
Ilugai,  der  D^chclair,  und  Ilcgtua,  welcher  Minister  der  auswirti- 
gen  Angelegenheiten,  und  ein  Suldus  war,  bekannt  sind. 

Von  diesen  vier  Hezaren  stammen  die  Krieger  ab,  welche  später 
in  dem  Dienste  Ugetai*s  als  Ckaan's  standen.  Sobald  als  dieser 
den  Thron  des  Gkaan  bestiegen  hatte,  waren  audi,  dem  Gebraudie 
zufolge,  die  Heercsabtheilungen  der  andern  Prinzen  seinem  ßefeUe 
untergeordnet.  Dasselbe  beachtete  man  auch  zur  Zeit  Gaijng  GhanV 
Als  aber  die  Söhne  desselben  auf  seine  Worte  nicht  m^r  achteten, 
ihm  abspänstig  wurden  und  Menggu  Gkaan  den  kais^fichen 
Thron  bestieg,  so  verschenkte  dieser  alle  die  versdiied^en  ibaen 
zugehörigen  Heercsabtheilungen,  die  ausgenommen,  wekhe  dem 
in  freundschafüichen  Verhältnissen  zu  ilim  stehenden  Jegeb-Nujan 
zugehörte. 

IV.  Auch  sein  fünfter  Sohn  Gulgan  erhielt  4000  Mann, 
welche  gleichfalls  in  vier  Hezaren  vertheilt  waren.  Von  ihren  Chefe 
sind  nur  Ckubilai  Nujan,  ein  Berulaser,  und  Thoghril,  von  dem 
Dschaurdschin,  dessen  Sohn  Gkar  und  Enkel  Subedai  stam- 
men ,  bekannt  Von  dem  Gulgan  erbte  diese  Hezareh  dessen  Sohn 
Urudai.  • 

V.  Sein  jüngster  und  vierter  Bruder  Utdschegin  Nujaa 
erhielt  im  Ganzen  5000  Mann,  welche  aus  2000  zu  den  Gelen- 
guten gehörenden  Urnauteii,  1000  Baisuten  und  andern  als 
Iladschiraten  u.  s.  w.  bestanden. 

\\.  Die  Söhne  des  üschudschi  Gkesar,  also  seine  Neffen, 
Bigutucku  und  Bisunegeh,  erhielten  von  diesem  ihrem  Oheime 
eine  aus  verschiedenen  Stämmen  besiehende  Hezareh. 

VII.  Die  Ileeresabtheilung,  welche  Temudschin  dem  Ildschi- 
dai  Nujan,  einem  Sohne  des  Ckadschiun,  seinem  Neffen,  als  Ge- 
schenk erlhciite,  bestand  aus  3000  Mann,  theils  Naimanen,  Ms 
anderer  Völkerstämnie.  Die  hauptsächlichsten  Anführer  derselben 
waren  Ack  Sudai  und  Udschighasch  Gujaneg.  Die  Namen 
der  übrigen  sind  nicht  bekannt.  Temudschin  liebte  den  Ddschidai 
mehr  als  seine  übrigen  Neffen ,  weil  er  klüger  war  und  sich  besser 
als  sie  zu  benelunen  \Misste.  Sein  Vater  Ckadschiun  starb  schon 
in  seiner  Jugend,  und  obgleicli  ihm   von   demselben    nichts  weiler 


Temudschitis  Heer,  *  455 

als  seiii  Name  übrig  blieb,  so  ward  er  doch  sehr  angesehen  und 
berühmt. 

VUL  Die  Heeresabtheilung»  welche  Temudschio  seiner  Mutter 
Ulun  Egeh  verehrte,  bestand  aus  3000  Mann.  Die  Namen  ihrer 
aus  den  Gkurulas  und  Dlckunut  stammenden  Anführer  sind  unbekannt. 

Demzufolge  ergiebt  das  Heer  Temudschin  des  Unerschütter- 
lichen folgende  Gesammtzahl: 

I.     Leibgarde  Sr.  kaiserlichen  Majestät 1000  Mann. 

IL     Centrum  der  Armee 101000  » 

-      IIL     Rechter  Flügel . 47000  * 

'IV.    Linker  Flügel 52000  » 

V.    Leibregiment  Dschudschi  Chan's 4000  » 

VL              »          Dschaghatai  Chan's 4000  » 

Vn.              »          ügetai  Chan's 4000  » 

Vm.              »          Gulgan's 4000  » 

IX.              »          Utdschegin  Nujan's 5000  » 

X.  »          der  Söhne  Dschudschi  Ckesar's  1000  » 

XI.  »          Udschidai  Nujan's     3000  » 

XII.  '   »          der  Kaiserin  Ulun  Egeh    .  .  .      3000     » 
Xffl.  ^  Ueberzähüge 1000     » 

Summa  230000  Manä 

Dieses  ganze  soeben  beschriebene  Heer  war  nebst  seinen  dem 
Namen  nach  bekannten  oder  nicht  bekannten  Anführern  dem  Te- 
mudscliin  treu  ergeben.  Nach  seinem  Tode  ging  diese  Treue  nach 
der  Gewohnheit  auf  des  Tuli  grosse  Gemahb'n  Sijurckuckteni 
Bigi  und  ihre  Söhne  Menggu  Ckaan,  Ckubilai  Ckaan»  Hulagu  Chan 
ood  Arickbugha  über.  Sobald  als  ügetai  den  ckaanischen  Thron 
bestiegen  hatte,  übergab  er  von  dem  ganzen  Heere,  welches  dem 

•  

Jegeb  Nujan  anhing,  dem  Hofinarschalle  Emir  Thuladai,  Fürsten 
dar  Suweit,  1000  Suweit,  und  2000  Suldus  seinem  Sohne  Gut  an 
aadi  eigenem  Gutdünken,  ohne  sich  mit  den  Prinzen  und  Gene- 
rUen  berathschlagt  zu  haben.    Die  Grossgenerale  des  Temudschin 
weiciie  sich  in  dem  Gefolge  der  Sijurckuckteni  Bigi  und  der  Prin- 
zen befanden,  als  Ckutucku,  der  Tatar,  welchen  Temudscliin  sei- 
nen   fünften    Sohn  nannte,  Sudun  Nujan,  der  Sulduser,  Dschadi 
Nujan,   der  Mengdiute,  Mengasar  Ckurdschi,  der  Dschelairc,  Ckubi- 
lai Ckurdschi,   der  Bajaute,  Bisur  Ckurdschi,  der  Ckunegcketane 
und  andere  Tumans-  und  Hezarehgenerale  beklagten  sich  bei  der 
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8|jurckuckteni,  dem  Menggu  Ckaan  und  seinen  Brfid^m,  dassVgetai 
Ckaan  diese  oben  erwähnten  aus  Suweit  und  Suldus  bestdiendeo 
Heeresabtheilungen  seinem  Sohne  Gutan  und  dem  -  Emire  ThuladK 
Temudschin's  Anordnung  zuwider,  der  zufolge  de  ihnen  angehöRO 
müssten,   nach    eigenem  Guidünken,  ohne  »ch   mit  den  Primei 
und  Generälen  berathschlagt  zu  haben,  übergeben  habe,  und  trugeo 
darauf  an,  an  den   Ugelai  Ckaan  darüber  die  nöthige  Vorstdong 
ergehen  zu  lassen,  um  so  mehr,  da  sie  unmöglid)  irgend  etwas 
den  Befehlen  Temudschin's  Zuwiderlaufendes  zulassen  könnten.  Die 
Sijurckuckteni  erklärte    zwar  ihre  Beschwerde   für  gerecht,  fugte 
jedoch  hinzu,  dass  sie,  sowie  auch  Ugetai  Ckaan  von   demselbeo 
Temudschin,  dem  Unerschütterlichen,  beide  herstammten.    Ugetai 
Ckaan  müsse  also  ebenso  gut,  wie  sie,  wissen,  was  Rechtens  sei; 
er  sei  jetzt  ihr  Herr  und  Gebieter,  und  könne  daher  befehlen,  wie 
es  ihm  am  Besten  dünke.    Auf  diese  kluge  und  massige  Antwort 
schwiegen  die  oben  erwähnten  Heeresanführer.    Dieser  Vorfall  gab 
jedoch  zu  der  Differenz  zwischen  Gutan  und  den  Söhnen  des  Tui 
Chan  die  erste  Veranlassung.    Während  der  zwischen  den  FaroilieQ 
des  Ugetai  Ckaan   und  Menggu  Ckaan  vorgefallenen   SlreitigkeiteD 
war  Gutan  nicht  aufrührerisch,  sondern  verhielt  sich  ganz  rahig. 
Deswegen    bestätigte   auch  Menggu  Ckaan  bei  der   Verschenkoog 
des  Heeres  den  Gutan  in  dem  Besitze  dieser  Abtheilung  und  hier- 
auf Ckubiiai  Ckaan  ebenso  dessen  Sohn.    Beide  hingen  ihren  Ober- 
herrn   treulierzig   an.     Später  stand  diese   ganze  Familie  in  dem 
Dienste  des  Uldschaitu  Chan,  dem  sie  nach  allem  Rechte  nebst  der 
ganzen  Familie  und  dem  ganzen  Heere  des  Jegeh  Nujan  zugefallcD 
ist,  dessen  Nachkomme  in  gerade  absteigender  Linie  er  war. 

Temudschin  d.  U.  ertheilte  nach  seiner  Einsicht  für  jeden 
Rechtsfall  ein  eigenes  Gesetz  (Kanon)  und  setzte  für  jedes  Ver- 
gehen eine  eigene  Strafe  fest,  hinzufügend:  wenn  seine  ünter- 
thanen  und  Nachkommen  nach  diesen  Gesetzen  handeb  worden, 
so  werde  es  ihnen  wohl  gehen,  wenn  nicht,  so  werde  der  alte 
Gott  über  sie  richten.  Als  die  Mogholen,  welche  anfangs  nicht  zu 
schreiben  verstanden,  auf  seinen  Befehl  sich  mit  den  uighurischöi 
Schriftzügen  bekannt  gemacht  hatten,  so  trugen  sie  diese  seine 
Gesetze  und  Verordnungen  (Jasen  und  Kanonen)  in  ein  eigenes 
Verzeichniss  ein,  welches  sie  in  der  Schatzkammer  verwahrten. 
Bei  der  Thronbesteigung  eines  neuen  Kaisers  fügten  sie  für  neu 
vorkommende  Fälle  neue  Bestimmungen  hinzu  und  fassten  so  end- 
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ch  einen  eigenen  Gjßsetzcodex  (Jasack)  ab,  nach  dessen  Besüm- 
lungen  sie  die  einzelnen  Fälle  und  Handlungen  beurtheilten.  Jede 
iesen  Verordnungen  zuwiderlaufende  That  ward  (ür  ein  Verbrechen 
Dgesehen.  Temudschin  rottete  auch  die  alten  missfälligen  Gebräu- 
he  ^^^)  und  Sitten  der  Mogholen,  als  Diebstahl  und  Hurerei  aus, 
chraückte  sein  Reich  durch  Gerechtigkeit,  Wohlthaten  und  gesetz- 
ehe  Entscheidungen,  eröffnete  die  nöthigen  Quellen  und  Wege 
tun  Handel  und  Wandel,  war  überhaupt  auf  die  Wohlfahrt  seines 
leichs  durch  den  nöthigen  Verkehr  in  allen  Gegenden  desselben 
ledacht,  und  traf  die  nöthigen  militärischen  Einrichtungen  zur  Be- 
ürderung  seiner  Zwecke. 

Keiner  Confession  und  keiner  Religion  anhängend,  Hess  er 
luch  keiner  Religion  oder  Confession  Parteilichkeit  oder  Bevor- 
ugung  widerfahren,  sondern  ehrte  und  achtete  die  Gesetzgelehrteo, 
lie  Heiligen,  die  Religionsdieoer  und  die  Frommen  jeder  Religion 
uad  jeder  Confession,  und  glaubte,  dass  dies  dem  allerhöchsten 
tott  angenehm  und  beifallig  sei.  Doch  scheint  er  sich  nicht  immer 
o  strenge  an  diese  Regel  gehalten  zu  haben,  was  unter  andern 
ins  einer  Verordnung  hervorzugehen  scheint,  derzufolge  er  für  den 
lord  eines  Muslim  vierzig  Goldbalische,  für  den  eines  Chinesen 
iber  einen  Esel  festsetzte. 

Kein  Regent  beeiferte  sich  so  sehr  als  Temudschin,  die  gehö- 
ige  Ordnung  und  Disciplin  in  sein  Heer  einzufuhren.  Er  hielt 
MBine  Soldaten  sehr  strenge,  so  dass  sie  sich  grösstentbeils  in 
Üoth  und  Dürftigkeit  befanden,  weil  Löwen  nur  dann,  wenn  sie 
mogrig  seien,  ein  Thier  anfallen  und  auf  dasselbe  Jagd  machen; 
uidi  einem  persischen  Sprichworte:  „ein  fetter  Hund  zur  Jagd  nicht 
äuge 'S  nach  einem  arabischen:  „man  den  Hund  hungern  lassen 
Busse,  der  einem  folgen  solle'S  und  weil  ein  zwar  tapferer  Soldat 
iber  zugleich  ungehorsamer  UnterÜian  den  zerrüttetsten  Zustand 
ir  Kaiser  und  Reich  herbeiführe.  Daher  lebten  seine  Krieger  im 
rieden  nach  Art  der  übrigen  Unterthanen,  trugen  gemeinschaft- 
ch  die  Lasten  und  Abgaben  derselben,  waren  von  dem  Tribute, 
er  Kopfsteuer  und  der  Unterhaltung  der  Stationen  nicht  befreiet 
ad  entsagten  den  irdischen  von  dem  Fleische,  der  Milch,  der 
^oUe  und  dem  Fette  ihrer  Heerden  zu  ziehenden  Vortheilen;  traten 
ir  Kriegszeit  klein  und  gross,  jung  und  alt,  Herr  und  Sclave  ins- 
ssamnit  mit  Schwertern,  Bogen,  Pfeilen  und  Spiessen  bewaffnet 
if,   unterwarfen  sich  in  Freude  und  Leid,  in  Triibsal  und  Be- 
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queuilichkeit   den   Befehlen  itirer  Feldhenren   und  Anführer,  ohne 
dafür  Würden  und  Arrenden,  Einkommen  und  Erhöhung  zu  erwar- 
ten, lieferten  sofort  Alles,  was  die  Zeit  und  die  Unoslände  den 
Befehlen  ilires  Gebieters  zufolge   erforderten,  führten  aUe  Kriegs- 
gerülhschaflen  und   sonstigen  Instrumente  bis  zum  Pfiriemen  und 
der  Nadel  mit  sich  und  unterzogen  sich  oft  selbst  der  Bestrafung, 
im  Falle,  dass  sie  etwas  sich  hatten  zu  Schulden  kommen  lassen. 
So   waren   nach    einer   gesetzlichen    Bestimmung    die  Tribut- 
pflichtigen verbunden,  zur  Zeit  des  Auszuges  des  Heeres  aMes  M- 
thige  in  Bereitscliafl  zu  setzen,  wobei  die  Weiber  nach  dem  Hks- 
kommen  die  Männer  unterstützen  mussten.    Wenn  demzufolge  em 
Weib  für  ihren  Mann  den  nöthigcn  Proviant  in  Bereüschafl  gesetzt 
hatte,  so  musste  sie  ihn  vermehren ,  ohne  Um  anzurühren,  so  dass, 
im  Falle  dass  der  Mann  sich  nicht  stellen  und  Staatsabgaben  ein- 
treten sollten,  sie  denselben  gebrauchen  und  so  selbst  für  ihren 
Mann  den  nölhigen  Jasack  (Abgabe)  entrichten  könne.     Wenn  ein 
wichtiger  Vorfall  der  Art  eingetreten  war,  und  eine  Untersuchung 
erforderte,  so  mussten  die  Marsctiälle  des  Ulusses  mit  den  Division- 
Bataillon-    und   Gompagniechefs    zusammentreten,    denselb^   ent- 
scheiden und  jeden,  der  seinen  Jasack  nicht  stellte,  mit  Gewalt 
dazu  zwingen.    Wenn  eine  Armee  erforderlich  und  der  Befehl  des 
Chan,   dass  an  einem    solchen  Orte  zu  einer  solchen  Zeit  einige 
Tausend  Mann  sich   versammeln  soillen,  ergangen   war,  so  durfte 
keiner  den  gerin^'stcn  Augenblick  zögern.     Obgleich  die  Entfernung 
zwischen  dem  Chane  und  Heere  bedeutend  war,  so   musste  doch 
ein  jeder  sich  alle  ersinnliclie  Mühe  geben,  den  an  ihn  ergangenen 
Befehl  des  Chan  sobald  als  möglich   zu   erfüllen.     War  an  irgend 
jemand  der  Befehl  ergangen,  gegen  100,000  Mann  zu  steilen,  und 
er  bewies  sich  in  der  Ausfuhrung  desselben  fahr-  oder  nachlässig, 
und  sandte  einen  Reiter  weniger,  so  sollte  man  ihn  dme  alle  Rück- 
sicht enthaupten.     Nach  einer  andern  Verordnung   durfte  sich  kei- 
ner aus  dem  Bataillon  oder  der  Compagnie  u.  s.  w.   von  dem  ihm 
bestimmten  Platze  entfernen,  und  keiner  einen  solchen,   der  sicli 
entfernt  hatte,  bei  sich  aufnehmen.     Habe  jedoch  irgend  einer  die- 
sen Befelü  überschritten,  so  solle  sowohl  der,  welcher  sich  eol- 
f(Tnl,  als  auch  der,  welcher  ihm  Vorschub  geleistet  habe,  in  Gegen- 
wart Aller   hesIrallL    werden.     Ferner,  da  das   Reich  sehr  ausge- 
dehnt sei,  und  es  daher  an  Mitteln  fehlen  möge,  über  eine  wich- 
tige  Angelegenheit    soforl    die   nölhige    Nachricht   zu   ertheilen,  so 


\ 


Temudschin's   Verordnungen.  459 

soBten  auf  aDen  Stationen  Jam  errichtet  und  alle  nötbigen  Anord- 
nungen zur  Bestreitung  der  Unkosten  jedes  Jam's»  z.  B.  für  die 
Onterhaitung  der  Wachthabenden,  für  das  Futter  der  dort  statio- 
Birten  Pferde  u.  s.  w.  getroffen  werden.  Dieser  Proviant  solle 
oadi  den  Divisionen  vertheilt  und  dafür  gesorgt  werden,  dass  die 
Allgeordneten  schnell  Nachricht  von  einem  Orte  zum  andern  über- 
temgen  könnten ,  so  dass  weder  für  das  Heer  noch  für  die  Unter- 
fhanen  irgend  ein  Uebelstand  oder  eine  Schwierigkeit  entstehe. 
FSr  die  Expressen  und  Gesandten,  sowie  die  Bewachung  ihrer 
Rferde  säen  gemesi^ene  Verordnungen  zu  ertheilen,  die  Jam  Jahr 
aus  Jahr  ein  zu  besichtigen,  und  die  etwa  nöthigen  Reparaturen 
von  den  Unterthanen  auszuführen.  ^^^) 

Ferner:  Das  Vermögen  eines  Todten,  möge  es  nun  gering  oder 
bedeutend  sein ,  solle  keiner  anrühren  und  selbst  nicht  einen  Heller 
in  seinem  Hause  aufbewahren,  weil  der  Gebrauch  desselben  ihn 
schände. 

Ferner:  Da  die  Mögholen  und  Tataren  der  Jagd  leidenschafl- 
:  Bch  ergeben  seien ,  so  solle  die  Jagd  auf  wilde  Thiere  einem  Heeres- 
■  ohersteri  als  Hauptverpflichtung  übergeben  werden.     Dieser  soUe  im 
1  Anfange  des  Winters  Jäger  aussenden,  welche  die  geringere  oder 
I  grössere  Anzahl  des  Wildes  erforschen  müssten.    Nach  eingezogener 
i  Erkundigung  solle  er  die  Krieger  durch  Herolde  darüber  in  Kennt- 
i  niss  setzen,  und  sie  nach  den  gesetzlichen  Vorschriften  in  die  linke 
if  und  rechte  Flanke,  das  Centrum  und  die  Flügel  vertheilen.     Jeder 
i  m  verpflichtet,   sofort  von   seinem  Orte  aufzubrechen;  alle  aber 
j  mossten  dann  um  eine  Ebene  oder  ein  Gebirge  von  einem  Monate 
(  Raum  und  darüber  einen  Kreis  schliessen,  die  zur  Jagd  nöthigen 
fsawaaren  und  Getränke  mit  sich  nehmen,  allmälig  und  ohne  Ge- 
räusch   vorrücken    und    besonders   darauf  Acht  haben,   dass   das 
Wild  sich  nicht   aus  dem  Jagdreviere  verlaufe.     Wenn  irgend  ein 
Jäger,  um  auszuspüren,  sich  einzeln  aus  dem  Jagdreviere  verlaufe, 
oder  wenn  Bataillons-  oder  Compagniechefs  oder  Unteroffiziere  unter 
einander  handgemein  würden  und  sich  prügelten,  oder  wenn  sie  die 
liir  das  Jagdrevier  vorgeschriebene  Ordnung  nicht  beachteten  und 
nur  einen  Schritt  vorwärts  oder  rückwärts  gingen ,  so  seien  diese 
zu  bestrafen.     Wenn  sich  das  Jagdrevier  verenge,  so  solle  ein  je- 
der sich  die  Hand  geben,  Schulter  an  Schulter  und  Knie  an  Knie 
stehen;  wenn  dann  verscliiedene  wilde  Thiere  in  Aufruhr  und  Be- 
stürzung  geriethen,    so   solle   der  Chan   Baschi  zuvor   einige  aus 
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seinem  Gefolge  gegen  dieee  senden,  um  die  Jagd  auf  sie  mit  Pfiei- 
len  lu  beginnen.  Gewinne  aber  die  Jagd  ein  sdireddidies  Ansdm. 
so  sollten  diese  in  dem  Jagdreviere  sich  anf  emen  hohem  Ort 
begeben»  danut  die  Primas»  die  Emire»  die  Niqanie»  sowie  die  ge- 
meinen SoMalen  hinter  einander  her  das  WIA  eriegteo»  wUireod 
der  Chan  dem  Schanspieie  msehe.  BMbe  von  dem  Wilde  nodi 
etwas  fibng»  so  solten  die  Greise  mid  Bqahrlen  sich  mm  Ghai 
verfügen  mid  ihn  (Br  die  Jagd  auf  dassdbe  um  EilaidMss  bitteo, 
der  es  dann  lu  ihrer  YeifBgnng  steDe.  Sei  es  umnöglidi,  das 
Wild  SU  ifthlen»  so  solle  man  es  nadi  der  Zahl  der  Gurane  w- 
Iheilea  ^^^) 


Besondere  Anmerkimgen  nnd  Beilagen. 


1)  JJie  türkischen  Geschichtsclireiber  bestätigen,  dass  NuMi 
oah) ,  nach  der  V'ertheilung  der  bewohnten  Erde  unter  seine 
hne,  seinen  jüngsten  Solin  Jafets  ^),  welchen  die  Türken  Ähnl- 
ich eh  Chan  nennen,  nach  dem  Osten,  d.  h.  nach  Turkestan 
id  den  diesem  zunächst  gelegenen  Gegenden  gesandt  habe.  Die- 
r  war  ein  Steppenbewohner,  welcher  mit  seinem  Stamme  im 
inde  Turkestan  entweder  im  Sommer  an  den  Orten  ITrtack  und 
urtack  *),  in  dem  Gebiete  der  Stadt  Inanedsch,  oder  im  Win- 
r  an  dem  Orte  Bursuck  Teckarkum,  auch  Ckarackorum  *) 


1)  Mirchawend  (im  5.  Theile  seiner  Geschichte)  fügt  noch  hinzu,  dass 
tin  Vater,   nach  der  Errettung  aus  der  Sündfluth,  ihm  beim  Abschiede 

in  Regenstein  (>Ji*JI  >^)>  welchen  man  auch  iji»ft>  ScX^    ""^ 

üb  \i)juM  nenne,  mitgegeben  habe,   damit  er  überall  Regen  hervor- 

ingen  könne.  Wu'h  vertheilte  aber  die  Erde  von  Süden  bis  Norden  in  drei 
lieile,  deren  ersten  er  seinem  Sohne  'Harn  gab,  welcher  Vater  der 
chwarzen  (Aethiopier  u.  s.w.)  wurde,  den  mittlem  dem  Sam,  dem 
iter  der  Araber  und  Perser,  und  den  dritten  dem  Jafets,  dem  Vater 
'T  Türken.  Uebrigens  sei  es  bei  dieser  Gelegenheit  noch  gesagt, 
'SS  man  einen  mächtigen  und  ruhmvollen  Fürsten  als  einen  solchen 
zeichnet,  der  selbst  dem  Winde  und  Regen  gebietet.  So  singt 
'ter  andern  der  Dichter  Abu-l-husein  Elmuradi  von  dem  Samaniden- 
iir  Nasr:  «,  ^     « 


fl.  Journal  Asiatique,  1853,  Febr.—  März ,  p.  189. 

2)  Nach  Mirchawend:  ijU**/!  Li*'*^^'-  ^^^^  Raschidu-d-din zu- 
iilen  auch:   j^LjuS^  O^)'* 

3)  Nach  einer  andern  Stelle  des  Raschidu-d-din  auch:  iV^J^^J» 
ch  ^LläU  (Ckackian),  auch  ^yj^LuJJ  (Ckesarckum) ,  auch 
)>S\JS   (Ckarackorum);   nach  Mirchawend  (•väfvS- 
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gwwnnl,  sieb  «IhidL  An  diesen  beidea  Orten  gibt  es  zwi 
Telis  und  Siirem  *),  wdd>e  vienig  Thore  habm,  auchj 
Toa'den  Türken  beKohnl,  don  Reicbe  Pusendschi  *] 
gelegHi  und  mit  einigen  Pertioeniien  doürt  sind.  Ifiei 
Reaidens  des  AbnldMfadi  ChuL  ■}  Er  besass  einen  Sol 
Jackn  Chan*),  wekfav  ein  grosser  und  berühmter  Päd: 
nod  wieder  vier  berühmte,  angesebene  Söboe  hatte, 
1}  Cktrachan,    2J  ürchan.    3}  Sercban,    4}  Ge 


1)  iMdriili-d-din  Mont  Sie  bald  fyXie,  ^^,  bald  ^.t 
■•■^■^  I  nach  dem  Peterab.  Mamucaipte:  •»•■«j  i£}^3  Lf 
ibrigen  enrtfanan  daraeDMo  nicliL 


ift:     f\iniit  (ao];  in  den  übrigen  steht  nicht 
»  HandacbtiRÜcfa  nnraflec  ancb  ^L^  ^l»jf.    Hirchat 
Ckarackarum  die  I 


Hundo-Mah:  jS{^  \^t^,  in>  EUMnagUi:  ^1L^  ^J»  Li^t) 
chaweod:  ^jl^  ^S9^^  s^*^*  ^^''  '''^'^'^'"^  '^'  ^-  "•  '^■ 
p.  187,  inm.  S.  Nach  Hirchawend  hatte  lafets  eir  Söhne: 
2)  w^lüLw,  $  ^JLLe.  4}  (£jU^,  5)  «ilw.  6)  p  ' '- 
8)  jjU-Jum,  9)  yc,  10)  —sL*,  11)  {fehlt).  Nachdem 
nach  dem  lateia  Ughlan  verflossen  waren,  folgte:  ^\ä  x^o, 
Chan,  and  nach  diesem  Dib  Backui  Chan.  Nach  'Hamdu- 
Abuldscheh  Chan  einen  Sobn:  Turk  (iJ^),  welcher  Stami 
TürLen,  und  einen  andern:  ■'! vf -  (Heseg),  nelcher  der  S 
der  Hongolen  (Mog'hoien)  war.  Dieaao  letztern  nannte  man 
lacku  Chan.  'Hamdu-I-Iah  erklärt  dieaen  Namen  nicht,  Hase 
aber  durch:  yy^try  «OJi«  Ji  hLj«  tauuJcl»^  O'^p^  -^ 
(„Deib  bedeutet:  Glück  und  Würde,  und  Jali-cku:  ein  herül 
sieher")  und  Mirchawend  durch:  ^^ijioA.-'.  &U^j  vn^  ,^ 
^yj  ^)'y>  i^J^W  s'  '^'r'j  O^W  (""ih  bedeutet:  Thra 
Ansehn,  der  Sinn  von  backnl  ist  aber:  gross").  Und  so  gel 
belei  im  Abu-l-ghaii  fort. 

!>)  Nach  Hirchawend  (v,  f)  war  Dib-Backui  Chan  eis« 
lictier  imil    iiiif^eieichrtfiler    i 


.f*«H 


fr?»      ■■##!     .riiUii^i*. 


T*:0 


Trm 


-n 


.      Til«!         ^ 


'.         .  ji 


I 


l!    '  ■    4    '■  •  I    - 


•      ^ 


Iii-tiaÄin    .fcjsst  -r 


r  >i- 


■!:•:■■    :.«-■. 


icnaeai— ir-sixL   tu   lirTUiiirw»-*; . 


»:«.'L 


..     :.    -    ..iir-.i     r-i-Z-     -lits«'  Tar  äui"  ^v;.'^-:!'-?  luu 

I.2.Z.     JL    -{nefil     JI2aie£lZiIc!l.     in    rUl     Ü*=Ll;*.>    "**:•:'■     ^'»ri»- 


•■  ««■ 


>**. 


irr    xa    V.'.T  am   onsern.     lim  trii'r'itt   j..  ■.:    ■  ■:'■  >.»:•?•.. 

arrt  y  -»-«Ka   les  ^atäi    itrÄamjcs:^   i»:tt   j*:«-'»  ■"*■''  ■'^* 

lamce  imii  iia  J-ica  Vi i ; i     ^  '•'^*^  ■ 


zinnrrm'  xouBPSL   ne   länti^n    It: 
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am  -iäiL«   rJTvTi  -.^ir:'--  P- -^^  Ü^^L^Ae  Ge- 
Söhnen  aber  "*"*V^ 


486  Tmmdiekm  d$r  Vm&nMumtUm. . 

AiMiahia  giterai.  wddur  dni  Ti«b  oad  dm  Hicfato  iUU 
die  BroM  Mioar  Mtottar  mAA  nahm.  Dia  MalttrtgaaMhaik 
aorgmaa  fBr  iho  in  YenwaUhing  und  waid  adir  beUniii«t.|i , 
niedergeacfalKgen.  Einat  aber  aah  aie  dea  Nadita  im  Tran,  J{ 
apcldie  ihr  Sohn  lu  ihr:  «Wenn  du  iriUat,  daaa  ich  d« 
nehme,  ao  glaube  an  den  einigen  Gott  ()3di9p&r^  nud  liäl»' 
Erkenntnaa  aowie  die  fidwte  deaaeiben  IQk  Mig.''  UeNifeilJ 
geaiohi  evadnen  ihr  drd  lUdMe  hind^rak  Ik  non  diu« 
atMun  nodi  dim  OOHaetfianale  aoUng,  ao  tfnike  adn 
dhate  Brtigate  kdaam  eoü,  aondem  ghudUe  im  Sliln  ft« 


HW^M^i^^Mii^UM«MHa«dMla 


gehwerte,  leit  dtii  Wortea;  „Diea  iat  dehitrl^dlt^*);—  IKe  SStei 
lafMs  Hiidefl'  in  terachiedtaett  Gegenden  Otfe  AnaieddimgeD.  ütt« 
kam  aooh  efaiei'  deraeBHm,  Ghia,  an  die  Oknr  Btolghir'a,  im 
mederlieea.    Dieaer  fOhrie  mit  aeinem  .Bruder  Tnrk  Krieg.    Veii 

wekher  in  einigen  Annden  Mentehec)i'(^JLLp)  genannt  irird, 

aehr  reraclilagen  und  listig.    Die  besten  Völker  der  TArken  stanm 
dem  Gesthlechte  des  Ghls.     Osöhln,   ein  anderer  Sobn  des 
lehtie  die  Seinigen  Malerd  nnd  KleldeifflibeiW.  bekleb  entsde&ii 
gMehftUa,  iregan  der  groeaen  Ansahl  iaetaer  findar»  atdh 
Uaa  dieae  Mt  erthaflie  flui  der  ayertiMiste  GoH  einen  Boka, 
Mutter  d^di  naeh  der  Geburt  starb.  Kr  geaa  ihn  ddier  dmth  die 
eines  Jagdhundes  aulziehen.    Als  er  gross  geworden,  gab  ihm  seinVäf 
eine  seiner  Anverwandtinnen  zur  Gattin.    Mit  ihr  erzeugte  er  einen  Solu 
dem  man  gleichfalls  den  Namen  Scklab  ertheilte.     Nach  einiger  &^ 
unternahmen  die  Sek  laben  einen  Feldzug  gegen  die  Russen  undfoniV' 
ten  einen  geziemenden  Ort  zur  Ansiedelung.  Die  Russen  erwiderten  aber 
„Wie  können  wir  euch  denselben  ertbeilen ,  da  eurer  so  viele  ^d  d 
daher  ein  geräumiger  Ort  für  euch  erforderlich  ist?**     Die  SdM 
hierüber  aufgebracht,  baten  den  Gemari  und  Chozar  um  Hülfe,  idti 
diese  ihnen  gewährten.    So  entspann  sich  ein  Krieg  zwisdien  ilaei  ^ 
den  Russen ,  welcher  mit  der  Niederlage  der  Scklabev  endigte  ufid  ^ 
nöthigte,  sich  an  einen  Ort  zu  begeben,  der  unter  dem  64.  Grad  nerilk 
liegt  und  auch  heutzutage  noch  von  ihnen  bewofantrwird.  —  lürdava' 
fügt  noch  hinzu,  dass  Jafets  Ughlan  ein  Zeitgenosse  desKftjaaer^ 
und  der  erste  Chan  Turkestan's  gewesen  sei,  und  ertheilt  dem  Ce0^' 
welcher  sich  in  dem  ihm  sehr  gefaUeadea  fiulghar,  wohin  er  aef^ 
Jagd  gekommen  war,  niederliess,  zwei  Söhne:  Bulghar  und  BiirUi> 
welche  sich  dort  anbaueten  und  sich  mit  dem  Fange  d«r  Xardtf  ^ 
Eichhörnchen  abgaben,  aus  deren  Fellen  sie  sich  Kleidungsstücke  k^ 
reiteten. 

*)  Yfl.  L.  GMifl.  a.  a.  0..  p.  S35.  E.  Kunick,  a.  a.  C.  H,  p.  411. 
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^Iislen  Gott,  erhob  die  Hände  im  Gebet  zum  Himmel  empor 
I  sprach:  „0,  Herr  Gott,  lass  dieses  Söhdein  mdne  bölflose 
8t  kosten!"  Hierauf  nahm  das  Knäblein  sofort  die  Brust  seiner 
t^  und  sog.  ^)    Nach  einem  Jahre  sprach  der  an  diesem  sei- 

Sohne  die  Spuren  des  männlichen  Alters  und  des  Adels  be- 
bende und  sich  über  die  beispiellose  Schönhe^  und  VoUkom- 
beit  wundernde  Yaker:  ,,In  unserm  Volke  und  in  unserer  Fa- 
t  ist  nodi  keiner  so  schon  wie  er  gebaren  worden."  Das 
blein  liess  aber  selbst  nach  einem  Jahre  schon  seine  mit  Jesus* 
^tsamkeit  begabte  Zunge  erschallen   und  spradi:  ^Man  muss 

den  Namen  Ughuz  zur  Ehre*  meiner  in  der  Residenz^)  er- 
ten  Geburt  beileg^L"  Ughuz  war  um  diese  Zeit  ein  Knäbchen, 
9r  wuchs  heraa  Man  nannte  ihn,  über  diese  seine  Worte  aufe 
^rste  verwundert  und  an  denselben  den  Finger  Gottes  erken- 
id,  wirklich  Ughuz.  Als  er  aber  zu  den  lüaea  des  JfingUngs- 
as  und  der  Einsicht  herangereift  war,  war  er  beständig  von  dem 
ike  und  Lc^  des  wahren  Gottes  erfiaiU  und  gedachte  in  jedw 
[6  seines  Schöpfers.  Daher  erleuchtete  ihn  auch  im  träumenden 
I  wachenden  Zustande  das  gjanzvofle  Ucfat  des  wahren  Gottes 
[  er  ward  an  Sitten  und  Klugheit,  im  PfeilsdiiesseD  und  Scbwert- 
eo,  in  Schlachten  und  Kriegaigetämmel  dn  Musler  der  Einsicbt 


1)  Vgl.  faiemi  die  Sage  von  Abraham  bei  Oiwoteofai,  a.  a.  0.,  ff, 
iSO,  4dl,  738. 

2)  Bedeutet  Ughuz  in  der  osttörkischen  Sprache  (vgl.  Strahlenberg, 
.0.,  Einleitimg  p.  115)  wirklich  Stier,  Ochs  tmd  nimmt  man  das 
telbe  bedeutende  Wort  Tnr,  sowie  iirbs  iL  s.w.,  Hs  emen  Coflectiv* 
en  für:  Hauptstadt,  Residenz,  so  sind  ja  die  von  Ughuz  hier 
er  Fabel  ausgesprochenen  Worte  ganz  folgo^cht,  und  er  konnte  mit 
ttn  Rechte^  als  der  in  Purpv  Geborene:  Stier,  Stierchan  genannt 
ten.    Ifirdiawaid,  der  d>eBso  wie  Elbenagiti,  letzterer  iedodk  sehr 

»  dassdbe  erzählt,  fugt  übrigens  hier  hinzn:  ^Ll^^   l»lj|  ijt^(>4 

i    &y^y^    |M«f   /g-Ai»  «^   ^iXJtkJ,   d.  h.:  „Um  diese  Zeit 

sehte  bei  den  Mogfaolen  noch  cKe  &tte  und  der  Bnmch,  tm  Hod 
:  eher  mit  einem  Flamen  zu  bdegen,  bevor  es  nicfal  tm  labr  aH 
>rden  war.- 

30* 
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und  Geschicklichkeit  ^)    Sein  Vater  sandte  zu  ihm  die  Tochter  sei- 
nes Oheims  Gorchan.     Als  Ughuz  sie  als  seine  Gemahlin  in  sein 
Haus  abführte,  lud  er  sie  zu  dem  Bekenntnisse  des  wahren  Gottes 
ein.    Sie  wollte  aber  nichts  davon  hören  und  sagte  sich  von  der 
Gemeinschaft  mit  ilim  los.     Da  sein  Vater  die  Rücksichtslosigkeit 
derselben  gegen  ihn  erfulir,  so  vermählte  er  ihn  mit  der  Tochter  sei- 
nes Bruders  Gezchan,  aber  er  trennte  sich   gleichfialls  von  ür. 
Ckarachan ,  seine  Abgeneigtheit  gegen  diese  beiden  Töchter  beffle^ 
kend,  gab  ihm  nun  die  Tochter  seines  Bruders  Uro h an.     ZoMjg 
war  diese  einst  mit  ihren  Kanunerzofen  an  das  Ufer  des  Flusses 
gegangen,  um  zu  lustwandeln  und  sich  zu  ergötzen,  während  die 
Kammerzofen  mit  dem  Wasclien  der  Kleider  beschäftigt  waren.  ^ 
Ughuz  kam  um  dieselbe  Zeit  von  der  Jagd  zurück.    Die  Eiideito^ 
zu  seiner  Verbindung  war  die  Erklärung:  „Wenn  du  meinen  sdio- 
|ichen  Wunsch  armimmst  und  in  ErfuUung  gehen  lassest,  so  werde 
ich  midi  mit  dir  auf  das  innigste  verbinden;  wenn  nicht,  so  werde 
ich  mich  auch  von  dir  wie  von  meinen  übrigen  Bräuten  entferoa 
und  in  derselben  Weite  von  dir  leben.''    Die  Tochter  Urchan's  ant- 
wortete ihm:  „Ich  unterwerfe  mich  und  gehorsame  allem  dem,  «v 
du  mir  befelüen  wirst    Deberall,  wo  dein  Bing,    ist  unser  Ofar; 
überall,  wo  deine  Tiare,  ist  unser  Haupt!"  ')     Ugbuz   führte  ov 
diese  Tochter  in  seine  Wohnung  ab ,  lebte  mit  ihr  gemeinschaftlicli 
und  lieble  sie  ausserordentiicli.     Auch  seine  Gemahlin  wandelte  den 
Weg  der  Einigkeit  und  Liebe.     Er  aber  entfernte  sich  und  sagte 
sich  gänzlich  von  seinen   beiden  andern  Weibern  los.     Ckaracbafl 
feierte  darauf  ein  heidnisches  Fest  und  alle  drei  Weiber  des  U^bz 
nahmen  an  dem  Trinkgelage  Tlieil.    Während  der  Mahlzeit  *)  ere^- 
nete  es  sich,  dass  die  beiden  ersten  Weiber,   welche  bei  weitein 


1)  Diese  Sage  darf  und  wird  nicht  auffallen,  wenn  man  sie  mit  der 
von  Skjold  und  andern  ähnlichen  vergleicht.  Vgl.  Wiborg,  a.a.O. 
V.  294. 

2)  Etwas  Aehnüches  in  der  nordischen  Mythologie.  Vgl.  Castreo, 
a.  a.  0.,  p.  252. 

3)  Im  Originale:   ji^^LUy»  c^ääJLä.  Iä^^ 

4)  Im   Originale:   ji|    ^jLuc  j4> 
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liebenswürdiger  und  schöner  als  die  letzte  waren  und  schon  längst 
auf  eine  gunstige  Gelegenheit  gewartet  hatten,  aus  Hass  und  Feind- 
schaft sagten:  „Ughuz  lud  uns  zu  dem  Bekenntnisse  des  einigen 
Gottes  ein,  aber  wir  erwiderten,  dass  wir  die  Anbetung  desselben 
nicbt  kennen,  und  deswegen  verliess  er  uns  aus  Zorn.   Diese  seine 
jetzige  Gattin  erfüllt  aber  seinen  Befehl  und  deshalb  beweist  er  sich 
gegen  sie  liebevoll  und  gefallig.     Jetzt  haben  Mann  und  Weib  die 
neue  Religion  angenommen  und  sich  von  ihren  Vätern  und  Yor- 
Uiren   losgesagt  und  getrennt."     Ckarachan  erkundigte  sich  bei 
dieser  seiner  Frau  über  diese  Angelegenheit;  sie  leugnete  aber  alles 
und  brachte  den  Gkarachan  so  sehr  auf,  dass  dieser  augenblicklich 
seine  Brüder  und  sonstigen  Anverwandten  versammelte  und  sie  so 
aitfedete:  „Mein  Sohn  war  in  seiner  glücklichen  Kindheit  der  Krone 
Böd   der  kaiserlichen  Würde  würdig.     Jetzt  aber  ist  zu  unserer 
■  Kenntniss  gekommen ,   dass  er  seine  Religion  verlassen  und  sich 
ejaen  andern  Glauben  erwählt  hat.   Wie  können  wir  diesen  Schimpf, 
diese  Schande  und  dieses  Unglück  ertragen?    Wie  können  wir  zu- 
Seben ,  dass  ein  Knäbchen  auf  uns  und  unsem  Glauben  mit  solcher 
Verachtung  und  sökhem  Leichtsinne  herabsieht?"    Nach  gepfloge- 
leni  Rathe  entschlossen  sie  sich  einstimmig,  über  den  U^uz  her- 
ivfaUea,  und  setzten  ein  Heer  schnell  in  Bereitschaft.    Die  jüngste 
iFfffnahlin  des  Ughuz,  welche  ihn  sehr  liebte,  sandte  aber  eine  ihrer 
E^ttiiincrfra4ien  an  ihn ,  um  ihn  über  diese  Begebenheit  in  Kenntniss 
u  setzen  und  ihm  seine  gefährliche  Lage  recht  an  das  Herz  zu 
egen.     Ughuz  machte  sich  demzufolge  zürn  Kampfe  fertig. 

Als  U^uz  von  der  Jagd  zurüdLkehriei  und  sich  seinem  Hause 
liherie,  sah  er  seinen  Yater,  seine  Oheime  und  Anverwandten  ver- 
pammdt  und  zum  Kampfe  bereit  Er  lieferte  ihnen  wirklidi  mit 
leinen  Knappen  ein  Treffen.  Sein  Vater  Ckarachan,  sowie  Ger- 
3han  und  Gezchan  fielen  in  demselben.  Ug^uz  setzte,  den  Kampf 
nit  den  Angehörigen  seiner  Oheime  funfundsiebzig  Jahre  hindurch 
roTt»  leistete  ihnen  tapfern  Widerstand,  besiegte  sie  endlich  und 
rottete  fast  aUe  aus.  Er  masste  sich  dann  das  Gebiet  und  den 
Dluss  derselben  nebst  der  Residenz  Ckarackorum  und  ihren 
Perünenzien  als  Eigenthum  an.  Die  Uebriggebliebenen,  welche  sich 
zum  Widerstände  zu  schwach  fühlten,  bezeugten  ihm  ihr  Unver- 
mögen und  sprachen  zu  ihm:  „Wir  sjnd  aus  deinem  Stamme  und 
deinem  Ursprünge,  Früchte  eines  Baumes  und  Zweige  einer  Wur- 
zel; warum  beeiferst  du  dich  so  sehr,  uns  auszurotten   und  zu 
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unleijochen?"  Ughuz  sprach:  „Warn  ihr  euch  %u  der  Verehniog 
des  einigen  Gottes  verstehen  werdet,  so  werdet  ihr  Teneihuog  llr 
eure  Seelen  finden  und  ich  wiO  euch  zur  Ansiedehing  Mola 
überlassen."  Sie  wollten  aber  nicht;  deswegen  trieb  sie  Dghox  Im 
nach  Ckarackorum,  wo  sie,  um  ihrer  bedrängten  Lage  und  In 
Armuth  abzuhelfen,  in  diesem  Thale  und  in  diesen  Wüsten  an  dn 
Ufer  des  Flusses  Busala  ^)  das  Geräthe  ihrer  Ansiedalang  und  dl 
Stab  ihrer  best&ndigen  Niederlassung  hinwarflm  und  sidi  einen  (M 
für  ihren  Sommer-  und  Winteraufenthalt  bestimmten.  Da  sie  aber; 
Armuth  und  Hulflosigkeit  halber,  schwach,  zerknirscht  und  besA» 
dig  traurig  und  betrübt  warm,  so  nannte  sie  Dghuz:  Amu-iU^ 
d.  h.  sie  sind  bestandig  bekümmert,  und  sprach:  Jüfr 
schdtenen  Heizens  und  hülflos  zieht  das  Fell  der  Hunde  an,  jM 
euch  von  dem  Fleische  der  Jagd  und  begebt  euch  in  das  Geht 
Turkestan.*" 

Nach  der  Meinung  der  Türken  stammen  die  Mongolen  ausds 
Geschlechte  des  Urchan  und  Gerchao,  weldie  die  dsfichenUi' 
der  innehatten;  jedoch  ist  die  Gescfaleditstafei  dersdben  ebenso i» 
nig  bekannt,  als  das,  was  aus  den  beiden  andern  Töchtom,  k 
Gottesanbetung  und  den  Gefongenen  gewtmlen  ist 

Sobald  als  Ughuz  zur  Ruhe  gekommen  war,  liess  er  ein  gol- 
denes Zelt  aufrühren  und  veranstaltete  in  demselben  für  seine 
Anhänger  und  Freunde  ein  Fest,  auf  dem  er  denjenigen,  wddie 
ihm  Hülfe  geleistet  und  sich  mit  ihm  verbunden  hatten,  den  Namen 
üighur,  d.  h.  in  der  türkischen  Sprache:  Anhänger  (Fusstretff) 
und  Nachfolger  ^),  beilegte,  diejenigen  aber,  welche  zur  Zeit  der 
Plünderung  und  des  Kleiderraubes,  des  Transports  der  Beute  wegen, 
keine  Pferde  hatten  und  sich  Wagen  machten  (denn  früher  existirti»! 
keine  Karren),  das  Gepäck  und  die  Kleider  auf  dieselben  legten  und  sie 
weiter  wegführten,  dieser  Begebenheit  wegen  Ckanckli  ^)  nannte. 


['S 


1)  Im  Originale:    ^L&*J 

2)  Im  Originale:   JL  ^1 

3)  /oLuo*   •s    ^.*    Ihnen  ähnlich  die  Symmaehen  der  Kartba?' 
nenser.    Vgl.  AfHque  par  D'Avezac,  p.  191,  192. 

4t)  Dies  drückt  Raschidu-d-din  so  aus:   ü^Ia  JooI  «o  ^y>  \f' 
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le  Truppen  von  TeUß,  Ssirem  und  diesen  Gegenden  mach* 
neq  Einfall  in  das  Reich  des  Ughuz;  er  sibep  «sog  gegen  sie, 
te  sie  und  nahm  alle  von  Telas  nnd  Ssirem  bis  noch  Mawa- 
[ir,  Buchara  und  Gbarizm  gelegenen  Länd^  ein,  kehrte  in  seine 
njurt  zurück  und  schloss  mit  den  Seinigen,  welche  in  verschie* 
Gegenden  wohnten,  ein  neues  Bundnias,  damit  der,  welcher 
1  Hause  und  seinen  Leuten  nicht  feindselig  gesinnt  9ei,  mit 
ur  Welteroberung  abzöge. 

ichdem  siqh  zwischen  Ughuz  und  den  Seinigen  die  Uneinig- 
9  Einigkeit  verwandelt  hatte,  fertigte  er  Geswidte  nach  Ben- 
in ab  und  liess  Unterwerfung  mi  Tribut  fordern.  JHe  Be* 
ar  und  Magnaten  Hendu^tan's  schickten  die  Gesandten  mit 
derben  und  groben  Antworten  zurück,  empörten  sich  wd 
en  sich  zum  Widerstände  bereit.  Ughuz  zog  auf  diese  Nach- 
sofort  gegen  Hendustan,  marschierte  in  das  Gd)ietAdudan, 
'  ^nige  Tage  verwehe,  und  langte  von  hier  in  Anckariab 
ßlches  ein  zwischen  dem  Meere  nnd  wer  starken,  uneinnehm- 
Festung  gelegener  Berg  ißt,  go  dase  sieh  ihr  kein  Stiajff 
{  konnte.  Ughuz  befahl  ein  Boot  anzufertigen  t  welches  eium 
rahme  ähnlich  war,  und  so  über  das  Moer  zu  aetzeiL    Durch 


C^^^  V  ^  is^  *^  r^  ;^'  ^•^r?  "^^ 
^  ^^h  Kj^/  "^M  r*^^  *^  ';/^*^  4^^^  ^^f 

^  iJjU3  Jl^  ^1  ^UzaL    Kacb  MircliaweiMl  (v,  M.  f  wte) 

B  Ughuz  Dach  dem  über  semeo  Yater  und  deecea  Aobiogfr  djwa» 
nen  Sie^e  ein  trefllidbes  Reiefa.  ^  gerieCli  jedoek  liald  daraal  m 
oit  dem  cbitaiscbeo  Kaiser,  zog  gegen  Qui  mü  eioem  nrtchtiff 
trieb  ihn  mit  Hülfe  seiDer  AnTerwaudten  in  die  Undit  nnd  trag 
n  einen  ToDstaudigeD  Sieg  daroD.  Er  drang  dann  in  Tf  chin  ein. 
irf  sich  dasselbe  and  übte  Gerechtigkeit  Tatann  nnd  SoaigeleB 
irfen  sich  seiner  Herrschaft.  Endfich  zog  er  weiter  gegen  Bnciwrü 
rkestan. 
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diese  List  nahmen  sie  iVnckariah  eii].  Auf  der  östlichen  Seile  Head's 
befindet  sich  ein  grosses  Gebiet,  dessen  Kaiser  der  Scheich  Dghiil 
Jaghmachan  war.  Sobald  als  dieser  von  dem  Siege  und  der 
Eroberung  Hend's  durch  Ughuz  benachrichtigt  worden  war,  zdgle 
er  sich  zur  UnterwcrAing  bereit  und  bot  eine  grosse  Snmme  Geldes 
an.  Nachdem  sich  aber  Ughuz  wieder  aus  diedem  Liande  entfenl 
hatte,  fiel  er  wieder  vcm  ilim  ab  und  empörte  sich.  Ughuz  kehrte 
zurück,  vernichtete  ilin,  unterwarf  sich  dessen  Reich,  marscfairte 
dann  weiter,  nahm  auf  seinem  Fddzuge  alle  Oerter,  wohin  er  kam, 
ein,  und  eroberte  so  ganz  Tschin,  Matschin  und  Tengiaf^ 
Von  dort  begab  er  sich  endüch  mit  vielen  Schätzen  in  sein  yata^ 
land  Turkestan  zurück  und  kam  nach  Artack  ond  Alatack.  Iq 
dem  Gebiete  Almali ck  erheben  sich  zwei  stolze  Gehii^:  Bar* 
ckiulu-thäck  und  Burckailu-thäck,  welche  beide  zusammeD 
Dän-bär^)  genannt  werden  und  auf  denen  sich  zwei  WeidepÜlte, 
Burckan  und  Lürckan  ^),  befinden.  Ais  Ughuz  sich  dorthin  be- 
geben und  schon  vierzehn  Tage  daselbst  aufgehalten  hatte,  sam- 
melte der  Schah  dieser  Gegenden,  Inal-Chan,  ein  Heer,  um  im 
Ughuz.  eine  Schlacht  zu  üefem.  Beide  Heere  trafen  mit  einander 
zusammen  und  schlugen  sich  acht  Tage  hindurch.  Von  beiden 
Seiten  fielen  sehr  viele.  Endlich  drangen  die  Krieger  des  UgiuB 
mit  Löwenmuth  von  neuem  vor,  erneuerten  ihre  Anfälle,  gössen 
über  ihre  Gegner  einen  schrecklichen  Pfeibegen  aus  und  trugen 
den  Sieg  davon.  Inal-Chan  blieb  auf  dem  Schlachtfelde;  Ughuz 
bemächtigte  sich  seines  Reichs,  kelirte  in  seine  Stammjurt  ür- 
thack  und  Gezthack  zurück,  damit  seine  Rosse  wieder  zu  Fleische 
kämen,  und  sass  dann  zur  Eroberung  der  nördlichen  Gebiete  auf! 
Während  des  Marsches  dahin  pflog  er  mit  seinen  Feldherren  einen 
Kriegsrath,  in  welchem  besclüossen  wurde,  zunächst  über  den 
Amujeh  zu  setzen  und  einen  Gesandten  mit  der  AufTorderung  zur 
Unterwerfung  und  zum  Tribute  nach  Ghur  und  Gurds ehesten 
abzufertigen.  Im  Falle,  dass  sich  die  Einwohner  dieser  Länder  zur 
Erfüllung  des  Antrags  bereitwillig  erklären  würden ,  solle  die  Sache 
abgemacht  sein;  im  entgegengesetzten  Falle  aber  müsse  man  sie 
mit  dem  Schwerte  dazu  zwingen.     Zunächst  zog  er  daher  mit  sei- 


1)  Im  Originaltexte:   Xj    ^|i> 

2)  Im  Originaltexte:    ^\js^y    ij^)y^ 
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nem  Heere  nach  Gurdschestan  und  schickte  Gesandte.    Der  König 
von  Ghur   nahm  die  Gesandten   mit  vielen  Ehrenbezeigungen  auf 
und  erklärte  sich  zur  Unterwerfiing  und  zum  Gehorsam  l)ereit>  ja 
begid)  sich  selbst  eiligst  zum  Ughuz  und  verpflichtete  sich  zu  einem 
jShdichen  Tribute.    Jedoch  erklärte  er,  dass  in  den  seinen  Staaten 
zmächst  liegenden  und  dieselben  tungebenden  Gebieten  sich  viele 
Femde  befänden.     Dieser  Anzeige  zufolge  fertigte  Ughuz  ein  Com- 
mando  von  hundert  ausgezeichneten  Reitern,  ^Is  Yortrab  und  als 
Gesandtschaft,  mit  dem  Könige  von  Ghur  in  diese  GeUete  ab,  da- 
mit sie  dieselben  zur  Unterwerfung  und  zum  Gehorsam  aulTorder- 
len,  im  entgegengesetzten  Falle  aber  ihnen  ein  Treffen   lieferten. 
Seinen  Befehle  gemäss  unterwarfen  sich  ihm  alle  Gebiete  Thur's, 
Gurdschestan's,  Ghaznah's,  Zahul's  und  GkabuFs   und  .ver- 
pfiicbteten   sich   zur  Entrichtung   eines  jährlichen   Tributs   in  die 
Staatskasse.    Seine  Krieger  kelnlen  dann  siegreich  und  triumphi- 
read  zurudL  und  verbanden  sich  wieder  mit  ihm.   Sie  fassten  hier- 
auf  einstimmig  den  Entschluss,  sich  nach  Norden  überzusiedeln,  und 
Brandten  sich  zunächst  g^  Gurd  und  Baschgherd.  ^)    Hler.ge- 
angten  sie   anfangs   nach   Lughur  ^),    welches   eine   sehr  hohe 
i^estung  ist,  der^  Commandant  Afrasiab  Bäghi  ')  hiess.    Ughuz 
idilug   sein  Höer  und  nahm  dieses  Gebiet  ein,  dessen  Einwohner 
Im,    wegen   der   Schonung   und  Gnade,   welche  er  ihnen   ange* 
leihen  Hess,  auf  Vorschlag  ihrer  Aeltesten  und  Magnaten  Ughuz 

Lcka  nannten.    Da  er  aber  entschlossen  war,  seinen  Marsch  nach 

• 

kird  und  Baschgherd  weiter  fortzusetzen«  der  mit  Gefahren  man- 
jieriei  Art  verknöpft  war,  so  versammelten  sich  tausend  Familien 
im  ihn,  welche  man  ück-tückra-Ughuz*)  nannte.  Er  ertheilte 
len  Befehl,  jeden,  welcher  auf  dem  Marsche  zurückbleiben  würde, 
\VL  bestrafen.  Da  sich  aber  unter  ihnen  viele  bejahrte  Greise  be- 
äuaden,  welche  ihnen  zu  folgen  und  seine  Befehle  auszuführen  zu 
schwach  waren  und  eben  daher  auch  nicht  in  die  Schlacht  ziehen 
flLOonten,  so  setzten  sie  dem  Ughuz  diesen  ihren  schwächlichen  Zu- 


1)  Bald  4>  JL^L^  J^,  bald  öjäjX^^  ^S,  bald  jyL^b^  i^S 
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stand  auseinander.    Er  wies  diesen  als  Aufenthaltsort  das  nahe  bei 
A]malick  gelegene  Uckia  ^)  an,  welches  auf  Peraisdi  Weisi- 
gürtel*)  genannt  wird.    Es  befand  sich  aber  untor  dieaen  Attn 
ein  sehr  kluger  und  verständiger  Grds,  welcher  sehr  lid  erfidBW 
und  ausgestanden  hatte,  Namens  Buschi  Chodschah '),  dcroHD 
Sohn,  Ckarä*Sulg  ^),  hatte.     Dieser  sprach  zu  seinem  SoIim: 
„Dur  begebt  euch  auf  einen  euch  unbekannten  Weg  und  habt  M 
euch»  keinen  kundigen  Greis;  was  fierngt  ihr  an,  wenn  ihr  euch  w^ 
BTt,   Schwierigkeiten  eintreten  und  ihr  euch  nicht  unrecht  6aim 
könnt?  Behalte  mich  daher  bei  dir,  damit  ich  euch  tftglicb  iobni'' 
Sein  Sohn  sprach  dagegen:  „Lieber  Vater,  wie  kann  ich  gegea  db 
Befehle  des  llghua  handeln?*^  nahm  ihn  aber  endlich  in  einem  K<Ar 
in  Kleider  gehallt  mit  sich.    Als  sie  nun  in  Gurd  und  Baacfa^Mri 
angelangt  waren,  wo  ein  sehr  übermQthigea  und  räuberisches  Tok 
wohnt,  welches  sich,  ungeachtet  seines  Stolses  und  Uebermotfaei; 
jedoch  me  zur  Eroberung  dar  Welt  yeratanden  bat»  so  anterwarÜB 
sich  die  Gurd  und  Baschgherd,  nadidem  sie  ihren  P^dschah,  F^ 
schit  ^,  gefesselt  hatten,  und  machten  sich  nun  Tribute  vertnri* 
Hdb.  Von  dort  zogen  sie  durch  eine  Wüste,  wo  sie  keinen  Tro|ili 
Wassers,  selbst  nicht  dnmal  einen  Tropfen  Lebrnwasaer  vorf^uukt 
Oiarä-Sulg  setzte  diesen  Zustand  seinem  Vater  auaehiandw,  wonif   j^ 
Buschi  Ghodschah  erwiderte :    „  Bindet  einige  Ochsen   zusammei^ 
jagt  sie  recht  viel,  damit  sie  recht  durstig  werden;   dann  lasst  sie 
firei,  und  ilir  werdet  an  jedem  Orte  Wasser  finden,  wohin  der  Ocbw 
läuft*'    Ckarä-Suig  veriulir  so  und  wirklich  fanden  sie  Wasser,  lo 


1)  Im  Urtexte:   Uj^I 

2)  Im  Urtexte:    JuuLww  y^ 

3)  Im  Urtexte:  &:^l.^  ls^T^  Raschidu-d-dia  fügt  hinzu,  das5 
dies  in  der  türkischen  Sprache  einen  Greis  bedeute,  auf  Mongolisch  aber 
yj   dAJU   (sie)  heisse.    und:    bUiö    &fi^l^    \s    ^jfwo     SyJ^) 

^y^  &i  ^5^7^  ^  "^^^  ^^y^  (5^  ^^'  )*^  ^^'t^  ^ 
„Das  Wort  Cbodschah,  mit  dem  man  in  der  türkischen  Sprache  einen 
Greis  belegt,  ist  ursprünglich  türkisch,  aber  weder  persisch  noch 
arabisch." 
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]em  sie  sich  bis  zur  Sättigung  labten.  Der  über  diesen  Vorfall  in 
i^enntniss  gesetzte  Ughuz  GhaA  erwies  ihm  viele  Wohltbaten  und 
smannte  ihn  zum  Jurtdschl  ^)  (Jurtvorsteher)  des  ganzen  Gebietes 
ind  Dlusses.  Ton  dort  drang  er  vxk  den  Itil  bis  zu  dem  Ück- 
tkarägul-iluta  ^)  genannten  Orte  vor.  Sobald  als  die  dort  sidi 
lefindenden  Einwohner  über  seine  Ankunft  Kunde  erhalten  hatten, 
ntschlossen  sie  sich  zur  Flucht,  ihr  grosses  und  kleines  vierfßssiges 
l^ieh  sowie  viele  Kostbarkeiten  zurücklassend.  Wie  aber  das  Heer 
01  den  Fluss  gelangt  war,  betrachteten  die  Krieger  densdben  und 
vbfiekten  wegen  des  klaren  Wassers  in  ihm  goldene  und  silberne 
iefisse,  als  Schüsseln,  Trinkgefösse  und  au^iezeidinete  Kessel, 
anchtea  sich  in  denselben,  um  sie  herauszuholen,  fanden  aber  nichts 
md  worden  erschrocken  und  erstaunt  Ckarä-Salg  theilte  seinem 
Mer  wieder  dies  Ereigniss  mit.  Der  Vater  ihigte:  „Gibt  es  am 
fer  des  Wassers  keinen  hohen  Gegenstand?*'  Ckarä-Sulg  erwi- 
arte:  „Ja,  am  Ufer  des  Fhisses  ist  ein  hoher,  alter  Baum.''  Der 
ater  sagte  hierauf:  „Der  Widerschein  im  Wasser  zeigt  an,  was 
e  in  dem  Baume  verborgen  haben."  Ckarä-Sulg  ging  dahin,  be- 
■ohtete  den  Baum  und  legte  alle  die  silbernen  und  goldenen  6e- 
8se,  welche  er  in  demselben  fand,  dem  Ughuz  vor.  Dieser  nahm 
ieselben  sehr  gnädig  an,  erwies  ihm  viele  Schmeicheleien  und 
ichte:  Da  wir  auf  eine  Welteroberung  ausgehen,  so  wird,  wenn 
ir  unsere  Jurt  Telas  und  Ssirem  verlassen  und  'die  Feinde  sie 
i  unserer  Abwesenheit  emnehmen,  uns  ein  schlechter  Ruf  und  der 
orwuif  der  Eroberungssucht  übrig  bleiben.  Dalier  entschloss  er 
ich,  weil  er  ohnehin  keinen  Sdiritt  vorwärts  machen  könne,  zu- 
5rderst  in  das  Land  Telas  upd  Almalick  zurückzukehren  und 
ort    einige   seiner  Völker   zur  Bewachung   seiner  Jurt   zurückzu- 

Ckil-Beräck  ^)  ist  ein  Land  an  der  Grenze  der  Finstemiss. 
ie  Männer  dieses  Volks  sind  dunkelbraun  von  Farbe  und  von 
crmischten  Gesichtszügen,  die  Weiber  hingegen  rein  von  Gestalt 
]s  Ughuz  in  ihre  Nähe  gekommen  war,   sandte  er  neun  Reiter 


1)  Im  Urtexte:   ^^  ^^yi 
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niH  Botschaft  xa  ihnen  wob,  de«  Inhalts:  „Dar  girtaflla  Thd  dar 
bewohnten  Erde  hat  sich  mir  miienforfen.  Intet  meiwin  Beflaktai 
Gehonam  und  fiefert  Tribut  Wohl  eocb,'  iwAm  lir  euch  irnlv- 
mrft  und  sum  Tobale' .  verpflidilet  Im  etttgetohgeaetiton-  Wh 
bittet  euch  lum  Kamfrie  bereit  und  das  SdbmM*  mliiadkiäBwA 
acben.  unsp  denn  wir  etscheinen  soAvt^^  \8iA*:mMäbm  im-^ 
sandten  lur  Antwort:  .«tWenn  ihr  nnbehllnnt«' weise  Nwrii  ■iri^<ii« 
Zwejkaiq>f  eUassen  Unoliiiid  ihr  den  flog  da«i4N«et^'mwili 
WO!  euch  Tribut  sablen;  doch  wenn  Ihr*  besiegt:  and  ibenifllq^ 
werdstt  so  nehmt  euer  Haupt  mit  ettdi'  ftiV  Die  Coeindlen,^diiii 
jtfese  ftede  besdiimt»  erwideriedf:  •  »8M  der!lIiieiB%en  -Hrnkfrlü 
mt.iwa  der  Emiren  •  sdilagen,'*  Es  heincMe<<d>evi  bei  jhMtf'd» 
Brauch»  iwä  mä  Leim  angefiDte  WasserbdUltA«  'eiof  «obiliM 
imd  eiaweisses,  in  Benitschift  ii:batteai '  -WeuiaierfaiB  «tfi 
Zw#aa|ir  begehen  wollten^,  so  l>cgsheb  fli»iflidi'«iiAnp  aacktfl 
4m  weisse  Bebiltar,  dunit  der  Leiss  aüdea  HaazienMklebeiEi  UiH 
gingen  wieder  von  dort  bmaoS  und ^üitaM  sidi  n  «Mssen-SodC 
dsnn.  stiegen  sie  in  das  8chwar«e..'LeimhshMtsr  ani: ^l^i^«^en!^i^^ 
hierauf  in  schwanem. Sande.  vWeondiefeMi-fialbo.tdMiflBsl  md^m 
andern  tMcken  geweeden  war,  nnnoditelMiae  Waflb'auf  M 
EBsper  weitear  einsiwiriMn.  ^)  Knnu  diea»  beiden  .^iiMlZwttlMfl 
Abg^rdneten  kamoa  um.  Die  fibrigen  sieben  ihrer  tSefiMi 
kehrten  zum  Ughuz  zurück  und  ertheilten  ihm  über  dieses  Eretgnii 


*)  Im  Urtexte:  ^to  S^t^^J»  *^  4>^  O^^  o'^'  **^^ 
^  ^^ÖJüi&]^  »JupT  J^itf  |vAj^  y  ^.  ^jo^  ^4>  dk> 
(XXA^    jUo^  ^j^^  ^4>    ^iL^    o3^^    (Xxk^   T^^j    '^ 

^b,    JJjüikU    ^  iUft-*.  dj^   iUiX^I  ^^^   Lä3I  jj 

Etwas   Aehnliches    bieten   uns    die    steifen    Schmuzperücken  des 
Stammes  der  Nu^hrs  ki  Afrika  dar.    Vgl.  F.  Werne,  a.  a.  0.,  p.  428. 


Besondere  Anmerkungen  und  Beilagen.     1,  477 

die  Döthige  Auskunft.    Ughuz  zog  hierauf  ohne  Verzug  gegen  sie 
und   lieferte  ihnen  ein  Treffen;   die  Feinde  trugen  aber  den  Sieg 
davon  und  von  dem  Heere  des  üghuz  büsste  eine  grosse  Schaar 
das  Leben  ein,   während   sich   die  Uebriggebliebenen   zerstreuten. 
Hieraus  erhellte  schon  dem  Ughuz,  dass  Krieg  und  Schiacht  ihm 
hier  keinen  Vortheil  bringen  werde;  er  begab  sich  daher  von  hier 
fort  und  kam  an  einen  grossen  FJuss.  Die  Bewohner  Ckil-Beräck's 
md  gleich  den  Hunden  nackt  und  zu  Fuss  und  können  deswegen 
nicht  über  den  Fluss  setzen.     Ughuz  begab  sich  in  die  Mitte  der 
beiden    FJüsse   und   machte   hier  einen  Stillstand,   damit  sich  die 
Riichüinge  und  Zerstreuten  wieder  bei  ihm  sammeln  könnten.    Zu- 
AUigerweise  war  einer  der  Soldaten  des  Ughuz  zu  den  Ckil-Berftck 
geflohen  und  hatte  sich  dort  unter  ihren^  Weibern  veii)orgen.    Da 
diese  Weiber  eine  Katzengestalt  und  Hundseigenschaften,  auch  über- 
haupt ein  tadeihaftes  Aeussere  haben,  so  gefiel  er  ihnen  sehr;  sie 
rarsanunelten  sich  alle  um  ihn,  und,  seines  Umgangs  begehrend, 
|)rachten  sie  ihn  als  Geschenk  zu  dem  Weibe  des  Il-Beräck  ^), 
welche  an  seinem  Umgange  und  seiner  Gesellschaft  ein  so  grosses 
IKTohlgefiBJlen  fand,  dass  sie  mit  ihrem  Manne  weiter  nidits  zu  thun 
Msen  wollte.    Aus  grosser  Liebe  und  Anhänglichkeit  zu  ihm  ward 
las  Weib  des  Ü-Beräck  dem  U^uz  geneigt  und  sandte  heimlich 
m  ihn,  ihm  Folgendes  anzeigend:   „Wenn  ihr  über  eure  Feinde 
den  Sieg  davonzutragen  und  sie  zu  unterjochen  wünscht,  so  macht 
eadi  aus  Eisen  Dornenruthen ,   lasst  jedem  Manne  eine  Handvoll 
derselben  an  den  Steigbügel  binden  und  sie  auf  dem  Wege  des 
Sddachtfeldes  ausstreuen,  und  legt  dann  unter  eure  Pferde  doppelte 
Hufeisen,  damit  der  Fuss  derselben  nidit  durch  sie  verletzt  werde. 
Dann  schiesst  auf  die  Häuser  und  die  Ansiedelungen  eurer  Feinde, 
wdche   nackt  sind   und  mit  dem  Leime  nicht  ankommen,  einen 
PteStregen,*'  Ughuz  war  über  diese  Auskunft  hoch  erfreut,  hielt  sich 
nodti  einige  Zeit  in  der  Mitte  der  beiden  Flüsse  auf,  liess  ein  Schiff 
in  Bereitschaft  setzen  und  sandte  schöngestaltete  Gesandte  an  die 
Weiber  derselben,  damit  sie  mit  diesen  wollüstigen  Weibern  alles, 
was  dem  Ughuz  nöthig  wäre,  allmählich  in  Ordnung  brächten  und 
aDe  zu  ihm  sendeten.*)   Einige  dieser  Weiber  gingen  sogar  eheliche 


1)  Im  Urtexte:   jVlyJ   va^.l   ^\   (j^.»    wahrscheinlich    des   Vor- 
standes derselben.        ^ 

2)  Sind  diese  Weiber  nicht  in  manchem  Bezüge  den  Amazonen  gleich  V 
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Yerbindiuigen  mit  üumd  eint  00  dass  md  die  obia  «nrfhnla  Wein, 
w^geo  der  eehr  grostaa,  imter  einaiider  «qjeknl^pBm  FktmAfMl, 
dieeea  CSehiet  wAeri  invd&     Ugboi  nhaleeioh  y/on  mkmJk' 
•chwecdea  hier  siebiehn  Jahre  mm,  hraofale  Min  Heer  niete  Ji 
Onbuuig  and  fiese  die  nOtfajgea  Wefltei  nnd  eotteCigfeft  Fiinmialii 
ecbafien  berateo.    Wihrend  dieeer  Zeit  windBii  «eob  seine  Jämm 
Kmder  groeqihrig;  er  hrtte  vier  Söhne.')  mit  eöaer.  ßenvUjn» 
nngt    ZuHUig  wir  auch  eines  eeinic  Soldateowriber,  teeulfan 
in  der  letslea  Schkcbt  gefttten  war«  schwanger. ,    VTifb  sie  vi 
fflUle,  dass  die  Zeü  ifarar  Embindnng  sich  nihera,  h«Ai  sie,«ft 
in  einen  dort  befindiidien  hobkn  Banm*)  nnd  kana  :d«dt  »Mit 
JUs  nnyi  den  Sta^Uog  xnm  Dghm  vBhnefatund  ihm  dsn.TeM 
der  Begebenheit  anseinBndeqiesetat  hatten  erlheilte  ihm  iliiiiiinte 
Naaaen  Gkiptsehackt   denn  okipts^haok  ist  vm  ckipeeM 
abndeüen,  wie  man  in  der  turidscben  Sprache  einaa  Ontan  Bini 
nennt,  welcher  kwendig  leer  ist  ^)    Yon  ihm  nnd  eabsn  IM' 
kommen  stammen  alle  TOer  CkijfMbmk'n..   Der  MUnaiv  W 
schisdaier  Türken  infolgä  hielt  sidh  Dgfans  udh  der  ünteqodm 
Gkfl-BeiAck's  dort  nooh  awei  labte  «af*.  Us  er  aib  Inflelayrtei^l 
dessdben  in  die  geb&rige  Ordnung  gebracht  hatte.    Denar  A# 
er  sUi  aber  in  das  diesem  aonichsi  gelagene   Gebiet  dar  9k 
stemiss. 

Als  der  in  das  Land  Ckarihülikn  ^)  yargednuigeiie  I^ 
sich  wegen  der  dort  herrsefaeoden  FinsterDiss  nicht  zurecht  fiala 
konnte,  so  pflog  er  mit  sein»  üoigebung,  sowie  nüt  seioea  ff*  1^ 
fthrenen  Feldherren  Rath,  aber  fand,  dessenungeachtet»  keine  |^  \i 
nfigende  Auskunft.  Ckarä-Sulg  begab  sich  zu  seinem  Vater»  sM  fy 
ihm  ihre  schwierige  Lage  auseinander  und  eikundigte  sich  hi 
ihm  nach  den  zu  ergreiTenden  Maasaregdn«  Sein  Vater  Buä 
Ghodschah  erwiderte  ihm:  „Zeige  ihnen  an,  dass  sie  vier  SWA 


1)  Von  ihnen  weiter  unten. 


2)  Im  Urtexte:   ^jLfcT  ^Ijuo   ^aSaJ    (caYus?). 

3)  Im  Urtexte:   ^^ 

4)  Eine  mythologische  Fabelei,  wie  es  scheint. 

5)  fO^Jyf^lv^*»  ^'^'  Finsterniss,  wie  Raschidu-d*din  faiiunMt 
Doch  siehe  oben  in  der  Einleitung. 
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welche  Fulieii  haben,  und  oeun  Esel  mit  ihren  Füllen  susammen- 
steilen,  die  Fällen  derselben  aber  am  Eingtoge  der  Finstemiss  an- 
binden und  sie  selbst  in  das  Innere  jagen  sollen.  Wenn  diese 
nach  Todzogener  Begattung  zurück  wollen,  so  werden  die  Stuten 
sowohl  als  die  Esel,  aus  Liebe  und  Anhänglichkeit  zu  ihren  Füllen, 
sowie  des  Geruchs  derselben  wegen,  ganz  gewiss  zu  ihnen  zil- 
xuckkehren  und  den  Weg  nicht,  verfehlen.*'  ^)  Ckarä-Sulg  theilte 
dies  dem  Ughuz  mit,  welcher  das  Mittd  sehrrernünflig  fand  und 
von  demselben  Gebrauch  machte.  Sie  begaben  sich  also,  seiner 
Unterweisung  zufolge,  in  die  Finstemiss  und  trieben  die  Stuten 
sowie  die  Esel  schon  drei  Tage  und  drei  Nächte  hindurdi.  Plotz- 
idk  hdrt^  sie  rechts  und  links  eine  Stimme:  „Jeder,  welcher 
auf  diesem  Wege  etwas  findet  und  mit  sich  nimmt,  wird  sich 
scbimen,  wenn  er  wieder  hinaus  gekonunen  ist,  sowie  jeder  sich 
idiamen  wird,  welcher  nichts  mit  sich  genommen,  hat."  Ein  Theil 
lerselben  hatte  nun  etwas  mit  sich  genommen,  die  andern  nichts. 
Us  sie  nun  wieder  nach  der  Anweisung  dieser  wenigen  Stuten 
ins  der  Finsterniss  zurückkehrten,  in  die  Helle  gelangtet!  und  das 
»etrachteten,  was  sie* mit  sich  genommen  hatten,  so  wurden  beide 
r^eile  beschämt,  weil  es  nur  einige  hübsche  Steinchen  und  Bin- 
nen waren.  Jedoch  entschlossen  sie  sich,  die  zwischen  Gkil-Be- 
rftck  und  dem  Itil  gelegene  Steppe  ^)  zu  erobern.  Sie  lieferten 
loa  Einwohnern  derselben  ein  T^en,  ermordeten  ihren  Padschah 
iDd  unterwarfen  sich  sein  Gebiet.  Er  bestimmte  auch  für  ihren 
lartigen  zweijährigen  Aufenthalt  die  nöthigen  Standquartiere  und 
iflBignirte  die  erf(Htterlichen  Geldsummen.  Endlich  setzte  Ughwt 
Ewei  Statthalter  ein  und  zog  von  dort  nach  Derbend  und  Ghozar. 
Sier  angelangt  sprach  Buschi  Chodschah  zu  seinem  Sohne:  „bn 
PaUe,  dass  unser  Heer  geschlagen  und  in  die  Flucht  getrieben 
ivird,  und  diese  Nachricht  zu  unsem  Landsleuten  und  Feinden 
jelangen  sollte,  so  ist  es  das  Beste  von  hier  hundert  Reiter  abzu- 
Tertigen,  damit  sie  die  Nachricht  von  unserm  Wohlsein,  unserem 
Kege  und  Triumphe  in  unser  Vaterland  überbringen,  so  dass  un- 
ser Druck  und  unsere  Krieger  froh  und  erfreut,  unsere  Feinde 
iber  hoffnungslos,  verächtlich  und  betrübt  werden,  und  damit  sie 


i)  Vgl.  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  594.  595.    Kane*Hra  HcTopia  ly/teeBx. 
llepeB.  nyroBHHa  (Petersburg  1845),  T.  I,  p.  78. 

2)  Für  den  Namen  ist  im  Originale  ein  leerer  Raum  gelassen. 


i 
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faner  alte  voo  uns  eroberten  SoiiilM  idahn^lMnigai,  ji^^ 
^ieae  Nadiricbt  mfaratoid.'«  Dies  sleMe  Gk«i^8a%  iri^ 
0(|)hix  vor»  der  es  fBr  sehr  nOtriich  ertMMe  :iml  mä  WnhlgfMi 
sdhshm.  Er  enries  ihm  auch  viele XiimlnubsMiBuiiiiii,  tehkUii 
ihB  mü  Efareogewanden«  thestimmte  hniidert  flhanrtti  lAr  i^iMi 
Zveck  und  fertigte  aDe  seine  erdberten  -Sdrike-  itsKl  Jmüiaihiia 
ddrdi  sie  ab.  Zur  Zeit  .des  Dgfaus  eadstiEle .  stall  derJarli(jh.ni 
des  Paixeh  ^),  wddie  jelrt  gehtlucUhit  snd^  iPfeiiv«ni  B^fm 
mit  einer  goldenen  Spitse.  *)  Ogbu  gab  ümea  i>iv«t  Meib 
•mit  einer  goldenen  Spitie  und  seinen  •tgeBCwBagifc 
ab  Zeichen  mit»,  damit  man  ihnen  äMaUt  iwo  me^cHeae  van^te 
die  nSthige  Fourage»  sowie  den  nfithigen  Rronant  .damadie  M 
Imen  aUe  erfonleilichen  Dieasdsisttmgn  tmd  AftjMmgfbmm^mfß 
erweise.  *)  Dem  AnfBhrer  dar  Ginnddi  ^belhU  Oghn  sein  lim^ 
seine  Scfaitie  nnd  seinen  Stamm  bis  an  seiner  *iljidcfceiir.ai  k» 

■  1*  ■    ■  "f 


1)  ?tf.  Qualrem^re,  Hbtoire  des  MoDgeto  pwr%mfdiMM&Btk.pifniia 

not  48.  ■---«  .-tl' 


%  Im  Origüiaie;  K£m    s^l^,  ^^  ^jjIäj!  ^|  iX^  ^| 

tern  Zeiten  ersetzte  dieselben  diegolden«  Tafel.  Tgl.  Marco  Ni 
von  A.  Bürck,  a.  a.  C,  p.  40,  Anm.  14,  p.  53,  55,  c6U.  Samaa 
G.  nerep^jprcKaro  Apxeo.ior]iHecKO  -  HyiiHniaTB:HecKaro  Ofaipci» 
1850,  V,  VI,  p.  72  fg.  Unbegreiflich  erklärt  Hammw-PurgstaU  das  Vot 
Paise  durch  Löwenkopf  in  der  Geschichte  der  Uchane,  I,  p.  117,1% 
180,  220,  370,  388,  400,  409,  und  dinrch  Orden  des  Sonnenlöves. 
ebend.  II,  40,  166. 

3)  Im  Originale:   4>^   O^^*^^}    ^^    \J^))    J^   ^^   'j^ 

sJl^JuJLam^    v:ä»Lol«yl^    \;:Ajod^y   cX3(>tJuuo   xSyX^y  *i^ 

JÜ4>JCuo    Ebenso  sandte  der  russische  Grossfürst  Jaroslav  eioa 

Pfeil  in  alle  Städte  und  Dörfer,  zum  Zeichen,  dass  die  Krieger  zuFcMe 
ziehef)  sollten.    Vgl  u.  a.  Th.  Bulgarin,  Russland,  Tb.  IV,  p.  222,  und  der 

Uzbeke;  öj^  |.Uaj  »4>U^y  U^  Tt^  ^^  *^  ^ 
Vgl.   Isk,  Munschi,  a.  a.  0.,  fol.  j*,  Iff  v. 
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chen.     Nach  der  Abfertigung  desselben  hielt  er  sich  noch  sie- 
n  Tage  hier  auf  und   begab  sich  dann  nach   D erbend.    Die 
sr    angesiedelten   Einwohner,  welche  Diebe  und  Strassenrauber 
ren,  machten  die  Kreuzwege  unsicher  und  stahlen  yiete  Pferde 
r  Krieger.    Ughuz  fiess  daher  den  Ckarä-Sulg  na  sich  ifordem, 
n  auseinandersetzend:  „Diesem*  Ort  ist  dehr^eng  und  sehr  schwer 
passiren;  es  giebt  auch  viele  Räuber  hier^  wie  kann  m^n  die$<e 
rfolgen   und   einfangen,  um  so  mehr,  da  auf  der  einen  Seite 
»er  Gegend  das*  Mecar  und  auf  der  andern  em  steiler  Berg  ist**. 
arä-Sulg  theilte  dies  seinem  Yater  wieder  mit   und  erhielt  von 
m  Greise  zur  Antwort:  „Man  müss  von  vier  Seiten  des  (Jebie- 
Derbend  einen  Ueberfall  auf  die  bewohnten  Stellen  machen  und 
verwüsten,  damit,  weil  eben  das  Gebiet  sehr  enge  ist  und  auf 
r  einen  Seite  vom  Meere,  auf  der  andern  von  einem  Bei^e  be- 
;nzt  wird,  die  Bewohner  durch  unvermuthete  Anfalle  geschwächt 
rden  und  wegen  ihrer  bedrängten  Lage  sich  unterwerfen."    Ckarft* 
lg  theilte  diesen  Rath  wieder  Wort  für  Wort  dem  Ughuz  mit, 
*'  sofort  den  Befehl   m   einem   plötzlichen  überfalle   ertheilte. 
»sem  zufolge  verwüsteten  und  plünderten  sie  diese  ganze  Gegend 
D  aus  und  setzten  ilire  Belagerung  vom  Sommer  bis  zum  fVüh- 
tre  fort.    Als  die  Bewohner  Derbend's  sich  so  hart  mitgenommen 
len  und  die  Schaam  sich  ihrer  bemächtigte,    versaminielten  sie 
h,   um   sich  mit  einander  zu  berathschlagen.     In  üeberlegung 
hend,   was   über  die  ihnen  zunächst   gelegenen  Gegenden,  so- 
B  über  Ckil-Beräck  ihnen  zu  Olaren  gekommen  war,   beschlos- 
of    sie    nach  achtmonatlicher  Belagerung  einmüthig,  sich 
Ol  Dghuz  zu  begeben,  ihm  ein  Ges^chenk  von  neun  Grauschim- 
sln  zu  bringen  und  sich  ihm  zu  unterwerfen."  Nachdem  sie  vor 
m  Ughuz   erschienen  waren,   befahl  er  si4  zu  fragen,  warum 
\   während   der  langen  Zeit,    während  wielcher  er  sie  "belagerl!, 
r   ihm  nicht   erschienen    seien,   sondern   sich   beständig  widef- 
tftlich  und  widerspänstig  bewiesen  hätten.    Sie  antworteten:  „Wo- 
rten unter  Verrückten  und  Klugen;  da  wir  nun  auf  die  Worte 
r  Unverständigen  hörten,  so  kamen  wir  nicht.    Wir  wissen,  däss 
r  schlecht  handelten.    Jetzt  aber  haben  die  Klugen  und  Yerstän- 
apen    uns  einen  Rath  erlheilt  und  wir  haben   zur  Genfige  und 
ur   eingesehen,  dass   es  besser  ist,  den   Gürtel  des  Gehorsams 
izvlegen    und   uns    bereitwillig  zu   deinem   Dienste   zu   stellen.'' 
3;huz  sagte  ihnen  hierauf:  „Da  ihr  eure  Schuld  selbst  eingesehen 
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habi,  M  will  auch  ksli  nicht  meiir  ikbor  diaiHlbe  «it  «Kh  witi^ 
Jedoch  bat  man  imlir  asdenK  Pferden  aioh:  'im  nänor  jrt^ 
Haogsta/deo  dem  Arckeli  IhoBchea  Inck  laleh  od  ämß^ 
Si(l«h  glaidiao  waA  gm  wmmn  Smikek  gwloUeiu  mMm^^, 
aabr  achoal  uad  aoMmdeadich  achta  aini   .Obghickitfs^«^ 

ich  dodi.  hmen  aiaaiga*  voo  anch  imf^Labao  kaaen^r«^^ 
mir  dia  Rinbar  diaaar-  baidin  Roaaai.'DiclA  laAMfal  nid  ^^^ 
MiUan  nioht  nieder  avMK.'l  Sie  tade»  dk  Abfigen  1^^ 
atohleoeo  Roeae^  Solche»  «ie  die -oben  baMohneieii  imn^^' ' 
man  aber  luvgeDda  geaeheo.  .Da  mn  Ughu'/dieae  beitai^  üi 
aahr  fiabio  nod  ales  IBr  diaaelbeD  ^üfruhiotan  befeU 
«B  Tenng. .  Qgfaitt  bemiKgle  ibnoD  einäii  Moui'iiod  ae 
Aberalk  naobir»  mn  aie  ffcnwchen,  taideA'  ab  «nndl  IBBla0«| 
ape  ihn  tot.  Ab  diMr  aie  wiadar  aah»  :WBid  er  hoch 
iin4  M)to  und  trtateie  die  Finder.  JBr  fieaa  aber  dort 
balter  wr. Bewachung  der  DnunhananV.8owie inr  Emtiwhiy 
Tijbala  lurM^  nnd  .begab  aieh  anf  <  den  Feiduf  gegen  Sei 
inod  Schtmachie'  :  i. '^ 

.  0|b^>  dea  Snlachhiaqea»  eiob  SdurwaeU  imd 
beinichtjgen»  aandte  dorthin  einen  Abgeoidnelen  eut  der 
„Es  bleibe. euch  nichl  nnhekannt,  dasa  Wr  nna  aOe  Uadir 
Wir  betreten  haben  (und  Wir  haben  keinen  Ort  nnbeachtet  gdi^ 
sen),  Uns  unterworfen  und  mit  Gewalt  zur  Deb^rgabe  diej^ 
zwungen  haben ,  welche  Unsern  Befehlen  nicht  gehorsamen  fd* 
Jetzt«  wenn  ihr  auch  euch  zu  unterwerfen  gedenkt,  müsst  ihrub 
eine  Antwort  aenden  und  selbst  mit  der  Versiehemng  eurer  1^ 
gehenheit  erscheinen;  im  Falle  aber,  dass  ihr  euch  zu  widerst 
und  widerspAnstig  zu  sein  beabsichtigt,  euch  zum  Kriege  tafli 
halten,  den  Wir  ohne  Verzug  mit  euch  anfangen  werden.*'  Seriiv 
in  Kenntnisa  gesetzt,  bewiesen  die  Bewohner  Scfairwan's  dem  tt* 
geordneten  alle  mögliche  Hochachtung  und  Ehrenbezeugung,  ofl^ 
warfin  aich  und  beginn  sich,  um  ihre  Ergebenheit  an  den  Tt 
zu  legpn,  mit  neun  Grauschimmebi,  als  Geschenk,  zum  ^ 
In  Sdiamachia  angekommen,  hielt  sich  dieser  letztere  dort  Tiei* 
zehn  Tage  auf,,  während  welcher  Zeit  die  Scbirwaner  den  erfoidi^ 
liehen  Tribut  zusammenbringen  und  in  die  Staatskasse  liefem  rf* 
tea  Da  jedoch  die  Einwohner  Schamadiia's  unter  mancherlei  Y(V' 
wäpden  den  Tribut  in  baarem  Gelde  zu  entrichten  sich  weigo^ 
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rspänstiger  Weise  sich  zu  streiten  anfiogeit,  so  ertheüte 
ie  Yerordaung:  „Es  solle  jeder  Mann  eiae  Hand  voll 
Q  die  Th(Nre  and  die  nächste  Umgefoung  S^bamachia's 
ibringea'*  Das  Heer  begab  sich  auf  den  Weg  nnd  ein 
ger  brachte  eine  Hand  voll  Holzes.  Vermittelst  des  letztem 

sie  ein  Feuer  an,  welches  so  sehr  um  sich  griff,  dass 
Lore  und  du  Mauern  niederbrannte.  Hierauf  fingen  sie  ein 
n  und  nahmen  die  Stadt  ein,  welche  sie  pifinderten,  Weib 

in  die  Gefangenschaft  abführend.  Endlich  schämten  sieh 
rohner  ihrer  Handlungen  wegen,  baten  die  vom  ügbuz 
abgeordneten  um  Vermittelung  und  erklärten  bestimmt^ 
den  Tribut  zahlen  und  auf  keine  Wdse  sich  je  wieder 
3Stig  beweisen  wollten.  Ughuz,  einsehend,  dass  sie  aus 
i  und  Bedrängniss  d^  Weg  der  Vermittehmg  eingeschlagen 
ilellte  ihnen  hierauf  ihre  Weiber  und  Kjn(far  znruok,  er- 
)ei  ihnen  einen  Stellvertreter  und  wandte  skfa  von  dort 
ran  und  Mughan. 

jidx  mitten  im  Sommer,  als  Ughuz,  nach  seinem  Auf- 
ms  Sdiirwan,  in  Arran  und  Mughan  ankam,  die  Luft 
lentlich  warm  und  es  daher  sehr  verzeihlich  war,  wenn 
lach  einem  Orte  umsah,  wo  er  einige  Zeit  verweilen  könne, 
bloss  sidi  daher,  in  dem  Gebirge  Iläck  V)  den  Sommer 
^en,  nahm  und  plünderte  dieses  Gebiet  und  besetzte  dann 
mz  Iläck  noch  die  Gebirgsgegenden  Silän  ^),  Alätäck ') 
lischuri  ^)  Während  seines  Aufenthalts  in  Dädi  unter- 
sich  mit  seinen  treuen  Kampfgenossen  die  ganze  umliegende 
jnd  brachte  »e  in  die  gdiöiige  Verfassung.  Dann  niahm 
das  Gebiet  Adserbeidschan  und  wies  für  seine  Rosse 
i  die  ausserordentlich  angenehme  Ebene  Audschän  *)  an. 


i^f     2)  ^5Luu     3)  ^biH 

l^^ct  hinzufugend:  ^Ijyf    |*U   a^  JOj^Xjup   ,j^H^ 


»' 
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Einst  iK'falil  er  allen ,  sich  zu  N-ersammeln ,  einen  Rockschooss  voH 
Erde  zu  bringen  und  so  einen  Hügel  aufzuffihren.  Da  er,  das 
erste,  einen  Rockschooss  voll  Erde  brachte,  so  folgten  audi  afle 
Uebrigeii  seinem  Beispiele.  Dadurch  entstand  ein  grosser  Uögel, 
welchen  er  Adserboikan  ^)  nannle.  Unter  diesem  Namen  e^ 
langte  er  Berühmtheit,  weswegen  man  diese  Gegend  heutzutage 
Adserbeidschan  nennL  Ughuz  brachte  also  den  Sommer  Id 
Alätäck  und  Uäck  zu  und  sandte  von  dort  Abgeordnete  dskA 
Bag'dad,  Gurdschestan,  Diarbekr  und  Rackah  mit  dar 
Nachricht,  dass  er  sich  dorthin  begeben  wolle  und  er  von  ihneo 
eine  Antwort  fordere,  ob  sie  geneigt  seien,  sich  ihm  zu  unte^ 
werfen  und  jährlicli  den  erforderlichen  Tribut  in  .die  Staatskasse 
zu  zahlen.  In  diesem  Falle  wurde  er  gegen  sie  kein  Heer  seodea^ 
im  entgegengesetzten,  seinen  Abkehlen  nicht  entsprechenden  Fale 
aber  gegen  sie  zielien.  Wfihrend  er  diese  Gesandten  nach  deo 
oben  genannten  Oertem  abfertigte,  brachte  er  den  Winter  in  Arrai 
und  Muglian,  und  namentlich  in  Gürwares  ^)  zu.  Alle  Bewoh- 
ner dieser  Gegenden  unterwarfen  «ich  ihm;  wer  es  nicht  that, 
ward  beraubt  und  geplündert  Die  Gesandten,  welche  er  in  die 
oben  erwähnten  Gegenden  abgefertigt  hatte,  kehrten  im  Anfimp 
des  Frühlings  zu  ihm  zurück  und  berichteten,  1)  die,  welche  naob 
Diarbekr,  Rackaii  und  Bagdad  gesandt  waren:  Es  hätten  die  d(V' 
ügen  Einwohner,  in  der  Meinung,  dass  Ughuz  zurückgekehrt  sei, 
wie  er  sicli  nach  Arran  gewandt,  ihnen  geantwortet:  „Ughoz 
kommt  einmal;  wir  schlagen  uns  entweder  mit  ihm  oder  roadien 
Frieden,  dann  werden  wir  ihm  die  nölliige  Antwort  ertheilen"; 
2)  die,  welche  nach  Gurdsdiestan:  Es  hätten  die  Gurdscheslaner 
ihnen  den  Bescheid  erlheilt:  „Wir  sind  zur  Schlacht  bereit  und 
wollen  uns  schlagen."  Ughuz  fertigte  daher  von  neuem  wieder 
Abgeordnete  an  die  Gurdscheslaner  ab  und  liess  ihnen  sagen:  „Wir 
kommen  plötzlich  daher,  seid  auf  eurer  Hut  und  haltet  euch  zur 
Schlacht  bereit,  denn  wir  kommen  gewiss.  Sagt  aber  nur  nichL 
als  wäre  Ugiiuz  unerwartet  und  zu  einer  Zeit  über  euch  herge- 
fallen, wo  ilu*  seinen  Anfall  durchaus  nicht  vermuthet  hättet."    & 


1)    ^Kjosil,   hinzufügend:  Adser  heisst  aber  auf  türkisch  liocli 
und  beikan:    Ort  der  Mächtigen  und  Magnaten. 
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nun    der  Frühliog   schon   eingetreten   und  die   Pfarde  wieder  zu 
Fleische  gekommen  waren»  begab  er  sich  auf  den  Fddzug  gegen 
Gurdschestan.    Wie  er  sich  demselben  genähert,  stellten  sich  die 
Gurdschestaner  in  drei  bis  vier  Tagen  schlagfertig  gegen  ihn  auf, 
und   begannen   ohne  Verzug   das  Treffen.     Das  Heer  des  Dghuz 
trug  den  Si^  davon  und  trieb  sie  zwei  Tage  und  zwei  Nächte  hin- 
durch weiter  fort.     Sie  sammelten  sich  aber  von  neuem  und  liefer- 
ten zum  zweiten  Male  eine  Schlacht,  konnten  ihm  jedoch  nicht 
wnlerstehen   und   begaben  sich  wieder  auf  die  Flucht     Da  nun 
die  Angesehensten  des  Yolks  einsahen,  dass  ihre  Krieger  denen  des 
Dghuz   die   Spitze   zu   bieten   nicht  vermöchten,   so  begaben  sie 
sich  zum  Ughuz,  unterwarfen  sidi  und  sandten  an  Alle,  welche 
sid)  aus  Furcht  zerstreut  hatten,  die  nöthigen  schriftlichen  Befehle, 
sich  vrieder  zu  versammeln  und  Tribut  einzuliefern.     So  hielt  sich 
Dghuz  einen  Monat  und  fünfzehn  Tage  in  Gurdsichestan  auf,  aber 
begab  sich  von  dort  vrieder  im  Sommer  nach  Alätäck.      Kaum 
halte   er  hier   einige  Tage  verweilt,  so  eriiielt   er  die  Nachricht, 
dass  die  Gurdschestaner  den  Tribut  zu  entrichten  sich  weigerten 
und  nach  der  Vertreibung  seines  dort  ai^festellten  Statthalters  sich 
Mrieder  feindselig  bewiesen.     Hierüber  in  Kehntmss  gesetzt,  berief 
Dg^uz  seine  Söhne  zu  sich  und  sprach  zu  ihnen:  ^Ich  habe  die 
Lage  dieses  Volkes  zur  Genüge  erforscht    Ein  Treffen  mit  ihnen 
ncich,  und  sie  werden  nicht  im  Stande  seiny  sich  länger  zu  halten. 
Daher  ist  es  nöthig,  dass  ihr  selbst  in  die  Schlacht  zieht.*'     Er 
Qbergab  dann  jedem   seiner  Söhne  je  zweihundert  Mann   und 
üsrtigte  sie  in  die  Schlacht  ab.    Diißse  lieferten  den  Gurdschestanerh 
wh"  Treffen,  trugen  über  sie  den  Sieg  davon  und  plünderten  si^. 
flhiter  ihnen  her  kam  ein  Abgeordneter  des  Dghuz,  nebst   dem 
Befehle,    alle   für   den    Sommer   erforderlichen   Lebensmittel   und 
jKIeidungsstücke  von  den  Gurdschestanem  einzutreiben.     Sie  wur- 
6ßa  darüber  sehr  froh,  brachten  durd)'  Piündeml  viele  Sach^  für 
fhret)    Vater    zusammen,    stauten   einen    Stellvertreter  an,  trieben 
Tribut  ein   und  kehrten  nach  AI ä tack   zurück.      Hierauf  berief 
Xifjbxa  wieder  seine  Söhne  zusammen  und 'sprach  zu  ihnen:  „Es 
ist  nöthig,  dass  ihr  noch  zu  mfeinen  Lebzeiten  grosse  Thaten  ver- 
liditet,    euch   Ruhm  erwerbet  und   des  Platzes  würdig  beweiset, 
wichen  ich  jetzt  einnehme."    Dann  sandte  er  von  neuem  einen 
Abgeordneten  mit  dem  Befehle   ab,  alle  Krieger  aus  den  Winter- 
quartieren zusarhmenzuberufen  und  sie  nach  Kurdistan  abzufertigen. 
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Nachdem  sich  die  Truppen  des  Ug^us,  seinem  Befdüe  geimtss, 
Yersammelt  hatten,  marschirte  er  mit  ihnen  nach  Kurdistan  ah, 
wo  er  sich  in  den  Gebirgen  dieses  Landes  drei  Jahre  nacheinander 
beständig  aufhielt,  die  Gebirge  von  den  Rfiubem  sfiuberte,  Smea 
das  Geraubte  abnahm  und  die  Bewohner  9er  Ebenen  brandschatzte 
und  mit  Tribut  belegte.    Von  dort  zog  er  sich  nach   Diarbekr. 
Die  Bewohner  dieses  Gebietes  begaben  sich  aus  ArdebiU  Mosol 
und  Bagdad  zu  ihm,  unterwarfen  sich  und  brachten  ihm  anseho- 
liche  Geschenke.     Er  fiberwinterte   hier  an  dem   Ufer  des  Tigris. 
Als    aber  der  Frühling   einbrach,  zog   er  nach    Schftm.    Seine 
sechs  Söhne  mit  der  Ayantgarde  voraus  sendend,  folgte  er  ihnen 
selbst  auf  dem  Fusse  nach.     Bei  der  Ankunft  seiner  Söhne  is 
Backah  begaben  sich  aDe  Angesehene  der  Stadt  zu  ihnen  am 
Thore   hinaus.     Die    Söhne   des  Ug^uz,   wissencL  dass  ihr  Titer 
ihnen  auf  dem  Fusse  nachfolge,  sandten  sie  zu  ihm.     Dghia, » 
vor  sich  sehend,  tröstete  sie,  nahm  sie  sehr  gnädig  auf  und  sandle 
einen   von   ihm   bestätigten   Stdlverireter  in  ihre   Stadt     EbeM 
unterwarfen  sich  alle  Städte  Scbäm's  (Syrien's),  zu  denen  er  \m, 
Antiochia  ausgenommen,  wriche  die  Türken  Nethack  Schehr^ 
nennen  und  welche  360  Thcnre  hatte.     Hier  leisteten  die  ^ndfr 
spänstigen  Einwohner  Widerstand  und  es  musste  skh  Dg^uz  d 
ihnen   ein  ganzes  Jahr  hindurch  schlagen.     Endlich  nahm  er  die 
Stadt  ein,  stellte  in  ilir  einen  goldenen  Thron  auf,  auf  den  er  sieb 
seüste,  und  nahm  mit  sich  die  90,000  Mann,  welche   er  bei  sich 
hatte,    und   sogar   deren   Weiber    und   Kinder.      Während  seines 
Aufenthaltes  hieselbst  sandte  er  einen  Abgeordneten  nach  Dimeschk 
und  Misr,  welcher  die  Bewohner  dieser  Gd)iete   von    seiner  An- 
kunft  benachrichtigen   sollte.      Dann   wählte  er  je  100  Mann  ans 
jeder  Hezareh,  welche  er  dem  Befehle  seiner  Sohne   anvertraoete, 
sie  gegen  den  Tegurchan^),  welchen  man  heutzutage  Tegfor- 
chan')  nennt,  abcommandirend.    Bei  ihrer  Annäherung  an  diese 
Stadt  sandte  Tegfur  Abgeordnete,  um  die  nöthige  Auskunft  über 
die  Armee  einzuziehen.    Als  die  Söhne   des  Ughuz  die  Gesandte 
des   Tegfur   gesehen   und  mit  ihnen  gesprochen  hatten,  fertigtßi 
sie  mit  ihnen,  den  zuröckkelirenden,  auch  ihre   eigenen  Abgeord- 
neten   mit   iolgender   Anzeige   an  den  Tegfur  ab:    „Unser  Vater 


1) 


^  ^ikj      2)  ^U.  ^yG*      3)  ^U.  ^yjj^j 
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Ughu2  sandte  uns  mit  dem  aus  9000  Mann  bestehenden  Yortrabe, 
Fahrend  er  selbst  mit  einem  grossen  Heere,  als  Nacfatrab,  uns 
oadifolgt.  Wqnn  ihr  euch  zu  unterwerfen,  Tribut  zu  zahlen  und 
jUurlich  denselben  in  die  Staatskasse  zu  liefern  geneigt  seid,  so 
Verden  wir  euch  kein  Leid  zufügen;  wenn  ihr  jedoch  Krieg  und 
Sdilacht  begehrt,  so  bestimmt  selbst  die  Zeit  und  zieht  gegen 
uns  aus/' 

Die  Namen  dieser  sechs  Söhne  sind  die  folgenden.  Der  älteste 
biess  Gun,  der  zweite  Ai,  der  dritte  Julduz,  der  vierte  Gug, 
der  fünfte  Thäck,  der  sechste  Tengiz.  ^)  Als  die  Gesandten 
ctteser  Söhne  vor  dem  Tegfur  erschienen,  sprach  dieser  zu  ihnen: 
M  Morgen  werden  wir  an  einem  solchen  Orte  uns  schlagen.'*  Am 
Mgeaden  Morgen  kamen  sie  wirklich  an  dem  bezeichneten  Orte 
xusammen,  schlugen  sich  und  trugen  den  Sieg  über  den  Tegfur 
davon,  den  sie  mit  den  Seinigen  zwei  Tage  und  zwei  Nächte 
lyntereinander  verfolgten.  Als  sie  aber  bei  der  Stadt  und  dem 
fiebiete  des  Tegfur  angekommen  waren,  so  ergrilTen  die  Einwoh- 
JHT  der  Stadt  den  Tegfur  und  lieferten  ihn  denselben  aus.  Diese 
aber  sandten  ihn  mit  70  Mann  nach  Antiochicn  zum  Ughuz,  ilurem 
¥ater,  bemächtigten  sich  der  Stadt  und  des  Gebietes  der  üeber- 
.wnndenen,  plünderten  und  mordeten  dort,  verliessen  nachher  die 
Stadt  wieder  und  berichteten  ihrem  Vater  durch  einen  Gesandten: 
^Wenn  er  den  Tegfur  hinricbtea  woUe,  so  möge  er  ihnen  auch 
den  Befehl  ertheilen,  dessen  Gebiet  zu  plündern  und  Gdd  und 
aadere  Schätze  zu  übersenden;  wenn  er  jedoch  ihm  seine  Sduild 
ta  verzeihen  bereit  sei,  so  möge  ^  ihn  in  sein  Land  zurück* 
aenden,  ihn  als  König  bestätigen  und  ihm  Tribut  auflegen,  damit 
sie  die  Einwohner  verschonen  und  ihm  ihre  persönliche  Ehr- 
«dnatung  von  neuem  bezeugen  könnten."  üghuz  verlangte  von 
dorn    bei  ihm   angelangten   Tegfur   über   das  zwischen   ihm  und 


1)    1)  ^J^  d.  h.  die  Sonne,  2)  ^|   d.  b.  der  Mond»  3)  S^iXJ^ 

d.  h.  das  Gestirn,  4)  vil^J^d.  h.  der  Himmel,  5>  jsLb  d.  h.  der  Berg. 

0)  -yMj  d.  h.  das  Meer.  So  bestimmt  sie  auch  Rascbidu-d-din  in  sei- 
ner Uebersicht  der  tüi'kischen  Völkerstämme.  Vgl.  J.  Tod,  Annais  and 
Anliquities  of  Rajasfhan  (London  1829),  T.  I,  p.57;  J.  v.  Hammer-Purgstall, 
Geschichte  des  Osmanischen  Reichs  (Pesth  1840),  Bd.  I,  p.  36,  wo  aber 
manches  zu  sichten. 
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seinen  Söhnen  vorgefallene  Treffen,  über  die  Flucht  des  Heeres 
des  Tegflnr,  die  Verfolgung  desselben  von  Seiten  seiner  Söhne 
und  über  die  von  Seiten  der  Magnaten  getroffene  Vereinbamng 
den  Tegfur  zu  ergreifen  und  zu  überliefern,  die  nöthige  Ans- 
kunfl.  Nach  einer  genauen  Auseinandersetzung  aller  dieser  ^at- 
fiUle  fragte  Ughuz  den  TegAir:  „Haben  meine  Söhne  das  Gebiel 
geplündert  oder  nicht?'*  Tegfur,  der  nicht  Zeuge  der  Plündennf 
gewesen  war,  erwiderte:  „So  lange,  wie  ich  da  war,  haben  sie 
nichts  geraubt,  sondern  zogen  aus  der  Stadt  und  machten  auf  der 
Ebene  Stillstand.''  Diese  Aussage  gefiel  dem  Ughuz  ausserordei^ 
lieh,  denn  er  hatte  seinen  Söhnen  die  Bedingung,  nicht  zu  pKui- 
dem,  auferiegt;  er  pries  den  Allerhöchsten  Gott  und  dankte  ihm, 
dass  seine  Söhne  seinen  Worten  gemäss  gehandelt  und  die  Ter 
Ordnungen  ilnres  Yaters  beachtet  hätten.  Hierauf  sprach  Ogfaiz, 
den  die  Auseinandersetzung  aller  dieser  Umstände  in  eine  gafe 
Stimmung  versetzt  hatte,  zum  Tegfur:  „Obgleich  du  der  erste  trat 
wacher  sich  uns  widersetzt  und  zum  Treffen  Veranlassung  gegeb« 
hat,  SO  will  ich  doch  mit  dir  über  deine  Schuld  nicht  redit« 
dich  wieder  in  deine  Hauptstadt  zurücksenden  und  dich  in  deiner 
Sultans  wurde  bestätigen,  wenn  du  dich  Uns  aufirichtig  und  m 
ganzem  Herzen  unterwirfst  und  Jahr  ein,  Jahr  aus.  Uns  übenl 
wo  ich  mich  aufhalten  werde,  Tribut  zusendest/'  Nach  AnböroBg 
dieser  Worte  warf  sich  Tegfur  vor  ihm  auf  die  Erde  nieder,  er- 
füllte alle  Vorscluiften  der  Huldigung  und  Ergebenheit  und  spnch; 
„Alle  Länder  und  Königreiche  sind  deinem  Gebole  und  Befehle 
unterworfen  und  gleich  mir  sind  Tausende  und  Bessere  als  ich 
bereit,  sich  in  deine  Gebote  zu  fügen;  daher  erkläre  auch  ich  mich 
bereit,  jeden  deiner  geringsten  Befehle  zu  erfüllen.  Wenn  du  mir 
Gnade  gewährst  und  mich  deines  Wohlwollens  würdigst,  so  werde 
ich  den  Ring  der  Sclaverei  in  mein  Ohr  hängen,  Jahr  ein,  Jahr 
aus,  Tribut  in  deine  Schatzkammer  senden,  und  mich,  so  Gott 
will,  an  deiner  erhabenen  Pforte,  zur  Bezeugung  meiner  Unter- 
Ihänigkeit,  persönlich  sistiren,  damit  keine  Schuld  auf  mir  laste.** 
Hierauf  erkundigte  sich  Ughuz  noch  bei  Tegfur  über  den  Zustand 
Rum's,  das  Heer  und  die  Cantonnirungen  desselben,  sowie  über 
die  Art  und  Weise ,  wie  er  ein  Heer  dahin  senden  könne ;  worauf 
Tegfur  ihm  erwiderte:  „Um  Fr  eng  ^)  einzunehmen,  muss  man  so 


i:  ^^ 
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verfahren.  Man  muss  Gesandte  lAit  Geschenken  und  Ehrengewanden 
dahin  senden  und  die  Magnaten  durch  Bestechungen  und  Ehren- 
)ezeugungen  auf  seine  Seite  zu  bringen  suchen  und  von  ihn^  Tribut 
brdern.  Ich  will  auch  insgeheim  an  sie  schreiben,  einen  Gesandten 
n  sie  abfertigen  und  ihnen  Folgendes  eröffnen  lassen:  «  Dieses  Yolk 
)t  sehr  mächtig  und  hat  sich  von  dort,  wo  die  Sonne  aufgeht,  bis 
ieher  Alles  unterworfen.  Kein  Sterblicher  ist  im  Stande,  ihm 
a  "Widerstehen;  daher  ist  es  das  Gerathenste,  sidi  in  Unterwürfig- 
eit  za  ihm  zu  verfugen  und,  bevor  es  noch  Krieg  anfängt  und 
lit  Mord  und  Verwüstung  euch  heimsucht,  Tribut  zu  bestimmen 
od  ihn  jährlich  an  dasselbe  zu  senden.»  Diesen  Worten  zufolge 
rerden  sie  sich  sisüren  und  Tribut  anbieten.  Es  ist  aber  nicht 
dthig,  noch  ein  Heer  dahin  zu  senden;  Der  Zustand  des  Reiches 
l um  ist  der  folgende:  Ihre  Winterquartiere  sind  in  der  Nähe  des 
Leeres  und  ausserordentlich  warm.  Wenn  sie  ihre  Winterquartiere 
ezogen  haben  und  zur  bestimmten  Zeit  sich  wieder  in  ihre  Gan- 
ai^nirungen  begeben  wollen,  so  muss  man,  bevor  sie  zu  den  letz- 
vn  gelangen,  diese  einnehmen  und  nicht  zugeben,  dass  sie  ihre 
i^interquartiere  verlassen;  da  sie  aber  in  diesen  wegen  zu  grosser 
Btze  nicht  bleiben  können,  so  werden  sie  gezwungener  Weise 
ich  ergeben  müssen.*'  Da  nun  Ughuz  diesen  Rath  des  Tegfur 
ir  sehr  klug  hielt,  so  sandte  er  ihn  in  sein  Land  zurück,  ihn  in 
einer  Sultanswürde  bestätigend.  Auch  fertigte  er  mit  den  zu 
jeicher  Zeit  mit  ihm  angekommenen  Gesandten  noch  funfzdm 
ndere  Reiter  ab,  welche  ihm  das  Gebiet  von  Neuem  übergeben 
md  ihn  wieder  auf  den  königlichen  Thron  setzen  sollten.  Auch  be- 
dil  er  seinen  Söhnen,  mit  dem  Heere  zu  ihm  zurückzukehren,  wel- 
hem- Befehle  siiß  nachkamen.  Tegfur  sandte  hierauf  «i  den  Ug^uz 
irie  Schätze,  ihm  seine  Ehrerbietung  von  neuem  darlhüend,  aber 
Igfaaz  entscMoss  sich  zu  dem  Feldzuge  gegen  Freng  und  Rum. 
Nachdem'  Ughuz  so  durch  den  unterworfenen  Tegfur  über  den 
kuBtand  Freng's  und  Rum*s  die  nöthige  Kunde  eingezogen  hatte, 
brligte  m  drei  seiner  Söhne  imd  zwar:  Gun,  Julduz  und 
Pengiz  mit  9000  Reitern  gegen  üum  und  seine  drei  andern 
Wbae:  Ai,  Gug  und  Thäck  ebenfiedls  mit  9000  Mann  gegen 
J'i'eng  ab,  und  befahl  dem  Tegfur,  ihnen  einen  Ort  an  dem  Ufer 
tes  Heeres  anzuweisen,  sowie  den  erforderlichen  Pronant  und  das 
löthige  Futter  zu  reichen.  Auch  bestimmte  er  Gesandte,  welche 
(ie  auf  Schiffen  zu   den   Freng  abführen  sollten.     Der  Bund^sge* 
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Dossc  Tegfur  wies  ihnen,  zufolge  Berelils  des  Ughuz,  einen  sdiick- 
lichen  Platz  am  Urer  des  Meeres  an,  setzte  für  si«  den  nöüugeo 
Proviant  und  die  erforderliche  Fourage  in  Bereitschaft  und  fertigte 
die  Gesandten  zu  den  Freng  ab.    Als  diese  nut  den  Gescheoka 
bei  ihnen  angekommen  waren  und  die  Magnat^  mit  den  Ebrah 
gewanden  bekleidet  halten,  so  widersetzten  diese  Adi  nicht,  um 
so  mehr,  da  auch  Tegftir  Chan  schon  iVüher  einen  Abgeordneieo 
an  sie  abgefertigt,  ihnen  seine  Lage  gescUkiert  und  ihnen  geratheo 
hatte,  auf  seine  Worte  zu  hören  und  sich  aufirichtig  zu  unterwerÜBO, 
leisteten  Gehorsam,  stellten  Tribut  vor,  brachten   Geschenke  md 
äusserten  den  Wunsch,  sich  den  S^neo  des  Ughuz  yanxßldai, 
um  mit  diesen  ihre  Angelegenheiten  zu  beendigen  und  ihnen  Geil 
Schätze  und   Geschenke    zu   fiberüefem.     Die   Söhne    des  DgiiB 
nahmen   sie   aber   nicht  an,   sondern  liessen  ihnen  sagen:  Js 
mösst  euch   sofort   zum  Ughuz  begeben,  ihm  alles  MitgebracUe 
überreichen  und  den  Tribut  mit  ihm  festsetzen.    Wir,  die  Bräda; 
bleiben  indessen  hier  mit  dem  Heere  stehen  und  werdoi  Viie  B^ 
fehle  des  Ughuz  erwarten,  welche  er  erthdlen   wird,  s<4MJd  ir 
euch  ihm   vorgestellt  und  mit  ihm  den  Tribut   bestinunt  hal» 
werdet    Befiehlt  er  uns  zurückzukehren,  so  kehren  wir  zuruL 
Da  die  Gesandten  einsahen,  dass  die  Söhne  des  l%huz  in  (fiseas 
Hinsicht   sich  sehr  schwierig  bewiesen,  so   nahmen   sie  ihr    ^ 
und  ihre  Schätze  wieder  zu  sich  und  begaben  sich  zu  dem  l^^^ 
um  ihm  ihre  Unterthänigkeit  an  den  Tag  zu  legen.     Der  üb^^ 
Annäherung  in  Kenntniss  gesetzte  Ughuz  befahl  allen   Hezar^ 
nes  Heeres  mit  Ammunition  und  den  nöthigen  Waffen   aufzr^fj 
sich  in  die  Ebene  auf  den  von  ihnen  zu  passirenden  Weg      ^^ 
geben  und  aus  der  Feme  vor  ihnen  die  Revue   zu   passira-ris? 
mit  die  frengischen  Gesandten  die   Hezaren  zwei,   dreimalIiB£TTj 
und  folglich  sein   ganzes  Heer  und  den  wohlgeordneten  £      a^ 
desselben  gewahr  würden.     Als  die  frengischen  Abgeordnetlöjxö 
dem  Ughuz  erschienen  waren  und  ihr  Begehren  ihm   auseiiieaiLf 
gesetzt  hatten,  so  fragte  sie  Ughuz:  „Habt  ihr  die  auserlesemes^^j 
mir  als   Vortrab  vorausgesandte   Heeresabtheiiung  gesehen?  Toon 
wird   auch    die  grosse  Armee  dorthin   ziehen.      Wenn  ihr  irfi 
dass  man   ihr  widerstehen  könne,  [so  werden  wir   eine  S      or 
liefern,  wenn  ihr  aber  der  Ueberzeugung  lebt,  dass  es  uüimu 
sei,  ihr  zu  widerstehen,  so  ist  es  das  Beste  von  eurer  Seilfi^S 
nen  Befehlen  Gehorsam  zu  leisten,  Geld  und  Schätze  zu  he: 
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I  sie  durch  meine  Bevollmächtigten  und  Abgeordneten  an  uns 
U3gen  zu  lassen.  Ausserdem  musst  ihr  wissen,  dass  mem  Heer 
SS  ist,  \v;ie  ihr  es.  euch  nicht  einbilden  könnt;  müsst  wissen, 
s  wir  schon  mit  demselben  über  grosse  Meere  und  Flüsse  ge- 
:t  sind  und  dass  euer  Meer  ffir  mein  Heer  eine  unbedeutende 
nigkeit  isL  Denn  es  darf  nur  dnige  Rosse  zu  Boten  an  ein- 
er binden  und  sich  der  Patschen  ids  Ruder  bedienen,  so  wer- 
sie  sich  hinüber  begeben  und  euer  Reich  zu  unten  und  drüber 
ren."  Die  Abgeordneten  sprachen  nach  Anhörung  diisser  Worte: 
3ge  es  dem  Ughuz  gefallen,  dem  Heere  zu  befehlen  zorückzu- 
ren  und  dnen  Stellvertreter  zu  bestimmen^  dem  wir  unsern 
mt  einzuhändigen  vermögen/'  Ughuz  beMi  ihnen  hierauf:  „Wenn 
euch  aufirich%  unterwerft,  so  liefert  Jahr  aus,  Jahr  ein,  dem 
Ivertreter,  welchen  ich  dem  Tegfiir  zugeordnet  habe,  den  Tribut, 
lit  er  ihn  zu  mir  sende  und  fertigt  alle  zwei  Jahre  zu  mir 
ai  aus  eurem  Stamme  ab,  damit  ich  ihm  die  nöthige  Gnade 
vdse  und  zu  euch  mit  Ehren  zurücksaida*^  Nach  dies^  Wor- 
i  entliess  er  sie  sofort  nach  der  herkömmlidien  Weise  des  Lan- 
s»  und  fiess  ebenso,  wie  früher,  bei  ihrer  Ankunft  zu  ihm,  sein 
|Br  vor  ihnen  die  Revue  passiren ,  damit  er  ihnen  vor  denselben 
rdit  einflösse.  Die  Gesandten  der  Freng,  welche  dieses  grosse 
<*  erblickt  und  sich  von  der  Starke  desselben  überzeugt  hidten, 
fen  nach  ihrer  Zurückkunft  dem  Padschah  der  Freng  AHes 
u  mit.  Dieser  ward  darüber  sehr  gedankenvoll  und  entscfaloss 
Kvun  Tribut  und  zur  Unterwerfung.  Die  Freng  lieferten  wäh- 
cfler  Regierung  des  Ughuz  und  seiner  Nadifdger  jährlich  diesen 
^  und  stritten  mit  denen,  welche  sich  widersetzten. 
^^  nach  Rum  abgesandten  Sohne  des  Ughuz  stritten  und 
^^n  sich  nach  ihrer  Ankunft  daselbst  mit  dem  Heere  dieses 
an  drei  verschiedenen  Orten  und  warfen  jedes  Mal  ihre 
m  die  Flucht  Da  aber  die  Rumer  endttdi  eingesehen 
dass  sie  au  scbwacb  seien,  am  ihnen  zu  vriderstefaen,  so 
iraelten  sie  ihre  Magnaten  zu  einem  Kriegsrathe  und  hielten 
^^  das  Gerathenste,  sich  zu  unterwerfen.  Die  Söhne  des 
^,.  über  ihre  Bereitwilligkeit,  sieh  zu  unterwerfen,  in  Kennt- 
^gesetzt,  Hessen  sie  fingen,  warum  sie  sich  nicfat  firuher  er- 
^  hatten,  weil  dann  so  viele  Menseben  nkht  umgekommen 
das  Land  nicht  verwüstet  worden  wira  Sie  antworteten: 
-^   welche  sich  schlugen,  waren  Veirückte;  wir  erfahrene  und 
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orprobte  MAnner,  htitao  es  aber  üir  dm  KUgrte,  «  auf  an 
SöMacbl  luoht  ankommen  la  iasaen,  «oddarti  ans  vi  «ntamoft^ 
and  in  die  SdaTorri  n  figen.  Ja  wir  haben  ans  eiqmAflqg  «■ 
Sdavenioose  entscUossea  Euer  wird  die  Hotncfaaft  aeift^wnl  I 
ihr  ons  IM  lasst,  wd  sich  onterons  kciBer  beiadei;'  wüte  I 
flieh  euch  an  widerselien  wagt"  Ais  es  den  SHum*- des '  Bpü 
ans  diesen  Worten  Idar  geworden  war,  dass'  sie'  «u  viinata' Btf» 
aiQ  mit  dem  Beere  des  Dghoi  Rriedeh  gtocUtem:  hltta,'^ 
sprachen  siia:  „1h  anser  YaCer  den  BeTehi  ettheBt :  hat;  Ijedeni  Ar 
flieh  ons  nnlarwirft,  Veraaifanng  an  ge wlfaEnft^  'ibna)!  weiter  'Ui 
Leid  «aaofiigan  und  mit  ihbi::nicht*aB  eMiten^  iao  üaBoniTll 
«dl  diesen  BefiBU  unaeito  '¥alta  niditfibertmlte  i^ 
ans  an  den  faemen  entes ;  GfMeies  miiidtiiliumttt  * '#edei'  -mgal 
einem  euiec  Mübarger,  nodi.i^geid  efaram  iThtfle .'^earee. iOeBaB 
Schaden  anlBgen  bis  xu  der  Zeil»  ab  weldmr  ifarrdDqgs  Mr 
Magnaten  in  onserm  Täter,  QgfalDi  Ad»,  gesindt!  habenr  wadA 
damit  er  die  weitem  gemeaseneaBdühie  :eriiwüeLf^  '-Sie  Isgä 
flieh  in  diesen  WiHen  der.  Söhde  das^lligbdBv-  wridie  -'M  -mit  iria 
eigenen  Abgeordneten  an  ümn  Täter- aamdlam !-  Gghüi^  8ie# 
bfiekend,  eriiundigfes  sidi  b«.  ihnen  ^ladi'^lBeÄZbirtA 
sahne  and  nach  dar  Schhditrwdehe' awiMwa  diaMAT'and  lad 
TorgeAdien  war.  Sie  theOten  ds  Abgenengea  dem'  UgfaiB  M 
VorgefaUene  auf  das  Genauesle  mit:  Er  tröstete  de,  setzte  m 
jährlich  von  ihiien  einzutragende  Summe  fest  und  Uess  wieder  s« 
Heer,  wie  er  es  mit  den  Freng  gemacht  hatte,  vor  ihnen  erop 
Mal  die  Revue  passiren.  Sie  vnirden  durdi  die  Stärke  dessdba 
in  grosse  Furcht  versetzt;  er  aber  legte  ihnen  Ehrengewande  ai 
und  sandte  sie  zurück.  Die  Söhne  des  Ug^uz  kehrten  hierauf  ni 
ihrem  Heere  gleichfeUs  zurück  und  erschienen  vor  ihrem  Tater. 
Nachdem  dieser  eingesehen  und  sich  überzeugt  hatte,  dass  sie  da 
ihnen  ertheilten  Aufträge  trefflid)  ausgeführt  und  Geschick  nd 
Glück  an  den  Tag  gelegt  hatten,  so  veranstaltete  -er  ihnen  zu  Etatt 
ein  Fest,  auf  dem  er  selbst  gtückwfinschend  ihnen  den  Becher 
reichte.  Hierauf  verehrte  er  jedem  seiner  Söhne  einen  gddeiMi 
Thron,  ertheitte  jedem  der  FeMherm,  welche  mit  ihnen  aus  des 
Fddzuge  zurückgekehrt  waren,  Ehrengewande  und  spradi  dauDSi 
seinen  versammelten  Söhnen  und  Feldheim  so:  „Dir  wisst  iacM> 
warum  ich  euch,  meinen  Söhnen,  gddene  Throne  veriiehen  nod 
eudi,  meine  FeMherm,  mit  Elirengewandra  bddeidet  habe!"    Vie 
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Söhne  und  Feldherrn  antworteten:  „Das  Gute  und  Schlechte  kennst 
Du  allein,  was  wissen  wir!"  Worauf  Ughuz  ihnen  entgegnete:  „Ich 
andte  meine  sechs  Söhne  das  eine  Mal  mit  dem  Vortrahe  nach 
k^Am  und  erkannte  ihre  vortrefflichen  Anordnungen  auf  diesem 
■"eldzuge;  ich  sandte  zum  zweiten  Male  drei  meiner  Söhne  nach 
teng  und  drei  andere  nach  Rum.  Auch  hier  zeichneten  sie  sich 
.urch  die  geschickte  Ausführung  meiner  Befehle  aus,  indem  sie 
uch  diese  Lander,  ohne  sie  zu  plündern,  mir  unterwarfen.  Mein 
remöth  ist  daher  ihrer  und  eurer  wegen  mit  Freude  erfüllt  und 
3h  habe  eingesehen,  dass  sie  der  kaiserlichen  Wurde  und  ihr  der 
Imirschaft  würdig  seid.  Deswegen  hahe  ich  ihnen  goldene  Thron- 
essel  und  euch  Ehrenchalate  verliehen."  Hierauf  hielt  er  sich 
vodtk  zwei  bis  drei  Jahre  iuer  auf,  um  die  Angelegenb^ten  Antio- 
hia's,  Rum's  und  Freng's  in  die  gehörige  Ordnung  zu  bringen 
tnd  begab  sich  dann  auf  den  Feldzug  gegen  Dimesclik. 

Bei  Dimeschk  angelangt,  hegten  die  Einwohner  den  Gedanken, 
nit  ihm  ein  Treflfon  zu  beginnen.  Er  begab  sich,  ohne  hierauf 
lucksicht  zu  nehmen,  auf  das  Glads  der  Stadt  und  lagerte  sich 
lort  drei  Tage,  ohne  ein  Treffen  anzufangen.  Seine  Söhne  Ihig- 
.en  ihn ,  warum  er  mit  der  Schlacht  zögei%  und  erhielten  zur  Ant- 
RFort:  „Euch  ist  es  unbekannt,  dass  Adam  an  diesem  Orte  schläft; 
lies  macht  mich  stutzig  und  eben  deswegen  beeile  ich  mich  nicht. 
Bin  Treffen  anzuflwgen ,  sondern  will  zuvor  lieber  einen  Abgeordne- 
ten an  sie  senden,  um  zu  erfahren,  wie  sich  die  Sache  gestalten 
•rird  und  was  sie  eigentlich  wollen."  Als  Ughuz  nun,  nach  Verlauf 
dreiar  Tage,  ohne  auf  ihre  Plänkeleien  Rücksicht  zu  nehmen,  ei- 
nen Abgeordneten  an  sie  sandte,  um  zu  erfahren,  wie  sie  gesinnt 
seien,  so  fertigten  auch  die  Einwohner  Dimeschk's  einen  Gesandten 
mtl  zehn  Eselslasten  Bögen  an  ihn  ab.  Wie  dieser  sich  dem 
Dghuz  vorgestellt  und  den  Zweck  seiner  Sendung  ihm  auseinander- 
gesetzt hatte,  so  erwiderte  Ughuz:  „Ihr  säd  heute  vor  mir  er- 
sdaenen;  wenn  ihr  wirklich  die  Absicht  habt,  euch  mit  mir  zu 
schlagen,  so  wird  euer  Heer  gewiss  nicht  stärker,  als  das  der 
Antiocbener  sein.  Ich  will,  so  lange  meui  ganzes  Heer  sich  nocli 
nicht  um  mich  versammelt  hat,  noch  warten,  und  deswegen  habe 
idb  einen  Abgeordneten  an  euch  abgefertigt.  Ihr  thut  nach  meiner 
Meinung  am  Besten,  zurückzukehren  und  euren  Magnaten  zu  sagen, 
dass  sie  sich  zu  mir  verfügen  und  sich  unterwerfen;  denn  ich 
win  weiter  gegen  Misr  zielien  und  werde  daher  auf  den  Krieg  mit 
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auch  nicfat  acbten,  wms  auch  nkbi^iob  icb^  iSelagaihMl  fiad^ 
mieh  naft  euch  wa  achligea    loh  irarda  .üm..mdk  dm  MM  m 
Bdgan  MifiolageQ,  denn  kk  Tedanga  von  «nch  oiehta .  naüar  A 
BAgen.«'    Mit  dieier.  Antwort  kabrta.der  GatMidta  . niete  Mk 
Oimeschk  aorAck  und  theOte  hier  ilae»  naa  er  ma  deDi;.lli||at 
gebflrt  hatte»  den  Mi^natea  mit    Dieae  nahmea  de»  YomM«  Jn 
Qghua  imtiamiig  an»  aandton  ihm  ala  flaeobonk  äuaderHSari*) 
laaten  Bögen  und  einige  attageaeichnele  ar«biache.Bom, 
und  unterwacCen  aich  ihm.    Dtfnn  nahm' ihn  ütgaoidnet»  aBki 
wohlwollend  aof»  aagte  ihnen  fiel  Sdinieicheihaften'jiinitt  tokt-im 
fbffi:  ,,Die  Bfigen    raree  Landee  aind  «ahr  iadbta»  idi'  fanditf  i» 
aalhen  ffir  mein  Heer;  daher  wlbeat  die JUnU  darBflem»  «i^ 
che  ihr  mügebrachk  hahi»  noleri.  jqm»  Ktaigir«;,  jedei»  « dM 
Bügen  ahgdiend.    Wenn  aie  ffir  aUe.lunrMhend:  aind/:te  m(M 
für  dieeea  Jahr  goang  aein.    Mi  wffl  midi  jelit  neish. biliar  ihr 
geben;  kdune  loh  von  doft»  ao^  Ciott  iri|,  aurfidi,  ni^imdictt 
den  mir  von  eudi  lu  aUenden  Tribut!  ganancr  iMtemü  af 
enren  eigenen  Wunadien  geoaiae  htmUbuT  .  Oorfenf  iUdt  ffiiU 
noch   einen  Monat  in  Sjmeechk;  anf  und;  manGbicte  i  mA  # 
VeriauTe  deiaelben  mit  ieinem  Hecve' nadi  Miar..  ,  .k 

Nadi  der  Untegochuqg  DimeadiVe  iiqger  mcb.i  Nitrit  VK# 
bald  anlangte.     Nadi  einem  dreitiigigen  Mmdie  machte  eraaL 
Tage  Halt  und  befahl  dem  ganzen  Heere,  dass  jede  Hexareli   ti^ 
bis  drei  Mal  in  der  Nacht  Wache  halten  und  sidi  des  Ti^^^ 
sen  solle.    Auf  diese  Weise  liess  er  sein  He^  die  Revue  | 
und  wollte  die  Bewohner  dieser  Gegend^  glauben  mächen,    .«  ^>'' 
doppelt  so  gross,  als  es  wiridich  war.    Hierauf  v«raamii=BDr.tf3fii 
einen  Kriegsrath,  um  sich  ni   berathschlagen,  auf  welche 
er  Misr  einnebn^en  und  sich  dassdbe  unterwerfen  könne. .^ 
seiner  Sohne  sandte  er  mit  9000  Mann,  als  Vortrabe,  un(f>ca£J^ 
andern  mit  9000  Mann,  als  Nachtrabe,  gegen  sie  ab.     ErnrOL 
begab  sich  mit  dem  Gros  der  Armee  auf  dem  Fusse  hinteH^^tn 
her.    An  dem  Tage,  an  welchem  er.  au/teach,  fertigte  eno 
Gesandten  von  Sehi-Asbeh  ^)  nach  Misr  ah  und  that  doJL» 
wobnem  dieses  Landes  kund  und  au  wissen:  ,»Icb  $andtC9J^f>^ 
Heeresablfaeilungen   mit  meinen.  Söhnen  vorauf  und  üehe^^ärl^ 


i 


1)  Im  Originale:  äaawI    IUw   jLfO    vf 


Besondere  Anmerkungen  und  Beilagen,    1.  495. 

len   mit   dem    Gros   der   Armee   her."     Nach   Abfertigung   der    . 
sandten  machte  er  selbst  hier  Halt,  während  er  seine  Söhne  mit 
1  von  ihm  bezeichneten  Heeresabtheilungen  abmarschireo  liess. 

überwinterte  dann  in  der  Umgegend  Dimeschk's  und  Ghu- 
s,  dem  geheiligten  Lande  Chalirs  (Abraham's)^  wo  er  sich  mit 

Jagd  besdiäfligte.    Die  Dimeschker  sandten  nach  Misr,  liessen 

Einwohner  desselben  über  den  Zustand  des  Heores  in  Kennt- 
i  setzen  und  ihnen  sagen:  „Wie  auch  immer  eure  Lage  beschaffen 
1  mag,  so  kann  doch  eine  Schlacht  euch  unm^di  wunschens- 
Ih  sein.**  Diese  Anzeige  machte  auf  die  Einwohner  Misr^s  ei- 
L  grossen  Eindruck,  und  wie  die  -Sohne  des  Ughuz  sich  Misr 
lerien,  eilten  alle  Magnaten  Misr's  ihnen  zum  Bewilik(»nmen  ent- 
pen»  ihnen  Geschenke  verschiedener  Art  bringend,  sidi  nnter- 
rfend  und  Tribut  für  die  Staatskasse  bestimm^d.  Die  Söhne 
i  Ughuz  hielten  sich  in  Bfisr  ein  Jahr  auf  und  ertheilten  den 
S^l,  keinem  der  Einwohne  etwas  L^es  zuzufügen,  den  letztem 
er»  ihnen,  da  sie  aus  weiter  Feme  zu  ihnen  gekommen  seien, 
d  nicht  zu  jeder  Zeit  wieder  zu  ihnen  kommen  könnten,  dafür 
nbut  auf  drei  Jahre  auszuliefern  und  diesen  zweimal  im  Verlaufe 
^  je  sechs  zu  sechs  Monaten  in  die  Staatskasse  zu  schaffen. 
^  bei^eicherte  sich  das  Heer  auf  eine  erstaunliche  Weise  und  sie 
^trtea  zu  ihrem  Vater  zurück.  Ughuz  hielt  sidi  noch  das  folgende 
^  in  Dimeschk  auf,  den  ihm  von  dieser  Stadt  und  ihrem  Ge-  • 
^  211  lieferad^  Tribut  feststellend  und  sandte  von  hier  Gesandte 
'     Blekkah  und  Medinah,  weil  er  gehört  hatte,   dass   sidi 

ci^r  Grabhügel  Adam's,  über  den  Friede  sei,  befinde,  ihnen 
'^^lolend,  ihm  von  dort  etwas  Erde  zu  bringen.  Die  Gesandten 
^^n  sich  dorthin  und  brachten  die  Erde.  Er  rieb  sich  aber 
^^Tsdben  seinen  Körper,  pries  und  dankte  Gott  und  sprach 
^^nen  Söhnen  und  Fddherren:  „Adam  war  aus  Erde  and 
K'^d  sich  wieder  mit  der  Erde;  so  haben  auch  wir  uns  mit 
-•^^de  verbunden,  obgleich  es  nur  ein  geringer  Theil  ist,  wo- 
Gutes  erwachsen  muss.*^  Hierauf  brachte  er  im  Frühlinge 
Gd!)irgen  Baalbeg's  und  andem  kühlen  Orten  mit  der 
und  erklärte,  dass,  da  er  im  Sommer  nicht  nach  Bajfdad 
^  könne,  er  sidi  dahin  begeben  wolle,  sobaM  als  die  Luft 
^^worden  sd.  So  hielt  er  also  hier  sich  den  ganaen  Som- 
^uf  und  marschirte  nach  Bagfdad,  als  die  Luft  kalt  gewor« 


Da  sieJi  dit'  Kiiiwohner  [laj^dad's  sclion  früher  unterworl 
liaUßii,  sa  begaben  aiüIi  bi>j  der  AniiSberung  des  Ugliuz  alle  Ma 
»itUtn  au  fleineni  Kni^irangn  aus  der  Stadl  hinauä  und  kehrlca 
»einem  GWolftu  dahin  icunick.  Ügliuz  hielt  sich  hier  einen  Hoi 
«uf.  wJilirt^nd  die  Maf(Datea  ihm  sehr  /iigethaa  waren,  und  beg 
aicli  dann  wiodor  in  die  umliegenden  Gegenden,  wo  er  sein  Winli 
ijuarlier  aiifHclitug.  Ms  aber  die  LuA  warmer  geworden  wat,  ei 
er  in  diu  l>eba:ge  Okuhistan's,  wo  er  sich  den  Vei^ügiu^ 
der  Jagd  üburiiess.  Von  dorL  wandle  er  sich  nach  ßasrah,  dei 
Eiitwobuur  dem  Beispiele  der  übrigen  Gebiele  folgten,  sicli  3; 
unterwarfen  und  Tribut  lieferten.  Von  hier  zog  er  nach  Cbuzista 
WD  sich  gkiclifalls  alle  Landschaften  ihm  unterwarfen  und  si 
Tribut  rerpilichtelen.  Dann  marschirien  sie  durch  die  Gebt-, 
Lur'H  und  kamun  nach  hpahan,  wo  sich  die  Einwohner  wi», 
epinstjg  bewiesen  urid,  ohne  ihre  Uaueni  zu  verlassen,  sidi  ^ 
Sdiladil  in  Deroitscliafl  setzten,  üghu«  sandte  daher  10,000 ' 
io  die  N&he  Ispalian's,  mit  dem  Befehle,  sicli  mit  den  Ei'^. 
Qem  zu  schlagen,  im  Falle,  dass  sie  aus  der  Stadt  zögen  [^^ 
nen  eine  Sclilacht  anböten.  Diese  10,000  Mann  wurden  i^^, 
der  ^nzen  Zeit  immer  wieder  durch  eine  andere,  ebenac:::-^ 
Division  abgelosL  Ughuz  hielt  aicli  aber  drei  Jalire  ir^  ' 
IJobiele  auf.  es  ringsumlipr  aus |il rindernd  und  verwitstcuj.  ^ 
•  drei  Jahren  zog  man  bei  Ispahan  das  Heer  maamoten  utVjJr' 
sich  drei  Tage  und  drei  Nfichte  hinduroh.  Da  aber  cUeses  G^^  J 
Eel-ohne  Erfolg  endete,  so.  wandte  sich  Ckarft-Sulg  as  Seim  Ei,! 
tfic  Qnd  b^flth  sich  mit  ,ihm,  ihm  erzählend:  „Wir-habeu  s#  i 
eine  Schlacht  den  lapdiaDeri),  doch  ohne  Brfolg.  gtüefelj  «ili  i 
du  URS  also  in  dieser  Angelegenbeit  de.  Thor  und- crtbeüedna  : 
in  dieser  Veriegenhait  dniwn  guten  Bath.'f  .fiusdft  ChodKkdit 
widOTte:  „Es  bringt  keinen .  Vortheil.,  sieh  mit  (üesen  Hhka''  ' 
schlagen.  Weiuiihr  mit  euren  Pfdlen  tüf  die  Mauern  iscliieal.'  , 
sind  diese  für  Mann  und  Boss  -.  .. .  ,  .,  vv.  ."  i  4    i^ 

So  weit  geh«i  die  Nacfarichten,- welche. «ich  in  meiBarÜ"  ^ 
votlstSndigen  Handschrift  des  Raschidu-d-din  übex  die  WcHenM  ' 
des  [I^ui,  unter  weither  -wir  ^anz  gewiss  einen  dec  ie  «cdAv  ' 
Hscheo  SclidflBteUem  genannten:  EinfSUe  dec  Scjlbeo  i»^'  j 
weälliehe  Asien  verstehen  müssen,  fkidea.  Ibn^nKut  [''*  ^ 
Om'V,  M,  «  vezso)  enShlt  gtta  kurz,  dass  Ughui  steh  "ä** 
smer  Regierung  Chorasan,  Irack  Adschem.  Misr,  Si***    ~ 
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^rendsch  und  Rum  unterworfen  habe,  fügt  aber  hinzu,  dass 
^n  Geschiditsschreiber  sage,  zur  Zeit  welches  persischen  Königs 
1^  geschehen  sei.  Um  seine  Leser  in  dieser  Hinsicht  zu  befirie- 
^^,  trägt  er  die  Meinung  vor,  dass  Ughuz  während  des,  im 
^Verstände  mit  den  Persem,  zwischen  Kajumerts  und  Huscheng 
^tfindenden  zweiundsiebzig  Jahre  dauernden  Interreg- 
nums sich  höchstwahrscheinlich  Iran  unterworfen  habe. 

Aach  seinem  Siege  über  Turan,  Iran,  Schäm,  Misr,  Rum, 
^e  Länder  der  Franken  und  Anderer  kehrte  er  in  seine  Stamm- 
^f  Urtäck  und  Geztäck  ')  ziuiick.  Hier  veranstaltete  er  eine 
itftse  Versammlung,  führte  ein  sehr  hohes,  goldenes  Zeh  auf  und 

cJD  ansehnliches  Fest,  for  das  allein  900  Pferdestuten  und 
I^CO  ^)  Hammel  geschlachtet  wurden.  Auch  Gkumiz  ^  war  in 
^'vtender  Menge  vorhanden.  Auf  diesem  FestQ  waren  alle  Ge- 
fl-wnen,  Söhne,  Magnaten  und  Fddherren  zugegen  und  wurden 

^em  Ughuz  mit  der  grössteh  Auszeichnung  behandelt  Nach 
^^n  Tagen  begaben  sich  die  Söhne  mit  ihrem  Tater  auf  die 
^  »  wo  sie  einen  Bogen  und  drei  vergoldete  Pfeile  fanden, 
i^Irae  sie  ihrem  Vater  übergaben.  Dieser  schenkte  den  Bogen 
L^n  drei  ältesten  Söhnen,  die  Pfeile  aber  seinen  drei  jüngsten 
"^cien  und  befahl,  die  Nachkommen  der  mit  dem  Bogen  beschenk- 
^   Söhne,  welche  Anführer  des  rechten  Flügels  waren,  Buzuck^), 


V  Die  Petersb.  Handschrift  liest  hier:  ^sU^yl  ,sUb*|.     Vgl.  übri- 

"^^i  F.  V.  Erdmann,  Vollständige  Uebersicbt  der  ältesten  tärkischen,  (a- 
''^chen  und  mogholischen  Völkerstämme  u.  s.  w.  (Kasan  1841). 

^)  Nach  Mirchawend,  a.  a.  0.,  9000,  weil  die  Türken,  wie  er  binzu- 
^>  hei  solchen  Gelegenheiten  gcwöbnlidLlO  Hanunel  gegen  eine  Stute 
teilen. 

Z^)  lieber  ihn  und  seine  Zubereitung  vgL.K.  E.  von  Bär  und  Helmersen, 
^'^ge  zur  Kenntniss  des  russischen  Reichs  (Petersburg  1845),  Bd.  7, 
^  %.;  P.  Tchihatcheff,  Voyage  scienlifique  dans  TAltai  oriental  (Paris 
^)t  p.  30;  A.  JleBiiiHBX,  OnMcasie  KBpmsx-KaficanKHX'L  0p4x 
^^'^Ueft,  T.  III,  p.  40;  Quatremöre,  Histoire  des  Mamlouks,  T.  H,  p.  47. 

^  Schreibt  das  Wort:  yxii  und  ^ja^. 


^)  8o  Rascfaidu-d-din.    Mirchawend  liest  bald:  i^jyy^  bald:  l3^4>^. 
'^«  fugen  hinzu:  ssa^S   pS   vsa-*.!    ^^yS^  »jb    ^^'pyJ   ^^am^ 
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*  (1(T  (in'i  Jüngern  mit  den  Pfeilen  beelirlen  Sölinc,  wdch&i\o\QT^     ^ 
ni  linken  Flfigel  der  Annoo   standen,  zum  Andenken  an  d      c\ß      ca.*^^ 
gebcMiluMl:  lldscli-uok  ^j  zu  nennen.    Auch  verordnete  eno      3ldnb 
4ch,  dass  der  Thron    und   die   Nachfoige   auf  die   drei  erriB      if^-^K 
ihne  übergehen  solle,  weil  man  den  Bogen  mit  der  Würde     eb-iuV/ 
lisers,  den  Pfeil  aber  mit  der  eines  Gesandten  verg^etdai^I«^^ 
nne.    Sein  ältester  Sohn  Gun  sollte  daher  nadi  seinem  TiT     [^c.     . 
n  Thron  besteigen,  im  Falle,  dass  er  noch  lebte,  im  ^ntgeggs^^       ^^di 
setzten  aber  der  zweite  u.  s.w.  '^ 

Die  türkischen  Völkerslämme,  welche  dem  Dghuz  theils  ge;ss      «. 
inen  Vater  und  seine  Anverwandten,  theils  zu  der  beschriebeocfef^'^''^ 
obcrung   des   westlichen    Asiens    Hülfe    leisteten,    treten  u>/  ^^3ci 

Igenden  Benennungen  auf:  ^"^^Xi 

1)  Uighur.    So  nannte  Ugbuz  diejenigen,  welche  sich  in  j^j 
reite  mit  seinem  Vater,  Oheimen  und  Brüdern  von   dieseno^A  '^ 
gten  und  mit  ihnen  gemcinschafUiche  Sache  machten.    Das  **  ^    ^^ 
ghur   ist  türkisch  und  bedeutet:  sich  mit  jemanden^, 
inden  und  ihm  Hülfe  leisten.  ^ 


^o#. 


i<>*5^  lJ^>^  ^^^»^^  ^  ^Y^  ^'  '*'  "^*^  Bedeutung  des.*  ^ 
izuck  ist:  zerbrechen,  und  sie  erhielten  deswegen  dieseo  j^ 
imen,  weil  man  den  Bo?en  mit  dewalt  zerbrechen  muss,  weaa . 
n  thcilen  will." 

1)  Von  ^--l  ^,1  d.  h.  drei  Pfeile.    Vgl.  J.  v.  Hammer,  GescbidAfc 

IS  Osmanischen  Reichs,  Bd.  I.  p.  6.  Hängt  hiermit  nicht  die  Sage  m 
im  seinem  Sohne  Scythes  zurückgelassenen  Bogen  und  Gürtel  d« 
erniles  zusammen?    Vpl.  F..  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  287. 

2)  Nach  Raschidu-d-(lin :  OJS^  viiaÄsIäjo«    <>Jüo*  ^:^^,^«JV^^  Uj  si^ 


tch  Mirchawend:  OyS  \::/JAjüOm  yi^vAvyfj  L^J  1(3,  nach  dem  vor 
m  citirten  Scherefu-d-din:  ^XjJJoLj*  s,::aamI  ^ams^jj^  )%ijt  ^ 
JuaaJ    Agg^     wozu  Mirchawend  hinzufugt:  ,^^^y_ ?    ,— JÜLO  •«>  ^5 

GjüCo   iX^i*    Bansarow,  a.  a.  0.,  leitet  Uighur,  gegen  diese  Zeog- 

SSO,  von  dem  mongolischen  Oi-arat  ab  und  nimmt  dieses  Wort  tis 
len  Collectivnamon  der  Wal dbe wohner,  welche  schon  seit  dem 
Jahrhundert   f\n  politif^chos  Ganze   bildeten. 


1 
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tackli.     Diesen  Namen    eifaielteD  diejeugim   der  Ver- 
des  Uginz  (also  der  Uighur),  mit  denen  or  die  bis  Gho- 
L       l^Miiaebenden  Länder  Yerwöslete  und  plöndaie,  wdche  die 
*^  »ampfe   mit  des  Ughuz  Yater   und  dess^  An^diongeo 
Seote  nictit  mit  sieb  fortsdileppen  koanten  und  daher 
Kanroi  asannen,  auf  wekÄe   tiid  dieselben  lodeD» 
die  üebrigen  sie  auf  vieduasige  Tbieie  packten.    Eki 
}  hosst  aber  anf  türkisch:  ckancklL  \ 
iptschack.     Zu   dieser  Benennung  gab   fiolgeode  Be- 
stie Yenudassung.     Als  nämlich  Cghuz  nut  dem  Yolke 
k  sich   herumschliig»    auf   einer    Insel    zwiscfaen  zwei 
blieb   und   daii  seinen   Anfiwithaltsort  wählte,   kam  das 
e  Weib  eines,  in   der  Schlacht  getödteleo  Kii^ers  in 
^^cAlai  Baume   nieder.    Dies   benchlelen   sie  dem   Ughuz, 
sich  üffer  erbarmend  sagte:  »Da  (fieses  Wei>  keinen  Mann 
Soll  das  Kind  mein  Sohn  seia**     Weil  non  in  der  tür- 
^     Sprache   ein  hohler  Baum  „ckiptschack**  heisst,  so 
^    nian  diesen  Knaben  d>enso.  *;    Von  ihm  stammen  die  rieten 


M  Nach  BasclddiMl-dio :  ^jLiJLd,  nach  IfireliaweiHl:  ^JlüjUl  Veht- 
^  sagt,  es  sei  eiB  mongolisches  Wort.  VgL  A.  leansat,  Bedienrhes 
^^  les  langoes  tatares,  p.  315.  Die  Ckanckh  sind  gewiss  dMseibea  mit 
'^  laotsche  (was  gleichfalls  die  Bedeutung:  hoher  Wagen  hat  , 
^^  Hoeihn  (Gglmr).  TgL  Tisdelon,  SoppKme&ts,  p.  57;  Sfrafalenber& 
^  a.  0.,  p.  385;  Haproth,  Tahleanx,  p.  125.  So  werden  anch  ifie  Petsdie- 
^H^  genannt  T^  eheodas.  p.  279;  Polyglotta  Asiatica  (Paris  1831], 
^  213  fg.«  nsd  oben  in  der  Endeitong  zo  dieser  ScftrÜL  J.  t.  Bammer 
^^steht  anter  Smeo  KaDgar  {d.  h.  die  Edlen,  Tapfernj,  ndcbe  am 
«sikol  und  Teilasch  wtrfmlen.  TgL  Gesdödde  der  goldeaen  Horde. 
.  16.  Bei  Sohmqins  heissen  sie  Cangles,  bei  Plaao  CanMoo  Can* 
lies. 

2)  vmaMßi  m  saaerz  Bibfiofheqiie  Orienlale  f.  t.  Cabjak  uod 
aptchak  flüHt  den  it-borack  ab  Finleo  einer  tatarischen  Kation 
if,  melciier  dem  C^nz  einigen  KacUiei  hradile  mid  ikn  ndfügle. 
sli  s^nschen  rmei  Rnssen  einznschfiessen  md  sich  gegen  ihn,  seineD 
sid,  tm  decken.  DTHerbelot  erklärt  ferner  das  Wort  Cabjak  dm^: 
nde   eines  Banmes.     Mes  ist  aber  ebenso  {üscfa.  wie  dtt  üngeD 


ode  Aosdnick  beist  bei  den  ScfariflstEilerD  entweder:  ^Im  s^r^  -^ 
oder:  Jl^l^  oÄ^^.  oder:    ^y£a  ism^^. 
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unter  demselben  Nainen  bekannton  Nachkommen.  Nach  siebzehn 
Jahren  nalun  Ughuz  das  Volk  It-Berack  mit  sich  nach  Iran  und 
kelurto  nach  der  Unterjocliung  der  obengenannten  LSnder  in  sein 
Reich  zurück.  Die  It-Berack  konnten  aber  nicht  ruhig  sein,  sondmi 
erneuerten  ihre  AnßUe.  Um  diese  Sicherheit  fDr  sich  hervorzunifi» 
sandte  Ughuz  eine  auserlesene  Schaar  Ckiptschacken  als  Ansiedler 
zwischen  den  Berack  und  Tajack. 

4)  Ckarluck.  ')  Man  erzählt,  dass,  als  Ughuz  von  Ghur  ihmI 
Gurdschestan  in  seine  Stammjurt  zurückkehrte,  er  auch  an  eioeo 
hohen  Berg  gelangla  Da  der  Winter  sehr  kalt  war  und  Schnee 
in  unsäglicher  Menge  fiel,  so  ertheilte  er  den  Befehl,  dass  keiiMr 
seiner  Krieger  sich  entfernen  sollte.  Doch  blieben  einige  wegen  der 
grossen  Menge  des  Schnees  von  der  Hauptarmee  zurück.  Ugfasz, 
dem  dies  berichtet  worden  war,  befahl  die,  wddie  aus  gleicher 
Ursache  zurückbleiben  würden,  sowie  die  schon  ZnruckgebliebeDeii, 
Ckarluck,  d.  h.  Schneeherr,  zu  nennen.  Von  ihnen  stammeD 
alle  her,  welche  unter  dem  Namen  Ckarlucken  bekannt  sind. 


MIrchawend   sich   ausdrückt :   ,^^-o«  ou»aO^*  vi  j^Z&jo    iJLäSj 
tj^^l   ^^   LO^Hy*   süf^siy»     Vielleicht  stimmt  mit   dieser  Tradition 

eine  andere  ähnliche  in  den  chinesischen  Schriflstellem  vorgetragene 
überein.     Vgl.  Visdelon,  a.  a.  0.,  p.  138. 

1)  Nach  Raschi(lu-d-din :  iV*J)U*,  nach  Abu- 1-gbazi :  /öjj.li, 
nach  Ibn'Haukal:  Charlachi  (iuiLyil),  nach  Mirchawend  undCha- 
wendemir:  Ckarlack,  Ckazlack  uudCkarlagh  (^kiy3  L_§-^V^*  L^i^)' 
hei  den  Chinesen:  Rho-lo-lo  und  Khorio.  Mirchawend  fügt  hinzu. 
dass  die  Türken  heutzutage  diesen  Volksstamm:  Charick  ((äJ*S. 
vielleicht:   »^jjw^)   nennen.     Nacli  den  auch  hier  ungenauen  Chinesen 

wohnten  sie  im  Westen  des  Altai,  und  waren  anfangs  ein  Haufe  der 
Tu-kiu.  Im  Jahre  650  nach  Chr.  Geb.  wurde  ihr  Land  chinesische 
Provinz.  Sie  waren  muthig  und  kriegerisch  und  beobachteten,  im  Auf- 
trage der  Chinesen,  die  Tu-kiu.  In  der  Folge  zogen  sie  gegen  Süden 
und  huldigten  China  im  Jahre  713,  verbanden  sich  aber  im  Jahre  742 
mit  den  Hoei-hu,  siedelten  sich  später  in  dem  Gebirge  U-de-ghienan 
und  unterwarfen  sich  den  Hoei-hu.  Nach  dem  Jahre  757  gingen  sie  in 
das  Land  über,  welches  früher  den  zehn  westlichen  Tu  -  kiu  -  Stämmen 
angehört  hatte,  und  blieben  den  Hoei-hu  unterworfen.  Vgl.  Geographie 
d'Aboulf^da,  par  Reinaud,  T.  I,  Introd.  p.  CCCLIV,  CCCLVir. 
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5)  Ckaladsch.  ^)  Man  erzählt,  dass  Ughuz  auf  .seiüeim  Feld- 
^ge  gegen  Ispahan  den  Befehl  ertheilt  habe,  es  solle  keiner- von 
ler  Urdu  zurückbleiben.  Einer,  dessen  Weib  niedergeliomraen  war 
md  wegen  Kraftlosigkeit  keine  Milch  hatte,  sah  auf  dem  Felde 
linen  Schakal,  welcher  einen  Pfau  gefangen  hatte^  Er  eilte  des- 
regen dahin,  nahm  den  Pfau  dem  Schakal  ab  und  rostete  ihn  £ur 
eine  Frau.  Sobald  als  diese  von  dem  Braten  gekostet  hatte,  füllte 
ich  ihre  Brust  mit  Milch,  welche  sie  ihrem  Kinde  gab..  Nach 
inigen  Tagen  schloss  er  sich  erst  wieder  der  Armee  an.  Da  dbex 
las  Verbot  stattfand,  dass  keiner,  unter  welchem  Vorwande  es 
uch  sein  wolle,  von  dem  Hauptquartiere  zurückbleiben  dürOB,  so 
agte  Ughuz  zürnend  y<Hi  ihm:  Ckal-ädsch  d.  h.  bleib  o  WeibJ 
ind  aus  dieser  Ursache  wurde  seine  Familie  Ckaladsch  genannt 

6)  Aghädscheri.  ^)  Dieser  Namen  exisürte  in  frühern  Zei- 
sn  nicht.  Als  aber  die  Völkerschaften  des  Ughuz  in  diese  Lan- 
ier kamen,  so  bezeichneten  sie  emen  Haufen  unter  ihnen,  deren 
ort  an  einen  Wald  angrenzte,  mit  dem  Namen  Aghätscheri  ^), 


1)  Raschidu-d-din:  As^  Mircbaweml:  j^JL,V  Der  erstere  erklärt  es 
weh:  (Pet.  Hdschr.  tO^ÖS ^^)  ^^  ^1  Ju^  ^^Jüu  T  cM, 
er  andere  sein   A^   durch:   ^jL^jo  ^\    (^l^.  doch  fügt  er  hinzu: 

ö^  '^  ,^,  »4)L>i>  oUj  \^  ^1  ^^lyr  ^^.-oju  ^i> 

^yJü    OÜJy»    ^    J^   )^l    ^y^    ^  d^S    50;^T   ^;l^'    J 

^JjtS"  v^aaJ^  v^  ^,Ö^   UÄiDJÜI  v4^   ^iXj;      Dies  ist 


idoch»  wie  es  mir  scheint,  eine  Verdrehung  der  Worte  Rascbidu-d-diii*s. 
aoh  V.  Haipmer  $ind  sie  Herodot's  KoXa&u  und  sassen  im  Norden 
«riscfaen  den  Taghasghas  und  Kirgizen,  und  wieder  dasselbe,  was  die 
idischen  Chuld sehen.  Vgl.  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  15. 
oi,  2;  p.  17,  419, fg.;  Gescbidite  der  Ilchane,  Bd.  I,  p.  65.  Strahlen- 
erg, a.  a.  0.,  p.  382,  leitet  von  ihnen  sonderbar  genug  die  russischen 
a latschen  (Semmel)  ab.  Stammen  aber  dagegen  nicht  die  russischen 
oloschen  (KoaomH)  von  ihnen  ab ? 

2)  Raschidu-d-din:   (<^^.Lct 


3)   Derselbe:    ^^f    — ti!,   das  Petersb.  Manuscript:   «gol  ^^^ 
gl.  Quatrem^rc,  Histoire  des  Mongols  de  la  Perse,  T.  I,  p.  52,  not.  70. 
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d.  h.  Waldmenschen,  ebenso  wie  die  Mongolen  am  Walde 
wohnende  Menschen  jfnit  dem  Ausdrucke:  Hujin-Erkan  ^)  d.h. 
Waldvolk  belegen. 

AUe  diejenigen  ^),  welche  sich  mit  dem  Ughuz  verbandeD, 
hiessen  Uighur.  Wie  aber  sp§terhin  einige  Völker  ders^ben 
durch  einen  eigenen  von  ihnen  angenommenen  Names 
sieb  von  ihnen  unterschieden,  so  verblieb  doch  der  ^ame 
Oighur  den  übrigen,  welche  unter  demselben  berühmt  wiirdeo. 
Alle  Türken  in  der  Welt  stammen  von  ihnen  und  den  vier* 
undzwanzig  Nachkommen  des  Ughuz  ab  und  erhielten  niit 
der  Zeit  ihre  eigenen  Namen  und  Beinamen. 

Ueber  die  Benennung  Turkman  war  schon  fHiher  die  Rede.^)  kb 
hole  jedoch  hier  noch  die  dasselbe  betreffende  Bemerkung  Mircbawerf s 
nach,  der  im  Einverstande  mit  Raschidu-d-din  das  Folgende  schreibt: 


Ä    c5^    O^i    'y^^    ^  ^LdlSL^   JÜJuÄ  jJ^  u'^)/ 


1)   Dieses  Wort  wird   geschrieben    entweder    ^^\^\     .vu/«J&    oder 

^KTj  jj-^^  ^^^**  C^l^'  ij^y^  ^^^^  u'6'  vJ'^y^  Hr.  V.Ham- 
mer liest  jjli)l    und  versteht  ^J  (Männer)   darunter,    hinzufügend: 

,,  Die  letzte  Zeile  ist  nicht  nur  ethnographisch ,  sondern  auch  philologisch 
merkwürdig,  weil  Erkjan  als  das  mongolische  für  Männer  statt  des 
türkischen  Eri  erscheint,  so  dass  der  Name  der  türkischen  Ministff 
Erkjan  vielleicht  ursprünglich  nicht  der  arabische  Plural  von  Ruko, 
sondern  das  mongolische  Mann  ist."  Vgl.  Geschichte  der  goldeoeD 
Horde,  p.  16,  Anm.  2.  Eine  sonderbare  Benennung!  Derselbe  versteht 
noch  ebendas. ,  p.  23,  vielleicht  Theophylact's  Kotschageri   darunter. 

3 

Hujin    entspricht    dem    mongolischen  Mit   ihnen    den     .y^^ 


^. 


stimmt  der  Name  der  U-huan  oder  Uen-Tataren  überein.    Vgl.  Visde- 
lou,  a.  a.  0.,  p.  35. 

2)  Vgl.  N.  Journal  Asiatique,  1832,  Juni,  Nr.  54,  p.  519. 

3)  Vgl.  die  EinüeiUmg. 


fiOA  Tmmid$ekim  d§r  üm§rwkmtinäwi$.' 

.  IV.  Gttgchao.  .  ^;.  I 

Dessen  vier  Söhne:  I 

V  1)  Bitndur  1),  8)  Bilscbinah*),  ^DtcbniMer  *),4)  Dschini 

V.  Tftckch^n.  ^  . 

DesMn  Tier  SAhne: 
1)  Sahir  ^,  2)  Aininr«),  S)  AhiijntsiUf),  4)^  Cregnt '^ . 

.y|.  Olnggischan.. 
Desste  vier  SAhne: 

-  l)Jengder*^;a)BttgdW.V8)^W^»b«^,  4)  Ckitk^ 

t 

.  Ikr 'flieste  dieser  Sflime  beMkg  aaeh  dem  Tode  MinesV*i 
fofiggf!  Tertamenis,  den  Thron  mi  reQOrte  laiebiig  Jahra  li 
•einen  UndSMiner  Brüder  QikdA  trqg  der  Stalthalter  seines  VHa^ 
eia  gewisser  Arjanggit,  bei»  weldher'ihdi  seh  Bslfat(Bbei^t  lii- 
snsr  nna  mcnsverweser  war.  UHBer  spracn  euBc  m  um^* 
;üi|bns^  ^  eb  grosser  MslHUib/lier  ÜÄ  die  bowobite'Mi 
unterwarf  und  viele  SdOitie,  Gold  änd  ^kb  besass.    4Mb8  M 


1  .^ 


1)  Meine  H.  ««X^l^  nüd  .jO^Lo     t*  Hl.  ^^Jo^L   und  jjüjjb 
lyohssoii:  Baindour. 


■'    D'Obs- 


2)  Meine  H.  xJLAj  und  rA^f   P-  H.  y^,^  (so)  und  lU^ 
son:  Bilchina. 

3)  Meine  H.  «iXJ.L^     D'Ohsson:  Tchaoundour. 

4)  Meine  H.  ^^Lw  und  syJ>\^ 

5)  Meine  H.  ^«^1    P-  H.  ^^l  (so). 

6)  M.  H.  JLjajk^^l,  so  auch  P.  N.    D'Ohsson:  Ala-yoüntlon. 

7)  M.  H.   <X5\^!  und  S6y\      P.  H.  J^jl  und  )^«l     D'Ohssoii; 
Oraguir.  ^  .  •  ^ 


8)  Meine  H.  .  JJo    P.  H.  *4XJCü    D'dbssonr  Eskindour. 

9)  Meine  H.   ^jiXS^    P.  H.  ^^iX5^  und  ^iX^ 

10)  M.  H.  S^Jbu  n.  Sj^  P.  H.  Sf^juD  (soO  u.  ^|L  (so)  D'Ohsson:  S^Ta. 

11)  M.  H.  ouaS,  ^yj,  (JJL*,   (Ja*      P.  H.  ^^^ULS  und  Jjj. 

Mirchawend   spricht  gleichfaOs   von    sechs   Söhnen    und    24  Nachkom- 
men  des  Ughuz,    führt  jedoch  nur  vier  'der  eretern    an,    nimKch: 

1)  ^)f.  «)  ^4)JL^  M.  8)  ^U.  4)  JJlU  (so). 
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ging  von  ihm  auf  eudi,  seine  Söhne,  aber.  Eurer  sind  sechs  und 
es  sei  ferne,  dass  ihr,  seiner  S<^t2se  und  sänes  Reiches  wegen, 
euch  untereinander  zanket  und  streitet  Es  ist  das  Beste,  dass 
ein  jeder  von  euch  seine  Würde,  seinen  Brauch,  seinen  Namen 
und  Beinamen  sich  bestimme  und  für  seine  Firmane,  sdne  Schätze, 
sein  grosses  und  kleines  Vieh  ein  eigenes  Zeichen  und  Tamgha 
[Stempel)  festsetze,  sodass  Niemand  mit  einem  andern  sich  zu 
streiten  und  zu  zanken  brauche,  und  jeder  eurer  Söhne  und  dien- 
ten seinen  Namen,  Beinamen  und  sdnen  Brauch  kenne.  Eine 
Kdche  Anordnung  wird  die  Ursache  einer  dauerhaften  Herrschaft 
md  eines  fortwährenden  Glückes  sein/'  Gun  Chan  fand  an  diesen 
HForten  einen  grossen  Gefallen  und  Aijanggit,  mit  der  Anordnung 
dieser  Angelegenheit  von  ihm  beauftragt,  bestimmte  Cur  jeden  der 
sechs  Söhne,  welche  die  Beinamen  Buzuck  und  Udsch-uck  bei* 
Whielten,  und  auf  dem  rechten  und  linken  Flügel  des  Heeres  stan- 
IcD  und  ihre  respectiven  Stellen  fanden,  die  Bei*  und  Zunamen, 
»wie  ihre  Stempel  und  Unterscheidungszeichen.  Seit  dieser  Zeit 
lerrschte  bei  ihnen  die  Sitte,  dass  sie  allem  dem,  was  mit  dem 
Dnckun  ^)  eines  Volkes  bezeichnet  war,  welches  sie  der  guten 
Forbedeutung  wegen  als  segenbringend  ansahen,  nicht  widerstritten, 
sondern  das  Fleisch  desselben  assen.  -  Dieselbe  war  auch  bei  iiinen 
tief  eingewurzelt.  Jeder  dieser  Völkerstämme  kannte  seinUnckuu 
md  hielt  sich  an  die  Bestimmung  so  streng,  dass  zur  Zeit  eines 
Festes  das  Eigenthum  eines  jeden  offenbar  wurde  und  sie  sich 
«regen  der  Speisen  mit  einander  nicht  stritten.  Diese  oben  aoge- 
Ittfarten  Naehkomn^n  des  Ughuz  und  die  aus  ihnen  hervorgegangenen 
SkSmme,  welche  immer  zusanunenhidten,  erlangten  ausser  ihrem 
fallen  eigenthümMchen  Namen  und  dem  ihrer  Stämme  und  Ver- 
ctreigungen  auch  durch  diese  Benennung  Berühmtheit,  und  bei 
adem  blieb  das  Tamgha,  das  Unckun  und  die  für  diese  ein- 
;efährte  Farbe  nach  der  uranfänglichen  Bestimmung  des  Ar- 
an^t 


1)  Unckua  (toy^^O  unterscheidet  sich  von  Tamgha  dadurch, 
ass  dieses  für  alle  übrigen  Gegenstände,  jenes  aber  nur  für  Thierc 
ebraucht  wurde.    Raschidu-d-din  leitet  dieses  Wort  von  dem  türkischen 

Sjul  ab  und  erklärt  es  durch  c!^Lje,  weil  man  s.  B.    i%vr  U  (ojuI 
tatt  4>Lj  ^n^^   „gesegnet  sei*s.  Glück  aufl"  sage. 
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Weil  diese  Ugfamiden  eich  so  sehr  aiitoejchügten  unl  bogt 
hemchleo,  eoleiteln  dw  laikiflchen  VAlkendMAeo  entweder  nil 
Rächt  ilirea  Unprnog  wa  ihneo  hw»  odtr  gdwn  vdu  imea  äh» 
•CammeD  vor. 

Nich  dem  Tode  des  Ugbu  bestieg»  im  scboa  obeD  §m$ 
WQiden  ist»  dessen  fitester  Sohn  Gunchsn  semeD  Thoraa^  0» 
ser  tnf  als  ein  sehr  gerechter  und  khiger  Ffirst  lue  iMaoffiß  fSt 
ricfainngen»  om  sein  Reich  in  Ordnung  ni  faringoD,  es  nebsl  ia 
tielen  von  seinem  Vat»  eroberten  Sohltam  nad  grosaeai.fleeni 
au  verdieaen  and  alle  StreÜigkeiteQ  beindegetL  Nach  einer  siiNr 
jifarigen  Regiemog  nahm  er  von  der  Welt  Ibsdaed^  daiiisata 
ariedigten  Thron  bestieg  Ai  Gh4n»  :eki  ebaniUls  garecktar^ai 
Mfflicher  Ffirst»  wddier  nich  der  MUicIieii  Silifr  aeiaer  TörMni 
handelte  and  nach  den  kaiserlichen'  VerordnaAgeir'l^iii 
Krieger  VQgierte.  Er  sem  lange  gtOddkriii  and  geeegiuit  -anfi^U 
narone  seiner  YorCdiren»  «bar  adndrte  am  Büda;  aeinmiciamal 
and  Ahrte  es  ans  dieser  verglngMite  Weit  m.  den  KabBtdi 

Bwigkeü  ■'-'      i    :.-::ii   i  •     »li  -  J^ 

Dntar  seinem  Nachfolger  Jaldiu  «ban  (Bduz  Ghan}»'  gWdtfi 
einem  goten  and  auBgeaeichneten  Hegeolen/'ivalcher  mt  fiMrifff 
hielt»  genossen  die  ihm  onJEergeoidneteii'Tflfeer  der  Rahe  und- W 
ten  skdi  glfidUich  und  zofrieden. 

Während  der  Regierung  des  Mengeii  Chan  erfireueten  aidi 
dessen  Unterthanen  eines  solchen  Wohlseins,  dass  sie  Tag  in  Mickt 
und  Nacht  in  Tag  umkehrten. 

Scheger  Chan,  ein  ebenso  vortrefflicher  Fürst,  der  sich  kei- 
nen Schritt  von  dem  Wege  der  Vorfahren  entfernte,  fib^trog  moh 
einer  hundertundzweij ährigen  Regierung  aus  Aiterssdiwiche 
die  Verwaltung  seines  Reichs  seinem  Sohne  liehen  und  ergdb 
sich  in  der  Zurückgezogenhat  religiösen  Betrachtungen.  Als  er  aa 
Ende  den  Ruf  d^  Uebersiedelung  vernahm,  rührte  audi  er  die 
Trommel  zum  Abmärsche. 

lieh  an  war  ein  sehr  milder  und  sehr  achtungswerther  ForsL 
Zu  seiner  Zeit  gehörte  Ma  waren  nähr  undTurkestan  dem  Tor, 
Sohne  Feridun's,  an.    Da  dieser  sich  mit  den  Mongolen  verfeindet 


1)  Vgl.  Mirchawend,  a.  a.  0.,  Bd.  V,  foL^  Terso. 

2)  ^Lwb^  \jy^f^   Jnsun  und  iasack. 
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hatte,  so  verband  er  sich  mit  dem  Sundscb  Chan,  dem  Könige 
der  Tataren,  gegen  den  flchan.  Sundsch  Cbpn  fiel  aucb  wklich 
mit  einem  Heere  in  das  Gebiet  des  H  Gban  ein.  Die  Mongolen, 
welcbe  auf  der  Seite  des  letztem  standen,  vertheidigten  sieb  tapfer, 
erlegten  viele  der  Türken,  Uigbur  und  Tatar  und  sdilugen  sie. 
Diese  kebrten  jedocli  listiger  Weise  wäbrend  der  Nadbt  wieder  zu- 
rück und  näberten  sieb  den  Mongolen  auf  zwei  Farsangen.  Dann 
fiden  sie  mit  ibrer  ganzen  Mannscbaft  wieder  über  die  Mongolen 
her,  so  dass  die  Tataren  nacb  dem  Willen  des  Höcbsten  über  den 
II  Chan  den  Sieg  davontrugen  und  ihnen  eine  so  vollständige 
Niederlage  beibrachten,  der  zufolge,  ausser  Gkian,  dem  Sohne  H 
Gban's,  Neguz,  dem  Sohne  seines  Schwagers,  und  zwei  Weibern, 
weldie  mit  ihnen  zusammenlebten,  keiner  am  Leben:  hlieb.  •  Dies 
«reigoete  sich  1000  Jahre  ^)  nach  üghuz  dhan's  Tode.  :  Diese  vier 
Mettsbhen  blieben  bis  zurNadit  auf  dem' Schlachtfelde.  Dann  setz- 
ten sie-  sich  zu  Pferde,  ergrifien  die  Flucht  und  gelangten  in  der 
Mei^^ndämraemng  an  einem  Orte  an,  wo  sich  ein  'grosser,  weit 
ansged^nter  Berg  befand,  zu  dem  nur  ein  einziger,  steiler  Plbd 
IBfarte.  .Sie  gelangten  jedoch  mit  Hülfe  des  Ällerbarmers  auf  die 
Spitze  des  Beides  und  fanden  dort  einen  von  angenehmen  Quellen 
dordirieselten,  von  Bäuhien  beschatteten  und  mit  vielen  Früchten 
juigefuVten,  grünen  Platz,  welchen  man  Ergeneb  (Engpass)  nannte. 
Hi^  hieften  sie  sich  lange  Zeit  auf,  vermehrten  sich  ansehnlich 
vod  vsrurden  so  reich  an  Kindern^  G^thschaften  und  vierfüssigen 
Tliieren,  dass  man  sie  nicht  zu  zählen  vermöchte. 

Fast  dieselben  Ueberliefemngen    wiederhden   sich    im   Abn-1- 
ghau  u.  a. 


'ti  I 


,^  2)  Dasselbe  lehreQ  Baschidurd-dia  (Abu-1-ghazi)  in  der  Ueber- 
öcht  der  Dschines,  sowie  in  den  Voirfahren  des  Temudscbin 
durch  die  Namen  der  beiden  Sdhae  Dspherckeb  Lingckum's, 
Geodudschineh  und  Ulegdschineh.  Von  der  Wolfsmanifesta- 
tkm  und  dem  engen  Verbände  derselben  mit  deni  Mars .  bei  den 
Roiaern  ist  schon  oben  *)  die  Bede  gewesen.  Aehnliche  Traditio- 
nen finden  sich  auch  bei  andern  Nationen,  als  den  Slaven,  ')  In- 


1)  Nach  dieser  Berechnung  also  etwa  400  Jahre  nach  Chr.  Geb. 

2)  Vgl  Einleitung. 

3)  Vgl.  Hanusch,  a.  a.  0.,  p.  324. 
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dm  ^)  Q.  8.  w.  Diese  Ueiieriieteaiigen  gäben  uehlier  VenriH- 
mag  m  dem  YolkflglMibeiii»  denMufolii^MeBStebtD-eicb'WWöltB 
Terwandeln.  Diesen  finden  mt  inBeng  jof  die  NmIi««  «te 
von  Herodot  (IV»  105)  angemerkt,  daher  er  Müar  keinem  lABn« 
bedarf  (vgl  Hansen,  Osl-Bnropa  nadi  Herädoi  (Dorpat  181^ 
p»  68.  98,  108;  L  Georgi,  i.  a.0.,  p.  304;  SchaArik,:  iShmÜ 
AMertbfimer,  fibers.  im  Wotke,  Bd.  I,  p.  197^);-  irir^flUsn  li 
bei  den  RAmen  in  dem  jlbrikb  gefInMen  Fe»!«  d«T'Waifr 
Gomödie,  wou  eine  in  Sonna  tanter  den  roa  WAite  leih^bi 
Bknrobncm,  die  sieh  deshalb  in  mft  gill«Bn  DAnsleii  onnriiiili^lBli 
Höhlen  flochtoten,  anqgebrochene  Pest,  wdehe  nadi-  aiaeriflW 
sagung  nor  dann  aufliOren  kfinne^.^wenn  die  ffirten  sidi  mkWtk 
gebehrden  «fliden,  die  Yeranbsamig  gsb -(jvg^  HBi4BiE^.«.«A; 
Bd.  n,  p.  188;  coli  Lobeek,  Fsdiolagiae  annonia  Gneei  pdift 
[Leipng  1843],  p.  146;  GMIngsr  «oMM»  Aamigmk^  lui  UM 
SL  98,  96);  arir  finden  iai  fenier  bei  Mm,  Shvea  md  Rbm« 
welche  dieWMfli,  die  sich  im  atrapgen Wmteraa Menechan wfH 
IBr  tenanberte  Menschen  (Wikolaki,  lonpc-garoiia)  haitepii 
nach  KindotUnt  lednen  (vgl. .  Ayonadi,  a.  a«  O^i,  p.  886,  M 
A.  Waiden,  Moeura,  uaagea  etotfaUBMa  da  toua-ka  peiqilei^ 
monde.  Europa  [Orfisael  1844]»  p.  89);  {ftmer  bei  den  iH  Stt 
rien  wohnenden  Arrinzi  (vg^  StraUoiberg,  a.  a.  0.»  EinL  p.8Q; 
in  Indien,  wo  jedoch  die  Menschen,  anstatt  in  Wolfe  sidi  oft  ■ 
Tiger  verwandeln  (vgl.  MocuiHTflHHffb,  1845,  Nr.  2,  p.  51,  St; 
Revue  Britannique  [Brüssel  1855],  Mai,  p.581  fg.).  Ue  Wdk 
der  liviändischen  Werwölfe  war  nach  des  CMaus  Magnus  Bentte 
fvgl.  De  Gentibus  septemtrionalibus  historia,  in  epitomen  redMli 
[Amberg  1599],  Lib.  18,  p.  467)  sowohl  gegen  das  mensdifehe 
Geschlecht,  als  auch  gegen  andere  Thiere  grSsser,  als  die  der  ge- 
wöhnlichen Wölfe.  Sie  erdreisteten  sich  sogar  die  Häusthären  n^ 
zubrechen,  um  die  Menschen  und  andere  im  Hause  sich  befindende 
Creaturen  aufzufressen.  Sie  gingen  auch  in  die  BierkeOer  und 
tranken  da  einige  Tonnen  Bier  oder  Meth  aus  u.  s.  w.  (vgl.  Ed. 
Pabst,  Archiv  für  die  Geschichte  Liv-,  Esth-  und  Curlands,  he^ 
ausgeg.  von  Dr.  F.  G.  v.  Bunge  [Dorpat  1844],  Bd.  IV,  Hefl  l 
p.  101  fg.;  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  160). 


1)  Vgl.  K.  F.  V.  Bär  und  G.  v.  Helmerseri,  a.  a.  0.,  Bd.  1,  p.93;  Rouge- 
mont,  a.  a.  0.,  II,  p.  509. 
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3)  Rascludu-d-dJn  theilt  von  den  D  ig  huren  in  der  Uebersiclit 
IT  türkischen  Völker  Folgendes  mit  In  dem  nach  ihnen  genann- 
n  Lande  üighuristan  giebt  es  zwei  sehr  grosse  Berge,  nämlich: 

Buckratubuzluck  ^)  und  2)  Uschckunbucktengrim. 
irischen  ihnen  li^  das  Gebirge  Ckarackorum,  nach  dem  sie 
e  von  dem  Ckaan  erbaute  Haupt«  und  Residenzstadt  benannten. 
if  der  Seite  dieser  beiden  Gebirge  ist  dn  Gkut-Thäck^)  ge- 
innter  Berg,  in  dessen  Umgegend  sich  an  einem  Orte  zehn 
lüsse,  an  einem  andern  neun  Flüsse  befanden,  wo  sich,  sowie 
if  4<^n  benachbarten  Bergen  und  in  den  Steppen,  in  alten  Zdten 
B  uighurischen  Yölkerschaflen  aufhielten.  Man  nannte  diejenigen: 
n-Uighur,  welche  an  diesen  zehn  Flüssen  wohnten,  die  aber, 
eiche  an  den  neun  Flüssen  lebten:  Tuckuz^Uighur,  die  zehn 
lösse  selbst  aber:  Un-Arckun.  Die  Eigennamen  der  letztern 
nd  die  folgenden:  1)  Abislegül,  2)  Uliger,  3)  Buckir;  4)  Uz- 
kender,  5)  Tuler»),  6)  Tftrdär*),  7)  Ader*),  8)  Udsch- 
ibin  ^),  9)  Gkemlandschu  ^),  10)  Utigan^).  An  den  drei 
Evten  Flüssen  wohnten  neun  Völker,  an  dem  vierten  fünf.  Die 
Mlcbe  am  neunten  wohnten,  hiessen  Ung,  und  die  am  zehnten 
PSrden  Ckumez  Atiguz  ^)  genannt.  Ausser  diesen  Völkern  hat- 
te sich  hier  in  der  Umgegend  einhundertzweiundzwanzig 
f<ftiker  niedergelassen,  deren  Namen  aber  nicht  bekannt  sind.  An- 
tegs  hatten  sie  Jahrhunderte  hindurch  kein  gemeinschaftliches  Ober- 
»upt,  nachher  aber  vereinigten  sie  sich,  der  guten  Reichsordnung 
vegeo,  dahin,  einen  Padschah  zu  ernennen,  und  wählten  emstimmig 
|0Q  Mengubai  aus  dem  Volke  Abistegül,  welches  das  verstau- 
llgBte  aller  dieser  Völker  war.  Diesem  gaben  sie  den  Beinamen 
l*ilteber,  nachher  bestimmten  sie  noch  einen  zweiten  aus  dem 
rdte  Uzkender,  wdchen  sie  Gul-Irgin  benannten.  Die  Nach- 
idmmen  dieser  beiden  sassen  bei  ihnen  im  Verlaufe  von  tausend  '^) 
Ümn  auf  dem  Throne. 


1)  P.  H.  ^IvSy?  2)  ^Ub  ^^  3)  P.  H.  ^yiy2  4)  P.  H.  ^Iv>b 
)  P.  H.  ^^'^*>t  6)  P-  H-  (J-?L?  7)  P.  H.  iLii*,  später  yAj  iUi» 
f)  P.  H.  ^Kjuf  ^  (Sic),  später  ^Kaj^I  9)  P.  H.  ^T ^  ^^  (so). 
10)  P.  H.   JLa;  Juo  oJüo  „im  Verlaufe  von  hundert  Jahren". 
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Wenn  Uasclüdu-d-din ,  abgesehen  von  seinen  Eiymologiea,  die 
Uigliuren,  wie  wir  oben  gesehen  liaben,  auch  Ughuz^n  oeont, 
so  musslen  ja  die  Ugliuzen  dorl  sitzen,  wo  die  Uighuren,  so  mu8&- 
lon  ja  die  Ckanckli,  die  Ckiptschack  und  andere  mit  zu  dea 
Uigliuren  gehören.  Aber  davon  liier  kein  sterbendes  Wörtcheo. 
Die  Geschichte  der  Ughuzen  habe  ich  theilweise  nach  Rasduda-i< 
din  und  nach  Mirchawend  mitgelbeilt.  Dort,  wo  es  sein  sollte, 
ist  von  allen  diesen  Umständen  nichts  zu  lesen.  Kann  man  daba 
aus  allen  diesen  Prämissen  einen  andern  Schluss  ziehen,  als  deo, 
dass  Raschidu-d-din  selbst  keine  klaren  Begriffe  von  den  Dig^uirai 
gehabt  liabe,  oder  auch,  dass  er  nicht  von  den  urspröngüdiffi 
Uighuren,  sondern  von  den  Uighuren  spreche,  welche  später  als 
eine  eigene,  schon  genannte  Nation  unter  diesem  Namen  bestan- 
den? Dem  würde  aber  der  für  ihre  Existenz  angegebene  Zeitraom 
widcrsprcclien,  wenn  wir  nicht  die  Zeit  ihrer  Absonderung  als  der 
im  4.  Jahrhunderte  nach  dir.  Geb.  eingetretenen  grossen  Kita- 
strophe angehörend  betrachten.  Daher  ist  dieses  RäsonneoNi 
Raschidu-d-din's  mit  Widersprüchen  und  sogar  Uomö^ichkeitai 
angefüllt,  und  nur  die  einzige  Wahrheit  bleibt,  dass  es  Un^^Uighttr. 
Ughuz-Uighur  und  Tuckttz«Uighur  dem  Namen  nach  |»- 
geben  habe.  Nacli  den  chinesisdien  Nachrichten  (vgl  Yisdeta 
a.  a.  0.,  p.  138)  hatten  die  Fürsten  der  Uighuren  ihren  Siti  ii 
Kao-lscheu,  während  970  Jahren,  und  ihr  Reich  ward  im  Nor- 
den von  dem  Flusse  Ochu,  im  Südwesten  von  dem  westlichen 
China,  im  Osten  von  Yuen-tun-kia-scha,  und  im  Westen  vod 
Tibet  begrenzt,  üebrigeiis  vgl.  über  die  Uighuren:  Strahlenberg, 
a.  a.  0.,  p.  33,  34,  51,  52,  423  fg.;  Abulfaragü  Historia  dyoas- 
tiarum,  p.  432;  Mosheimii  Historia  Tatarorura  ecclesiastica,p.  38,39: 
J.  V.  Klaproth,  Ueber  die  Sprache  und  Schrift  der  Uighuren  (Pari? 
1820);  J.  J.  Sclimidl,  Forschungen  iin  Gebiete  der  altern  religiösen  elc. 
(Petersburg  1824)  p.  278  fg.;  J.  Klaproth,  Memoires  relatifs  ä  l'Aäe 
(Paris  1820),  T.  II,  p.  301  fg.;  Desselben,  Asia  polyglotta,  p.  25. 
214,  215;  Ej.  Tableaux  Iiistoriques,  p.  121  fg.;  Fundgruben  dfj= 
Orients,  II,  p.  174;  Abel  Remusat,  a.  a.  0.,  p.  281;  J.  PotockL 
Voyage  dans  les  steps  d'Astrakhan,  T.  I,  p.  62;  B.  d'Ohsson,  His- 
toire  des  Mongols,  T.  I,  p.  107  fg.,  p.  433  fg.;  Rubruquis,  Piano 
Carpino,  Deguigiies  u.  a.  m.  Dordsclii  Bansarow  ( lllefiöamaia,  Bei- 
lage Pt'A)    teilet   das  Wort  Uighur  von   den   mongolischen  Wör- 
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lern  6i  (Wald)  und  gur  (Volk)  ab,  und  hält  sie,  sowie  die  Uiraten, 
für  ein  Waldvolk  türkisch -mongolischen  Stammes. 

4)  Nach  Raschidu-d-din  (in  seiner  Uebersicht  der  verschiedenen 
ITölkerscbaften)  theilten  sich  die  mongolischen  Völkerschaften  in 
swei  Hauptstamme: 

1)  Die  Moogolen  Darlegin,  welche  von  Moghul  stammten; 

2)  Die  Mongolen  Nirun,    welche   von   der  Alan.-Gkoa   ihren 

Ursprung  herleiteten. 
^  Die  Mongolen  Darlegin  stammten  von  dem  Ueberresle  der 
ouHigoliscben  Völker  Neguz  und  Ckian  ab,  welche  nach  Erge- 
Kl  eh  Gkun  kamen  und  deren  Nachkommen  dort  geboren  wurden. 
Sie  gehören  daher  einer  frühern  Zeit,  als  der  des  Dubun  Bajan 
und  der  Alan  Gkoa  an. 

Die  Mongolen  Nirun.sind  die  Nachkommen  der  Alan  Ckoa, 
iKelche  sie  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  Dubun  Bajan  gebar. 
IKe  Alan  Ckoa  stammte  aber  selbst  von  den  Ckurulas,  einem 
^^tamme  der  Mongolen  Darlegen.  Die  Alan  Gkoa  ward,  dem  Glau- 
bfoa  und  der  Meinung  der  Mongolen  zufolge,  nach  dem  Tode  ihres 
H^nes  von  neuem  vom  Lichte  schwanger  und  gebar  drei  Söhne, 
^en  Nachkommen  man  Nirun  d.  h.  aus  Licht  Geborene  nennt. 
IB^se  Nachkommen  der  Alan  Gkoa  und  ihrer  Söhne  theilten  sich 
aber  wieder  in  drei  Zweige,  nämlich: 

.^  1)  Diesem  gehörten  alle  aus  dem  Stamme  d^r  Alan  Gkoa 
l^  zu  ihrem  sechsten  Nachkommen  Gkabül  Ghan  an.  Es  wur- 
San. daher  alle  von  ihren  Söhnen,  Enkeln  und  ihren  Pamilien,  so- 
fpe  von  den  Brüdprn  des  Gkabül  Chan  und  ihren  Familien  ab- 
stammende Nachkommen,  besonders  im  engern  Sinne:  Nirun  ge- 
fttpnt 

.2)  Diesem  gehörten  diejenigen  an^  welche,  obgleich  sie  in  Nirun 
IMTOD,  doch  Ckiat  ^)  genannt  wurden.  Sie  stammten  von  dem 
Ckabul  Chan  ab. 

3)  Diesem  gehörten  diejenigen  an,  welche,  obgleich  sie  aus 
dam  Volke  der  Nirun  und  Ckiat,  und  daher  von  der  Alan  Ckon 
and  itirem  sechsten  Nachkommen  Gkabül  Chan  hervorgegangen 
waren,   doch   Ckiat-  Burdschuckin  genannt  wurden.     Sie  be- 


1)  Nach  Petis  de  la  Croix,  Histoire  du  Grand  Genghizean  (Paris  1710), 
p.  7,  bedeutet  dieses  Wort:  forgeron. 


512  Temudachhi  der  Unerschütterliche. 

sliminlen  ihren  Ursprung  nSher  von  dem  Enkel  des  Ckabul  Chao, 
dem  Jesugfii  Behader. 

Es  ist  schon  früher  gesagt  worden,  dass  die  mongolischen 
Völkerschaften  ein  Zweig  der  türkischen,  und  dass  ihre 
Süssere  Gestalt  und  ihre  Sprache  einander  ähnlich  und 
sehr  nahe  gewesen  seien.  ^)  Sie  alle  stammten,  nadi  der 
Ueberlieferung,  von  Jafets,  dem  Sohne  Nuh's,  welchen  sie  Aböl- 
dschehChan  nannten.  Ueber  die  ganz  alte  Geschichte,  und  folg- 
lich über  einen  Zeitraum  von  4  bis  5000  Jahren  kann  man  nidits 
mit  Bestimmtheit  sagen,  theils  wegen  der  Länge  der  Zeil,  tbeils 
auch,  weil  die  Türken  keine  Schrift,  noch  viel  weniger  Bädier 
oder  alte  Annalen  hatten.  So  viel  ist  aber  aus  der  mündScbn 
Ueberlieferung  gewiss,  dass  ihre  Jurten  früher  mit  einander 
verbunden  waren,  dass  jedes  Volk  seine  eigenen  Wohn- 
sitze hatte  und  dass  ihre  Jurten  sich  grösstentheiis  von 
den  Grenzen  des  Landes  der  Uighur  (?)  bis  an  die  Gren- 
zen Chitai's  und  Dschurdscheh's  hinzogen. 

Die  Völker,  welche  man  in  alten  Zeiten  Mongolen  nannte,  Saga 
etwa  700  Jahre  vor  Chr.  Geb.  *)  mit  den  türkischen  Völkerschf« 
ten  ')  sich  zu  streiten  an.  Die  Mongolen  wurden  besiegt  und  in 
diesen  so  hart  in  dem  Blutbade  mitgenommen,  dass  nicht  metr 
als  zwei  Männer  und  zwoi  Weiber  zurückblieben.  ♦)  Diese  e^ 
griffni  aus  Furclit  die  Flucht  und  kamen  an  einem  rauhen  von 
Borg  und  W^ald  umstarrten  Orte  an,  zu  dem  man  nur  mit  grosser 
Mühe  auf  einem  sehr  schmalen  Wege  gelangen  konnte.  In  der 
Mitte  des  Gebirges  lag  aber  eine  angenehme,  futterreiche  Ebene, 
genannt:  Ergoneh  Ckun.  *;  Diese  beiden  Menschen  waren:  Negaz 


1)  Dasselbe  sapl  auch  Lewschin,  a.  a.  0.,  T.  III,  p.  31,  von  den  Kir- 
gisen, lieber  die  noch  heutzutage  stattfindende  Aehnlichkeit  der  Turk- 
mänen,  Tataren  und  Mongolen  vgl.  3aiiHCKH  PyccKaro  reorpa»»- 
HecKaro  OoinecTBa,  1847.  IleR  11,  p.  230,  231. 

2)  Also  wieder  in  dem  berühmten  Zeitalter  des  Ughuz. 

\     3)  Welche,  wird  nicht  gezeigt;    ausserdem  werden  ja  die  Mongolen 
schon  früher  selbst  eine  türkische  Völkerschaft  genannt. 

4)  Dieses  Blutbad  sieht  einer  Sündfluth  sehr  ähnlich. 

5)  ^j«j  äaS^I,  welches  Raschidu-d-din  so  erklärt:  Ckun  hat  die 
Bedeutung:  Bergpass  (5^^^),  Berggürtel,  und  Ergeneb:  ein 
hoher  oder  s  t c  i  1  e  r  B  0 r g  f  e  I  s  { Jjj  ^^  nah  Bancsarow :  KpyroÄ  fljrB). 
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and  Ckian.  ^)  Die  Nachkommen  derselben  blieben  dort,  vermehr- 
ten sich  durch  eheliche  Verbindungen  ansehnlich  und  theilten  sich 
m  StSmme,  welche  unter  ihren  eigenen  Namen  bekannt  waren, 
und  später  sich  von  neuem  theilten.  Die  bei  den  Mongolen  im 
14.  Jahrhunderte  vorherrschende  Meinung  bestand  darin,  dass  die, 
welche  aus  ihnen  hervorgegangen,  hohem  und  altem  Urspmngs, 
nnd  dass  namentlich  die  Mongolen  Darlegin  diese  ÄbkömmUnge 
seien.  Das  Wort  Moghul  lautete  ursprünglich:  Mung  d.  h.  schwach 
ond  aufrichtig,  in  der  Sprache  der  Mongolen  Gkian  aber:  ein 
Starker  Fluss,  welcher  von  der  Höhe  eines  Berges  sich 
auf  die  Erde  stürzt  und  reissend  und  stark  wird.  ^  Da 
min' die  Mongolen  Gkian  tapfer,  staricund  sehr  herzhaft  waren, 
so  nannten  sie  sich  mit  diesem  Worte.  ')    Die  Gkiat  gehören  den 


Dessenungeachtet  nimmt  v.  Hammer  dieses  Wort  in  der  Bedeutung: 
Berggewölbe,  d.h.  Berggewölbe  der  Kunen,  wie  er  hmzufügt 
(vgl.  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  53).  J.  J.  Schmidt  (Ssanang 
Ssetsen,  p.  372)   meint,   dass  unter  Ergeneh  Ckun   unbezweifelt  die 

fc  äeben  Rekenor  gelegene  und  von  den  Mongolen  Gun  krgi,  d.h.  das 
ifeile  Ufer,  genannte  Gegend  zu  verstehen  sei.     Vgl.  noch  Klaprotb, 

^Mbleaux,  p.  156;  J.  B.  Forster,  Geschichte  der  Entdeckungen  und  SchHf- 

,  fahrten  (Frankfurt  a.  0.,  1784),  p.  136, 176;  Fischer,  Siberische  Geschichte, 
1,  p.  35,  u.  a.    Steht  etwa  diese  Ebene  Ergeneh  Ckun  mit  der  Idavöllr 

^(fioldebene?)   der  Äsen    im  Zusammenhange?     Vgl.   Wiborg,  a.  a.  0., 

!jp.  97  fg. 

i        1)   In  den   Handschriften:    ,jIaK«    \%XJ    ^^^   Lo^   \yS^    öder 

i  Ja3^  ^   oder  ^U^   ^^ 

S)  Nach  Asia  Polyglotta,  p.  260,  heisst  monggoo:  dumm,  abge- 
schmackt,   nach  Schmidt    (Ssanang  Ssetsen,  p.  380)    aber   mong: 
1  trotzig,  uners-chrocken. 

3)  Die  übrigen  frühern  Mongolen  hiessen  ja  aber  auch  so,  und  nann- 
'  tieii  sie  sich  daher  früher  etwa  so,  weil  sie   schwach   oder   dumm 

^waren.  D.  Bansarow  leitet  den  Namen  Mongol  von  Mon-gol  (Mon — 
'fluss)  ab,  und  behauptet,  die  Mongolen  hätten  diesen  Namen  wegen 
;  ilure»  Aufenthalts  an  dem  Flusse  Mon,   vne  die  Saldschiuten  von 

Saldscha-gol ,   die  Olehonuten  von  Olcho-gol  u.  s.  w.  erhalten. 

Bies  beweisen  nach  ihm  die  Namen  Mon-chan  und  Mona-lun.    Der 

llws  Mon,  den  keiner  kenne,  müsse  an  dem  im  südKchen  Mongolistan 
^  gelegenen  Berge  Monachan  (Bergfürst),  der  dem  Muna-Koa  der  Sand- 
f.  iritsch-Insulaner  (Rougemont,  a.  a.  0.,  H,  200,  541)  sehr  ähnlich  klingt,' 

vorbeifliessen ,    weil   die  früher   am  Monachan    angesiedelten   Völker 

Erdmann«  Temndschin.  33 
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Ckiao  an,  denn  allo  die,  welclie  aus  ilirem  Stamme  waren,  odei 
ilmen  n51ier  standen,  nannte  man  in  filtern  Zeiten  Ckiat.  ^)    Da   1 
aber  d(ir  inmitten  des  Beides   und   Waldes  gelegene  Ort  für  (& 
starke  Bevölkerung  zu  eng  wurde,  so  beriethen  sie  sich  mit  eb- 
ander  und  sannen  auf  Mittel  und  Wege,  wie  sie   aus  demselben 
fortziehen  könnten.     Während  dieser  Berathschlagung  fandeo 
sie  einen  Ort  in  diesem  Berge,  wo  eine  Eisengrube  war.    Sie  be- 
schlossf^n  daher,  das  Eisen  au  schmelzen.    Diesem  Beschhisse  zu- 
folge führten  sie  aus  dem  Walde  viel  brennbares  Holz  und  Kobk» 
herbei,  tödteten    siebzig  Stuck  Rinder  und  Pferde,   zogen  ihoeo 
die  Haut  ab,  machten  daraus  Blasebälge  für  die   Eisenschmiede, 
warfen  Holz  und  Kohlen  in  grosser  Menge  in  diese  Ber^lufl  o&d 
brachten  es  dabin,  dass  man  mit  diesen  siebzig  grossen  Blase- 
t^lgen  zu    gleicher   Zeit    Feuer  anfachen  konnte,   bis   sie   diesen 
Bergfels  geschmolzen,  das  Eisen  herausgeworfen,  für   ilu*e  Bedürf- 
nisse angewandt  und  sich  einen  Weg  gebahnt  hatten.  ^)     Nachher 
siedelten  sie  sich  an  einem  andern  Orte  an,  verliessen  diesen  Eng- 
pass  und  kamen  in  eine  weite  Ebene.    Man  sagt  aber,    dass  die- 
jenigen, welche  zurückblieben,  diese  Blasebälge  fortwährend  benutz- 
ten   und    auch   andere   davon   Gebrauch   machten.      Die    Negoz 
(Nagas?)    und    Ckian,    welche  in   Ergeneh    Ckun    auftraten» 


Mongoldschin  geheissen  hätten,  der  Leichenwagen  Temudschin's  dort 
in  die  Erde  gesunken  sei  und  die  alten  Mongolen  an  diesem  Berge  ge- 
opfert hätten.  Vgl.  H.  Bepe3HHa  IIIeH6aHiaAa  (Kasan  1849),  T.  I,  p.  Ifg- 
Wenn  der  Mona-chan  und  Munku  daba  dieselben  Benennungen  sind 
und  wahrscheinlich  dieselben  Gegenstände  bezeichnen,  so  gehört  nach 
einer  in  Siberien  existirenden  Volkssage  der  Ursprung  dieser  Benennung 
dem  18.  Jahrhunderte  an.  Vgl.  H-i^uocTpaiiiA  (Petersburg  1859),  T.  Hi, 
Nr.  94,  p.  290. 

1)  Eine  sonderbare  Bemerkung,  der  man  gleich  von  vornherein  die 
captatio  benevolentiae  ansieht,  auf  die  es  vom  Raschidu-d-din  bei  den 
Ckiat,  oder  Nachkommen  des  Jesugai  Behader,  angelegt  war. 

2)  Gute  Bergingenieure!  Eine  ähnliche  Tradition  findet  sich  in  den- 
chinesischen  Schriftstellern  von  den  üighur  und  Tukiu  (vgl.  Visdelou. 
a.  a.  0.,  p.  40,  41,  138),  in  der  griechischen  Mythologie  von  den  Daclyü 
Idaei  (vgl.  Vollmer,  a.a.O.,  p.  405),  sowie  bei  den  Ostjäken,  der 
zufolge  diese  von  den  Quellen  des  Jenissei's  aus  sich  durch  eine  aus 
der  Spaltung  eines  unübersteighchen  Landrückens  (Altai)  gebildete  fcluft 
den  Weg  nach  Sibirien  gebahnt  haben  sollen.  Vgl.  Castren*s  Reiseberichte, 
p.  281. 
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logen  aber  ohne  Beratbschlagung  schon  früher  aus,  so  dass  die 
Essen  und  die  Feuer  der  übrigen  Völker  ihre  Fasse  hart  mitnahmen. 
Daher  sind  auch  diese  Völker  der  festen  Meinung,  dass  der  Fuss- 
schmerz  des  Volkes  Ckunckurat,  welcher  bekannt  ist,  von  die« 
ser  Ursache  sich  herschreibe,  weil  sie  ohne  Uebereinstimmung  mit 
den  Uebrigen  früher  auszogen  und  ohne  Furcht  über  das  Feuer 
und  die  Essen  derselben  schritten.  Deswegen  trennten  sie  sich 
auch  A'on  den  Gkunckuraten.  ^)  Alle  Mongden  aber,  welche  sich 
in  dem  von  Bergen  umstarrten  Ergeneh  Ckun  festgesetzt  hatten, 
beschäftigten  sich  bis  zum  14.  Jahrhunderte  mit  der  Bearbeitung 
der  Eisengruben  Da  nun  Dubun  Bajan,  der  Gemahl  der  Alan 
Gkoa,  aus  dem  Stamme  der  Ckian  herstammte,  und  Alan  Gkoa, 
aus  dem  Volke  Gkurulas,  dem  Temudschin  d.U.  denselben  Ursprung 
▼eriiehen  hatte,  so  hatten  auch  sie  bis  zum  14.  Jahrhunderte 
das  Berg-  und  Eisenschmelzen,  sowie  die  Eisen- 
bearbeitung nicht  vergessen.  Daher  war  es  auch  noch  im 
14.  Jahriiunderte  in  der  Famib'e  Temudschio's  d.  U.  Brauch  und 
Sitte,  dass  die  Schmidte  ihres  Volkes  in  der  Nacht,  mit 
der  das  Schafjahr  beginnt,  zum  Andenken  an  diese  Be- 
gebenheit, Blasebälge, Feueressen  und  Kohlen  verfertig- 
ten, eine  Menge  Eisen  schmolzen,  auf  Ambosse  legten, 
mit  dem  Hammer  aushämmerten  und  zu  Stangen  aus- 
schlug ea  ^)  Obgleich  aus  der  angegebeilen  Ursache  dieses  Volk  in 
dten  Zeilen  Ckiat  genannt  wurde,  so  kam  doch  dieser  Name  seit 
dem  Dubun  Bi^  in  Verfall,  seitdem  diese  Völker  in  verschiedene 
StSmme  zerfallen  waren  und  sich  nach  eigenthümlichen  Namen 
nannten.     Als  aber   die   sechs  Söhne  des  sechsten  Nachkommen 


1)  Sonderbarer  Grund,   und  doch  w^rcn  die  Ckunckuraten  so  an- 
gesehen. 

•  2)  Das  Schmieden  ist  eine  sehr  allgemeine  Fertigkeit  sowohl  unter 
den  Ostjäken  und  Samöjeden,  als  auch  besonders  unter  den  Tun- 
gnsen.  Alle  diese  Völker  besitzen  auch  die  Kunst,  Blasebälge  und 
andere  zmn  Handwerk  gehörige  Instrumente  zu  verfertigen.  Vgl.  Castr^n's 
Reiseberichte,  p.  193.  Ausserdem  ist  es  sehr  merkwürdig,  dass  in  altern 
Zeiten  neben  der  Gotteüsgelahrtheit  und  Poesie  auch  die  Schmiede- 
kunst für  eine  Wissenschaft  gehalten  wurde,  welche  kein  Leib- 
eigener treiben  durfte;  trieb  er  sie  jedoch  mit  Erlaubniss  seines  Herrn, 
so  hörte  er  auf,  ein  Leibeigener  zu  sein.  Vgl.  0.  L.  B.  WolflT,  Bilder  der 
Vorzeit  und  Gegenwart  aus  England  und  V^ales  (Leipzig  1843),  p.  69. 
Doch  vgl.  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  243. 


Ot 
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der  Alan  (]koa,  Ckabul  Chan's  ^),  sich  durch  ihre  Taprerkeit  und 
SUurke  Ruhm  erwarben  und  alle  Prinzen  von  Geblüte  waren,  so 
nahmen  sie  von  neuem  den  Beinamen  Gual  an.  Seit  dieser  Epodie 
nannten  äich  auch  einige  der  Söhne  und  der  Nachkommen  der- 
selben Ckiat;  insbesondere  aber  nannte  man  die  Nachkommeo 
eines  seiner  Söhne,  Bertam  Behader,  welcher  der  (kossviter 
des  Temudschin  war,  Gkiat  Bertam  Behader  war  mächtig,  und 
viele  Ckiat,  welche  sich  im  14.  Jalirhnnderte  in  Deschtni-GkiptschaGk 
auAiielten,  waren  aus  seinem  und  seiner  Neffen  Stamme.  Temi- 
dflchin,  sein  Vater  und  seine  Brüder  sind  gleichfalls  aus  dem  Volke 
Ckiat,  und  der  Vater  des  Temudschin,  Jesugai  Behader,  ertheäte 
seinen  Söhnen  den  Beinamen:  Ckiat  Burdschuckin,  weil  sie 
Ckiat  und  zugleich  Burdschuckin,  d.  h.  Männer  mit  grünlich 
blauem  Auge  waren.  Sie  walren  ausserordentlich  tapfor  und 
routliig,  so  dass  ihre  männliche  Tapferkeit  zum  Spridiworte  ge- 
worden ist  —  So  weit  Raschidu-d-din. 

Mbchawend  (a.  a.  0.,  T.  V,  fol.  *i  verso,  et  fol  v  recto)  beschreiU 
uns  diese  Begebenheit  und  die  Veranlassung  zu  derseH)en  so.  Er 
sagt  nämlich,  dass  während  der  Regierung  des  II  Chan  der  Sohn 
des  Feridun,  Tur,  wekhem  Hawarennahr  und  Turkestan  angehört, 
sich  mit  den  Mongolen  verfeindet  gehabt  haha  Er  bat  deswegen, 
um  den  Krieg  gegen  dieselben  einzuleiten,  den  tatarischen  König 
Sunedsch  Chan  zu  Hülfe.  Dieser  machte  wirklich  einen  Ein- 
fall in  das  Gebiet  des  II  Chan.  Aber  die  Verbündeten  wurden 
geschlagen  und  es  fielen  eine  Menge  Türken,  üighur  und  Tataren. 
Doch  kehrten  die  Geschlagenen,  nachdem  sie  ihre  Streitkräfte  wie- 
der gesammelt  hatten,  in  der  Nacht  zurück  und  machten  ungefähr 
zwei  Farsangen  ihren  Feinden  gegenüber  Halt.  Mit  Anbruch  der 
Morgenrölhe  fielen  sie  unvermuthet  mit  ihrer  ganzen  Macht  über  ihre 
Feinde  her  und  brachten  den  Mongolen  eine  so  vollständige  INiederlage 
bei,  dass  kein  einziger  mit  dem  l.eben  davonkam,  ausser  Ckian,  dem 
Sohne  des  h  Chan,  Neguz,  dem  Sohne  seines  Schwagers,  und  zwei 
Weibern,  mit  denen  sie  verbunden  waren.   Mirchawend  schreibt  so: 

U  cUJuoT  ^U  Jl)(^  ^Uitf  ^jU  ^ö\^\^  ^uu  ^^4 

^')y^^  u^  ^'  r^.  u^  7^  *^  ^^/'  J^^^^. 

1)  heisst  der  sechste,  obgleich  er  eigentlich  der  siebente  ist. 

0  »;;yc>- 
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VäiUJuO     ^I     ^^^     ^^     ^^     JJ4>^     54>LAiT    d-iD.    ;UÄxJ 

>L^I,    J^ÄuÄ^Ä.    Lg^  g  ♦  A >     ^    J^«JUU    iXiAib    c5>IUwo 


()l34>^.£9   84X-^Uüo   ^^ajUO)^   ^U'^  ;US*b   ^^^^  Jüju(> 


<s4jü>  ybL»f   JUÜUS  öb;(>   y   x5^  J^W^*^    v^Uwwl   o  J^ 

#ÜUül^  ij^;^   (*';)y^   jif^l^\5JaXftf'     „Nach  dem 

Wüten  des  Allerhöchsten  unterwarfen  sich  die  Tataren  dem  Sieger, 
welcher  ein  so  schreckliches  Blutbad  unter  ihnen  anrichtete,  dass 
ausser  dem  Ckian,  dem  Sohne  des  II   Chan,  und  Neguz,  dem 

1)    J;)^- 
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Sohne  leiiies  Schwagers  uod.  iwßi  Weilwra,  weicbe  ihra  Surf* 
eehwestern  waren,  keiner  mehr  eich  mm  dieMr  Kederiage  rettflta 
Dies  ereignete  sich  ungeflhr  Tausend. iabre  nach  de« 
Tod.e  des  üghuz  Chan*  ^ .  Diese  tier  M^oac^.  -n^teleii  wAu 
PCnrde  aus  der  Schladit,  dh  bis  nun  Uhleqjange  der  Sonne  dmeite» 
Höben-  weiter  und  kamen  bemi  Admoiie  dev  Vteg^nriyttKr  an  » 
Dem  Orte  an»  weichen  viele  Beige  nm  dien  Sfeiten  omgabsn  ni 
tu  welchem  ein  sdiwer  lu  paslireDdar  Mid  ÜÄrte: 

Es  War.  ein  Beig»  dessen  Umnag  einem  Wale  gleicfarv" 
Man  könnte  behaupten»  es  fei  ein.Pftd  des  flimmdiG^gewdibes; 
Ausseilidb' desselben'  Gott»  dof  Schfl|prer  des  Paradnees» 
bmerlialb^YOft  KfiMser  und  fe^er«  '^lie  dM  RmdieB!  - 
Die  Erde  viel  schöner  als  der  Qbniinel, 
Der  PJhd  dor^  von  don  B^iggfirfel  beebgtl      '       ' 

Diese  viep- Reiter  gehngtep  dnkch  ubeindiwingK^  BanDhierp||Ul 
auf  dem  GipC4  dieses  Berges, an»  ftnden  ^ipen  Hun»  ifot  y(m  in- 
genehmeo  Qteflen  l>ew88sert  wir»  sahen  Biume  ml  iddiBii  hiifr* 
leD.befak8M.uod  liafSwi  ^l!rdreidi:aA«  atf  d)nt  efcbimdii^K 
Wüd  pdsnd.  tmea  Ort^  nennt  man  Ergjeneh  tund»  ,d.  h,  m 
Bogptss.  Dort  büAÄi'lde  Umge -ftit;  ^vOd  ihffeft  g^9q|«o<.iif«^ 
mie  Menseh^,  bervdt,aQd  m  .ptd,  ,4^^Mew9  'JtS»  "fSSSfiBm 
ihrer  Kinder  und  ihres  "Yiehes  huss^rst  gross,  so  dass  mao  » 
nicht  KU  zählen  vermochte.  Sie  theilten  sidi  nachher  in  versdn- 
dene  Zweige»  von  deuen  die  aus  den  Ckian  hervorgegaDgeneD 
Ckiat,  die  Nachkommen  des  Neguz  aber  Darlegin  genaonl 
wurden." 

Hierauf  erzählt  Mircbawend  ihren  Auszug  aus  Ergeneh  Ckun  last 
ebenso  vde  Raschidu-d-din,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  nach  ihm 
900  Blasebälge  anfertigten.  Nach  ihrem  Auszuge  gelangten  sie  in  eine 
Ebene,  „setzten  sich  auf  die  Pferde,  welche  sie  dort  vorfanden,''  und: 

o'^;  *^^  o*-^'  *>i4>^'^  ^  ^)  <  Jy^  ^l^^  V^l^ 

J^;   ^^Uol   ^pyü   ;4>    äT   J^Ui    ^^^y  ^UU    f^ySLy   JüdU 


1)  Tur,  der  Sohn  Feridun*s,    und  1000  Jahre  nach  des  üghuz  Tode 
passen  nicht  zusammen. 
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Ö^O)y\   dx3?     Jü^^yO.      J^ö^    J^J^y     »cU»;     l;e>LiJ.Litf 

^ii^d^^\oj^  Jyba  ^yr  J^lv>  f^o^  jüd^  C^^ 

<Lh.  M  kamen  in  das  Gebidt  der  Mongolen  (Moghul),  i;rdches  das 
Vaterland  ihrer  Vor&hren  war,  fingen  mit  den  Tataren  und  andern 
StSmmen,  welche  in  der  Jurt  derselben  ^sich  angesiedelt  hatten, 
Krieg  an»  vertrieben  ihre  Gegner  mit  Pfeil  und  Schwert  und  er- 
oberten so  die  Wohnsitze  ihrer  Väter.  Als  sie  sich  so  in  den 
alten  Wohnsitzen  festgesetzt  hatten,  so  zählten  die,  welche  ausser- 
halb Ergeneh  Ckun  waren,  sich  dem. mongolischen  Volke  bei." 

Darauf  geht  Mirchawend  zur  Alan  Ckoa  und  ihren  Nachkommen 
über,  wo  er  hinsofugt  ^)\  dass  die  Mongolen  t  dehn  die  Ckian  dnd 
Dadegin  hätten  sich  wieder  jmi  ihren  Angehörigen  verbunden, 
zum  Andenken  ihres  Auszugs^  in' ders^en  Nacht  immer  ein  Fest 
foiertea  •  '      • 

Elbenagiti  ^)  erzählt,  dass  Ughuz,  nach  der  Elrmordung 
seines  Vaters ,  siöh  s^esfteicbs  bemächtigt,  alle  <Qi%ischeh^VoIker- 
aohaften  meinem  Befehle  t^itierwoffgn,  .die  .ganze  be^ohqte  Erde 
ich  unterthan  gemacht  und  endlich  unter  Anfühirung  seiner  Söhne 
d  Angehörigen  ein  grosses  deer'nach  Osten  In  das  Land,  'wel- 
q|ies  man  heyte.Moghulistan  nei^n^,  -gesandt  habe.  Dieses  ?og  über 
den  Ckära  Mutän,  fiel  über  die  Mongolen  des  Nachts  uniVer- 
ÄMIfaet  her  und' mord^e^  Alle,  die  Weiber  und  Kinder  ,  aiisge« 
nonmxen,  welche  es  in  die>Gefangepschaft  abführte.  Dann  fahrt  er  for^: 

v:;Läj'  O^;'  JU  Juo  ^Lf^.  \;i^d^y  '^^^T^  ^^^J  ^  7*^ 

y,^  ^S  tuS^Usf^  JsjJcÄ  ;Lu*>  f^  oUil  Lsol  ^O  I; 


acl 

1ID( 


1)  Ms.  j^yj 

2)  fol.  V  verso. 

3)  a.  a.  0.,  foJ.  |v*|  verso. 

4)  Ms.^yCu 

5)  Ms.  hier  sowie  unten  so. 


TvautdioMn  der  Vnirsäl&teriülU.' 
jj^    t^.>y£s   _,^    Ä**,!^    i^^Sf   J^  ^5^3   ijLSjI  ^ 

^LL)L  cllJtl  «l^'l  »Mj  «j^  ou.1  ^LliI  ,jma»>  M.I  Jy^ 

JufB    ;l    iäjÜ   ^1    ^^'t^l    )l-A;«    J-^*^    r?    *X><3^    J-UL« 


t,J5_t_.j 


;W    tH*  i:jl)lj 


^  jij   i>J4J  (j-jt    ,*>    ^V*'     Sj^!   v^    Cj')^    *^  «>-*it>U 

lldLfr     ^1     Om>J-.'WC     '..    '*f  "1      J-^     /'^     KÄmi     j ]  ij  ^-    X^ 

itMü  tXjf  8tXw  |«.u>9  jj  Jykj«  (.ly»!  ijljl  lXuj  iÄ--wij^4«ii 

;l  t^Li.  ^aX*^i>.^   <\il    »J^   JjJU    j*I^t  jlt3--i.,,    |.JhM  «f 

Juu  «r  >SM»1  ^>^  V  u)^'  /^  u'^  y^^^y^  J^ 
*>j_ij  o^t   J^  -^^  y  ^Jyfli  (jJüSI  jj)^  (SoKäj 

1)     lU.     ^JLO       y,^0 

4)   »iW^L..     ^^AÄu^a 
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#,JUI    JLjü*    xJÜI^    ouyy^^^Ax)  s^^^iiLj  ^UL>I    Im  Tarich 
Güzideh  des  'Hamdu-1-lah  ^)  heisst  es  über  diesen  Ursprung  der 


Mongolen  und  Türken  so:  S^  ^i>  |f(>^L^  v^L  ^  |^^)l^  J^^*^ 


^j^jJI     JuUi^      tol^     JüLj^     4>JL»^      ,*^J3?     UAxiLoi    y 

tfO  ^1  ^1;-^  )l  4Xü^  ^U.  4>fl  Ipva^b  ^ifyu 


,«juiU^  juy^  yyj  ^u.  ^^1  ,^*^4>  j^^  jyiüo 

Xia^y  )y^  J^.^  r^  if^s^jy^^  ry^  y  «sxy  tibi  ^ 
:yU^  vä^ljj  Cgäüu  5(^  dj  «Tjaxi^  n^o  ^4>^  4XJUi^^ 

'C-iÄ^-  f;  vi^Uj  Juu^  Ju>Lo  ^j^LliI  Ju*^  ^f  JüjüUj  »Jj 


1)    Nach   der  Handschrift   der  kasanischen    (jetzt  petersburgischen) 
Universität,   fol.  vi*  recto. 


2)   wA^I  (so)      3)  ^U.   ^/     4)  ^       5)   Ju3y  ^^ 

6)  ir^l;        7)  Jus  I 
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vä^^ÄID   y     ^^    va^l     Ua^    väajI^^    ^j^    JuoT  ^tiXi)^ 

c>^^  )'  C5*^  ^';  c>V  '^^^Z'  v;^**^''  ^^7^  r>^  (*  */ 

^^^  U^^   V^^^^  <J^  I;  ^ö*^Uä.  ^^I  ^^^)^{j)j*ii 

l;i>^  Jjj^  ^^^^  Ä^^s^'^1  4)axiL^  iLüu.1  ^l^;0 

'^^^'^   iS?7^^   ^ÜäL  ^-^    J^J^    !^    ,j^^    ^1^    y::^ 

^■a^-A-ä^   vi>j^jjfb  vr^^  (5Ka-L*,^  ^jLftyjL  JU-ä^  ^yul 

J^^    ^ii^T^'    ^^L);   ';  ^^>^L»:>   ^!  ^^^   väA***!  aüu-jAj 
,jJöT  ;l  v^l^  l^^l  »4>^  ^yi  jtSXs^  sf  ^j»S  jSt  ä5^  xajWIj 

^jUcol^  0x^1  j^  |%Xä.  ^^  I)  v:>^Uj'  &^  *^T^  (C*^  ^^; 


1)  l^^yo-      2)  ^^^       3)  Ju3y  ^y^      4)  5^^o      5)  »iW 

6) 


\ 
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»Elfter  Abschnitt  des  vierzehnten  Kapitels  fiber  die  Zu- 
stände der  Türken  und  Mongolen.  In  dem  Dschamau-t- 
tewarich  des  seligen  Märtyrers  Ghodschah  Raschidu-d*din 
(sit  illi  levis  terra)  heisst  es,  dass  sieh  der  Ursprung  derselben  von 
Jafets  ben  Nuh  herschreibe.  Die  Mongolen  nennen  den  Jafets 
Abuldscheh  Chan.  Unter  seinen  Söhnen  ist  Turk  der  YorfisJur 
der  Türken  und  Meseg  der  der  Mongolen;  ihn  nennen  sie  Dib 
Jacku.  Dieser  hatte  vier  Söhne  Gkarachan,  Urchan,  Gurchan 
mid  Gezchan;  Gkarachan  aber  hatte  einen  Sohn,  Namens  Ughuz 
Chan,  der  mit  der  geöfiheten  Pforte  seines  Herzens  den  Aller- 
höchsten Schöpfer  erkannte  und  Monotheist  wurde.  Die  Mongolen 
nennen  ihn  Ughuz  Acka  und  übergaben  ihm  den  kaiserlichen 
Thron.  Nach  dem  Ughuz  Ghan  sassen  aus  dem  Stamme  des  Jafets, 
Sohnes  Nuh's,  bei  deii  Mongolen  und  Türken  die  T^ehkommen 
des  Ughuz  im  Verlaufe  von  Tausend  Jahren  auf  dem  Throne;  Zur 
Zeit  Feridun's  lieferte  dessen  Sohn  Tur  ihnen  eine  fürchterliche 
Sdilacht,  in  d^  Alle  auf  dem  Schlachtfelde  blieben.  Nur  zwei 
Menseben,  mit  Namen  Neguz  und  Gkian  retteteii  sich  durch  die 
lüddit  und  gelangten  in  einen  ei%en  Pass,  wdcher  mir  einen  Zu- 
gang hatte.  Diese  erzeugten  hier  Kinder  und  wurden '  reich  an 
tMan  Yieh,  als  Rossen^  Eameelen  und  Schafen  und  bliebeh  ün- 
tflfalige  Jahre  in  diesem  Engpasse.  Von  ihnBn  entsprossen  viele 
Nachlcommen,  von  denen  die  deis  Gkian  Gkiat  und  die  des  Neguz 
Darlegin  genannt  wurden.  Bei  den  Mongdetr-  wurden  die,  welche 
m  diesem  Engpässe  sich  aufbielten»  mehr  als  die  andern,  Nirun 
genannten,  Stämme  geaditet.  Einige  Mongolen  behaupten, 
dass  Neguz  und  Gkian  zwei  Weiber  (gewesen  seien; 
mit  denen  sich  in  diesem  Engpasse  ein  Wolf  fleischlich 
Tetmischt  und  Kinder  erzeugt  habe^  Diese  Erzählung  ist 
jedoch  einfältig.  Nachdem  nach  der  Hedsciffab  des  Gesandten,  über 
den  Friede  und  Gebet  sd',  zweihundert  und  einige  Jahre  ver- 
flossen waren  i),  fasste  die  hier  angesiedelte  Menge  den  Entschluss, 
diesen  Engpass  zu  verlassen.    Auf  dem  We^e  waf  ein  eisenhaltiger 


1)  Also  im  9.  Jahrhunderte  nach  unserer  Zeitrechnung. 
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Berg  imd  der  Auigaqg  yod  dort  yerspenrl  Sie  braditea  dahv 
Brenobolx  lusaiiim^»  sdunoben  den  Berg,  logeo  aus  vod  Kefatn 
den  tatarischen  und  andern  YAIkem»  denn  Wohnsite  sie  m 
nahmenp  ein  TreShn  und  vertrieben  sie.  ^)  Diese  qncfa^  moii: 
golisch»  und  da  die  Mongotai  in  dar  Welt  ach  <fie  6baM 
vencbaften,  so  lihlten  sich  die,  welche  sieb  wsswrhjB)  hoftnisi 
den  Mongolen  bei  Die  wekere  Ansdnandsnetiivg  onss  jidn 
dieser  YSIker  wird  folgen.  Das  Land,  wekbesjflir  ür8ilr'iBt,,B| 
einiQS  lahres.Weg  hindurch  nicbt  angsbsnt  .dMases  Land  p«t 
im  Osten  an  Chitai,  im  Westen  an  das  Gebiet  IKeMc"»  im  IMn 
an  die  C3urghis  und  die  Sdeoga,  im  SOden  an  Tlu^  nnd  IM 
Da  dieses  Yolk  nicht  sehr  gebildet  ist,  so  hsbem  si^.  ni^iits  anip 
Etaden,  Kamealen  und  Schaflm.  Nur  dar.#  weldier . -de«  .iVonüli 
des  Yoikes  ist,  hat  einen  eissnisia  Stejgbfigel  und  eiD^banrnpollMP 
Gewand.  Jedes  Volk  und  jedsrStamm  hat  seinen  Vontand;  M 
da  sie  nichls  von  den  Annehmlichkeiten  des  Lebens.  ;hesiti<!o«;i| 
hat  auch  ueht  ein  jeder  Lust  ihaen  wwnsteheo.  Sie''fffartaiijK 
doch  bestihadig  Kriege  unter  sick.  Bnrar  Stimnm  imd  GescUsdiR 
wird  noch  erwShnt  werden.*' 

Kflnof  folgen  im  Hamdn*l-Iah  die  Name«  ^  der:  vamdMma 
Volksstimme,  wie  sie  auch  jm  Basdiidu-drdin  vaA:oiBinai;>jsM 
ohne  die  nihere  Bestimmung  und  Besdveibung  deneDien.  IHM 
die  oben  auseiaandergesetzte  Begebenheit  v«i)reitet  sich  aocb: 
Strahlenberg,  a.  a.  0.,  EinL  p.  124  fg.  Uebrigeos  vgl.  nocb:  Visddni, 
a.  a.  0.,  p.  98,  99  fg.;  Klaprotb,  TaUeaux,  p.  153, 154  165, 172 %\ 
km  Polyglotta,  p.  260  fg. ;  B.  v.  Hammer,  Geschichte  der  goldeDOi 
Horde,  p.36,54  Steht  diese  Erzählung  nidit  mit  der  Legende  vw 
der  Ratze  (vgl  Joum.  Asiat  1857,  Dec.,  p.ö52  fg.)  in  Verfaindm«? 

lieber  die  Tataren  ertheflt  uns  Raschidu-d-din  in  sdnerI}elN^ 
sieht  der  Yölkerstämme  folgende  Auskunft  „Die  Tataren  wsm 
schon  in  alten  Zdten  ein  berühmtes  und  in  unzählige  Stämme  ga- 
tbeiltes  Volk,  welches  aus  70,000  Familien  bestand.  Sie  wohnten 
Volk  ^  Volk,  Stamm  an  Stamm,  nahe  an  den  Grenzen  ChKafs. 
Ihre    vorzuglichste  Jurte  war  Bujür-naür.  ^)     Lange  waren  sie 

1)  Der  Text  scheint  mir  hier  Terderbt  zu  sein. 


2)  ^^^b^^^,   .^b  ^^>  ^;b  ^^  (so).    Bujur-naur, 
ßuir-noor,    ein  See  im  Nordosten    des   alten  Landes    der  Kbitaoeo 
Vgl.  Klaproth ,  Tableaux ,  p.  156,  u.  a. 
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den  Kaisern  Chitai's  unterworfen  und  tributpflichtig.  Einige  von 
ihnen  waren  bestandig  aufrührerisch  und  gaben  daher  den  Kaisern 
Chitai's  Veranlassung,  mit  einem  Heere  ^^en  sie  zu  ziehen  und 
«e  von  neuem  zum  Gehorsam  zu  bringen.  Sie  waren  aucii  selbst 
uneinig  unter  sich.  Diese  Kriege  dauerten  viele  Jahre  hindurch. 
Sie  eriangten  gleichfalls  durch  ihre  Fertigkeit  im  Erdolchen  Be- 
rühmtheit, denn  sie  erdolchten  oder  mordeten  sich  einander  mit 
dem  Schwerte  aus  Unwissenheit  wegen  unbedeutenden  Wortwechsels. 
äe  waren  unverschämt  gleich  den  Kurden,  Schul  ^),  Franken 
nndSaken,  welche  sich  früher  unter  den  Mongolen  nicht  befanden, 
aber  später  lach  unter  ihnen  aufliielten.  Sie  waren  besonders  zum 
Zorne  und  zum  Neide  von  Natur  geneigt  Da  ihrer  viele  waren, 
so  würde,  wenn  sie  unter  einander  einig  gewesen  wären  und  nicht 
im  Widerspruche  mit  einander  gelebt  hätten,  kein  Volk  weder 
unter  den  Ghitaiem  noch  andern,  ungeachtet  des  beständigen  unter 
ihnen  stattfindenden  Hasses,  ihnen  haben  widerstehen  können. 
Daher  unterwarfen  sie  ^sich  auch  in  alten  Zeiten,  wegen  ihrer 
Stfirke  und  Tapferkeit,  den  grössten  Theil  der  sie  umgebenden 
Ydlker  und  übertrafen  sie  an  Ruhm,  Macht  und  Ansehn.'' 

„Wegen  ihres  ausserordentlichen  Glanzes  und  ihrer  Auszeich- 
oong  wurden  auch  andere  Türkenstämme  ^)  nach  ihren  ver- 
winedenen  Klassen  und  Namen  unter  dieser  Benennung  berühmt 
BDd  nannten  sich  alle  Tataren.  Ja  sie  setzten  sogar  einen  grossen 
Snhm  darein,  sidi  mit  ihnen  zu  vermischen  und  unter  ihrem  Na- 
men berühmt  zu  werden.  Da  sie  später  wegen  der  Herrschall 
Temodschin's  d.  D.  und  seiner  Familie  Mongolen  wurden,  so 
Kannten  auch  andere  türkische  Völker,  als  die  Dschelair, 
Jirftt,  Ungut,  Gerait,  Naiman  und  Ungckut,  welche  alle  ihre 
jgenen  Namen  und  Beinamen  hatten,  sich  alle,  des  Ruhmes  wegen, 
[ongolen,  obgleich  sie  in  früherer  Zeit  diesen  Namen  abgelehnt 
aben  würden.'* 

^Die  Nachkommen  derselben,  welche  sich  im  14.  Jahrhunderte 
OD  ihnen  noch  vorfanden,  bildeten  sich  ein,  dass  sie  schon  seit 


1)  Vgl.  Quatremere,  Histoire  des  Mongols  de  la  Perse,  T.  I,  p.  380, 
lot.  178;  Klaproth,  Tableaux,  p.  139,  166.  207.  Nach  v.  Hammer  (Ge- 
;cbichte  der  Ilchane,  T.  I,  p.  71)  waren  sie  die  Ureinwohner  Luristan's. 

2)  Folglich  waren  oder  mussten  auch  sie  ein  Türkenstamm  sein. 


I 
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aller  Zeil  unter  dem  NameD:  Mongolen  bekannt  geweacn  irtni. 
Aber  dam  iet  nebt  ao»  weil  in  alter  Zeit  die  Momfolen  i« 
ein  Volk  der  nomadiairenden  Tirken  aasBinobten.  SA 
dem  aber  die  Gnade  Gottes  aich  aber  den  ans  ihnen  slamnei' 
den  Tenmdacfain  d.  U.  und  seine  FamKe  equosee*  hatten  md  üä 
Zwoge  aus  ihnen  henroigegangen  lüfeB^  besoodein  neu  dar  M 
der  Alan  Ckoa,  ungeflhr  800  bia  1000  Jahre  rei^  Ghr.fiak 
erwarben  sich  weh  nele  Zweige  der  Nim  genanolen  ¥61» 
achaflen  Ruhm  und  Anaehn»  und  diese  wurden  daher  vier  dm 
Namen  des  Volkes  der  Ifongokio  bekannt»  wihvend  das»  mm  w 
.dam  Yölkem  den  Namen  Monigolen  noch  mcfal  eriheOle;'?  i^  ¥"= 
„ObgMch  die  Äussere  GestaltV<Ke  GesicbtAildnog*  dia lernte 
die  Dialeete,  die  Gebrauche  nnd  die  Lebensart  den^iea  im  14^ 
hunderte  nach  Chr.  Geb.  einander  sehr  nahe  warstt,  sso  katMlti 
doch  in  alten  Zeiten  ein  kleiner  Uolendiied  in  den  «OialeetaiVi 
Gebdtaiehen,  hi  dem  angegebenen  ZeüxauaiB  nomt*  «n  dnnV 
ker  dor  Ghitoi,  Dschurdschdi»  Tengiaa  Ifigbar.  .Gkvtoeback^  Jt 
Tflrken,  Ckailucken»  Gkatadsdien  nnd  aler  Gdmgwen,  mmäM 
Tadschig,  wekhe  nnter  den  JioffgoleB  eufanciijsB  mtdsn>i4irt 
Mongolen.  Frfiber  nannte  man  sie  anch.fTataictfi»  w^g« 
Stirke  und  Ha^i  der  l^taren.    Aus  dkaa«  IbBaeherjMnti 


heutsotage  (d.  h.  im  14.  Jahrhunderte)  in  den  Ländern  Ctatai.M 
Sind,  Dschin  und  Madschin,  der  Ckirckiz,  der  Geiar  ^),  BaschgM 
der  Gkiptschack,  den  Nordländern  und  bei  den  Väkero  Arabin'^ 
Schäm's,  Misr^s  und  Moghreb's  alle  türkischen  Tölkerschaflei 
auch:  Tataren." 

„Diese  Tatarenvöiker  kämpften  oft  unter  einander,  gingai  ol 
gemeinschaftlich  auf  Raub  aus  und  schlugen  sich  als  VerbäodWi 
mit  den  Mongolen,  zwischen  denen  und  ihnen  ein  altar  biolig> 
Hass  stattfand.  Die  Ursache  hierzu  war,  dass  zn  dieser  U 
Ckaböl  Chan,  welcher  Chan  eines  Mongolenhaufens  war,  wk 
dessen  Familienstamme  noch  viele  der  Völkerschaften  Gkiat  ange- 
hörten, dessen  Anverwandte  von  Oheim's  Seite  die  Moi^ 
Nirun  waren,  dessen  Vorfahren  den  andern  verschiedenen,  vor  M 
existirenden  und  einzeln  ihrem  Namen  nach  bekannten  mongoliscbeii 
Stammen  angehörten,  dem  daher  auch  Alle  mit  Freundschaft  uod 


Hl 


1)  Vgl.  Quatremöre,  Histoire  des  MoagoJs»  T.  U,  p.  72,  not  87. 
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Hülfe  in  widrigen  Fällen  zugethan  waren,  eine  Gemahlin  aus  dem 
Stamme  der  Ckunckuraten,  Ckuwackulcku,  hatte.  Der  Bruder- 
sohn desselben  Sajintegin  wurde  beleidigt;  daher  forderten  sie 
den  Gkam  des  Volkes  der  Tataren,  mit  Namen  Dscherkil  Nudui, 
zur  Rechenschaft.  ^)  Er  kam,  entschuldigte  sich;  Sajintegin  schloss 
aber  mit  dem  Manne  dieses  Volkes  ein  Bündniss  und  sandte  ihn 
jvieder  nach  Hause.  Nach  einiger  Zeit  ermordeten  jedoch  die  An- 
verwandten des  Sajintegin  den  Ckam  Dscherckil.  jDeswegen  ent- 
stand zwischen  diesen  und  den  Tataren  Streit  und  Zwist,  und  aus 
dem  letzten  sogar  öfTentliche  Feindschaft  und  Krieg.  Sie  lieferten 
sidi  zu  verschiedenen  Malen  Schlachten  und  mordeten  und  beraub- 
ten fflch  von  beiden  Seiten,  so  oft  sie  Gelegenheit  dazu  fanden. 
Dam  kam  noch,  dass  Hemickai  Chan,  welcher  einer  der  Fürsten 
und  Vorstände  der  Taidschiut  war,  (und  diese  stammten  von  den 
Neffen  des  Ckabül  Chan  ab)  von  seinen  eigenen  Stammgenossen 
orgriifen  wurde,  weil  der  Ältanchan  auf  den  Ckabül  Chan  zürnte, 
ider  die  Gesandten  und  Sclaven  des  Altanchan  ermordet  hatte.  Da 
iie  Mongolen  dem  Hemickai  Chan  ganz  ergeben  waren,  die  Tataren 
{Aer  von  ihm  gedrückt  wurden,  so  sandten  dfe  letzten  denselben 
4tt  altem  Hasse  zu  dem  Kaiser  von  Chitai.  Dieser  liess  ihn  auf 
oinen  hölzernen  Esel  mit  einem  Nagel  schlagen.  ^)  Ungeachtet  der 
I^QVBtdlungen  des  Hemickai  Chan,  dass  dieses  Verfahren  mit  ihm 
tanz  ungeziemend  sei,  und  dass  die  ünn  ergebenen  Mongolen 
einen  Tod  rächen  würden,  achtete  jedoch  der  Kaiser  von  Chitai 
tif  seine  Worte  nicht,  und  er  kam  auf  dem  hölzernen  Esel  um. 
ler  Kaiser  liess  auch  einen  seiner  Sclaven  frei,  damit  er  den  Mon- 
^en  über  diese  Begebenheit  die  nöthige  Auskunft  ertheilen  könne. 
9Labäl  Chan  zog  darauf  mit  einem  mongolischen  Heere  verwüstend 
[Cgen  Chitai  und  fieferte  dem  Kaiser  sogar  eine  Schlacht,  worüber 
n  seinem  Orte  das  Weitere  auseinandergesetzt  werden  wird.  Die 
Maren  fanden  ein  anderes  Mal  Gelegenheit,  den  ältesten  Sohn 
les- Ckabül  Chan  Ugin  Berckack  zu  ergreifen  und  sandten  ihn 


1)  Vgl.  J.  J.  Schmidt,  Ssanang  Ssetsen,  p.  83,  382. 

2)  Jemanden  auf  einem  hölzernen  Esel  festnageln,  ihm  die  Haut  ab- 
gehen und  allmählich  ein  Stück  seine^i  Körpers  nach  dem  andern  ab- 
jchneiden,  war  ein  in  China  schändender  und  martervoller  Tod  für 
scb'svere  Staatsverbrecher.  Vgl.  StanIsL  Julien,  L'Orphelin  de  la  Chine 
;paris  1834),  p.  127.  128. 


TmnmImMi  dir  RiifiAUflMilMhf*'  *-^ 


an  den  Ahaodian»  damil  er  ilm  «tf  ein»  (^eicte  Nfm^  wi»  mm 
Yitar  mn's  Leb»  briclile.  Dies  fmMfaMe  dntkM'Han  «ü 
die  Femdachaft  derMoogolm  gegqi  den  AMaMiiaii  md  dieTäMi 
im  ein  Bedmieiides.  Sie  AbrteD  bis  fear  Zeil  TttmdMlMl  i H 
melinre  Kiiege  mii  eioMder,  pUnderteo  npA  benMbta» -äekf  • 
Mder,  faii  am  Ende  die  Mongoin  did  üeberiHBiA  gsnkam^ 
aewohl  die  totamehen  VaikenohaftM;  äh  Mcfa  deBiPäMniiiili 
Chitai  ach  glnxlicii  inlerwarfeo.*  ■       •  <-  ."'?~ 

Dehrigens  vcrgleiclie  nun  M-dM  Talann: -Leif  iwoMn  iM* 
täennes  an  mojen  Age  on  ka  Agea  de  Fei  |ir  IL  -Bigliy^'lnli 
par  M.  J.  Damflo  (IWa  1641KTJr^LIXI?%:rfltel0iWBl^ 
de  ia  Cliine  par  le  pke  de  MaiDav  Ttooit  m,  >  dd&(  >Mk; 
BMm  et  Tdiieau  de  rUnifMi»  T;  I¥;  J.iiiSdmidtg 
Saetaen»  p.  61,  66,  8%  89^  STfii^  88%  881,  38S^:  A. 
Redierchea  anr  ha  kngoea  Tataiea,  p.  8S8;  Joomri  dM  SailW 
18S5,  Oct,  p. 685  1^.;  l Ktaprotb,  lUiteäinv  p.  Winim^Mk 
DB88eibenAMPoi3fgiotta,p.2Q2;  Hanimev;  fieadbnfeftedergeiiBa* 
Horde,  p.  416  f);.;  .RHtor'a'AaiMi,  Th.  fl,  p.:1K,  S74rlielieiü^ 
BstniU  dea  Mamiaeraa  de  h  biblioMqne  Itoyiito,  T. HVv  piil 
78;  li  Jonmal  Aaiatique^  1882,  JoDi^  Nr.  64  pi  688%^;  HdKIhM« 
Kaloire  des  Moogob,  T.l,  p.  93  %.  r  P.  ToUhafditfK  Yoji«aiad# 
tifique  dans  PAItai  Orientale  (Paris  1845),  p.  4ti  S.  Potocki,  ?oj# 
dans  leg  steps  d'Astrachan  (Paris  1829),  T.l,  p.  24,  not  1, 
p.  65  u.  a.  m. 


5)  Viele  aus  den  Tengckuten  waren,  wie  Raschidu-d-din  in 
seiner  Uebersicht  der  verschiedenen  Völkerstinune  sagt,  hEiur; 
als  Udscbeghan  Nujan^),  welchen  Temadschin  als  eUSähngeD*) 
Knaben  an  Sohnes  statt  annahm,  so  dass  man  ihn  seinen  fioaAei 
Sohn  nannte.  Er  ward  später  Befehlshaber  der  Leibheaareh  und 
sän  Wort  galt  sehr  viel.  Ugetai  Gkaan  ernannte  ilin  zum  OiNf- 
befehlshaber  der  Armee,  welche  an  der  Grenze  Ghitai'a  stand,  bmI 
übergab  ihm  die  Oberverwaltung  Chitai's  mit  solcher  Maditvol- 
kommenheit,  dass  selbst  die  Prinzen  von  Geblüt  und  die  fibrigeo 


1)  Mss.  ^by  ^;Wjf,  ^^by  vj'^^t»  U^>^  U^ 

2)  P.  Ms.    (^yj    aJLiM   a«>%iL)    ..i«e^    d.  h.    als    funftehnjäb- 


ngen. 


N 
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Befehlshaber  unter  seinem  Oberbefehle  standen.  Ein  anderer  Emir, 
Bureh  Nujan,  der  als  sechszehnjähriger  Jöngling  in  die  Urdu 
kam  und  sich  durch  seinen  aufgeweckten  Verstand  auszeichnete, 
diente  anfangs  als  Oberküchenmeister  bei  der  Burteh  Fudschin, 
ward  nachher  Anführer  von  Hundert,  erhielt  die  Hezareh  des 
Ddschegban,  als  dieser  fmr  widitige  Angelegenh^n  angestellt  wurde, 
und  ward  sogar  Grossemir  des  Hoflagers  und  der  drei  übrigen 
Drdu.  Ugetai  Ckaan  vertrauete  ihm  den  Oberbefehl  über  alle  in 
den  unteijochten  Ländern  Chitai*s  stationirten  Truppen  an.  Man 
erzählt  von  ihm  aus  seiner  Jugend  Folgendes:  Als  man  ihn  ge- 
bngen  genommen  hätte,  stellte  man  ihn  in  der  Urdu  über  die 
Vidiherden  an.  Temudschin  sah  ihn  einst  auf  äßp.  Jagd,  alß  er 
seine  Mütze  auf  einer  Stange  hielt,  sich  Sun  vorstellte  und  ilim 
den  Becher  kredenzte.  Temudschin  fragte  ihn:  aWä^  machst  .du, 
und  was  bedeutet  dies?»  Worauf  er  erwiderte:  «Du  hast  mich. 
Deinen  Sohn,  als  Beute  abgeführt;  ich  bin  ein  Tengckute  und 
w^en  der  Einsamkeit  traurig.  Ich  hsd)e  meine  Mütze  auf  eine 
-Stange  gesteckt  und  sage:  einer  von  uns  beiden  wird  gross  wer- 
den. Meine  Mütze  ist  das  Zeichen,  dass  ich  deiner  Grösse  huldige.» 
Diese  Worte  gefielen  dem  Temudschin^  sehr,  und  als  er  ihn  ver- 
]  ständig  und  herangewachsen  sah,  stellte  er  ihn  in  seinem  Hoflager 
'  bo  der  Bürteh  Fudschin  als  Oberküchenmeister  ^  Im.  Aus  den 
Tengckut  stammen  femer  Udschu  Gugurdschi  ^}  und  sein 
'  Sohn  Toghruldscheh.'* 

6)  Raschidu-d-din  macht  in  seinem  Berichte  über  den  Feld- 

kug   Temudschin's   gegen  Ghitai  zu   den   Benennungen  „Chitai, 

'  Gkarachitai    und    Dschurdscheh".    folgende    Bemerkung: 


O^y  ö^yS'C^fj  yi.  ^U^  ^b^^ .  va^u-^ilyu  JJa^ 


1)  Dies  wird  in  der  Pet.  Handschrift  ftlscfaUch  von  dem  darauf  fol- 
geiideii  berichtet..  t     .      >  • 

2)  P.  H.  ^^^^S^y^f.. 

3)  P.  H.  ^^    . 

Erdmano,  Temudschin.  34 


SSO  TfmHdtekin  der  Untrschütlerlieke. 


J*f  ^jLuw  y,b^j  «*-<»   HiUäL»  f^  «iLki  ^jjUjf  «adle, 


sja^L*  ^LL^f  o(>U^  JIC&t^',y6Lbt>l^^  ^U  scX».  J^sl^ 

«iJ^     <jbLj^     Jü.t<>     vUJLStf    vyjotjü«^    vsamI     JUiCj     ^U» 

«wl^ifj^  45*^^  «**5  «ybiJj  45-ä«^  ;^^4^  «*ä^5  ^:^ä'j  «*"' 


tt,'-»)  ch».'^  *W;««>  r^  *^7*  '^^  J>  *^;>?  «^>^  «5^  t 

«:**-'  4Xaa«,  ^5-ä*J  ^jUj'  -»i^   «*«,!  y^fU    J^l  ^  jj' 


^U  j3^,  va^l  ^.^y  öJ^  ^j^l»  «ioi>^  ,^^^  'Sjji 
Jjftf  ^i^i»-flW  {;  o^»5>^  ^JT  jM  viUU*  y>j;»>  yutuu  Uub 

d.  h.  „Die  Grenzen  dieses  Gebietes  bis  Madschin  äeben  sidi  tdd 
dem  Ckara  Huran  bis  an  das  Meer.  Die  Chinesen  nennen  Ma- 
dschin —  Menzi.  Eine  andere  Grenze  erstreckt  sich  bis  an  da$ 
Gebiet  Dschurdscheh.  Das  Wort  Dschurdscheh  ist  ein  bd  dm 
Mongolen  angenommenes,  denn  in  der  cUtaüschen  Sprache  hdssl 
es  Nu d seh i.     Die  andere  Grenze  geht  bis  zur   Steppe  Ckaradii- 
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tai's.  Alle  Völker  sind  hier  Steppenbewohner  und  grenzen  an  die 
mongolischen  Steppenbewohner.  Audi  ihre  Sprache,  Gestalt  und 
Gewohnheiten  sind  sich  einander  ähnlich.  In  der  chitaüschen 
Sprache  nennt  man  die  Ckarachitaier:  ^Hiden-jar.  Eine  andere 
Grense  zieht  sich  an  das  Gebiet  hin,  welches  sich  von  neuem  dem 
Temudschin  d.  D.  unterworfen  hat  In  ihrer  Re^erungsverwdtung, 
flirer  Gestalt  und  ihren  Gewohnheiten  sind  sie  den  Chüaiem  und 
Jbdem  sehr  ähnlich.  Doch  haben  sie  auch  verschiedene  Gebräuche. 
So  bedient  sich  ein  Volk  goldener  Zahnstocher.  Wenn  sie  Späse 
SU  sich  nehmen,  so  nehmen  sie  dieseo  Zahnsto^i^  hervor,  und 
wenn  sie  gegessen  haben,  so  stochern  sie  mit  ihnen  in  den  Zähnen. 
Um  diese  Zeit  stand  der  Sohn  ihres  Padschahes  im  Dieoste  des 
Unerschütterlichen  und  war  Ho&narschalL  Einige  dieser  Gebiete 
grenzen  auch  an  Tibet  und  Ckaradschang,  wdches  letztere  die 
Ghitaier  Dai-lui,  d.h.  ein  grosses  gebiet,  nenpai.  Dasselbe 
hat  eine  grosse  Ausdehnung ,  ab«r  jetzt  ist  es  dem  Ckaan  unteiv 
HfMrfen.  fiel  dnigen  ist  die  Gesichtsfarbe  Uond,  wie  bei  den 
Cbitaiern,  bei  andern  schwarz  und  ebenfalls  ihnen  ähnlich.  In  d^ 
odischen  und  kaschmirischen  Sprache  nennt  man  dieses  Gebiet: 
tender,  das  Gebiet  Chitai  aber:  Dschin  und  das  Gebiet  Ma- 
dschin:  Mahadschin  d.h.  Gross-rDschin.  Da  das  Gebiet  Ma* 
4BGliin  nahe  an  Hend  gelegen  ist  und  Kaufieute  oft  hin  und  her 
durch  dasselbe  ziehen,  so  nennt  man  auch  gewöhnlich  bei  den 
hdem  dieses  Land:  Dschin;  und  Madschin;  do<^  ist  das  Ur- 
BTort:  Mahadschin." 

Um  die  Zeit  der  EManen  hiess  also  das  nördliche  China  bei 
]«0I  türkischen  Ifationen  Chitai,  Leao-tong  aber  Ckaracbitai 
tll.  Schwarz  Chitai.  Diese  beiden  Landstriche  nebst  dem  Ge- 
biete der  Dschurdscheh  oderMandscbu  wurden  auch  mit  d^ 
lUg^neinen  Namen:  Tschau*kut  (Land  des  Tscbao)  bdegt  Das 
pifirdlicbe  von  den  Kin  unterworfene  Gbioa  hies»  später  Khan-zi, 
das  südliche,  von  den  Sung  unterworfene,  aber  Manzi  ^)  und  bei 
dso  Türken  Nigias.  Die  Chinesen  nannten,  auch  ganz  China: 
Tschon-kue,  d  h.  das  Land  der  Mitte.  Vgl  Mälla,  a.  a.  0., 
r.  X,  p.  86;  Murco  Pok>,  a«  a.  0.,  p.  283, 388,  Anm.  243:  p.  454, 


1)  Aus  den  beiden  cfainesischeti  Wörtern  M^n-tse,  d.h.  die  süd- 
liciiea  Barbaren,  hervorgegangen,  weU  der  Nordwesten  des  Mittel- 
die  Heimat  der  chinesischen  Cnltur  war. 

'     34* 
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Ü21  ^ad  p.  2«ö8j.    Mircliawend  (a.  a.  0.,  T.  V,  fol.  f^  fg.)  lässt  sidi 
ubfr    Ckarachitai    so    vernehmen:    „Die    Padschahe    CkaradntaTs 
nennen  »ich  selbst   Gurchan  (d.  h.  Ghackan).     Sie  varen  St 
berühmtesten    und    angeseliensten    der   östlichen   Gegendea    b 
Stammland   war   Ghitai.     Vor  der  Geburt   des   Onerscbütteriidia 
veriiess,  auf  Abenteuer    ausgehend,   der  Vorstand    derselben  mk 
achtzig  Mann  seines  VolksstamTnes,  und  nach  einer  andern  Naek- 
rieht,  mit  einer  ansehnlichen  Schaar,  Ghitai.    Als  diese  Ausgewando^ 
ten   in   das   Gebiet   der  Ckirckiz   gekommen    waren,    eotstaad 
zwischen  ihnen  und  den  Steppenbewohnern  Streit,  und  ^e  fing« 
an,  sich  einander  zu  berauben  und  zu   plündern.     Sich  von  tot 
entfernend  und  nach  Imel  gelangt,  baueten  sie  in   dieser  Gegend 
eine  Sladt  auf,  in  welcher  sich  viele  Türken  ansiedelten,  so  das 
sich  die  Zahl  derselben  auf  40,000  Chaneh  (Familien}  bdief   Dn 
dieselbe  Zeit  fielen  die  Stämme  der  Gkarhicken,CkiptschackeD  rad 
Gkanckii  über  den  aus  dem  Geschlechte  des  Afrasiab  herstammeih 
den  Chan  von  Bi^lasaghun,  welche  Stadt  die  Mongolen  Biseb- 
balick,  d.h.  gute,  schöne  Stadt  nennen,  her  und  beraobtco 
ihn  seiner  Heerden  und   Hansgenossen.     Da  der   Chan  iboeo  a  jk 
widerstehen  nicht  im  Stande  war,  so  sandte  er,   um  es  kvn  n 
sagen,  einen  Gesandten  an  den  Gurchan,  von  dessen  Macht,  Wünb  L 
und    Unterlhanen    er    so   viel   gehört    hatte,    erklärte   ihm  seine 
Schwäche,  und  bat  ihn,  sich  in  seine  Residenz  zu  verfugen,  damit 
er  ihm  seine  Regierung  übergeben,  einige  Zeit  vor   den   üebeltha- 
ten  der  Feinde  sicher  sein  und  sich  auf  das  Polster  der  Ruhe  be- 
geben  könne.     Der  Gurchan    kam    wirklich,   seiner  Bitte  zufolge. 
nach  Balasaghun,  setzte  seinen  Fuss  auf  den   Thron    der  Sultan- 
schad  und  nahm  den  Titel  eines  Chan  der  Nachkommen  desAfra*  |^ 
siab  an,  ihn  den  turkmanschen  Melik  nennend.      Da   er  nun  die 
türkischen  in  diesen   Gegenden  lebenden  Stämme   sich  zu  unter- 
werfen und  ihm  zu  gehorsamen  zwang,  so  sandte  er  ein  Heer  nadi 
Ckaschghar  und  Choten,  unterjochte  auch  diese  Länder,  bändigt« 
die  Einwohner  von   Bischbalick  und  die  Ckirckizen,   welche  den 
Fuss  aus  dem  Kreise  des  Gehorsams  gesetzt  hatten,   von  neuem 
und  fertigte  ein  Heer  nach  Mawarennahr  und  Ferghanah  ab,  wel- 
ches diese  Gebiete  sich  unterwarf     Ihm  huldigten  nun  die  Sultane 
von  Mawarennahr,  welche  die  Vorfahren  der  osmanischen  Sultane 
waren.     So  sclüug  er  sich  auch  einst  im  Jahre  586  d.  H.  mit  dem 
Sultane  Send  schar,  trieb  ihn   in   die   Flucht   und   unt^r^'arf  sWh    ( 
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nach  diesem  Siege  den  grössten  Thefl  der  Gebiete  Mawarennahr*s 
und  Turkestan's.  Dann  sandte  er  seinen  Fddherm  Azbeg  mit 
Binem  unzählbaren  Heere  gegen  den  Atsiz,  den  Gharizmsdiah,  ab. 
Dieser  drang  in  Gharizm  ein  und  verwüstete  es  selu*  stark.  Atsiz 
unterwarf  sich  und  verpflichtete  sich,  jedes  Jahr  30,000  Goldgäl- 
len  dem  Gurchan  zu  zahlen  und  eriangte  so  den  Frieden  wieder: 
.Vadi  dem  Tode  des  Gurchan  bestieg  Gui-wang  den  Tliron  des 
Suttanats,  welchem  Hausgenossen  und  Unterthanen  so  lange  Ge- 
Mxrsam  Idsteten,  bis  fldschliche  Begierde  und  satanischer  lieber- 
nuth  noch  nicht  die  (Jeberband  über  ihn  gewonoen  hatten.  Als 
3r  mch  aber  allen  Lüsten  und  Leidenschaften  ergeben  hatte,  so 
armordeten  sie  den  Gui-wang  mit  den  übrigen ,  sich  zu  ihm  halten- 
den, ihnen  verdächtigen  Menschen.  Der  Bruder  des  Gurchan  über- 
nahm nun  die  Verwaltung  und  befestigte  sich  durch  die  Ermor- 
dmg  eines  andern  Bruders  auf  dem  Throne.  Dieser  wies  jedem 
NJne  Geschäfte  und  seine  Verwaltung  an  und  sandte  in  verschie- 
teie  (regenden  seines  Reichs  Statthalter  (Sch^hnah.)''  Mirchawend 
leht  hierauf  zu  den  Verhältnissen  über,  welche  zwischen  dem  Tu- 
ilBdi  und  dem  Gurchan  stattfanden. 

r  ■    • 

1  7}  Der  in  Ergeneh  Ckun  angesiedelte  Dubun  Ö.ajaq  ^)  er- 
Ulgie   mit  seiner   ersten  (denn  von    seiner  andern  Gattin  Alan 


1)   Mss.   ^bü   ^yJi^^,   ^;L>b   U^')"^/   U^'^^'^'   C^^^^ 

^Lj^;   Abu-l-ghazi  (ed.  Casan!,  fol.  1*'1)  ^Lö  ^jyjt^  ^^^  S;?'>^^ 

JL^  ;     Elbenagiii:   ^LL   ^^<^  ;     D*Oh8aozi.(p.  23)   Douaboun 

ijan;  Visdelou  (a.  a.  0.,  p.  126)  Douboun;  bei  deii  Cbinesen  (vjgfl. 
K^sex,  HcTopU  HOTupex'L  XaHOB'K,  p.  2)  Tobun,  Mergyn;  Ssanang 
eisen  (a.  a.  0.,  p.  59]  Dobo  Margen.    Das  alttürkiscbe  Wort  Bajan 

seiner  Bedeutung  nach  mit  Bujan  identisch.  Bs  haben  sich  in  der 
isischen  Sprache  sowol  die  Stammwurzßl :  6fLjD,  5aflTB,  d.h.  spre- 
eil.  schreien,  als  atäsh  die  von  derselben  äbgetdtei^:  Bajan. 
iJan,  Bujän  ertialten:  Dieses  bedeutet:  Schreier',  iSSnger,  Dich- 
r*  (wegen  der  Gesangbegleitung),  Aüfrührief,  wiihlef,  ja  ist  selbst 
8  Epithet  eines  grossen  Stiers.  Es  ist  daher  dieses  Wort  ein  den 
le-r  invoivirendes  Epithet»  wie  man  beide-in;'Bui-tar  snisauHnenge- 
llt  Qadet,  und  entspricht  dem.  Homeriscben  ßpiQv.aYn^o?,  dem^y^ 
Qmeiscbten  M  er  gen  (unfehlbarer  Streite) »  dem  gciediischen  ßov^,  in 
m  Sinne  von  ifY*(jLiiv,  und  dem  ihm  entsprechenden  lateinischen  bos^ 

diesem  Sinne  ist  auch  der  Name;  des  Ghakan'sider  Avar-Khunen  um 
2  p.  eh.,  Bajan,  zu  nehmen. 
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Ckoa  ^)  wird  bald  die  Rede  sein]  grossen  Gemahlin  Gkoa  Maral*| 
einen  Sohn,  Namens  Betedschi  Chan  '),  welcher  als  der  fiUflte 
seiner  Söhne  nach  seinem  Tode  sdineo  Thron  bestiog«  und  in 
folgte  sein  Sohn  Temadsch^),  sowie  diesem  der  älteste  mIdv 
fünf  Söhne  Ckidschn  Morgan.  ^)  Die  ner  übiigen  S(Sme  tb- 
liessen  ihr  Vaterland,  siedelten  sich,  über  Gewässer  auf  FlöaseB 
setzend,  in  andern  Gegenden  an  nnd  gaben  Yentnlassung  n  das 
viergetbeilten  Stamme  der  Durban,  sowie  der  jAngsle  Gkalis 
Seckel  *)  als  der  Yorfahr  einiger  in  dem  Stamme  Bajaot  g9> 
hörigen  FamiMen  genannt  wird,  welche  am  Hofi»  TemudsdnA  d  ß 
dienten.    Auf  den  Ckidschu  Morgan  fblgte  in  der  königlicben  Wöide 


1)  'y^  v:)^<i  'y^  u^^'.  Abu-i-ghaii  yö5M.  Mirchawendl^  j». 
ebenso  Elbenagiti;  D'Ohssoa:  Alouag  6ea;  Ssanang  Ssetsen:  ilm 
Goa;  iakinth:  Arungoba.  YgU  Herbelot,  a.  a.  0. ,  p.  661;  YisdolBoi 
a.  a.  0.,  p.  106. 

^}  Jtv«  {Sy^i  J^y^  viy^*  Stanang  Ssetsen  (p.  57)  Goa  MiraJ.  I 
d.  h.  auf  mongolisch:  weisse  Gemse,  Hirschkuh,  ist  aber  auchn-lj 
gteicb  Ehrenname  der  weiblichen  Schönheiten ,  wie  bei  den  übiigeD ' 
asiatischen  Völkern.  Vgl.  Rlaproth,  Tableaux,  p.  159.  So  sftngle  nd 
nach  dem  griechischen  Mythos  eine  Hirschkuh  einen  Sohn  de$  He* 
rakles. 

3)  ^jLä.  f^sSij ,   ^jILJ  «cÄ^     Nach  Ssanang  Ssetsen  erzeugte  er 

mit  seiner  Gemahlin  zwei  Söhne:  Bodos  Chan  und  B^detse  Chai. 
Der  letztere  entspricht  dem  nnsrigen:  Betedschi  Chan,  der  bei  Kbp* 
roth,  a.  a.  0.,  Bataschi  Chan  heisst 

4)  ^Uj,  so  auch  bei  den  üebrigon,  nach  Klaproth:  Tematscha, 
Ssanang  Ssetsen:  Tamatsah. 

5)  ^;l^ve  ^Aäj   Abu-1-ghazi  ^(^yo   ^VgUi    Ckltschi  Mergan, 

Ssanang  Ssetsen:  Choritsar  Mergen,  D*Oh6son:  Cabtchou  MergaiL 
lieber  das  Schicksal  seiner  übrigen  Brüder  findet  sich  nichts  bei  des 
andern  Schriflstellem. 

6)  Rascbidu-d-din  bemerkt  noch  Ton  ihm:  „Einst  erlegte  er  eineB 
Bergochsen.  Jemand  aus  dem  Volke  der  Bajaut,  Namens  Bamnlict 
der  mit  seinem  Sohne  angekommen  war  und  bei  ihm  etwas  Fl^cb^ 
diesem  Ochsen  gekauft  hatte,  schenkte,  als  Angehöriger  der  AhmCkei 
diesen  seinen  Sohn  derselben.  Von  ihm  stammen  die  der  Akn  Cki» 
unterthänigen  Bajaut  grösstentheils  ab.** 
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dessen  Sohn  Ckutachim  Bugh&rul  ^),  ihm  dar  Sohn:  Bugeb 
Bendnn  ^),  ihm  Sem  Sandscfai '},  ihm  Cktili  Ckadscbu.  ^) 
Bire  hauptsftcblichsten  Niederiaastingen  Iwfandeö  sich  m  den  Ufern 
der  drei  Flusse:  Unen  (Onon),  Geluran  mid  TugiiU»  wekhe  auf 
doi  Gehirgen  Berghad  und  Bermi  ^)  entspringen. 

Dubon  fiajan  hatte  aber  mit  einer  andern  untadelbanen  Gattia» 
seiner  Cousine  %  Alan  Ckoa»  einer  (äundaserin,  noch  swei  Söhmt 
Kanieiis  Belgajut  und  Buganut^,  enseugt  Obgleich  ihr  Vater 
itt  jungen  Jahren  verschieden  war,  so  hatte  er  doch  in  öer  kuntea 
Uk  seines  Lebens  sich  durch  seine  sowohl  geistigen  als  geisttichen  Yor- 
ivige  grossen  Ruhm  erwort)en,  seine  Würde  befealigt  und  den  Grund 
w  dem  Geschlechte  grosser  Herrschet  und  berühmter  Eroberer 
g^gt  Nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  begegnete  seiner  hinter* 
hesenen  Wittwe  ein  merkwürdiges  Er^goisii,  welches  nach  d« 
toftsuberiieferung  sich .  auf  folgende  Weise  zutrug.  Sie  erUickle 
■hnlich  einst,  einsam  und  verlaaaen  in  ihrem  Zelte  dasittend,  ein 

;,  welches  durch  die  Oeffhung  desselben  durchdrang,  dasselbe 


1)  JyJ^^y^  l^^y^'  ^^"^"«haii:  »p^  I^L^y»,  SMm^Dg  Sset^ea; 
icoclschim  Bughurnl, 

3)  ^j^OUj   a(Xj,    Abu-I*eliasi:  ^^iDO^  «5^;   l^'OIrtSOil:  tfigoe 

ridoQD.  Nack  SaaiMAg  JBMiseii  ist  Nigra  NIdftn  aicM  der  Mm  des 
orieieD»  sondern  stm  Sak^liTon  Seiten  dei  Ssall  Ckald^^ki^o  ge- 
apnten  SobaQs,  der , sich  bei  den  fübn^en  nicht  findet.  ;  , 

■  .  3)  So  bei  deja  ^brijseq;  xtach  Ssanang  Saetsen:  Ssamssüdschi. 

^  ye^iS  ^U;  naeh  ▲liu-l'-gfaatji:  ^UU  Ckalenn^tachu  (Med* 
erschmidl  las:  Ckaimadschu);  nach  Ssanang  Ssetsen:  Ghali  Char- 
ge hu.  Abu-1-ghazi  fügt  hier  noch  drei  Glieder,  welche  auf  einander 
>]gen,  hinzu,  nämlich:  Timur  Taseh,  Mingeli  Cbodicbah  und 
alduB. 

4)  .So'  nach  Mirdhawend,  a.  al  0.,  T.  Y»  fol.  Ä  recto. 

7)  Rasdndn-d-diii:   (c^^jJÜU,  isfimiiml^m^r    lürckawends  ^gAJuJu 

nd  Lg(yi£^*y  b*Ohsson:  Belgüetei  und  Begotitef;   Sssn.  Saetsen: 

«Igpetai  und  Belgeniai;  ibn-H^ii.(ffol. J^^v)  einigen D^duricb^a  su« 
4ge:.  JHlgedai'  und  Beg^iehedai»  nach  aodevQ:  B eigen iit  ind  Bu- 
ünvt;  ViadtkMi:.Q6lghedi  uih}  Bekigliedi;  Peti4.de  ia  Croix  (p.  U>: 
elkade  md  Yekeda;  Mar«o  Polo:  Bactaut  und  Balaotout. 
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erieucbtete  und  wAhrend  des  Schlafes  sich  in  ihren  Unterleib  sdütdi 
Durch  diese  Ersdieinung  in  Erstaunen  und  Verwunderung  gesetzt, 
theilte  sie  dieselbe  keinem  mit,  ward  jedoch  nach  einiger  Zeit  sch^ffan- 
ger.  Als  endlich  die  Zeit  ihrer  Niederkunft  sich  näherte,  traten  ifie 
Brüder  und  Verwandten  ihres  seligen  Gemahls  mit  Vorwürfen  der  Art 
zu  ihr:  „Wie  kann  ein  in  der  Einsamkeit  zu  Hause  sich  aufhaUendes, 
unverheirathetes  Weib  schwanger  werden?*'  Uesen  Vorwürfen  o^ 
gegnete  Alan  Ckoa  dadurch:  „Wenn  ich  zwar  Söhne  ohne  Zuthim 
eines  Mannes  geboren  habe,  so  muss  doch  diese  Erscheinung  mh 
an  meiner  Person  und  meinem  guten  Namen  nicht  irre  madiea 
Denn  wie  könnte  ich  eine  mich  entehrende  und  meinen  Nameo 
schändende  Handlung  begehen?  Wisset  daher,  dass  ich  in  jed» 
Nacht  eine  Erschmnung  mit  himmelblauen  Augen  und  rothlichem 
Haare  erblickte,  welche  leise  zu  mir  kam  und  sich  wieder  von 
mir  entfernte.  Jeder  andere  Verdacht  in  Hinsicht  meiner  ist  ve- 
gegründet,  und  diese  von  mir  geborenen  Säuglinge  haben  auf  m 
wunderbare  Weise  das  Tageslicht  erblickt  Sie  werden  gewiss 
mit  der  Zeit,  wenn  sie  herangewachsen  und  Regenten  gewordeo 
sind,  euch,  allen  ihren  Unterthanen  und  übrigen  Völkern  dieWdir- 
heit  dieser  meiner  Erklärung  bezeugen.''  Obgleich  Raschidu-d-diD, 
wahrscheinlich  aus  Rucksicht  auf  seine  Stellung  als  Minister  ood 
Reichshistoriograph ,  behauptet,  dass  alle  Anwesenden,  durch  ihre 
Erklärung  bewogen,  sich  von  der  Unschuld  der  Alan  Ckoa  über- 
zeugt hätten,  so  hält  doch  schon  Marrakeschy  diese  angeblidie 
Erscheinung  für  eine  Erfindung  der  Alan  Ckoa,  welche  dadurch 
der  Todesstrafe,  die  sie  durch  ihr  Verbrechen  verwirkt  habe,  zu 
entgehen  suchte  und  wirklich  entging  ^)  und  Ssanang  Ssetsen^) 


■  1)  Vgl.  Petis  de  la  Croix,  a.  a.  0.,  p.  13. 

2)  a.  a.  0. ,  p.  59.  Nach  den  chinesischen  Schriftstellern  führte  Te- 
mudschin  den  Familiennamen  Ki-o-uen,  und  der  Stammvater  desselben 
war  ßod-uand-giar,  Sohn  der  Alan-kuo-kha,  Gemahlin  des  To-pen- 
yam-li-kln.  Während  ihrer  Ehe  hatte  sie  zwei  Söhne,  nämlich:  Bo- 
han-kha  und  Bo-ha-kuan-sa-li-kii.  Alan -kuorkha  sah  währenddes 
Traumes  ein  glänzendes  Licht,  welches  in  ihr  Zelt  durch  ein  Dachfenster 
einfuhr  und  sich  plötzlich  in  ein  Kind  verwandelte,  welches  göttlich  schön 
und  Yon  goldener  Farbe  war.  Das  Kind  lief  an  das  Bett,  wo  sie  scbüef; 
sie  erschrak,  ward  schwanger  und  gebar  den  oben  erwähnten  Sohn.  Ob- 
gleich der  Knabe  dumm  und  einföltig  zu  sein  schien,  war  er  es  doch 
nicht.  —  Der  chinesische  Geschichtsschreiber  Yuen-bao-fan  erzählt, 


Besondere  Anmerkungen  und  Beilagen,   7,  537 

nennt  uns,  wenn  auch  nur  indirecl,  den  unverheiratbeten  Bajauten 
Machali,  der  sie  oft  besucht  und  wahrscheinlich  während  dieser 


dass  Alan-kuo-kha  während  ihres  Wittibthums  ein  wunderbares  Licht  ge- 
sehen habe,  welches  sich  in  ihren  Busen  schlich ,  und  dass  sie  drei  Kin- 
der Ton  demselben  gebar,  deren  letzteres  der  oben  erwähnte  Sohn  war. 
Er  f&gt  hinzu,    dass  nach  der  geheimen  Geschichte  der  Mongolen 
die  Familie  Ri-o-uen  aus  der  Begattung  eines  grauen  Hirsches 
mit  einer  weissen  Wölfin  hervorgegangen,  und  dass  das  monstruöse 
durch  diese  Begattung  entstandene  Kind  der  vierundzwanzigste  Vor- 
fahr Temudschin*s  gewesen  sei.  Dieser  erwähnte  Sohn  regierte  etwa  vor 
764  Jahren  n.  Chr.  Geb.     Vgl.  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  152,  und  D'Herbelot 
s.v.  AlankoYa.    Ebenso  ward  auch  Tan-tsche-ho-ui,  der  Anführer 
der  Sianpi,  nach  der  Aussage  seiner  Mutter,  welche  durch  einen  Blitz 
(vgl.  Journal  Asiatique,  1857,  Dec,  p.  546),  der  während  eines  Gewitters 
in  ihren  offenen,  zum  Himmel  gerichteten  Mund  fuhr,  geschwängert  wurde, 
nädh  zehn  Monaten  auf  eine  wunderbare  Weise  geboren.  Thai-tsu,  da* 
Stifter  dös  Reichs  der  Khitanen,  entstand  durch  eine  in  den  Schoos 
seiner  Mutter  gefallene  Sonne  im  Jahre  872  n.  Chr.  Geb.    In  Indien 
ward  die  Tochter  des  Brahminen  Devadit,  welche  Wittwe  war  Und  von 
ihrem  Lehrer  die  Sonnenbeschwörung  gelernt  hatte,   von  der  öftern 
Wiederholung   d^er  Beschwörungsformel,   auf  welche  die  Sonne 
erschien  und  sie  umarmte,  schwanger.     Der  höchst  weise  Gesetzgeber 
der  Siamesen,  Sommonasodom,  ward  von  einer  durch  die  Sonne 
befruchteten  Jungfrau  geboren.    Ansewa,  eine  Tochter  des  Kar- 
tamen, empfing  drei  Kinder  ohne  Zeugung  durch  die  Beschattung 
<les   Geistes  der  Götter  Wischnu,  Brama  und  Schiwa.     Nach  der  My- 
thologie der  Ks^mücken  wird  der  erwartete  Bote  des  Untergangs  der  Welt 
empfangen  und  geboren  von  einer  Jungfrau,  Tochter  eines  japanischen 
Königs,   welche  von. dem  Fürsten  der  Teufel  beschattet  worden 
ist.     Maja  empfing  den  Tod  durch  die  Erscheinung  eines  Lichts. 
Bogdo    Lama,    die  Personification  des  Fo,   ward  von   einer  reinen 
Jungfrau  ohne  Erzeugung  geboren.    Dahin  gehören  auch  die  Nefes 
Ogli,  Kinder,  welche  Jungfrauen  ohne  männliches  Zuthun  durch 
ü,berirdische  Kraft  von  Geistern  empfangen.    Vgl  über  alle  diese 
Gegeustände:    J.  Tod,   Annais   and  Antiquities  of  Hajasthan,   I^  p.  284. 
coU.  p.  57,  239;     P.  v.  Bohlen^  Das  alte  Indien,  I,  p.  239.  312,  313; 
W.  yoÜmer,  a.  a.  0.,  p.  134,  148,  268,  289,  305,  308,  317,  465,  536,  719 ; 
Hiepm  H3'B  HCTopiH  H  aKH3HH  ^HTOBCKsro  Hspo^a,  p.  88;   Rougemont, 
a:  a.  Ö.,  n.  p.  12.  66,  67.  76,  89,  90.  97,  116  fg.,  508;  in,  212,  229^ 
50ß^  u.a.m.     D*Ohsson  (f,  23)  und  Jakinth  (p.  2)  finden  durch  diese 
Auseinandersetzung  ihre  Ergänzung.     Der  im  Abu-I-ghazi  sich  in  dieser 
Hinsicht  findende  Zusatz  (fol.  (^y)  scheint  mir  sein  eigenes  Raisonnement 
und  nicht  aus  den  Quellen  geschöpft  zu  sein.    Rlaproth  (Tableaux,  pi  159) 
glaubt,  dass  die  buddhistischen  Priester,  diese  Ueberliefening  erfunden 
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zeugenlosen  Besuche  Zeit  und  Geiegenheii  zu  einer  Iid)eaiDliig:ue 
mit  derselben  geAinden  habe.  Wie  dem  nun  muh  immer  sein 
wolle,  und  ungeachtet  der  in  der  Welt  gewöhnlichen  Behauptung, 
derzufolge  gesetzlos  erzeugte  Kinder  Schoosskinder  des  GUcks  sau 
sollen,  —  die  Meinung  von  der  wunderbaren  Geburt  dieser  drei 
Söhne:  Buckan  Ckatcki,  Busecki  Säldschy  md  Baien- 
dscher  Chan  ^)  gewami  das  Uebergewidit  and  gab  sogar  dieT^ 
anlassung  zu  der  Benennung  ihrer  Nachkommen  mit  dem  Aus- 
drucke: Nirun  d  h.  die  Lichterzeugten'),  wodurch  man  deo 


I 
haben,  um  den  Ursprung  des  Temudschin  aus  dem  heiligen  Lande  Tibet 
abzuleiten.    VgL  noch  ebend.  p.  162, 163. 

c)  (^l^)  ^jLs  fi^y?\  EibenagiÜ:  ^U.  ^^Äi^y ;  Abu-l-ghui: 
Bngbön  Ckataghen  (^jJÜii  ijt^9-^)«  Busses  dtchikldsckit 
(vs^^L^    (jMbA    i»My^)*     Budsendscher    Chan;      Hirchawend: 

a)    ^    ^yjiyJ.    ^   ^yMy^     b)  ^U  yJ^jL^^.   (P«Stin  8ä^ 

dschi)  oder  ^«^Um  ^j^JL^f>  lüfo  (Jefabeh  desckin  satbi). 
c)  isLoj^  yapkj'^yi  (Buzendscher  Müteckäck)  oder  wfÜVJ 
V£>L2j«je  (Buzendscher  Mutseckftt);  Ssanang  Ssetsen  (p.  ^:  Bufi 
Chatacki,  Bugu  Saldschigo,  Budantsar  Mongchao;  Jakintb: 
Bugu  Chatagi ,  Bogdo  Salzichu,  Bodenschan.  Von  dem,  ^« 
Jakinth  über  das  Schicksal  des  lelztern  hinzufügt ,  findet  sich  in  den 
übrigen  keine  Sylbe.  Nach  Petis  de  la  Croix,  p.  14:  Bucan,  Bosky, 
Buzengir.  Nach  Ssanang  Setsen,  p.  375,  wurden  sie  nicht  als  Dril- 
linge, sondern  in  der  nach  den  Gesetzen  der  Natiu*  Torgeschriebencn 
Frist  geboren. 

2)  B.  D'Ohsson  erklärt  dieses  Wort  fälschlich  durch:  de  la  colc. 
denn  Baschidu-d-din  deutet  es  nicht  so,  sondern  durch:  Leuchtende. 
Erlauchte,  Lichterzeugte.  Nach  chinesischen  Annalen  wird  ein  sich 
mit  der  Zeit  auszeichnender  Mann  oder  der  ausgezeichnete  Stammvater 
eines  Geschlechts  gleichfalls  durch  den  Einfluss  der  Sonne  oder  des  Lichts 
geboren.  Solche  heissen  deswegen:  Naranu  (Kinder  der  Sonne).  Vgl. 
Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  26.  81,  88;  J.  J.  Schmidt,,  Ssanang  Ssetsen,  p.  374. 
Petis  de  la  Croix  (p.  14)  lässt  den  verderbten  Ausdruck  Nirun  aus  Nu- 
rayun  entstehen.  Und  dem  kann  wirklich  so  sein,  wenn  man  bedenkt, 
dass  Baschidu-d-din  den  Ausdruck   Naranu    mit   dem   westasiatischen 

Niran  (^jfvxi)  und  Nurani  {^UyJ^)  zusammenhielt  und  so  für 
diese  Ueberlieferung  in  demselben  eine  grössere  Bestätigung  fand.    Des- 
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reinen,  gISnzenden,  erlauchten  und  unbescholtenen  Ursprung  an- 
deuten wollte.  Ihnen  gehörten  die  sog^annten  Utgu  bughuP) 
sn.  Die  aus  den  beiden  andern,  in  gesetzlidier  Ehe  mit  der  Alan 
Choa  d^eugten,  obengenannten  Söhnen  hervorgegangenen  Nach- 
kommen benannte  man  zum  Unterschiede  von  ihn^:  Darlegin. 

Dem  dritten  dieser  lichterzeugten  Söhne ,  deren  erster  der  Stamm- 
tf^ßt  der  Ckatckin,  deren  zweiter  Vorfahr  der  Saldschiut  war, 
and  namentlich  dem  Buzendscher  Chan  unterwarfen  sich,  denn 
er  zeichnete  sich  durch  seine  Tapferkeit,  Weisheit  und  herablassende 
Mikle  aus,  alle  türkischen  Völkerstamme  und  erkannten  ihn  für 
ihren  Oberhenm  an,  ihm  den  Ehrentitel:  Ckaan  ^rtheilend.  ') 
Dieser  hatte  zwä  Söhne,  Bucka  ^)  und  Bucktai^),  deren  erster 


wegen   heissen  sie   auch   im  Abu-l>ghazi  {fol.  f v)    fji«>A>    i^yyis^ 
(d«m  so  leseich  statt  des  fehlerhaften:  ^«o  Li)t^)0  '^i°^  Nirun, 

wiBis  er  durch  j^  •  J  (reinen  Ursprungs)  erklärt.  Tg^.  Ssan.  Ssetsen, 
a.  a.  0.,  p.  876. 

1)  Vgl.  oben  die  unter  den  Urjangckit  Pischeh  beigebrachte  An- 
merkung. 

2)  Hirchawand  (a.  a.  0.,  lol.  a  recto)  druckt  sich  hierüber  so  aus: 
^f^^*    <::*   *  ti   ^   *«>   ^^   <>^   y^j    4XuÄj    &a5^   ^^ 

$)  ISo  wie  hei  Mirchawend  und  D'Ohsson.     Nach  Jakinth:  Baga- 

ritai  Chabitzi;    Abu-1-ghazi:  Tucka  (U^*,  Messerschmidt  Tuma); 

Ssanang  Ssetsen  (p.  ftl)  Biker  Bagatur,  nach  welchem  er  übrigens 
ein  Enkel  des  Buzendscher  von  dessen  zweitem  Sirime  ChabitschiVa- 
g'atur  war. 

4)  ^U».^,  Abu-1-ghazi  ^Lä.   L>y  (Tucka  Chan),   Mirchawend 
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iiach  seines  Vaters  Tode  die  Würde  desselbea  bekleidete.  Sein 
Sohn  biess  Dutum-menen  und  der  Sohn  des  Bucktai  Ta- 
dschin  ^),  welcher  sich  mit  ^er  Mongolin  vermählte,  hei  deo 
Mongolen  blieb  und  sich  durch  seine  Ordnungshebe  und  Milde  & 
Achtung  und  Anhänglichkeit  seiner  Unterthanen  erwarb. 

Dutum-menen^),  welchen  die  Mongolen  Dutackum  nen- 
nen, der  siebente  Ahn  des  Temudschin,  war  mit  dner  gewissen 
Munulun  ')  yerroählt,  mit  der  er  neun  Sdhne  erzeugte.  Diese 
Munulun  zeichnete  sich  ebenso  sehr  durch  ihren  Yerstand  und 
ihre  Klugheit,  als  auch  durch  ihren  Reichthum  an  Pferden  und  an- 
dern Viehherden  aus.  Ihre  Jort  oder  hauptsäcldichste  Nieder- 
lassung befand  äch  an  einem  Nu  seh  Argi^),  auch  Schwarx- 
berg  genannten  Orte,  welcher  ungeachtet  seiner  bedeutenden  Aas- 
dehnung doch  so  mit  Vieh  angefüllt  war,  dass  keine  iunf  EUen 
ohne*  dasselbe  waren.  Um  diese  Zeit  bestand  die  Anzahl  der 
Dschelairiscben,  zu  den  Darlegin  gehörenden  Volksstänune,  welche 
sich  an  die  Ufer  des  Geluran,  nahe  bei  dem  chitaiischen  (iehiete, 
angesiedelt  hatten,  aus  siebzig  Guran  ^),  d.  h.  70,000  Familiea. 
Diese  ffihrten  wegen  ihrer  Nachkommenschaft  oft  Kriege  mit  dea 


Lj^.     Er  kommt  bei  Ssanang  Ssetsen,  D'Ohsson  und  den  chmesiscben 

Schriftstellern  nicht  vor. 

1)  Ueber  die  vorgegebene  Abkunft  der  Taidschiuten  von  ihm  ver- 
gleiche man  das  bei  den  Taidschiut  Gesagte. 

2)  ^jJuo  i»^*^^?  ^j^  t^y^'y^'  "^^^  Abu-1-ghazi  und  Elbenagili: 
^jjuo«J«J  (Dutumin);  nach  Mirchawend:  (jJuo^«6,  ^^a>o  .J 
und  ^^yjuoJi;    nach  Ssanang  Ssctsen :  Macha-toden,    den  Chineseo: 

Macha-dodan,  bei  beiden  gewiss  verderbt;  bei  Petis  de  la  Croix(p.  15) 
Toutomiten. 

3)  ^jyiyjüe^  ^Jyiyuo,  ^j^^y;  nach  Mirchawend:  ^jyiyXx^ 
j^JäJuo;  nach  D'Ohsson:  Munulun;   Jakinth:  Monalun.     Nach  Abu-1- 

ghazi  hatte  sie  gleichfalls  neun  Söhne,    nach  den  chinesischen  Autoren, 
denen  D'Ohsson  folgt,   sieben. 

^^  (5^'  LT^)  ^'  LT^'  Mirchawend:  ^|  ^yj\  und  jivly 
j^va5^I;   die  übrigen  kennen  ihn  nicht. 

5)  Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  Guran  werde  ich  mich  unten 
ausführlicher  verbreiten. 
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Ghitaiem.     So  ereignete  es  sich  auch  dnst,  dass  die  Chitaier  gegen 
sie  ein  zahlreiches  Heer  auf  Raub  ausgesandt  hatten.    Die  Dsdie- 
lairen,  weldie  ansahen,  oder  viehnehr  gewiss  überzeugt  zu  sein 
Raubten,  dass  die  Cliitaier  über  den  sie  von  eiiiiander  trennenden 
Phiss  nicht  setzen  könnten,  nahmen  ihre  Mützen  ab,  breiteten  ihre 
Rockschösse   aus   und   riefen  den  Ghitaiem  ironischer  Weise  zu: 
„bt  es  euch  nicht  gefällig,  hieher  zu  kommen,  unsere  Pferde  zu 
rauben   und   unsere   Familien   in  die  Gefangenschaft  abzuführen?^ 
Die  Ghitaier,  über  die  Verspottung  aufs  äusserste  gebracht,  sammel- 
ten alles  Holz  und  Zweige,  welche  sie  aufßnden  konnten,  zusam- 
men, machten  aus  denselben  in  der  Nacht  ein  FIosib,  gingen  über 
den  Fluss,  überfielen  die  Dschelairen  unvermuthet  und  beraubten 
und  ermordeten  sie,  selbst  die  Kinder  nicht  ausgenommen.    Nach- 
dem sie  so  fast  Alle,  einige  ausgenommen,  welche  sich  in  einem 
entfernten  Winkel  befanden,  wohin  die  Feinde  nicht  kamen,  er- 
mordet  hatten,   retteten   sich   diese  Wenigen  mit  ihren   Weibern 
und  Kindern  durch  die  Flucht  und  begaben   sich  in  die  Nieder- 
lassung  der  Huhulun   und   des   Dutum-menen.    Hier  gruben  sie, 
von  Hunger  gelrieben,  aus  der  Erde  die  W^urzeln  eines  bei  ihnen 
Sudusün^)  genannten  Krautes  und  assen  dieselben,   welche  man 
auch  anstatt  der  Speisen  gebraucht.    Auf  diese  Weise  wühlten  sie 
aber  um  und  verdarben  den  Platz,  auf  dem  sich  die  Söhne  der 
Rfunulun   auf  ihren  Rossen  umherzutummeln  und   kriegerisch   zu 
üben  pflegten.    Munulun  machte  ihnen  deswegen  die  bittersten  Yor- 


1)  Im  Raschidu-d-dln  heisst  es:    ^yusmOyMf  tot  a^^^Lx^  ^^ 

iX^ö\ydsXAm      Vielleicht  müssen  -wir  unter  dem   Sudusun,   welches 

bei  Mailla  (a.  a.  0.,  IV,  p.  5)  Sinseng,  mandschuriseh  Orohota  (vgl. 
Marco  Polo,  a.a.O.,  p.  277  kam.)   und   bei  Bürchawend  Bergrübe 

C^^  )^^)  g^^nt  wird,  das  Rheum  palmatum  oder  irgend  ein 
anderes  auch  bei  andern  Völkern  als  Speise  gebrauchtes  Rheum  ver- 
stehen. Vgl.  iS(Borgi*s  Reisen,  T.  r,  p.40,  108;  Pallas,  Reise,  T.III,  p.  löö; 
Ginelin's  Reise,  T.  III,  p.  32;  S.  de  Sacy,  Relation  de  FEgypte,  p.  447  fg.; 
Beckmann's  Literatur  der  Reisen,  T.  II,  p.  436;  E.  Eichwald,  Alte  Geo- 
graphie, p.  475,  483;  A.  JIeBiiiHH%,  a.  a.  0.,  T.  H,  p.  158.  J.  Berenn 
hält  es  für  das  mongolische:  ssudu,  d.  h.  sangüisorba  carneä', 
dessen  Wurzel  man  statt  Thee  gebrauche.    Vgl.  meÄ^ania^a ,  p.  31. 
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würfe,  sie  aber  ermordeteo  dieselbe,  anstatt  der  Antwort  Ais  je- 
doch die  Söhne  der  Ermordeten  mit  ihnen  deswegen  Händel  an- 
fingen und  sie  einsahen,,  dass  sie  keine  Ruhe  vor  ihnen  fuuka 
¥rärden,  so  überfielen  sie  dieselben  unvennuthet  und  ermordeteo 
ihrer  acht  Denn  den  jüngsten,  Gkaidu,  dex  sich  mit  ihnen  du^ 
die  Bande  des  Bluts  verbunden  hatte,  wie  dies  auch  firuher  sdlMi 
von  Tadschin  geschehen  war,  verbargen  sie  unter  dnan  grossen 
GeAsse,  in  welchem  die  Mongolen  Gkumiz  zu  bereiten  pflegen  md 
retteten  ihn  auf  diese  Weise.  ^)  Dies,  sowie  die  mit  ihnen  ein- 
gegangene eheliche  Vertrindung  verdross  aber  die  andom  Dsdielai- 
ren,  welche  sich  ausserdem  aus  der  Schlacht  mit  den  Ghitaiem 
gerettet  hatten,  so  sehr,  dass  sie  aus  Rache  Alle  uncibrachten,  die 


1)  Raschidii-d-din  äussert  sich  hierüber  so:  •cXjÜ»    yXS<^y^  ymi 

;*>  ^  is^y^  *^y^  *^;  r>^  c?  cr^  (5ÄLo*>  ^L  ^1^1 

JuuuA»l4>    »iJo    Ich  habe  für  nölhig  erachtet,  wenigstens  diese  Worte 

zur  Beurtheilung  der  Geschichtsforscher  hierherzusetzen ,  denn  aus  ihnen 
geht ,  wie  auch  schon  aus  dem  Vorhergesagten ,  hervor :  1)  dass  diese 
Auseinandersetzung  in  den  chinesischen  Autoren  (vgl.  Jakinth»  a.  a.  0. 
p.  4,  5)  unvollständig  und  unrichtig  ist;  2)  dass  Natzin,  wie  die  Chi- 
nesen ihn  nennen,  nicht  der  siebente  Sohn  des  Dutiun-meneD,  und 
folglich  nicht  der  Bruder  des  Ckaidu,  sondern  dessen  Oheim,  d.h.  der 
Sohn  des  Bucktai,  Neffe  cjes  Dulum-menen,  der  obenerwähnte  Tadschin, 
ist;  3)  dass  6.  D'Ohsson,  der  grösstentheiis  dem  Raschidu-d-din  folgi 
hier  Wort  für  Wort  den  Jakinth  ausgeschrieben  hat,  ohne  auf  Raschidn- 
d-din  die  geringste  Rücksicht  zu  nehmen.  Wenn  ich  gleich  firäbei 
(üpeARii  etc.,  p.  20)  Nadschin,  des  chinesischen  Natzin  halber,  las. 
so  glaube  ich  doch  jetzt,  dass  Tadschin  wegen  des  mit  Täidscbiut 
übereinstünmenden  Lautes  zu  lesen  sei.  Und  deswegen  habe  ich  aucb 
so  in  der  Beschreibung  der  Taidschiut  seinen  Namen  geschrieben.  Mi^ 
chawend,  welcher  ihn  allein  nur  noch  kennt,  nennt  ihn  Madschinand 
führt  ihn  als  den  Retter  des  Ckaidu  und  zugleich  als  einen  der  Söhoe 
des  Oheims  dieses  letztern,   folglich  als  Ckaidu*s  Vetter  auf. 
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Weiber  und  Kinder  ausgenommen,  welche  jetzt  die  Sclaven  des 
Ckaida  wurden,  der  sie  in  seinem  Dienste  anstellte.  ^)  And  dieser 
Ursache  waren  die  Dschelairen  gleidifalls  Dtgubughul  und  er- 
tangten  unter  Tenmdschin,  dem  sie  als  Erbtheil  zugeMen  waren, 
die  Würde  der  6rossemu*e.  Tadschin  und  Ckaidu  veifiessen  beide 
diesen  Ort.  Ckaidu  sieddte  sich  nach  dem  an  der  Grenze  Mo- 
fßxaüataa's  gelegenen  Burckudschin  Tugrum  fiber,  wo  er  der 
bequemen  Verbindung  und  des  Wasseihdens  wegen  eine  Fähre 
anl^fte,  wdche  nach  ihm,  dem  Grander,  Ckaidu  Tschunlum 
(psiaimt  wurde.*)  Tadschin  bestimmte  einen  andern,  weiter  unten 
am  Flusse  gdegenen  Ort  zu  seinem  Aufenthalte.  Seine  Kinder 
sind  unbdiannt,  ebenso  wie  die  Namen  der  von  den  Dschdairen 
ermofdeten  Brüder  des  Ckaidu  Chan,  wdcher  der  Vorfahr  Temu- 
dsdiin's  d.  C.  wurde. 

)        IKes^  Ckaidu,  der  Sohn  des  Dutum-menen,  und  sechster  Ahn 
4es  Temudschin  (Jurti)  ^,  ward  nach  vielen  und  mancheriei  Ün- 
'  gl&cksffillen,  weldie  ihn  jeglicher  Hoffnung  beraubten,  dem  Willen 
,  der  Vorsehung  zufolge,  endlich  des  Glückes  und  der  Freude  wie- 
der theilhaflig.    Er  ward  der  Stammherr  und   das  Oberhaupt  sei- 
nes Volkes,  und  Gott,  der  Allerhöchste,  segnete  ihn  mit  unver- 
jjteichlichen  Gütern.    Sich  auszeichnend  sowoM  durch  seine  Körper- 
stärke, als  durch   seine  trefflichen  Geistesanlagen,  ward  er  bald 
ireich  an  Weibern  und  Vieh  jeglicher  Art,  gründete  an  den  Cfem 


.  1)  Die  Ursache»  welche  Baschidu:d-din  für  die  Ausrottung  des  Stam- 
.m^  Dscheiair  angibt,  ist  viel  erträglicher  als  die,  welche  wir  in  den 
öbinesischeD  Schriftstellern,  oder  m  den  nackten  Auszügen  D'Ohsson's 
ans  Jakintb,  p.  28«  29,  lesen.  Es  ist  ausserdem  sehr  au0alleQd,  dass 
D*Ohsson  die  so  sehr  verschieden  lautende  Erzählung  Raschidu-d-din's 
ohne  alle  weitere  Beachtung  gelassen  hat.  Bei  Ssanang  Ssetsen  sowie 
Im  Abu-1-ghazi  lesen  wir  über  diese  Begebenheit  nichts,  llirchawend 
.sagt  nur  noch,  dass  die  übrig  gebliebenen  Dschelairen  die  Sclaven  des 
Ckaidu  wurden. 

2)  Jakinth,  a.  a.  0.,  p.  7,  sagt  dasselbe,  nur  fugt  er  die  Benennung 
«iclit  hinzu. 

3)  In  den  fiandschriften  Bascbidu-d-din*s  heisst  er  bald,  in  meiner 
i^syJf  in  der  Petersburger  ^JsyJ  (burcki)  und  ^jvo  (murli),  bei 
Abu-1-ghazi  p.  f  |   ^-^^^  (iiiurcki). 
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des  aus  dein  Uneo  von  ihm  geleiteten  Flusses  Tscheranum^) 
viele  Stfidte  und  Dörfer,  führte  Festungen  und  Burgen  gegen  soDe 
Feinde  auf  und  sammelte  unter  den  Schatten  seiner  Fahnen  dn 
bedeutendes  Heer.  Ausserdem  hatte  ihm  der  Höchste  drei  Sttoe 
verliehen,  deren  ältester  Baisengekur,  Vorfahr  des  TemudscUn, 
deren  mittlerer:  Dscherckeh  Lingekum,  Stammvater  der  Tai- 
dschiut,  und  deren  jüngster:  Dschaudschin  ^  StanmiTater  der 
Ertegan  und  Sidschiut  war.  Dscherckeh  Lingckum  hatte  dnge 
Söhne,  deren  ältester  Surckäckdu  Gndschineh  ')  seine  Würde 
einnahm.  Dessen  Sohn  Hemickai  Chan  ^)  hatte  nadi  ein^ 
Zeit  seiner  Regierung  das  Unglück,  von  den  Tataren  überrumpell, 
gefJBingen  genommen  und  an  den  chitaüselien  Altanchan  gesandt» 
werden,  welcher  aus  unversöhnKdiem  Hasse  und  grosso*  Feind- 
schafl  ihn  mit  eisernen  Nägeln  auf  einen  hölzernen  Esel  festoagdi 
und  80  umkommen  liess.  Der  Sohn  des  Hemickai  Chan  Uess 
Gkadan  Taijschi,  und  der  Sohn  dieses  letztern  Tnda  ^),  od 
Zeitgenosse  Temudschin's  d.  U.     Dscherckeh  Lingckum  hatte  ato 


1)  Mirchawend,  der  ihn  |»^|^  nennt,  kennt  ihn  allein  nur. 

2)  a)  ^yüClLu,  j5L.  b)  j^^aCuJ  ä5^.  c)  ^,aa^U»;  Abu+ 
ghazi:  a)  JLiLywlj,  b)  f^yJijJ  &i»^  und  «•yUJ  &^>£>>»  c)  ^jk£^.U: 
Mircliawend:   a)   wxJUgjü,  b)  jjCü    &3\:^ ,    c)  ^jl^^Lä-,  Elbenagiti 

stimmt  in  der  Benennung  der  ersten  mit  Mirchawend  überein.  Die  chi- 
nesischen Schriftsteller  (vgl.  Jakinth ,  a.  a.  0.,  p.  7)  nennen  nur  den  ält^ 
sten  Bai-tenchur,  ebenso  wie  Ssanang  Ssetsen  (p.  61),  der  ihm  den 
Namen  Schingchor  Dokschin  ertheilt,  und  den  bei  allen  übrigeD 
Ckaidu  und  Chaidu  genannten  Vater  desselben:  Chadschi-Külük  heissl: 
bei  D'Ohsson :  a)  Bai-Schingcor,  b)  Schergue  Lingcouffl, 
c)   Djaoudjin  Eurdöki. 

3)  aUÄ-^*  ^JüjUj^  und  &Jä^  ^tXiU^^j^,  Abulgh.  p.  f* 
falschlich:  &X^yS^  iX3smj0y  D'Ohsson  p.  32:  Sourcandou  Goutchina: 
Mirchawend:  Jöwww  und  Jü)«%^m 

Abu-1-ghazi:  Memteckai  Ckan  (Memenckai  Ckan);  D*Ohsson  p.  32: 
Ambagai,    Mirchawend:    j^lü?    ^Liu^J^ 

5)  |<>*.3*,   bei  Abu-1-ghazi   falschlich:   Aral  (J*l). 
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noch  mit  der  Wittwe  seines  verstorbenen  Bruders  Baisengckur  ^) 
zwei  Söhne  Gendudschineh  und  Dlegdschineh,  welche,  die 
Slanmiväter  des  Volkes  Dschines,  auch  Neguz  genannt  wurden. 
Diese  liielten  ebenso,  wie  die  Ertegan  und  Sidschiut,  in  dem  Kriege 
gegen  die  Taidschiut  mit  Temudschin  zusammen. 

Unter  den  Söhnen  des  Baisengekur,  fünften  Yorfahns  Temu- 
dachin's  (Budagur)  ^)  hat  uns  die  Ueberlieferüng  nur  den  einen 
Tfimeneh  Chan  mit  Namen  hinterlassen.  ') 

Dieser    Tümeneh   Chan*),    der  vierte   Vorfahr   des   Temu- 


1)  Nach  Abu-1-ghazi's  Bericht  vermählte  sich  Dscherckeh  Lingckum, 
der  Sohn  des  Ckaidu,  falschlich  mit  seiner  Stiefmutter,  nach  dem 
Tode  seines  Vaters,  und  erzeugte  mit  ihr  zwei  Söhne :  Gendudschineh. 

auf  türkisch:  Wolf  {j^\%^  diyLjl),  und  Ulegdschindschüneh,  auf 
lörkisch:  Wölfin  {sSsyi  ^^yh,S). 

2)  ^%5^l  S4>o  und  ^•^l  tt(>^9  auch  ^«lo^  Ich  lese  statt 
iessen  «^5?(>o ,  wie  er  auch  nach  Messerschmidt  heisst.  In  der  ka- 
aniscben  Ausgabe  fehlt  diese  Angabe. 

3)  Nach  Mirchawend's  (V,  fol.  ^  recto)  Berichte  erzeugte  Baisengekur 
nit  seiner  Geniahlin  sieben  Söhne  und  mit  einer  andern  die  Zwillinge 
IkilCban,  d.h.  Ckabül  Chan  und  Ckadschuli.  Diese  beiden,  so- 
vie  die  übrigen  sieben,  erscheinen  aber  noch  auf  demselben  Blatte  als 
(ohne  des  Tumeneh  Chan,  Sohnes  Baisengckur*s.  Folglich  ermangelt  seine 
Erzählung  der  Kritik. 

lach  Abu-1-ghazi,  Elbenagiti  und  Mirchawend:  ^L^  xJUoaJ,  nach 
[aldotih  (p.  7)  Dumbagai,  nach  Ssanang  Ssetsen  (p.  61)  Tumbagai 
Sh^n,  nach  D*Ohsson  (p.  30)  Toumbagai  Chan.  Diesen  Zeugnissen 
Eufolge  mag  Tumbagai  Chan  die  alte  Benennung  gewesen  sein,  welche 
mit  der  Zeit  in  Tümeneh  Chan,  eine  noch  heutzutage  unter  den  Kalmücken 
^gebräuchliche  Form,  überging.  In  den  chinesischen  Schriftstellern  kommt 
aach  Klaproth  (Tableaux,  p.  115)  ein  Fürst  der  Tu-kiu,  Namens  Thu- 
men  vor,  welcher  im  Jahre  546  nach  Chr.  Geb.  die  Türken  Kaotsche 
ganzüch  schlug.  Dieser  brach  alle  Verhältnisse  mit  den  Jeu-jan  ab,  da 
man  ihm  die  von  ihm  geforderte  Tochter  ihres  Chans  aus  Verachtung 
(denn  man  hielt  ihn  und  seine  Unterthanen  für  Eisenschmiede)  abschlug, 
nahm  nach  dem  Siege  über  diesen  Chan  den  Titel  Ka-kiian  au  und  liess 
sich  lieh  an  nennen.  So  bildete  sich  das  Reich  der  Türicen.  Die  Na* 
men  seiner  Nachfolger  sind  in  den  chinesischen  Nachrichten  nicht  wieder 
EU  erkennen.  . 

Er d mann,  Temudschin.  35 
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dschin  (Budalur)  ^)  erzeugte  mit  seinen  beidea  GemahliimeQ  neun 
Söhne,  deren  erste  fünf  folgende: 

1)  Dschacksu»  der  Stanunvater  der  Stamme  Nujackin,Urut, 
und  Hengckul;  dessen  ältester  Sohn:  Burun;  dess^  ältester 
Sohn:  Dschudschi;  dessen  ältester  Sohn:  Mergi;  dessen  ältester 
Sohn  Hugatigi.  ^) 

2)  Barim-Schir-Bucka-Taidschu,  der  Stammvater  des 
Volks  der  Taidschiuten;  dessen  Sohn  Arum,  dessen  Sohn 
Dscharindscher;  dessen  ältester  Sohn  Taidschu.  ') 

3)  Ckadschuli,  der  Stammvater  der  Berulas;  dessen  älte- 
ster Sohn  Irdemdschu  Berulas;  dessen  ältester  Sohn  Bulckan 
ChaldschL«) 


1)  •J((>o,  Pel.  H.  olt>o,  y^f>yi>  »»ch  Abu-1-ghazi  j«Jfi>*J 

2)  a)  «jwjlgh .  wie  bei  D*OhssoD  und  Abu-1-gbazi  p.  t^^;  nachdem 
letztem  hatte  er  drei  Söhne:  1)  Buckackin  (^jj^lj.^)  (Butadoo), 
2)  ürüt  (v;y^^^f),  3)  Mencket  (oJüU);  h)^^^^,  c)  ^j^, 
d)  j-5yo ,  e)  JCöI^»jo  Vgl.  die  Uebersicht  unter  dem  StanmiP 
Mengckut. 

3)  a)  yxj&t  f^.)^*  P*  H.  y^SXS  [Syj  yxjutf  (VJ>l-J,  nach  Abu-I-ghazi 
yAjLoyj  ouÄ  j%->^Lj  (Jarim-schir-lumändschu),  nach  D'Ohsson 
Barim-Schiratu-Caindjou;    b)  ^jJ,    c)  ^äjU^,    d)  «^b* 

4)  a)  J^L^'j  vJ*^  (i>=^^*5  ^)  ^^7^^  r*^)^'  P.  Hdschr. 
(j*-^vJ  ^^  |•0^l,  nach  Abu-I-ghazi:  jj*.iKb  ^^ÄJjGf  (fgentsclii 
Bärläs),  nach  Mirchawend  (V,  fol.  U  verso)  jw^i^wj  <v^aJ. 
c)  -^^  ^jLiLLj,  nach  Mirchawend:  ^jcy^  ^S^^ju,  (Su'ack 
Dschi'hen)  und  ^^wu^  y^y^  (Su*au  bedschin),  nebst  dem  Zu- 
sätze, dass  Dschi'hen:  klug  bedeute.  Mirchawend  allein  fügt  über 
den  Ckadschuli  Chan  ein  eigenes  Kapitel  hinzu,  welches  die  göttliche 
VorherbestimmuLg  zu  der  dereinstigen  Grösse  der  Nachkommen  des 
Tümeneh  Chan  enthält.  In  demselben  erz&lilt  er  nämlich ,  es  habe  Cka- 
dschuli Behader  geträumt,  als  ginge  aus  der  Lende  des  Ckabiil 
Chan  ein  Gestirn  auf,  aber  das  Himmelsgewölbe  blieb  noch  finster, 
dann  ein  zweites,  und  es  ward  Abenddunkel,  dann  ein  drittes,  uod  es 
ward  Zwierlicht  (Helldunkel).  Dann  ging  endlich  aus  der  Lende  des 
Ckabül  Chan  ein  sehr  glänzendes  Gestirn  auf,  so  dass  das  ganze  Him- 
melsgewölbe von  seinen  Strahlen  erhellt  und   dessen  Glanz   den  übrigen 
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4)     Semckadschiun,    der    Stammvater    der    Hedergia; 
lessen  Sohn   Adrar   Mergan,    dessen  Sohn  Mackun,    dßdseh 


iestirnen  in  einem  hohen  Grade  mit^dtheilf  wurde.  OkadAclitili  ^twachte, 
Rauhte,  dass  schon  ein  Orittheü  der  Nacht  vorübergegangen  sei,  dachte 
iinen  Augenblick  über  seinen  Traum  nach,  schlief  "wiedereiil  Und  träumte 
'on  neuem ,  als  ginge  aus  seiner  Lende  ein  Gestirn  auf,  ohpe  Helle  her- 
vorzubringen,  ein  zweites,  wodurch,  schon  Abenddämmerung  entstand, 
md  so  noch  sechs  andere  ufiter  denselben  Umständen,  bis  endBch  zum 
ichten  male  ein  sehr  glänzendes  GeStim  aufging,  Welches  das  ganze 
limmelsgewölbe  erleuchtete-  und  auch  allen  schon  ftthet  aufgegangenen 
iestimen  Licht  und  Glanz  verlieh,  so  dass  sich  überaD  eina.  grosse  Hefie 
rerbreitete.  Ckadschuli  erwachte  wieder  von  diesem  Traume  und  begab 
lieh,  sobald  als  der  Tag  angebrochen  war,  allein  zu  seinem  Vater,  und 
bellte  ihm  sein  Traumgesicht  mit.  Tükmeneh  ward  üb«r  dto  Auseinander- 
etzung  desselben  sehr  erfreut ,  liess  seinen  ältesten  l^ohn  Ckabul  Chan 
u  sich  kommen  und  befahl  dem  Ckadschuli  Chan,  sein  Traumgesicht 
on  neuem  zu  erzählen.  Alle  Gewalthaber  erklärten  dasselbe  zv  Öotisten 
es  Tümeneh  Chan,  behauptend,  dass  aus  dem  Stamn)e  des  Ckabäl-Chän 
rei  Prinzen  sich  auf  dem.  Throne  befestigen  und  andere  ihrer  Nachkom- 
len  sich  der  kaisörlichen  Macht  erfreuen,  sich  die  bewohnte  Erde  unter- 
irerfen  und  alle  Länder  der  Welt  von  einem  Ende  bie  zum  anderfi  tinter 
ich  theilen  würden.  Wenn  der  grosse  Padschah  pnd  Ahn  derselben  die 
rommel  zum  Abschiede  aus  dieser  Weh  geschlagen  habeh  würde,  so 
rerde  das  Reich  noch  eine  sehr  lange  Zeit  aeben  Enkeln  und  Nachkom- 
len  verbleiben.  Aus  dem  Stamme  des  CkadschuU  Chan  würden  sieben 
länner  hervorgehen,  welche  alle  die  Herrschaft  besässeb;  der  achte 
mrde  sich  aber  in  dieser  Hinsicht  besonders  auszeichnen,  sich  die  gäDze 
»ewohnte  Erde  unterwerfen,  seine  Kriegsfahnen  überall  hkitrageti  ttild 
on  dem  allerhöchsten  Gott  mit  Söhnen  gesegnet  werden,  von  denen  ein 
ader  sein  eigenes  Reich  besitzen  würde.  Da  nun  TÜmeiieh  than  die 
Deutung  des  Traumes  Ckadschuli  Chan'd,  welcher  auf  den  Ckabül  Chan 
ind  ihn  selbst  Rezug  hatte,  angehört,  so  war  er  darauf  bedacht,  die 
löthigen  weitern  Anordnungen  in  dieser  Hihsfcht  zu  treffen.  Einverstanden 
oit  dem  Wunsche  seiner  übrigen  Söhne,  ernannte  er  den  CtM^ül  Ckan 
;u  seinem  Thronfolger  und  den  CkadschuH  Chan  zum  Generalfeldzeug- 
neister  und  Generalanführer  seiner  Arüiee,  und  setzte  in  seinem  Testa- 
nente  fest,  dass  diese  Restimmung  auch  auf  die  kommendep  Geschlechter 
doe  gleiche  Anwendung  finden  sollte.  Dieses  Testament  liess  er  in  uigii- 
i scher  Schrift  aufsetzen«  bestätigte  es  dui:ch  die  Reidrückung  seines 
^amgha's  und  befahl^  es  in  der  königlichen  l^chatzkammer  aui^abewahren. 
(ach  dem  Tode  des  Tümeneh  Chan  bestieg  Ckahül  (?hatt  Seihen  Thron 
md  Ckadschuli  Chan  Behader  trat  In  seinem  Gefolge  mit  ttettHt  AtÄftng^ 
Ichkeit  das  für  ihn  bestimmte  Amt  an. 

35* 
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Sohn  Harcku;  dessen  Ältester  Sohn  Bürdscheh  (Bewer- 
dscbeh).  *) 

5)  Baitgülgi,  Stammvater  der  Budat,  dessen  ältester  Sohn 
Gutegan  Mer[gan;  dessen  ältester  Sohn  Tarckutai;  dessen  älte- 
ster Sohn  Buridai  DschirkedaL  *) 

Hit  seiner  andern  Gemahlin  erzeugte  Tümeneh  Chan  die  vier 
folgenden  Söhne: 

1)  Ckabül  Chan,  Vorfahr  des  Temudschin  d.  U.  '} 

2)  Dürbäjän,  Stammvater  der  Durban.^} 

3)  Buzendscher  Duckelät,  Stammvater  der  Duckel4L^j 

4)  Dschintabai,  Stammvater  der  BaisuL  IMeser  war  der 
jfingste  Sehn,  oder  Utdschegin.  ^) 


1)  a)  ,.«»JL^U  AdkM,  ..«^jk^U  %^MM,  nach  Abu-1-ghazi  ..«^^U^ 

(Semckadscbun)»  nach  D'Ohsson  Sim  Catchioun;  b)  ^^\^yJO  s\\d\^ 

c)  «jy^Loi   ä)  yjySb,   e)  ft:>>)«J      Ueber  die  Hedergin,   welche  bei 
'Aba-1-ghazi  Bedürgin  heissen,  siehe  oben. 

2)  a)  ^^JCÜCx^L,  Pet.  H.  ^^XIT  väjL,  Abu-1-ghazi:  Jätgelgi 
(Measerschmidt  p. 67  Batkilko),  D'Ohsson:  Bat-Kilgai;  b)  ^Üu^ 
^K^XJ,   c)  ^\jy3  ^b,   d)  ^\ö3^  tf'^;^ 

3)  ^jLä.  Jlö,  nach  Abu-1-ghazi  so   und  ^jLä.  (J^*>  nach  Mircha- 

wand  j^Lä.  Jui'  und  ^^X^  J^*»  ^^^  ^^*  Elbenagiti,  nach  D'Ohsson 
Caboul  Chan,  nach  Ssan.  Ssetsen  (p.  61)  Chabul  Chagan,  nach 
Jakinth  (p.  7)  Gabul  Chan.  Abu-1-ghazi  berichtet  ßtlschhcb,  als  wären 
Ckabül  Chan  und  Ckadschuh  Chan  Zwillinge  gewesen,  was  nicht  sein 
kann,  weil  sie  von  zwei  verschiedenen  Müttern  geboren  waren. 

4)  jjbb^^O,    Abu-1-ghazi  (p.  t**^)  ^jLjKt>^f  (üderbian). 

5)  v:y^^O  Y^W»  Abu-1-ghazi  ^jüLft^O  ^1^%^  (Buldschär 
Dughelän). 


6)  Raschidu-d-din  erklärt  das  Wort  Utdschegin  so:     .wOC^'f   JUw 

JJwÜ      »(>oLo      Vü^^*-?^       &j\a     so      IfS'   VäA-wf       yXS<^S^   yMii 

f    ^)yTt^    \J^'^   <XJ^f Jlö-      Vgl.  J.  J.  Schmidt.  Ssanang  Ssetsen. 
p.  375.     Ich  habe    mich    wiederholt    von    der   Richtigkeit    der  Lesart: 

Dschintabai  überzeugt,  obgleich  Abu-1-ghazi  Atidschitai  (i^ÜC^  j') 
liest. 
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Diese  Söhne  des  Tümeneh  Chan  hatten  ausserdem  noch  viele 
andere  Bruder  und  Neffen.  Sie  gaben  daher  zur  Grändiing  vieler 
andern  tapfem  und  ausgezeichneten  Yc^ksstamme  die  Veranlassung. 
Am  Ende  wurden  sie  die  Unterthanen  des  Temudschin,  ihres  Ab- 
kömmlings, besonders  die  welche  sidi  mit  seinen  Feinden  ver- 
bündet hatten. 

Auch  aus  dem  Ckabül  Chan,  dem  dritten  Vorfahr  Temu- 
dschin's  d.  U.  (Alendschig),  dessen  Söhne  und  Enkel  Ckiat  ge- 
nannt wurden,  stammten  viele  Völker.  Seine  fünf  Söhne  waren 
die  folgenden: 

1)  ügin  Berckäck;  dessen  Sohn  Surcka-Ckacktur-Bur, 
auch  Sidscheh  Bigi  genannt.  *) 

Dieser  (Jgin  Berckäck  hatte  mit  dem  Hemickai  Chan  dasselbe 
Schicksal;  weil  sein  Vater  sich  den  Hass  und  die  Feindschaft  des 
chitaüschen  Altanchan's,  dem  die  Tataren  zugethan  waren,  durch 
Ermordung  der  Gesandten  desselben  zugezogen  hatte. 

2)  Bertäm  Behäder.  «) 


1)  ö'l^;^  ü^''  \J^f  J^''  \J^^  U^''  cr^^' 

^by,   ^by  ^^^^1,  nach-Abulgh.   ^Upb  ^^1   (Ugin  Jär- 
ghäck),  nach  D*Ohsson:  Eukin  Bercan.    Raechidu-d-din  erklärt  uns  dieses 


Wort  so:    v^oUb    ä^  ^a*,g>    yj\\S^    ou*.f   jXi^ö    ,J^I   ^5^^**; 

^fXJjU&J^      ^LjL^^     2Ü|^^t     J^Um^^    J.h*^,    ^JOAAÄ.    ^4>      JtJ 

^j^^\  v::^b  fUj  s.>Aaä^   <>^  vsajUj^   53U5"  iüy^   ^^^^ 

*  5j^U3  ^t^  ^^  1^^  ^^  ;^  1^^  ^!  ^  0*^7^ 

d.h.:  „Ugin  bedeutet  Tochter.  Man  nannte  ihn  Ugin  Berckäck  aus 
dem  Grunde,  weil  er  ausserordentlich  schön  und  unbisscholten  war»  'so 
dasd  selbst  Könige  sich  wunderten  und  erstaunt  waren,  wenn  sie  auf 
seine  Schönheiten  und  Tugenden  blickten.  Er  hatte  ein"  Bosses  und 
offenes  Gesicht  und  einen  vollen  Kropf  (volles  Kinn).  Jedoch  blieb  er 
nicht  immer  schön  und  jung.'*  Der  Name  seines  Sfohnes,  den  die  übrigen 
Schriftsteller  nicht  kennen,  \vird  geschrieben:  ^yj  >^l%«t«>^... 

2)  ^4>L^  f^^T^'  Abu-1-ghazi  ^4>L^  ii)'^^  •  (Bardan  Behader) 
und    Bertan    Chan,     nach  lürchawend:   Bertan  Behader,    naeh 
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3)  Ckutucktu  Henger,  Stammvater  vieler  Stänune;  dessen 
Sohn  Baidschu.  ^) 

4)  Cked&n  Behader*),  gleich&Hs  Stammvater  vieler  ¥(%»- 
Schäften. 

5)  Ckutlah  Ckaan,  welcher  nach  dem  Tode  seines  Yat^rs 
dessen  Thron  bestieg.  Seine  Söhne  hiessen  Dschudschi  Ghao, 
sein  Nachfolger,  und  Alton,  der  anfangs  dem  Temudschin  ergeben 
war,  aber  nachher,  wie  er,  seinem  Versprechen  zuwider,  ihm 
die  den  Tataren  abgenommene  Beute  nicht  ausgeh'efert  hatte,  zd 
dem  Aweng  Chan  überging  und  von  der  Hand  eines  Kriegers  des 
Temudschin  fiel  ') 

6)  Budän  Utdschegin.  ♦) 

Ckabfil  Chan  und  seine  Söhne  zeichneten  sich  durch  ihre  Tapfer- 
keit und  3iren  Huth  aus.  Der  Ruf  von  ihren  auBgezeicImeten 
Eigensdiaften  drang  sogar  zu  den  Ohren  des  chitaiischen  Altan 
Chan  und  seiner  Feldherren.  Dieser,  von  grosser  Hoehachtong 
gegen  diese  seine  Vorzüge  erfüllt,  wünschte  mit  ihm  dn  Treuod- 
schaflsbundniss  zu  schliessen  und  sandte  deswegen  Gesandte  ao 
ihn,  um  ihn  zu  sich  einzuladen.  Ckabül  Chan  begab  sich  wirk- 
lich zu  ihm.  ^}    Der  Altan  Chan  nahm  ihn  mit  den  grössten  EüneD- 


Ssanang  Sselsen:  Bardam  Bagatur,  nach  Jakinth:  Bardam,  nach 
D'Ohsson:  Bartam  Bahadour. 

1)  JCuo  yJ^y^yi*  Dach  Abu-1-ghazi  (p.  n)  yS^  yX^y^f 
(Ckutucktu  Mengu),   nach  D*Osson:  Coutoucou  Mounguer. 

2)  >t>L5J  ^jIjüJ,  wie  auch  bei  D'Ohsson;  Abu-l-ghazi  sOLäj  ^JY 
(Ckezan  Behader).    Die  übrigen  kennen  ihn  nicht. 

Abu-Hhaizi  ^jlU  aJUy,  Mirchawend:  ^i^  «Ji^y»  und  ^^Li>.  äL%5 
D'Ohsson  nennt  ihn  bald  Coubilai  (p.  32^35),  bald  Coubila  Caai 
(»ot.  III).  Von  ^inen  beiden  Söhnen,  Dschudsehi  Chan  und  Ältun. 
kennt  nur  D'Ohsson  den  erstem. 

4)  ^j>x^^(  ^yf^^»  Abu-l-ghazi:  Budan  Ckiat,  D'Ohsson: 
Boudan  ütchuguen.     Im  Mirchawend  steht  von  allem  diesen  nichts. 

5)  Mirchawend,  welcher  dasselbe  fast  Wort  für  \Vort  erzählt,  fügt 
übrigen»  hinzu,  dass  er  währ4|nd  seiner  Abwesenheit  die  Verwaltunc 
$«iaes  Staates  stinem  Bruder  Ckadschuli  Chan  anvertraut  habe. 
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ejgungen  auf  und  bewthete  ilm  mit  de»  au^gesuchtealen  Spei- 

und  den  angenehmsten  Getränken.  Da  ^ber  die  Chitaier  zum 
rüge  und  zur  Hinterlist  sehr  geneigt  sind  und  .  rerstedLt  und 
Lerrücks  vbec  ihre  Feinde  herfallen/  so  .  konnte  auch  Ckabul 
in  sich  von  dem  Verdachte  nicht  lossagen,  dass  die  ihm  vor- 
etzte  Speise  Und  der  Wein teigiftet  seien.  Deswegen  entfernte 
sich  bestandig  unter  dem  Yorwande:  er  bedürfe  der  .Ruhe, 

dem  Festsaale,  belustigte  sich  und  kdirte  .dahin  zurück.  Als 
Luft  sich  etwas  abgekühb  hatte ,  entfernte  er  sich  wieder  unter 
1  Yorwande,  er  wdie  sieh  ein  wenig  belustigen,  und  badete 
L  während  der  Zeit,  zu  Weteher  sie  einen  Hammelbratenr  assen» 
dem  Ufer  eines  in  der  Nähe  fliessenden  Baches.  Dann  kel»*te 
zum  Altan  Chan  zurück  und  fing  wieder  aach  ihrer  Weise  mit 
ssem  Appetite  zu  essen  und  zu  trinken  an>  denn  er  hatte  sich 
t  von  der  fßchti^eit  seines  Yerdacbtes  überzeugt  Die  Chitaier 
acben  voll  Verwunderung:   „Der  allerhöchste  Gott  bat  ihn  in 

Tbat  zum  Regenten  geschaffen,  denn  wie  könnte  er  im 
^egengesetzten  Falle  so  viel  essen  und  trinken,  ohne  sich 
.sättigen  und  betrunken  zu  werden."  Nach  einiger  Zeit 
Hen  sich  jedoch  die  Kennzeiehen  der  Trunkenheit  bei  ihm  ein; 
die  Hände  klatschend  und  tHumehid  begab  er  skdi  zum  Altan 
in ,  fasste  ihn  am  Barte  und  gab  ihm  eine  deri)e  Ohrfi^e^  Die 
lisler  des  Altan  Chan,  Zeugen  dieser  seiner  Frechheit,  fin^ 
auf  ihn  zu  schreien  und  wollten  sich  über  ihn  bewerfen.  £r 
r  trat  sehr  höflich  vor  den  Altan  Chan»  den  er  lächelnd  er- 
ikte,  und  erklärte  ihm:  „Ich  verfuhr  sehr  ungeziemend  und  er<- 
)te  mir  eine  Keckheit.  Wenn  der  Altan  Chan  nuch  für  schuldig 
L,  so  wisse  er,  dass  dies  der  WiHe  meiner  Hand,  aber  nidit 
in  Wille  war,  und  dass  die  durch  mich  mit  Hir  heirvotgjsbrs^^- 

Bevregungen  sehr  scbiedit  waren.'^  Der  All»i  Chan»  eia  sebr 
ständiger  Mann,  dachte  bei  sich  selbst:  i,Wenn  ich  auf  seine 
idhmgen  Rücksicht  nehme  und  dieselben  ahnde,  so  stehen  viel- 
tat seine  vielen  Anhänger  gegen  mich  auf  und  fangen  mit  nur 
en  langjährigen  Krieg  an.'-  Deswegen  verbiaa  er  seinen  Aerg^ 
l  liess  seinen  Zorn  nicht  aum  Ausbruch  kommen,  diese  sdoe 
idiung  als  einen  Scherz   ansehend.     Er  befahl  sogar,  für  ihn 

der  Schatzkammer  einige  seidene,  mit  GoU  durd^kwirkte  seinem 
chse  entsprechende  Gewände,  eine  Krone  und  einen  mit  Gold 
t^hstiditen   Gürtel    zu   bringen ,    liess   ihm   dieselben    anlegen, 
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erwies  ihm  alle  möglichen  übrigen  BhrenbexeiguDgen  und  entUess 
ihn.  Die  Minister  des  Altan  Chan  erklärten  demselben  ab»  danuf 
im  Vertrauen,  dass  er  nicht  gut  daran  thäte,  woin  er  eine  m 
ungeziemende  Handlung  des  Ckabul  Chan  gänzlich  unbeachtet  lassei 
Der  durch  diese  ihre  Erinnerungen  aufgeregte  Altan  Chan  sandte 
daher  ungesäumt  einen  Boten  hinter  dem  Ckaböl  Chan  her  und 
licss  ihn  von  neuem  zu  sich  entbieten.  Ckabül  Chan  ertheilte  im 
Abgeordneten  eine  sehr  derbe  Antwort,  um  so  mehr,  da  die 
zwischen  ihnen  vorgefallene  Unannehmlichkeit  in  Güte  beigelegt  so, 
und  kehrte  zu  ihm  nicht  zurück.  Der  aufgebrachte  Altan  Cban 
liess  ihn  zum  zweiten  Male  vor  sich  fordern  und  sandte  ihm  am 
Anzahl  Krieger  nach,  damit  diese  ihn  mit  Gute  oder  mit  Gewalt 
wieder  zurückbrächten.  Da  Ckabül  Chan  sich  in  diesem  Augen- 
blicke nicht  zu  Hause  befand,  so  erwiderten  seine  Weiber  den  Ab- 
geordneten: „Er  werde  mit  seinen  Söhnen  und  Töchtern  sich  ia 
den  Willen  des  Kaisers  fugen."  Als  die  Abgeordneten  aber  anf 
dem  Rückwege  einen  mit  einigen  Sdaven  ihnen  vorbeieiJenden  Man 
erblickten  und  in  ihm  den  Ckabül  Chan  erkannten ,^so  ergriffeo  sie 
ihn  und  führten  ihn  mit  sich  zu  seiner  Bestimmung  ab.  Dota^ 
Wegs  trat  er  in  das  Haus  eines  seiner  Freunde  aus  dem  Stanmie 
SaldschiuL  Dieser  über  die  mit  ihm  vorgefa&ene  Begd)enhdt  ia 
Kenntniss  gesetzt  erklärte  ihm:  „Sie  führen  in  Bezug  auf  dich 
nichts  Gutes  im  Schilde.  Ich  besitze  ein  Ross,  welches  den  Blitz 
und  den  Wind  an  Schnelligkeit  übertrifft;  es  ist  daher  das  Beste, 
dich  auf  dasselbe  zu  setzen  und  aus  diesem  Abgrunde  des  Ver- 
derbens dich  an  das  Ufer  der  Rettung  zu  begeben.  Bei  der  ersten 
Gelegenhoit  treib  es  an  und  eile  im  gestreckten  Galoppe  auf  dem- 
selben fori,  damit  sie  dich  nicht  wieder  einholen."  Die  Abgeordne- 
ten banden  in  der  Nacht  seinen  Fuss  an  dem  Steigbügel  fest  an; 
er  aber  streifte  zufällig  den  Zügel  ab  und  eilte  davon.  Die  Abge- 
ordnoton  holten  ihn  nur  erst  dann  wieder  ein,  wie  er  sich  schon  in 
seinem  Hause  befand.  Hier  nahm  er  sie  auf  dass  prachtvollste  auf, 
räumte  ihnen  ein  neues  schönes  Zelt  zur  Wohnung  ein,  welches 
seiner  jungen  Gemahlin,  Meli,  einer  Ckunckuratin,  zugehörte  und 
liess  es  an  der  besten  Bewirthung  nicht  fehlen.  Bald  darauf  rief 
er  aber  seine  Hausgenossen  und  seine  Diener  (seine  Söhne  waren 
abwesend)  zusammen,  und  erklärte  ihnen,  dass  ihm  das  Leben 
verliasst  geworden  sei,  seitdem  die  Chitaier  ihn  verfolgten,  und 
und   dass    man    diese    Abgeordneten    unbedingt    ermorden   müsse. 
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lenn,  im  Falle,  dass  sie  ihn  hiebei  nicht  untorstutzep  wollten,  werde 
sr  sie  selbst  allein  ermorden.  Alle  waren  mit  seinem  Vorschlage 
unverstanden,  fielen  mit  ihm  unvermutbet  über  diese  Abgeord- 
i^n  her  lind  ermordeten  sie.  So  rettete  er  sich  zwar  von 
ksi  Anfeindungen  der  Ghitaier,  ward  aber  bald  darauf  krank  und 
biaterliess  diese  vergängliche  Welt  seinen  Söhnen.  Die  letztem 
teidmeten  sich  durch  ihren  Muth  und  ihre  Tapferkeit  so  sehr  aus, 
iass  kein  Feind  ihnen  zu  widerstehen  vermochte.  Daher  giebt  es 
weh  so  viele  der  auf  ihre  Tapferkeit  sich  beziehenden  Erzählungen. 
Ule  sechs  Söhne  waren  von  einer  Mutter,  der  Ckoa  Gkulcku,  ^) 
liner  Ckunckuratin,  geboren,  deren  jüngster  Bruder  Sain-Tegin 
Leu  Ckedan  Behader  in  seine  Kriege  mit  den  Tataren  verwickelte, 
n  denen  folgende  Begebenheit  die  Veranlassung  gab.  Sain-Tegin 
irard  einst  krank.  Man  rief  einen  tatarischen  Gkam,  Namens 
Ischerckel  *),  als  Arzt  zu  Hülfe.  Sain-Tegin  starb  und 
lan  sandte  den  ungeschickten  Gkam  zurück.  Nadi  einiger  Zeit 
rmordeten  ihn  jedoch  die  Anverwandten  des  Sain-Tegin.  Dies 
eranlasste  eine  Schlacht  mit  den  Tataren  an  einem  Beran  Seg- 
an  ^)  genannten  Orte,  in  der  sich  Gkedan  Behader  und  der  tata- 
ische  Anführer  Meter  Behader  besond^s  einander  gegenüber 
landen.  Gkedan  Behader  ritt  endlich,  auf  die  von  dem  Meter  Be- 
äder  zum  Zweikampfe  an  ihn  ergangene  Aufforderung,  ihm  ent- 
egen,  zerspaltete  mit  seinem  Speere  seinen  Sattel,  verwundete  und 
kürzte  ihn  mit  seinem  Rosse  um.  Meter  Behader  litt  ein  ganzes 
ahr    hindurch    an   der  ihm   beigebrachten   Wunde;   nach   seiner 


1)  Raschidu-d-din  bemerkt  hier:  yßJy  ?\    JcmL^    5'%jli^L)     t«3* 
»I   aÜ,  d.  h.  ,,Ckoa  bedeutet  unbescholten  und  Gkulcku  ist 

ier  Name.*'  D*Ohsson  nennt  sie  (p.  31  not.  1):  Goua  Coulcoua,  es 
lurch:  „die  schöne  Coulcoua"  erklärend.  Bei  Bfirchawend  ist  ihr  Name 
loht  verzeichnet.  Derselbe  zählt  auch  nur  folgende  Söhne  des  Ckabül 
3ian  auf:  Ugin  fierckäck,  Gkubilah  (Ckutlah)  Chan,  Bertam 
tehader. 

2)  Jü»^,  J^T^  Sein  Name  fehlt  bei  D'Ohsson.  Ckam  (*U) 
Btspricht  unserm  Schaman,  Jongleur;  daher  bedeutet  auch: 
^^&ujoikjo\S ,  welches  in  den  Wörterbüchern  fehlt:  „Heilung  durch 
inen  Ckam". 


3)  Im  Raschidu-d-din:  öJiJtyf  ^\OXm  ^jIo  Ip  ^1  &$^  a^^  «0 
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Wiederherstellung  erneuerten  jedoch  beide  den  Kampf  an  (teo 
Bnleh  Atdngenüt  und  Gera  Belgenilt  ^)  genannten  Oertern. 
In  demselben  verwundete  Gkedan  Behader  mit  seineni  Speere  dv 
Boss  und  den  Reiter  so  stark,  dass  beide,  sowohl  Boss  als  Ba- 
ter, dahin  stürzten.  Obgleich  sich  auf  den  Sieger  noch  zehn  nit 
Speeren  bewaflhete  Reiter  warfen,  so  trieb  er  doch  auch  sie  biid 
durch  die  mit  Speer  «und  Schwerdt  ihnen  beigebrachten  Wandet 
in  die  Flucht  und  kehrte  im  Triumphe  siegreich  zurück.  So  troga 
sie  einen  glänzenden  Sieg  über  die  Tataren  davon.  ^)  Im  Verfolg 
der  Zeit  stritten  die  Söhne  des  Gkabül  Ghan  oft  mit  den  Tatarn^ 
worüber  später  das  Weitere  gesagt  werden  wird. 

Dem  Gkabul  Chan  folgte  in  der  königlichen  Wurde  sein  Sohn 
Gkullah  Chan  (Gkän),  welcher  sidi  durch  seine  Tapferkot 
seinen  übrigen  Brüdern  so  sehr  auszeichnete,  dass  die  mongol 
sehen  Dichter    seine  vortrefflichen   Eigenschaften  und  sdtei 
Vorzüge  in  ihren  Gesängen   lobpreisend  erhoben.    Ai 
dem  war,  wie  man  hinzufügt,  seine  Stimme   so   stark,  dass  ^ 
»e  hinter  sieben  Bergen  hören  und  mit  vollem  Bechtp  mit 
in  den  Gebirgen  wiederhallenden  Gekrache  des  Donners  vergiß 


konnte.    Seine  Faust  war  einer  Bärentatze  ähnlich,  und  wer«5fc,^ 
mit  seinen  beiden,  so  gestalteten  Riesenhänden  den  stärkstei^"^ 
sehen  ergriff,  so  zerbrach   er  ihm  ohne  die  geringste   Sch.^--^ 
keit    seinen    Rucken   gleich   einem   hölzernen  Pfeile.     Man 


t 


sich  gleichfalls  von  ihm,  dass  er  in  den  W^internächten  ganze     ^^ 
zum  Anzünden  eines  Feuers  herbeigeschleppt,   nackt  an  deiK«^^  i 
geschlafen    und    mit    der    grössten   Gefühlslosigkeit   die  Brandaiafe  /^ 
ertragen  habe,  welche  seinem  Körper  die  auf  ihn   fallenden  Fem-  /  ^'';' 
funken  verursachten.     Erwachte  er  davon,  so  glaubte  er,  eshättfc       ' 
ihn  sein  Ross  gebissen,  juckte  sich  die  Stelle   und  schlief  mk 
ein.     Jedesmal,  wenn  er  sich  zu  Tische  setzte,  verzehrte  er  m 
grossen  Hammel*)    und  trank   einen  grossen   Humpen   (Argkl 


1)  Im  Originale:   v::^aXJL>    \S^    väU)obl    äJ^ 

2)  D'Ohsson,  a.  a.  0.,  t,  p.  32,  erklärt:  „On  ne  dil  pas,  queUefui 
l'issue  de  ceUe  lutte. " 

3)  Dies  darf  nicht  auffallen,  wenn  man  sich  der  Gefrässigkeit  erinnert, 
durch  welche  sich  die  indischen  Schaffresser  auszeichnen  (vgl. 
Transactions  of  the  Royal  Asiatic  Society  [London  1833],  Vol.  Ul,  Part? 
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^iumiz  aus,  aber  ging  dessenungeachtet  hungrig  und  durstig  vom 
^chc.  Er  unternahm  einen  Krieg  gegen  den  Altan  Chan,  weil 
*®8er  seinen  von  den  Tataren  geftingen  genommenen  und  an  die- 
^  ihren  damals  anerkannten  Oberherm  gesandten  Bruder  ügin 
^•Tckäck  sowie  seinen  Vetter  von  väterlicher  Seite  Hemickai 
''töan,  den  Enkel  des  Dscherckeh  Lingckum,  auf  einem  höl- 
*^en  Esel,  unschuldiger  Weise  hatte  umkommen  lassen. 

Dies  veriiieh  sich  so.  *)  Hemickai  Ckaan,  der  Sohn  des  Sur- 
^^ckdu*Gudschineh,  welcher  um  diese  Zeit  Herrscher  der  Tai- 
T^iaten  war,  hatte  sich  zu  den  Tataren  begeben,  um  für  sich 
^®  ihrer  Jungfrauen  zur  Gemahlin  auszuwählen.  Die  über  diesen 
^en  Vorsatz  aufgebrachten  Tataren  ergrifibn  ihn  mit  einigen 
^^er  Sclaven  und  sandten,  als  Unterthanen  und  Anhänger  des 
^  Chan,  ihn  an  diesen  als  gute  Prise.  Der  Altan  Chan  liess 
^  'Jach  dem  bei  den  Chitaiem  üblichen  Gebrauche  aus  Rache 
^e  firüher  von  seinen  Anverwandten  ihm  zugefügten  Unbilden 
einen  hölzernen  Esel  nagehi  und  auf  demselben  umkommen. 
^Od  bevor  sie  ihn  zum  Richtplatz  fährten,  fertigte,  er  einen 
'^"^     Sclaven,  Namens  Bulghadschi  zum  Altan  Qian  ab  und 

il^m  sagen:  „Es  sei  eine  Schande,  ihn  hinzurichten,  um  so 
^  »  da  andere  auf  dne  nichtswürdige  Weise  ihn  ergriffen  und 
^^J^  gebracht  hätten,  und  unbezweifelt  würden  gegen  ihn,  um 
^n  Tod  zu  rächen,  alle  Vorstände  der  mongolischen  ülusse 
^^Vien."  Der  Altan  Chan  liefes  diesem  Sclaven,  ohne  auf  diese 
^'^^  Rücksicht  zu  nehmen  und  um  sich  über  seinen  Herrn  lustig 
*-  Radien,  erwidern:  „Scher'  dich  fort  und  verkündige  ihm  und 
'^u  Debrigen  dasselbe."   Nach  der  Hinrichtung  des  Hemickai  Chan 


^f  ■    ^^■■^TW^  ■ 


1^579  fg.),  ebenso  wie  der  Jakuten  (vgl.  H.  niyKHna,  no^4a  b'b 
SgyrcKTh  [Petersburg  1844],  p.  295).  Auch  Rüstern  verzehrte  sehr  oft, 
ladi  dem  Schahnameh,  allein  einen  wilden  Esel,  den  er  sich  am  Feuer 
Keiiröstet  hatte.  Aehnlich  ihm  bei  den  Griechen  Milon  von  Krotona  und 
Fliegen  voaThasos  (vgji.  M^ieland,  DieAbderiten  [Leipzig  1796],  p.  136: 
j>r^e  du  voyage  du  jeune  Anacharsis  en  Gröce,  par  TAbbö  Barthölemy 
!>aml819],  T.  1.  p.  114t;  B'^ctbkk'b  PycQKaro  reorpa«HHecKaro  06meoTBa, 
854,  Buch  V,  p.  118).  Daher  auch  die  Bemamen  des  Hercules:  Adephä- 
US,  Pamphages,  der  zwei  Ochsen  auf  eine  Mahlzeit  verzehrte,  so^vie 
uphägus.  Vgl.  Vollmer,  a.a.O.,  p.  26,  761;  W.  Ouseley,  Travels, 
^  515  not.    lieber  and^r«  Beispiele  vgl.  nach :  Le  Nord,  1858,  Nr.  85. 

1)  Von  allem  diesen  nichts  im  Ifircha-wend. 


it/,e«m>¥4ll0l  nlohy^ri MW riMb-  mHim  liiiH*'Miiiii 
iiliei|«i;,4w  Hwiwlrii.4aw^ifiirf.  riiwUüJ HilMgiiirili  ihm! 
iii  I  IMvMSil  lunt^  at  diMk^-dMi  Iitfrii^^liPHAiiriMiMtMlfMH 
Mtf  )MiMi  Bito  die-''ttllUMnfiANKiMiMbi: 

lUkkaieiit-  «Ml!  IIiiih  iiHwliinkwil  ir  jiaii**«!  TTWltWJI 

JMfar -n  iwitn .miiiüililf -jio  MÜateW <iiB AMMhAhMiiI^ 

iQliatB.  iiim<4ma)iMgn^  Barnim  am»  fV<iaiw  Triamufcni 

«ipflipdi  Ilwiiiiiwg  .ikMiiBiwmin»iii<-dw:i:inwi'lliiiii»älliJi 

äWUiiiiMh  din.JBniflMMHi  libittiliMiiilBMl  «inflii^^ 

mk  itttiilm  inhiurhinliin  iTÜil  i  liMii  fJiiJiWiirilrtMk  n  tüiiüÜ 

Scbaaren  mit  ihren  Kriegem  «ater  <8diie  Fabn»?  imd  zogra  g% 
Cbitai.    In  der  dem  Altan  Chan  gelieferten  blutigen  Schlacht  scW^ 
sie   dessen   Heer   aufs  Haupt,  richteten  unter    den  Ghitäem 
grosses  Blutbad  an  und   bereicherten  sadi  mit  ui^S^cber  ^^ 
Die  nM>ngolischen  Krieger  tbeilten  unter  sich  alle  Stoffe  ^)  uoj^ 


1)  Das  in  den  Wörterbüchern    in   dieser   Bedeutung    voAoncrrr 

^if.)   snrd  in  den  Handschriften   des  Aaschidu-d-din   inunor^ 

geschrieben. 

2)  Raschidu-d-din  drückt  dies  so  aus:    x$^  svijül    r^^    g 

JÜ4>%^iyii^   y^iti^  o  Jü(>«J  xXiJTt  Mirchawfend  aber: 

4Xj4>^  va-.*-*^  ^OS^,  ^  öyäx  Joa.  ^UjI  4>yü^ 


Quatrem^re  in :  Nistoire  des  Mongols  de  la  Perse,  p.  148  not.  28>  -«^ 
das  Wort  L^«t  in  dem  Süane:  Beute,    Gefangener,    Scla^^^ 

dass  es  dem  arabischen  ^^  J^  und  dem  persischen  s  Jüü  eoUf^J^^ 
Ich  halte  diese  Erklärung  aber  nicht  für  gafiz  richtig,  besondere  ^ 
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Ithschaften  und  kehrten  froh  und  freudetrunken  an  ihren  Aufent- 
iltsort  zurück.  GkuÜah  Gkaan  hatte  sich  allein  mit  der  Jagd  be- 
diäftigt,  von  dem  grossen  Wege  mit  einigen  seiner  Krieger  und 
Idaven  entfernt.  Sobald  als  die  Durbanen  dies  bemerkt  hatten, 
oUirten  sie  sich  eiligst  zusammen,  fielen  über  ihn  her  und  tödte- 
m  einige  seiner  Begleiter,  deren  übriggebliebene  sich  zerstreueten. 
ir  selbst  rettete  sich  durch  die  Flucht  und  trieb  sein  blitzschnelles 
loss  bis  an  einen  Ort,  wo  sich  ein  grosser  Sumpf  befand,  in  den 
r  versank,  während  dass  seine  Feinde  ihn  verfolgten.  Endlich 
prang  er  von  dem  Sattel  seines  Pferdes  an  den  Rand  des  Sumpfes. 
Me  ihn  verfolgenden  Feinde  riefen  frohlockend  aus:  „Was  kann  ein 
longole  unternehmen,  welcher  sein  Pferd  eingebüsst  hat"  und  kehr- 
en zurück.  Er  aber  schoss  noch  einige  Pfeile  auf  sie  ab,  ging 
lana  zu  seinem  Pferde  zurück,  packte  es  bei  der  Mähne,  zog  es 
ihne  die  geringste  Schwierigkeit  aus  dem  Sumpfe  und  warf  es 
nf  trockenes  Land.  Hierauf  setzte  er  sich  auf  dasselbe  und  kehrte 
nrück,  während  dassr  die  Feinde  sich  an  dem  entgegengesetzten 
''ttHle  des  Sumpfes  befanden  und  diesem  Schauspiele  zusahen. 
Ife^or  Ckutlah  Ckaan  zu  Hause  angelangt  war,  waren  schon  seine 
wchtig  gewordenen  Krieger  und  Reisige  dort  eingetroffen.  Da  er 
*^^  immer  nicht  erschien  und  sie  überzeugt  zu  sein  glaubten,  er 


^j  füOi  hiuzugefügt  ist.    Nach  meiner  Meinung  hat  man  das  abgc: 

®  ^  ff  4  if  und  das  volle  s'Jjüt  [  g  .  n^  "wie  es  hier  vorkommt, 
^iJ Grx  Gegenständen  zu  nehmen,  welche  man  mit  der  Elle 
^Gix     "kann  und  welche  als  Beute  fortgeschleppt  werden. 

i>e>iv^iset  theils    Mirchawend's   ^jwLu^l,  theils  das  Wort   kAi^, 
Elches   sxljüt  l-$<4^9t  ^  dem  Kriege  Temudschin's   mit  den 
erklärt  wird,    theils   der   türkische   Ausdruck    2Jbt    svijüt 
^    ^  "     mit  der  Elle  messen,    theils  endlich  auch  indirect  das 

^K:isehen,  in  dem  die  chinesischen  Seiden-  und  Kleiderstoffe, 
^i  ihnen  in  bedeutender  Menge  immer  vorhanden  waren,  stan- 
,  D'Ohsson,  a.  a.  0.,  I,  p.  114,  115,  118.  141;  Pauthier,  Chine, 
*  *  ^20,  325,  333,  337,  338.  Eben  daher  spielen  auch  bei  den 
^^■^^Ti  Grossfürsten  die  Geschenke  und  Belohnungen  an  die  Krieger, 
'  "^^^ami  napnaMH  h  KaMKHMH,  eine  so  grosse  Rolle.  Vgl.  HcTopifl 
^*^^«Ba  H3A.  CMHp4HHa  (Petersburg  1853),  T.  Xf,  p.  20,  28,  49,  51; 
\-  *^^vue  des  deux  mondes,  1854,  T.  Vllf ,  Livr.  4,  p.  775. 


568  Tt^täteki»  dar  Ututtchätttrüaie. 

m  cnnaxdat,  w  benitela  JeMgai  Batudw  acfaoo  die  TodUupMB') 
I  m  m  dam  Gkadao  Ta«M^,  4ta  Tnda.  den  Bmt- 


n   ae  lunoui-i-    i 


1)  Diu  drtdct  BuchJdQ-d-dlh  lo  »•!  St>j^v_^Jt'  idiT  DwIM 
^),  micbu  scbon,  «ie  ich  M  oben  «ngwleaUt  habe,  im  IMram 
tIT,  c^>.  aS}  voQ  doi  Agiippiam  >!■  lai»  wtiMKvattsU  «Qikommlt,  vfef 
Hbr  oft  in  den  SchrinitellerD  in  dem  ellgemeiiDen .Sinn«  von:  Syelii, 

Bai«m,  Nahlieit  gtbnKht.  i.B.  liK^^f  ^Jwald  ^^  jU  j| 
d.  h.  „(r  hatte  tob  Mtaem  Bocihieibsehinnn  gAocM",   od»^;,;<Ml 
igf   Htneffl    Hod^eitseclunavM    ingegen    gewesea";     ^t    ^Lu  ,>> 
.«Uirend  dei  EiHnf,  dar  Hat^beit",  koiuml  daher  auch  in  der  Bedeu- 
tung: Brei  aui  Beia  oder  Gerate  ror.    Vgl.  Expädii 
lenk,  p.  ITl,  981.  848.    Ohne  ZfrelM  haben  wir  es  Iije 
odv  dem  tarn  n  nehmen,  «dehes  man  zm  e1ii>_-  '.)ii< 
•kwa  GaMotlMiMB  ganei*.  <  MaMT  Babraw»  «Batttt»  bat  nMtf'' 
lHn:(i«LD.a..L.Gaartü,ia.a.O<.  p.a07i%.)  nad  dbuM  aadl^lf: 
T«g«i  npch  atatt.    Sei  den  BeMarp  InNtiMi  m*  ^  okM«  ^ 
TenraBdtw>  eondeni  Freunde  .qnd.  Bd[f)nfta,,.deff.  Vera^rhanaji  ^^"~? 
apdse.  uin  die  nachgebttebenen  &fm  n  Mtlea  {<re3-  J.' Bnzfarl  1^ 
Soga  Indalea  [Basel  1711],  p.lW  te.).    M  d«  'aBait  bden  it^^ 
Üeae  Bnrtrthiing.  Tartpana'  (Bmhigime)  fenümt,  nach  darVt^^, 
mmg  der  Todten,  am  der  Seele  Bulie  lu  verschalfen,  wdche  ik- 
HeiligeD  und  Märtyrern  geradezu  aus  dem  Körper  in  den  Himmer^^^- 
bei  allen  übrigen  aber  lange  in  der  Luft  umherflatlert  und  ni^^»^* 
einer  oft  und  lange  wiederhoUen  Waiserausapr^igung,  sowie  Bia>.cv,^^ 
tigigen  Opferdarbringung  von  Reiskuchea,   welche  dasapinda     .^^ 
werden,  ihrer  hohem  Bestimmucg  entgegengeht.    Vgl.  P.  t.  BoUcf^^^^' 
alte  Indien  (Königsberg  1830),  Tb.  I,  p.  371.    fiel  den  alten  Persern .ci-x^^ 
muaste  man  achtzehn  reine  Leute  mit  Brot,  Fleisch  und  Wein  b»,x     ^^. 
Vgl.  I.  G.  Rhode.  Die  heilige  Sage  (Frankfurt  a.  M.  1840) ,  p.  »1.        .  jr^. 
Scythen  erhielt  nach  Berodol  auch  unter  andern  die  BegletUmg    ^^cxk*' 
schmause,  bei  welchen  auch  den  Todten  von  allem  vorgcsetitx±^B! 
Vg).  Hansen,  Ost-Europa  (Dorpat  1844),  p.  61,  90.   Bei  den  BömacEiöfl 
diese  am  Todtenfeste  bereitete  Hablaeit:  sllicerniom.    V^.  l..\.     ,\r:t 
tung.  Die  Beügion  der  Bömer  (Eriaoeen  1836),  Th.  I,  p.  50;  Tb.  1    .■i-f' 
A.  Adams,  Handbuch  do'  römischBu  illerthümer,  berausg.  von  l.    .^  ars^ 
[Eriaogen  1806),  Th.  II,  p.  SIT  fg.;    C.  du  Fresne,   Glaaaarium  l    kk«.v 
(Halle  1784),   Th.  VI,  p.  247.     Bei  den  heidnischen  Arabern,  stns 
den  muhsmmedanischen ,  eiistirt' etwaa  dem  Aebnlicbos.    Vgl.  H-SA  _  * 
sou.  Allgemeine  Schilderung  des  Olhomanischen  Eeicha  (Leipiig  "^^-V^ 
Th.  1,  p.  463.    Ueber  die  Saabier  u.  a.  vgL  ChwolMhu.  a.  a.  0-,  1,         A^ 
II.  p.  31,  229  fg.    Ebenso  bei  den  Tataren,  Tcheremücen,  'tacbaw.-ü^if 
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)ssen    des   Hemickai  Gkaan    und   der   Gemalilin   des    Ckutlah 

m,  in  der  Absicht,  ihnen  seinen  eingetretenen  Tod  anzuzeigen 

sie  aufzufordern,  den  Becher  zu  leeren.  ^)    Ct^edan  Taijschi  und 


äken,  Ostjäken,  Chirgizen,  Samojeden  /  Tunguseo ,  Kamtschadaien, 
ken,  Tschuktschen,  Inguschen,  Kurabulacken,  Mongolen  und  Chinesen. 
Dcscription  de  toutes  les  nations  de  l'empire  de  Russie  (Petersburg 
),  T.  I,  p.  39.  73,  105,  171;  T.  n,  p.  16.  66.. 92,  99,  102;  Klaproth, 
eaux,  p.  85;  Bfipie,  HCnBonHCHoe  nyxemecTBie  (Moskau  1840),  T.  III, 
9,  88 ;  A.  •leBnmu'By  OuHcanie  KHprus'B-KaHcaipcHX'B  Op4x ,  T.  ni, 
11,  114;  J.  Potocki,  Voyage  dans  les  steps  d'Astrachan,  T.  I,  p.  124; 
astr6n*s  Reiseberichte,  p.  308  fg.  Die  Meissner,  Lausitzer,  Böhmen, 
^esier  und  Polen  zogen  am  1.  März  frühmorgens  mit  Fackeki  aus  jedem 
^e  nach  dem  Begräbnissplatze  und  opferten  ihren  Vorfahren  Speisen, 
setzen,  nach  Hupel,  die  Ehsten  am  2.  Nov.  des  Nachts  den  Verstor- 
*a  Speisen  vor  und  freuen  sich,  wenn  des  Morgens  etwas  davon 
^ehrt  ist.  Andere  Beispiele  in:  Hanusch,  Die  Wissenschaft  des  slavi- 
^Q  Mythos  (Leraberg  1842),  p.  408,  418.  Bei  den  Russen  findet  noch 
'Zutage  dasselbe  statt  Die  den  Popen  bei  ihnen  eigens  in  dieser  Be- 
^og  gereichte  Speise  Kut'ja  (KyrBÄ)  besteht  aus  in  Honig  gekoch- 
^eis,  und  es  sind  1)  der  Sonnabend  vor  Fastnacht,  2)  der  Sonn- 
in der  zweiten  Woche  nach  Ostern,  3)  der  Sonnabend  vor  Pfingsten 
--)  der  Sonnabend  vor  dem  Namenstage  des  heiligen  Demelrius 
^tober/9.  November)  die  Tage,  an  denen  sie  das  Andenken  an  die 
't>etien  mit  Speise  und  Trank  auf  dem  Gottesacker  feiern.  Darf 
^o  auch  hier  nicht  unter  unserm  Asch  eine  solche  Reisspeise 
^1  ,  um  so  mehr,  da  die  Reisspeise  (Pillav,  Plow)  bis  jetzt  die 
^^te  Speise  bei  den  Asiaten  ist,  China,  Tibet  und  das  südliche 
^^^n  Reis  in  grosser  Menge  liefern  und  sich  selbst  europäische 
^  noch  vorzugsweise  bei  den  Todtenfesten  desselben  bedienen, 
'     von  den  Asiaten  entlehnt  haben  mögen? 

^^atremere  (Histoire  des  Mongols,  T.  I,  p.  354)  nimmt  den  Ausdruck 
^^  2SjJi  und  dem  ähnliche,  als  ^jJuifo  au^fe',  ^jJuuSfc^aUyl^ 
3  Olo  aUwl^  in  dem  Sinne:   „Einem  den  mit  Wein  oder  Ckumiz 

^^^n  Becher  reichen,  um  ihm  seine  Achtung  und  Hochschätzung 
^^lichen  Gelegenheiten  zu  bezeugen,  oder  ihm  Glück  und  Wohl- 
^  wünschen"  (coli.  Journal  Asiat.,  1855,  Aug. — Sept.,  p.  286,  288), 
^lc>erhaupt:   „Jemandem  zu  Ehren  ein  Fest  geben".    Derselbe  er- 

^ie  von  ihm  angeführten  Worte  Raschidu-d-din*s :  o^-J:^  loL^I 

^Oi    KiJ^  \Ju  p-t«x   durch:  „(Is  lui  pr^sent^rent  la  coupe,  pour 

^^e  un  compllment   de  condolöance   sur   la  mort  de  son  p^re". 
^  ich  freilich  nicht  leugne,  dass.  wie  wir  dies  oben  in  der  Einlei- 
gesehen  haben,  der  Ausdruck:  Jemandem  den  Becher  halten 


500  Temudschin  der  Unerschütterliche, 

Tuda  fingen  sofort  an»  entsetzlich  zu  wehklagen;  die  Gattin  des 
CkuUah  Ckaan  hingegen  flragte  jsie,  warum  äe  sich  versammelt 
hätten,  und  warum  sie  so  bestürzt  seien.  Als  sie  ihr  die  Drsadie 
zu  dieser  ilirer  Bestürzung  auseinandergesetzt  hatten,  fuhr  sie  fort: 
„Ich  messe  dem,  was  ioh  von  euch  soeben  höre,  noch  keioeD 
Glauben  bei.  Wie  könnt  ihr  überhaupt  sdchen  Muthmaassungeo 
über  den  Ckutlah  Ckaan  Raum  geben,  über  ihn,  dessen  Stimme 
dem  bis  zum  Himmelsgewölbe  wiederhallenden  Donner,  dess^  Faust 
einer  Bärentatze  ähnlich  ist?  Unmöglich  kann  er,  dieser  Held,  io 
die  Hände  der  Durbanen  gefallen  sein.  Wahrscheinlich  hält  um 
irgend  ein  Geschäft  ab  und  er  kehrt  unerwartet  zurück."  Dieser 
Aeusserungen  ungeachtet  hielten  die  Krieger  und  Sdaven  ihn  tör 
gewiss  ermordet 

Nachdem  Ckutlah  Ckaan  sein  Boss  aus  dem  Sumpfe  gezog^i 
hatte,  sagte  er  zu  sich  selbst:  ^,Wie  konnten  diese  feigen  Memmeo 
mich  so  in  Bewegung  setzen ,  und  wie  kann  ich  mit  leeren  HandeB 
von  ihnen  zu  Hause  zurückkehren?'*  Er  ritt  daher  zurück,  fing 
einen  stattlichen  Hengst  aus  der  Rossheerde  der  Durbanen  ein  imd 
trieb  die  dort  befindlichen  Stuten  vor  sich  her.  Die  auf  der  Steppe 
vorgefundenen  wilden  Gänseeier  legte  er  in  seine  Stiefehi,  schwaag 
sich  wieder  baarfuss  auf  seinen  Hengst  und  trieb  die  Stuten  idü 
sich  nach  Hause.  Alle  waren  über  seine  unerwartete  Ankunft 


in  dem  oben  angeführten  Sinne  genommen  wird,  so  kann  doch  dieser 
hier  nicht  staltfinden.  Denn  nach  einem  allgemeinen,  bei  den  Asiaten 
angenommenen  Volksglauben  kann  der  Sterbende  sein  Leben  nicht  ruhig 
enden,  ohne  zum  letzten  mal  die  geliebte  Speise  gekostet  und  den  ge- 
füllten Becher  geleert  zu  haben,  welcher  ihm  entw^eder  von  dem  Engel 
des  Todes,  oder  dem  personificirten  Tode,  oder  von  irgend  einem  sei- 
ner Anverwandten  oder  Bekannten  gereicht  wird,  um  von  den  Zurück- 
bleibenden Abschied  zu  nehmen.  Der  üebergang  aus  diesem  Leben  in 
die  Ewigkeit  wird  als  eine  vollständige  Trunkenheit  vorgestellt,  welche 
ihn  aller  Gefühle  beraubt,  und  in  diesen  Zustand  wird  er  eben  durch 
das  Ausleeren  des  letzten  (selbst  fingirten)  Bechers  versetzt,  den  man 
ihm  entweder  zum  Zeichen  seiner  Liebe  oder  seiner  Feindschaft  reicht. 
Beispiele  dafür  in :  F.  Erdmann,  Prodromus  ad  novam  Lexici  Willineliaüi 
editionem  adornandam  (Kasan  1821),  p.  25  fg.,  coli.  E.  Kunik,  a.a.O.. 
II,  p.  472,  475,  476;  KapaMSHHa  HcTopiH,  h34.  BuHep^iHHra  (Peters- 
burg 1842),  Bd.  n,  p.  100.  Eine  ähnliche  Sitte  findet  sich  bei  deik Lit- 
thauern. Vgl.  HepTBi  iiax  IIcTopiH  h  xch3hh  •iHTOBCRaro  Hapo4a  (^Vilna 
1854),  p.  111.  112. 
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erfreut  und  veranstalteten  statt  des  Trauerfestes  ein  Freudenfest. 
Seine  Gemahlin  sprach  aber:  „Habe  ich  es  euch  nicht  vorhei^e- 
ssigt?  Wie  können  feige  Memmen,  wie  kann  irgend  jemand  einen 
80  tapfern  Helden  morden?" 

Die  Söhne  und  Anverwandten  des  Hemickai  Ckaan  versammel- 
»D  aber  auch  nun  bald  die.  Kriegsobersten  der  Taidschiuten ,  um' 
n  die  Stelle  des  hingerichteten  einen  andern  zu  ihrem  Könige  zu 
rwählen.  Diese  Berathschlagung  zog  sich  sehr  in  die  Länge,  denn 
einer  gefiel  ihnen.  Einst  sprachen  sie  in  dieser  ihrer  Yersamm- 
mg  zum  Tuda  Wasilgesch,  dem  Enkel  des  Verstorbenen  und 
[auptvorstande  des  Volkes:  „Wen  hältst  Du  dieser  Ehrenstelle  für 
rürdig?"  „Möge  euch  das  Tarckutai  Ckiriltuck  sagen,"  erwiderte 
^uda,  „denn  auch  dieser  war  ein  Enkel  des  Hemickai  Ckaan." 
üe  wandten  sich  nun  an  diesen,  aber  der  wies  sie  an  den  Metu- 
run-Sadschan,  welcher  ihnen  folgendes  erklärte:  „Wie  könnte 
ikk  in  dieser  so  wichtigen  Angelegenheit  irgend  Etwas  andeuten, 
db,  der  ich  wie  ein  Sperling  entweder  so  lange  um  die  Schlinge 
temmgehe,  bis  ich  in  dieselbe  falle,  oder  mich  schnellen  Flugs 
nf-die  Spitze  eines  Baumes  begebe,  um  in  die  Schlinge  nicht  zu 
dien.  Ich  als  Ckaradschu  (Unterthan)  kenne  die  Grenze  meiner 
forte;  ihr  vermögt  mit  Königen  geziemende  Worte  zu  reden.  Wir 
SLaradschu  sind  ähnlich  den  Hengsten,  welche  mit  der  Milch  zweier 
»tuten  aufgezogen  und  satt  und  fett  geworden  -  sind.  Wenn  ihr 
anen  Bath  pflegt  und  mit  einander  einverstanden  seid,  so  wird 
üles  meinen  Wünschen  entsprechen;  seid  ihr  aber  nicht  ein  ver- 
banden, und  wird  Uneinigkeit  und  Krieg  in  eurem  Ulusse  aus- 
ireGhen,  so  muss  auch  ich  damit  zufrieden  sein."  In  diesem  Sinne 
redete  er  noch  Vieles  und  Mancherlei,  fing  an  zu  weinen  und 
reriiess  die  Versammlung.  Endlich  erwählten  sie,  wie  es  in  den 
limalen  lautet,  den  Tarckutai  Ckiriltuck;  aber  wahrscliein- 
kfaer  ist  es,  dass  Jesugai  Behader,  der  Sohn  des  Bertam  Be- 
iiader/  nach  dem  Tode  des  Ckutlah  Ckaan  die  Oberherrschaft 
über  sie  geführt  habe.  ^) 

8)  B.  D'Ohsson  schiebt  in  seiner  Geschichte  der  Mongolen 
;Th.I,  p.  47  fg.)  sel?r  mangelhaft  das  ein,  was  in  der  Einleitung 
7on  mir  über  die  Geraiten  mitgetheilt  worden  ist.     Er   berichtet 


1)  Die  Fortsetzung  wird  weiter  unten  folgen. 

Erdinann,  Temudschin.  OD 
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ober  ihre  Bekehmng  wr  doMtikhea  Re^km  (|i.  48  noL  2)  «dt 
datFi^eade:  ^wi  ce  que  lapporte  \  ee  sqet  Fhialom  da d]» 
iliei  orientales  par  AboyMhradge:  Le  pattiarche  Neatoriea  Jen,  p 
occopa  de  1001  ä  1012  la  diaire  pontificale»  Mabtte  I  B^pUl 
iecii(  dVbed  Teacboa,  iQMNfK)|]ta^  de  Maioa,  inHe  de  nmiM, 
•WM  lettre  cQOCue  ep^cea  tennes:  «Le.roi  du  peqple,  eppeM  €U' 
füh,  qw  habito  nnUrieur  de  b  TurfUB.  vm  le  Nocd'eeu  dNmi 
«n  jour  dm  ws^mm  momagoes  de  ee«  paje,  couvMftee  alHi4i 
neigei,a'4gan>  D  arai  perda  Uml  eepw  de  sahil,  kneqptai  «to 
W-apparut'etiiiidit:  Si  tu  veux  croire  eo  JAsae  Cbriet»  jt.li 
iirerai  de^s»  pArü,  en  te  nontrant  toa  ckemin.  LeniflMril 
deienir  un  fardria  da  troupeau  dmflieD;  akm  Je  aaini  Ini  aenftJi 
gnide  et  1^  mneBa  dana  la  bonoe  voie. .  De  ratour  1^  aoa  ch| 
le  priBoe  intarogea  auc  ha  do0nea  de  lewr  reijgpioii  de«  iiwihit 
dMtiena»  qoi  a^ioarnaieot  dana  ce  paja.  H  ipprit  d'em,  qa!*«« 
poovait  Mre  cfaiAian  aai»  le  bapUcae;  mais  1  ea  re^ut  an  hi 
fivangflea«  auqud  ü  cead  boonnage  ohaqw  jour  B  mnt  4i% 
'ftare  iirritar  k  merandre  atqxrta  de  aa  penoo&e,  «oa  i  ha  eanKafi 
«n  pftte,  qui  pniaae  li«  doaoer  le  bapttee.  D  m'a  inieaog^  % 
lejjatee,  diinot:  Noua  n'avona  d'aotre  nourriture  q«e  ^ 
iiMde  etdalait;  connaentdoiicje&Berone-A^itaM  ^ 
que  deox  omi  mflle  individus  itaieat  prtta  ä  snivre  sod  sx^^^Mjgie.) 
La  patiiarche  manda  en  r^ponse  au  mätropolitain,  d'envoyc^^^  m  | 
roi  deux  prötres  et  diacres,  muius  de  vases  sacräs,  pour  ^^\^m 
tous  ceux,  qui  voulaienl  se  converür  et  leur  eoseigner  '<^«  ^ilJ^ijc: 
chr^tieos;  qu'fls  devaient  leur  prescrire  rabstinence  de  h  ^-<—  y^r^  ^ 
cartoie;  mais  leur  permettre  Tusage  du  lait,  puisqu'ü^^^  ^^ 
n'avoir  poiut  dans  leur  pays  d^aliment  pour  le  jeüoe.*'  b'öjm 

fugt  hinzu:  „Aboulfaradge  rappcurte  cet  ^v^nement  k  X^^^mrg^ 
de  l'Mgire  (1007).    Hares,  auteur  syriaque,  raconte  le  ^«cz^^^ 
dans   la   Tie   du    Patriarche    Joseph.      Assemani,    BibL    Ori^  Ik 
Rom.  1719  in  f.  T.  m,  p.  484.'*    Hieraus  ersieht  man,  iümj^  fi.. 
son  sich  nicht  einmal  die  MQhe  gegeben  bat,  den  Aba-7-ibakU  IH^-^ 
nachzuschlagen,  um  sich  zu  überzeugen,  ob  wirklich  irgend  ^  f  %  . 
der  Art  in  ihm  vorkomme.     Im  Abu-1-faradsch   lesen  mm  1'"'. 
dem  Jahre    398   (1007)    nur   das   Folgende!     ^1    JÜu.4jr^a. 


d^\  ^Li  j^  s,ju^t  ^\^  ^üyi  » j^  i  ^^1  ^  ^J 
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^Jl^    ^^cX-i*    iLft^LL    ^^    ^^    L4}    JUb    ^1 

^f^dioül    d.  h.   „Im  Jahre  1514  der  sdeucidisdien  Rechnung 

g  die  Herrschaft  der  Mongolen  an.  Denn  um  diese  Zeit  herrsehte 
ör  die  östlichen  türkischen  Stämme  Aweng  Chan,  welcher  auch 
»nig  Ju'hana  genannt  wird,  aus  dem  Gerait  genannten  Stamme, 
er  Nation,  welche  sich  zur  christlichen  ReUgion  bekannte."  Vgl. 
egorü  Abil-Pharagii  hist.  Dynastiarum,  ed.  E.  Pococke,  p.  427. 

dem  syrischen  Exemplare  heisst  es,  um  kurz  zu  sein,  nach  der 
einischen  üebersetzung :  „Eodem  anno  gens  quaedam  Turcarum 
^äiterraneorum  in  Oriente,  Krit  cognominata,  in  Messiam  credidit 
'  postqfuam  didicerat,  baptizata  est  propter  miracuhim  in  rege 
i^^m  factum."  Vgl  Barhebraei  Chronicon  syriac,  ed.  Bruns  et 
'^^h,  p.  215,  219.  Asseman  ist  nrir  nicht  selbst,  sondern  nur 
^et  Auszug  von  F.  Pfeiffer  (Erlangen  1776)  zugänglich.  In  diesem 
^e  ich  nun  (p.  302,  coli.  p.  488),  dass  der  Nestorianer  Johann 
^  1312  bis  1324  anfangs  Bischof  von  Sena  und  nachher  Metro- 
nt von  Persien  gewesen  sä.  und  dass  der  Metropolit  von  Hara 

^liorasan  Ebedjesu  an  ihn  den  oben  angeführten  Brief  get- 
rieben habe.  Ist  dieser  Auszug  richtig,  wie  er  es  ist,  so  hat 
^^  Srief  ja  känen  Bezug  auf  den  hier  in  Rede  stehenden  Aweng 
^»  und  ist  nicht  zur  Zeit  seiner  Regierung,  sondern  fast  200 
^  später  geschrieben.  Oder  wenn  der  Brief  sich  wMüich  auf 
^^r  in  Rede  stehenden  Aweng  Chan  bezieht,  so  ist  der  von  D'Ohs- 
^^x-  die  bischöfliche  Regierung  des  Nestorianers  Joliann  angegebene 
^-Vim  vom  Jahre  1001  — 1012  zum  wenigsten  falsch.  —  Die 
^^Hen  hatten  ebenso  wie  die  Geraiten  auch  schon  die  chriMliche 
>^c>n  angenommen,  wie  aus  den  Berichten  Raschidu-d-din's, 
^^^eini's  und  Mirchawend's  hervorgeht  Und  nach  den  chinesi- 
'^  Schriftstellern  führte  der  nestorianische  Priester  0-lo-pen 
^enntniss  der  christlichen  Religion  im  Jahre  635  nach  Chr.  Geb. 
*^^t  in  China  ein.  Vgl.  Klaproth,  Tableaux,  p.  209;  Marco  Polo, 
^-  O.,  p.  198;  Ritter's  Asien,  fl,  p. 256  fg.;  p.  283  fg.;  P.  v.  Boh- 
'  Das  alte  Indien,  Bd.  I,  p.  381  fg. 

9)  Die  Ckirckiz  (Kirgisen,  Kbin-wu,  Ki-kn  u.  s.  w.),  über 
^^  Mheste  Verhältnisse  schon  oben  das  Nöthige  beigebracht 
^rden  ist,  ursprünglich  zwischen  dem  Jenisey  und  Ob,  existir- 
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t€n  bei  den  Bjfiantiiieni»  diesem  Namen  nach,  8dKm  im  6.  Jabr- 
hunderte,  denn  nach  don  Gesandtscfaaftebericfate  des  Zemarcb, 
welcher,  Menander  zufolge,  im  Jahre  669  von  dem  Kaiser  Jostb 
an  den  ChAdian  der  TBrken  Disabul  gesandt  wurde,  ertbeille  da: 
lelitere  dem  Zemarch  eine  Sdavin  aus  dieser  Natioa  uim  GesdieobeL 
In  der  Mitte  des  7.  Jahriumderts  nach  Chr.  Geb.  eriunnten  m  die 
Suieninitftt  der  Oiinesen  an,  mussten  sich  aber  im  Jahre  769  da 
Digburent  sowie  diese  wieder  nach  einem  Jahrhunderte  sich  fluMo 
unterwerfen.  Bei  den  Chinesen  hiessra  sie  Ki-li-ki-sia  und  aal 
nadi  ihnen  dasselbe  Vdk,  weiches  lur  Zeil  der  Dynastie  Taf 
(um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts)  den  Namen  Ha-kia-saa  ods 
Hakas  fiihrte  und  sich  um  Chr.  Gdx  Kiaq-kuen  nannte.  IKbb 
Hakaswaren  wieder  von  demselben -Stamme  mit  den  Chay-chi 
oder  Uighur  und  hatten  dieselbe  Sprache  und  Sdbaift. 

Die  östlichen  Kirgisen  lagen  am  obem  Jenisey,  Ijns  oi 
Abakaa  herum.  Im  Jahre  1606  wdrden  sie  mit  den  BarabiD- 
len  den  Russen,  unterwfirflg  und  waren  seit  dieser  Zeit  bald  Vo" 
bSndate  der  Bussen,  bald  der  dsdmngaiisdien  Ö16ta.  Durch  in 
Nachbarn  Ysrdrftngt  ruckten  m  weitsr  nadi  Säden  und  Wetta 
und  sogen  endücfa  su  Anhnge  des  18.  lahriiunderts  gani  ans  fr 
bcrien  weg,  Jetst  hawen  sje  nnler  dem  Namen  Bnmt  im  däN- 
siscfaen  Tmkestan  und  weiden  mit  den  Kirgisen  der  grossoi  Hoide 
zusammen  im  Osten  von  Taschkend  in  der  Gegend  der  Städte 
Kaschghar,  Chodschend,  Naimatschen  und  Mutlan  Ins  zoin 
Norden  des  obern  Lrtisch. 

Die  westlichen  Kirgisen  oder  Kirgis-Kasacken  sindtheis 
frei,  theils  stehen  sie  unter  Russland  und  China,  und  IheileQ  sieb 
in  drei  Haupthorden  (Dschius). 

Die  Kirgisen  der  grossen  Horde  (Dlal  Dschius),  zu  denffl 
sich  die  des  südlichen  Siberiens  geschlagen  haben,  nennen  sidi 
selbst  Burut  Erdenä  und  stehen  unter  chinesischer  Oberheir- 
schalt 

Die  Kirgisen  der  mittlem  Horde  (ürta  Dschius),  welche 
die  mächtigsten  und  reichsten  sind,  theilen  sich  in  fünfHauplho^ 
den,  nämlich:  Atagni,  Naiman,  Argin,  üwak  Girei  uod 
Ckiptschäck,  weiden  im  Winter  am  See  Balchas,  im  Sommer 
vom  Osten  des  Flusses  Sara-su  und  obern  Ischim's  bis  aun 
Westen  des  Sees  Ak-Sakal. 
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Die  Kirgisen  der  kleinen  Horde,  welche  die  westlichsten 
id,  bestehen  aus  zwei  Hauptstammen:  Altschin  und  Dschatyr. 

üebrigens  vgl.  Visdelou,  Histoire  de  la  grande  Tatarie,  p.  78; 
Klaproth  in  J.  Potocki,  Voyage,  T.  I,  p.  43;  Desselben  Tableaux 
160;  Desselben  Asia  Polyglolta,  p.  231  fg.;   Lewschin,  a.  a.  0., 

issim ;  Hammer's  Geschjpht^e  der  goldenen  Horde,  p.  420  u.  a.  m. 

rthümer  in  Tchihatcheff,  a.  a.  0.,  p.  43. 

9  *)  Man  sieht  auch  dieser  Nachricht  die  Beschränktheit  an,  welche 
ch  in  dem  Raschidu-d-din  zu  erkennen  giebt,  wenn  er  aus  dem 
Igen  Kreise  der  ihm  zunächst  liegenden  Begebenheiten  austritt. 
nd  daher  wird  es  um  so  aufTallender,  dass  wir  in  emer  Geschichte, 
eiche  von  den  ersten  Zeiten  des  Temudschin  sowie  seiner  näch- 
en  Vorfahren  so  wenig  weiss,  doch  so  ausführliche  Nachrichten 
ber  einige  seiner  entlegenen  Vorfahren  finden. 

10)  d.h.  a^Jljl  (Abugeh),  bei  Abu-1-ghazi  (p.  ft)  Ajugen 
^^yS^yj\)*  Messerschmidt  las  übägan,  was  dem  unsrigen  näher. 

11)  ^J^  ^dSjyjOj  nach  Abu-1-ghazi  ^^\^S^yJO  (Mungedai), 
ach  Ssanang  Ssetsen  (p.  61)  Munggetu  Ssetsen,  nach  D'Ohsson 
[oungdou  Kajan.    Raschidu-d-din  deutet  das  Wort:  Mungdu 

orch :    ^>y?    \i^    U^T^  rt    ^^'^    j'*^^*^    J^  ^r?    ^ 
lu&ü  sjU^\(>    d.  h.  „auf^dem  sich  viele  Flecken  befinden,  und 
r  halte  auf  dem  Halse  einen  grossen  Flecken."  D'Ohsson  erwähnt 
.  35  nur  eines,  aber  not.  III  vier  Söhne. 

12)  va^y^wX^A:^ ,  der  sich  bei  dei^  übrigen  nicht  findet  Mir- 
hawend,  in  dem  von  den  Söhnen  des  Bertam  Behader  nichts 
orkommt,  geht  sogleich  zu  der  Regierung  des  Jesugai  Behader 
ber. 

13)  (jL>^  (5^^'  ^"^^  ®^  ^®^'  ^®^  ^^'^  übrigen. 

14)  ^(>l^  ^öS^yA ;  die  übrigen  kennen  ihn  nicht 

15)  ^^S^  c)^»  nach  Abu-1-ghazi  ^^^S-^  ^^y^  (Bugan 
*haischi),  nach  Ssanang  Ss.  Negun  Taischi,  na<^  D'Ohsson 
ald:  Tegun  Taischi,  bald:  Negun  Taischi. 

16)  Von  aDem  diesen  kein  Wort  in  den  Schriftsteliern,  Raschidu- 
•din  ausgenommen. 
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17)  Dass  man  so  und  nicht  Bisugai  Behader  zu  lesen  habe, 
thun  alle  Quellen  dar.  Nur  muss  man  nicht  mit  Lewschin»  a.  a.O., 
T.  in,  p.  86  den  Namen  Behader  von  Boch  oder  Bog,  d.h. 
nach  ihm:  mächtig,  stark,  Herr,  ableiten. 

18)  Dies  bezog  man  auf  die  oben  beschrieben^  Erscheinung 
welche  Alan  Gkoa  erlebte,  und  war  fest«uberzeugt,  dass  dieNadh 
kommen  derselben  im  9.  Gliede  herabsteigender  Linie,  dem 
Aeusseres  dem  der  Erscheinung  entsprach,  zur  Weltherrschaft,  nach 
dieser  voraufgegangenen  Andeutung,  bestimmt  seien.  Eine,  wie  mao 
leicht  wahrnimmt,  später  eingetragene  Deutelei. 

19)  yjjS:^!^^  ^;'*^'  ^^^^  Abu-Nghazi  ^i>^  ^\d 
(Darsegi  Bulai,  Messerschmidt  Darit  Laybulai),  nach  Ssanaeg 
Ssetsen  Daritai  Uetsüken,  nach  D'Ohsson  bald:  Darati  Ol- 
dschikin,  bald:  Daritai  Utschuguen.  Deber  die  Benennung 
Utdschegin  vgl.  noch:  Reinaud,  Fragmens  Arabes  et  Persans 
inMts,  relatifs  k  linde  (Paris  1845),  p.  154. 

20)  Hulagu  Chan  erlaubte  einem  seiner  Nachkommen,  Bör- 
ckan,  welcher  ihm  gehuldigt  hatte,  den  Gesetzen  zuwider,  nebeo 
den  Prinzen  von  Geblute  zu  sitzen,  weil  diese  jünger  als  er  warai 
Einer  der  Söhne  des  Burckan,  Geruch,  war  Befehlshaber  dessel- 
ben Regiments,  dem  sein  Vater  früher  vorgestanden  halte,  üeber 
alles  dieses  verbreitet  sich  nur  der  einzige  Raschidu-d-din.  Mircha- 
wend  rühmt  den  Bertam  Behader  wegen  seiner  Tapferkeit  und 
Erfahrung  in  der  Reichsverwaltung  und  erwähnt  nur  seines  einen 
Sohnes,  des  Jesugai  Behader.  Nachher  spricht  er  von  Sughack 
Dschihen  (dem  Bulckan  Chaldschi  des  Raschidu-d-dinj,  so 
fortfahrend:  „Wahrend  seiner  (des  Bertam  Behader)  Regierung 
starb  Irdemdschi  Berulas,  welcher  29  Kinder  zurückliess.  Den 
ältesten  seiner  Söhne  nannte  man  Sughack  Dschihen,  welcher 
ausserordentlich  klug,  erfahren  und  herzhaft  war  und  sich  vor 
allen  seinen  Zeitgenossen  auszeichnete.  Der  Sinn  des  Wortes. 
dschihen  ist:  klug.  Jesugai  Behader,  der  sich  von  seinen  Vor- 
zügen überzeugt  hatte ,  erwies  ihm  die  grössten  Ehren-  und  Hoch- 
achtungsbezeigungen, crtheilte  ihm  die  Würde  seines  Vaters  und 
ordnete  auf  seinen  Rath  alle  seine  Reicfisangelegenheiten  an." 

21)  ^'t^^  y^'-  So  muss  man  lesen  und  nicht  ^j^f 
Vgl.  laKiiHei,  HcTopia  HjKynrapiH,  T.  I,  p.  53;  Quatremere,  a.  a.Ö. 
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I,  p.  57,  70,  92.  Raschidu-d-din  fügt  als  Erklärung  des  letzten 
Wortes  hinzu:   ^^^   tX^b  ^yU.   (^Uä.  ^b^    u^^^^^ 

iX-^f  Ti(>yS  JL4Jüum(  LjLäu)!    d.h.  „ Fudschüi  bedeutet  in  der 

Ghitaiischen  Sprache  C  ha  tun.  Da  sie  den  Grenzen  des  chitaiischen 
Reidies  nahe  wohnten,  so  entlehnten  sie  von  den  Ghitaiem  ihre 
Beinainen."  Folglich  war  ügez  ihr  eigentlicher  Name,  welcher  bei 
den  übrigen  fehlt  Abu-1-ghazi  fügt  blos  hinzu,  dass  sie  ausser 
DlunEgeh  auch  nodiFudschin  hiess,  und  dass  dieses  letztere 
Wort   auf  chitaiisch  bedeute:  altes  Mütterchen,  auf  persisch: 

banu  (^b,  Messerschmidt  manu  y^^)y  auf  uzbekisch:  bai- 
be'dsche  (aufU  ^^b)  d.  h.  Hausfrau.  Der  NameUlunEgeh 
wird  in  den  Handschriften  geschrieben:  ^^^  U^i^'»  ^^^  U^' 
und  xCsl  <J^^'»  b^i  Abu-1-ghazi  ebenso.  Dieser  behauptet  jedoch 
ftlschlich,  dass  Egeh  auf  mongolisch:  gross  bedeute  und  fügt 
hinzu,  dass  sie  sich  nach  des  Jesugai  Behader  Tode  mit  Mengelig 

Itschegeh  vermählt  habe.  Nach  Mirchawend:  «Xif  U^^'  (Ulun 
Angeh)  und  >$l^i  ^^^t    (Clun  Angedsch);    nacli    D*Ohsson: 

Ouloun-Eke>  nach  Ssanang  Ssetsen  (p.  65):  Oegelen  Chatun, 
oder  Oegelen  Eke,  oder  Oehlen  Eke  d.  h.  Mutter  der  Wol- 
ken. Nach  ihm  entführte  sie  Jesugai  Behader  von  den  Tataren, 
weswegen  sie  ihn  vergifteten.  Nach  Jakinth  (p.  8):  die  Chanin 
Dlyn. 

22)  lieber  diesen  Ehrentitel  werde  ich  weiter  unten  an  dem 
gehörigen  Orte  midi  verbreiten. 

23)  Dschudschi  war  sein  Name,  den  Beinamen  Gkessar, 
d.  h.  Löwe'),  redender  Wolf,  erhielt  er  aber  wegen  s^er  un- 
geheuren Starke  und  Tapferkeit,  denn  er  ging  in  die  Schlacht  als 
m  brüllender  Löwe  und  wüthender  Elephant,  und  die  ihm  ent- 
gegenstehenden oder  sich  widersetzenden  Krieger  wurden  durch 
seinen  kräftigen  Arm  schwach  und  hinfällig.    Raschidu-d-din  erklärt 


1)  K6sar  hat  im  Sanscrit  dieselbe  Bedeutung,  und  Tod  in:  Annäls 
and  Antiquities  of  Rajasfhan,  T.  I,  p.  236  not.,  leitet  von  diesem  Worte 
das  röinische  Caesar  und  das  rassische  I{apb  (CBJschlich)  ab. 
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den  Namen  ^LmJ»  ^^y^  (so  auch  bei  Abu-1-gbazi,  nachD'Ohs- 
son:    Dschudschi   Kassar,    nach  Ssanang  Ssetsen:  Chassar, 

nach  Jakinth  [p.  30, 33]:  Chadsjar)  so:  ^5^«^^  <oumI  |*b  ^^ 

»4>^  vsJ^^   v;:j>^Ü   ft^hr   ^y^  ^^   \Im*3    (die  Pet.  Hdsch. 

sixijr  djf  ^^jJu  Ä^w  ^LyJ  ^5iJw^).  Nach  Abu-1-ghazi  be- 
deutet Dschudschi:  Gast  (^)U4^)  und  ^LmJ  auf  arabisch:  Löwe, 
auf  persisch:  «>(>  ein  wildes  Thier,  und  daher  ist  nach  ihni 
Dschudschi  Ckessar  dasselbe  was:  wölfischer  Gast  Mas 
erzählt  von  ihm,  als  seien  seine  Schultern  und  seine  Brust  unge- 
wöhnlich breit  gewesen,  die  Mitte  seines  Körpers  aber  so  duDD, 
dass  ein  Hund  unter  derselben  durchkriechen  konnte,  wenn  er 
auf  einer  Seite  schlief.  Seine  Kraft  war  so  bedeutend,  dass,  weon 
er  einen  Menschen  mit  beiden  Händen  packte,  er  ihm  den  Rüden 
gleich  einem  hölzernen  Pfeile  zerbrach. 

24)  Dschudschi  Ckessar,  dessen  Heldenthaten  der  Geschichte 
Temudsciün's  d.  D.  angehören,  hatte,  wie  man  erzählt,  gegen  vier- 
zig Söhne*,  unter  denen  aber  nur  drei  bekannt  geworden  siod, 
nämlich:  Bigu,  Tucku  und  Jesuneguh.  In  dem  von  dem  Te- 
mudschin  ertheilten  Jerlick  (Diplom,  eigenhändiger  Befehl)  sind 
nur  ihrer  zwei,  nämlich:  Bigu  und  Jesuneguh  genannt.  Bign 
war  klein  von  Wuchs,  Tucku  noch  kleiner,  Jesuneguh  hingegen 
von  hohem  Wüchse  und  rölhlicher  Gesichtsfarbe  und  hatte  einen 
langen  Bart.  Nach  dem  Tode  des  Dschudschi  Ckessar  bekleidete 
seine  Würde  dessen  ältester  Sohn  Bigu,  nach  diesem  Harckesun, 
und  nach  ihm  dessen  Oheim  Jesuneguh.  Dieser  zeichnete  sich 
wahrend  der  Regierung  des  Menggu  Ckaan  und  Ckubilai  Ckaan 
durch  seine  vortrefflichen  Kenntnisse  in  den  Reichsangelegenheiten 
aus  und  erwarb  sich  eben  daher  allgemeine  Hochachtung.  In  dem 
zwischen  dem  Ckubilai  Ckaan  und  Ar  ick  Bucka  vorgefallenen 
Streite  hielt  er  die  Partei  des  Ckubilai  Ckaan  und  war  75  Jahre 
hindurch,  ohne  zu  altern,  Mitglied  des  Reichsraths.  Als  Teinu- 
dschin  sein  Heer  unter  seine  Sohne  vertheilte,  gab  er. auch  jedem 
der  erwachsenen  Söhne  des  Dschudschi  Ckessar,  und  nafnenllich 
den  drei  oben  angeführten  ein  Regiment  und  noch  jedem  ausser- 
dem Hundert  Mann  von  den  irregulären  Truppen.  Die  Nach- 
kommen des  Dschudschi  Ckessar  vermehrten  sich  ansehnlich  und 
seine  gesetzmässigen  Gemalilinnen  wurden  nach   seinem   Tode  von 
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Temudschin  sehr  geachtet  Die  Jurt  und  der  Aufenthaltsort  des 
Jesuneguh  und  der  übrigen  Nachkommen  des  Dschudschi  Gkessar 
war  im  Nordosten  von  Mongolistan  an  den  Grenzen  vonErguneh, 
Gulehnau  und  Ruckilar,  neben  der  Jurt  des  Dschibu,  des 
Sohnes  des  Utdschegin  Nujan  und  seines  Enkels  Tughadscher. 
Die  Söhne  des  Bigu,  Tam  Matiäck  und  Harckesun,  ebenso 
auch  der  Sohn  des  Tucku,  Abugan,  waren  Hauptleute.  Während 
der  Regierung  des  Ckubilai  Ckaan  bekleidete  Amgän,  der  Sohn 
des  Jesuneguh,  die  Stelle  des  Dschudschi  Gkessar,  aber  nach  sei- 
nem' Tode  sein  Sohn  Sigtur.  Sie  vertrugen  sich  endlich  auch 
mit  den  Nachkommen  des  Tughadscher,  erhielten  Verzeihung  von 
Ckubilai  Gkaan,  aber  wurden,  wie  sie  sich  wieder  entzweiet  hatten, 
auf  seinen  Befehl  hingerichtet  und  ihre  Krieger  verschenkt  Zwei 
Zweige  der  Nachkommen  des  Dschudschi  Gkessar  siedelten  sich 
nadi  Persien  über  und  befanden  sich  dort  im  Reiche  der  Hulagiden 
noch  zur  Zeit  Abacka  Ghan's  und  später.  Ein  anderer  Sohn  des 
Dschudschi  Gkessar  hiess  Malickudar,  welchen  Namen  er  seiner 
schwachen  Gesundheit  wegen  erhielt  Seine  Mutter  Altan  Gha- 
tun  war  eine  Berulaserin.  Malickudar  hatte  zwei  Söhne,  Dschir- 
ckidai  und  einen  andern  unbekannten  Namens,  der  in  der  Kind- 
heit starb.    Dschirckidai  erzeugte  die  folgenden  fünf  Söhne: 

1)  Gkiptschack,   mit  einer  Beischläferin.     Seine  Söhne  Thai - 
dschu  und  Huladai. 

2)  Sutu,  in  gesetzlicher  Ehe  erzeugt,  kinderlos. 

3)  Gugah,  in  gesetzlicher  Ehe  erzeugt,  kinderlos. 

4)  Tu  da  Tatucktai,  in  gesetzlicher  Ehe  erzeugt,  kinderlos. 

5)  Tuleg,  in  gesetzlicher  Ehe  erzeugt.  ^)     Seine  drei  Söhne: 
Baba,  Buralghi,  Pulad. 

Dschudschi  Gkessar  hatte  noch  einen  Sohn:  Ckaraldschu, 
welchen  er  mit  der  sehr  schönen  Frau  eines  seiner  Kammerdiener 
Tumtai«  Namens:  Gugdschin  erzeugte,  mit  der  er  zufallig  auf 
dem  Felde  zusammentraf  und  die  ihm  sehr  gefiel.    Altan  Ghatun, 


1)  Ein  gesetzmässig  geborener  Sohn  heisst:    nöh  ^«jL^  \t,   ein 

ausser  der  Ehe  erzeugter:  »4>l\  (^Ui  \l  Ueber  das  Wort  L»j,  Lo  J>,  &♦* 
(Gkuma),  von  dem  ohne  Zweifel  das  ihm  entsprechende  russische  Wort 
KjMa  (die  Gevatterin)  abzuleiten  ist,  vgl.  Ouatremere,  Histoire  des  Mon- 
gols,  T.  I,  p.  94  not  19. 
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welcher  er  denselben  übergab,  erzog  ihn  mit  ihrem  Sohne.    Die 
Söhne  des  Ckaraldschu  sind  die  folgenden: 

1)  Timur  >  , .   ,    . 

'  o  1-      l  kinderlos. 

2)  Sah      j 

3)  Mungdü,  seine  Söhne:  Bugerti,  Ckurumschi. 

4)  Gkutucku,  sein  Sohn:  Arslan. 

5)  Salentuck,  seine  Söhne:  Ckurdschan,  DscharuroschL 

6)  Munder,  sein  Sohn:  Urugtimur. 

7)  Ckurtficku,  kinderlos. 

Als  Ugetai  Ckaan  den  Tliroa  bestiegen  halte,  sandte  Dschagba- 
tai  wegen  einer  in  seinem  Ulusse  ausgebrochenen  Dneinigkdt  zmn 
Ugetai  und  liess  ihm  sagen:  „Einige  Menschen,  mit  denen  wir  io 
Freundschaft  und  Einigkeit  gelebt  und  Speise  und  Trank  gekosti^ 
haben,  haben  sich  von  uns  entfernt  Wenn  der  Ckaan  die  Gnide 
haben  sollte,  einige  derselben  zu  senden,  so  sei  dem  also.**  Dgetä 
befahl  für  diesen  Zweck  einige  aus  der  FamiUe  des  Dschudschi 
Ckessar  zu  bestimmen.  Man  bestimmte  den  Gkaraldsdiu-Albiii 
Chalun,  welcher  ihn  erzogen  hatte  und  sich  eben  deswegen  tob 
ihm  nicht  trennen  konnte,  zog  mit  ihm  und  dem  Dschirckedai, 
welcher  damals  noch  ein  Kind  war,  an  den  Ort  ihrer  Bestiromoiig 
und  befand  sich  in  dem  Gefolge  des  DschaghataL  Als  jedoch  der 
Neffe  des  Dschaghalai,  Beräck,  von  dem  Abacka  Chan  besiegt 
worden  war,  siedelten  sie  sich  alle  zu  dem  Sieger  über,  der  ihnen 
viele  Gnadenbezeigungen  erwies,  den  Sutu  und  Guga  in  seifl 
Gefolge  aufnahm,  den  Tuckan  und  Türgel  als  seine  Stallmeister 
anstellte,  den  leUtern  späterhin  unter  seine  Hofleute  versetzte,  den 
Timur,  Sali,  Mungdu  und  Gkutucku  in  die  Division  des 
Scliiramiin  Nujan  einschrieb  und  dem  Salentuck,  Munder 
und  Ckurtücku  Holamler  verlieh. 

25)  Nach  Abn-l-ghazi  (p.  f»)  ^y^U*  (Ckatschun),  nach 
Ssanang  Sselsen  (p.  G3):  Chadschikin,  nach  D'Ohsson:  Gadjioun 
(Cadjiken). 

2ß)  Sein  Uluss  und  seine  Jurt  befanden  sich  im  Osten  Monco- 
listan's  an  der  Grenze  der  Mauer,  welche  die  Chitaier  vom  Ckan 
Muran  bis  zum  dschurdschischen  Meere  aufgeführt  hatten,  und  in 
der  Nähe  der  dschurdschischen  Gebiete  (Mandschurey) .  Die  ihnen 
zunächst  gelegenen  Oerter  hiessen:  Angirasische  Altjurl. 
Ckalatschin  -  Alt    und   der   Flnss   Alckui*      Seine    Kinder  und 
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Heere  waren  ihm  sehr  zugethan.  Temudschin  d.  ü.  ertheilte ,  bei 
der  Vertheilung  seines  Heeres  unter  seine  Söhne,  3000  Mann  dem 
Ildschidai  Nujan,  deren  Hauptanführer  der  Naimane  Acksau- 
dai  üdschickäsch  Guiwang  ')  war.  Diese  3000  Mann  ver- 
mehrten sich  mit  der  Zeit  ansehnlich.  Sein  ältester  Sohn  Dscha- 
ckulah  (und  er  hatte  ihrer  viele]  nahm  nach  ihm  seine  Stelle  ein, 
und  ihm  folgten  Ckalaur,  welcher  gleichfalls  viele  Kinder  hatte, 
Gkedan  und  endlich  Schenigülcker.  Nach  der  auf  Befehl  Cku- 
bilai  Ckaan's  mit  ihnen  angestellten  Revision  belief  sich  ihre  Zahl 
auf  600  Seelen.  Als  sie  sich  aber  unter  demselben  Gkubilai  Ckaan 
empört  hatten,  so  Hess  dieser  sie  hinrichten  und  vertheille  ihre 
Krieger. 

27)  ^jjX:ß^\  y^y^f  nach  Abu-l-ghazi:  ^^*  (Temurgeh), 
nach  Ssanang  Ssetsen  Uetsüken,  nach  D'Ohsson:  Temougou 
Dtchuguen. 

28)  Gkubilai  Gkaan,  bei  dem  er  Mitglied  des  Beichsrathes  war, 
ernannte  ihn  zur  Zeit  seines  Zwistes  mit  Ar  ick  Bucka  zum 
Gteneralanfuhrer  seines  Heeres  und  fertigte  ihn  gegen  seinen  Geg- 
ner ab.  Nach  dem  Siege  über  den  Arick  Bucka  setzte  er  auf 
Befehl  des  Gkubilai  Gkaan  seinen  Dienst  in  der  Armee  fort ,  wurde 
grosser  Gkiadenbezeugungen  gevmrdigt  und  lebte  bis  zum  hohen 
Alter.  Nach  seinem  Tode  nahm  einer  seiner  vielen  Söhne,  Namens 
Dschintu,  nach  diesem  dessen  SohA  Tugadscher,  nach  ihm 
Ackul,  und  hierauf  dessen  Sohn  Nana  seine  Stelle  ein.  Alle  diese 
hatten  viele  Kinder.  Nach  der  unter  dem  Gkubilai  Gkaan  angestell- 
ten Bevision  belief  sich  das  Geschlecht  des  Utdschi  Nujan  auf 
700  Seelen.  Während  der  Begierung  des  Gkubilai  Gkaan  ver- 
schwor sich  Nana  mit  seinen  Vettern  Sigtur,  Schenigülcker, 
Ahuga  und  den  übrigen  kaiserlichen  Prinzen  gegen  seinen  Herrn. 
Gkubilai  Gkaan  zog  jedoch  mit  einem  Heere  gegen  sie  aus,  nahm 
eie  gefangen,  liess  einige  derselben  hinrichten  und  verschenkte  ihr 
Heer.    Im  14.  Jahrhunderte  existirte  keiner  ihrer  Nachkommen. 

29)  (j^!^  (S^y^^f  nach  Abu-l-ghazi  und  D'Ohsson  ebenso, 
nach  Jakin th  und  Ssanang  Ssetsen  (p.  12,  63.)  Belgetai,  erzeugt 


1)   Acksaudai  ist  die  Benennung  des  Geschlechts,  Üdschickäsch 
der  Name  und  Guiwang  der  Bdname. 


IBIS  TmmuUeAiH  dar  GntnckätttHi^a. 

>ail  einer  gewissen  Dagha^clii.  Des  lelzlpm  Bericlite  ziitolp 
ifefelU-  er  noch  ninen  sechsten  Sohn  Bektar  mit  der  GoaAbaghi. 
-iber  den  die  ilbrigon  SchriflstBllOT  schweigen. 

30)  Nacli  ^er  iinler  Ckubilai  Ckaan  aagcslelllcn  Revision  hiM 
äüh  die  Zaiil  siiher  Geschleciikanverwandlen  auf  800  Seelen,  unl 
'■4i  14.  Jahrhundert«  standen  sie  nocli  im  Dienste  des  Ckaim. 
-1-  31)  UjJ  i>yily  »S^l  J.ft^>43  oder  li^  j^f,  «J^l  ^j*^j4J. 
'ibch  Mirrhawond:  iSyj  \Jiy  ^ ii^y*^ •  nach  D'Ohsson:  Temon- 
<tfechin-Ogs,  Jakintli  fi'.  8)  Temuzsin.  Diese  beiden  lelitüra 
'  tennen  den  ondeni  nicht.  Nach  der  Analogie  von  Ergeh  Ckara 
(>gi.  Gerait)  ist:  Temudschin  Ergeh  vorzuziehen. 

■V  32)  (j'*V)^  \jy^'^-  bei  Mirehawßnd:  ijJJb  ,^^0  (Uiluu 
K*Idack),  bei  Abu-1-gliaii :  (ji)t>-^  cJJ^  (Begun  jelduct), 
bei  Ssanang  Ssetsen  (p.  106):  Deligun  Ituldack,  bei  Jal^inlb 
,(t.  3S):  Galiwjn-panto,  Vgl.  Ssanang  Ssatsen,  a.  a.  0.,  p.3IH 
)Ha\.2\\  Timkowsky,  Voyage,  II,  p.  226;  Qualrem^re,  HisLoire  des 
Jlongolä,  T.  I.  p.  115  not  2;  Ritler's  Asien,  II,  256  fg.,  283  ^. 
'flach  Petis  de  la  Croix,  a.  a.  0. ,  p.  Itl,  der  den  Temudschin  yi 
4lhre  1154  unter  der  Regierung  des  Königs  von  Frankreich,  Lud- 
w^  Vn,,  geboren  werden  lässt,  heissl  dieser  Ort:  Dilon  Yldac 
Nach  einer  im  Auftrage  der  siberischen  AbtJieiluiig  der  russischen 
Geographischen  (ies ellschaft'  von  dem  uertschinski sehen  Kaufmamie 
Jurinsky  angestellten  Untersuchung  liegt  der  Ort  Delua  Boldak, 
wie  er  auch  jetzt  noch  heissL,  am  rechten  Ufer  des  Onon.  sieben 
'  Werst  höher  als  die  insel  Eke-Aral  und  drei  Werst  von  dem 
kolschuewschen  Wachtposten   entfernt. 

33)  Keiner  gibt  die  Erklärung  dieses  Wortes,  Jakinth  ausge- 
nommen, welcher  diesen  Namen,  nach  dem  chinesischen  Wort- 
register, a.  a.  0.  p.  378,  als  ein  mongolisches  Wort  durch:  das 
beste  Eisen  deutet.  Vgl.  D'Ohsson,  Histoire  des  Mongols,  i, 
p.  36  not  2.  Rascliidu-d-din  lügt  hier  Folgendes  hinzu:  „Der  Mo- 
nat, Tag  und  die  Stunde  der  Geburt  Dschingg^  Chan's  sind  aidit 
bekannt.  Denn  da  die  Astrologen  während  des  Lebens  swoes  Ta- 
ters dies  noch  nicht  angemerkt  halten,  so  konnten  die  Ännalisieii 
es  auch  in  ihre  Annaien  noch  nicht  eintragen.  Es  ist  jedoch  t«- 
kannt,  dass  er  ein  Alter  von  zweiundsiehzig  Jaliren  errdchl'' 
und   in  seinem   dreiundsiebzigslen  Jahre  sUrb.      Dies  merkten  (fe 
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Astrologen  damals  an,  weil  er  sich  als  ein  vortrefflicher  und  mäch- 
tiger Kaiser  ausgezeichnet  hatte.  Deswegen  trugen  sie  in  ihre  An- 
nalen  ein,  dass  er  in  der  Mitte,  d.  h.  den  15.  des  Fruhüngsmonates 
iai  vollendeten  72.  Jahre  seines  Alters  gestorben  sei.  Und  da  er 
41  Jahre  unter  verschiedenen  Unglücksfällen  und  gleichsam  der 
Welt  unbekannt  zubrachte,  so  fingen  die  Annalisten  erst  mit  die- 
ser. Zeit  an,  seine  Thaten  Jahr  für  Jahr  aufinischreiben.  Es  wird 
ebendaher  auch  für  mich  verzeihlich  sein ,  wenn  ich  ihrem  Beispiel 
folge.''  Man  ersieht  hieraus,  dass  D'Ohsson  diese  Worte  Raschidu- 
d-din's  nicht  ganz  verstanden  hat.  Derselbe  fugt  jedoch  noch  die 
in  den  chinesischen  Schriftstellern  sowie  im  Ssanang  Ssetsea  sich 
vorfindenden  Nachrichten  über  Temudschin*s  Geburt  hinzu,  welche 
nadi  seiner  Meinung  darthun,  dass  er  im  Jahre  1162  n.  Chr.  Geb. 
geboren  sei.  Raschidu-d-din  erklärt  jedoch  in  der  am  Ende  der  Ge- 
schiclite  Temudschin's  hinzugefugten  allgemeinen  Uebersicht  seiner 

Tbaten  über  seine  Geburt  und  seinen  Tod  das  Folgende:  \j^y^  ^y 

JLm     yÖ^      ö\jiASt      \J\^'JCSJJ>'      &^  QUA/ .  j  ^  KH  Ay      sM     ^^U^ 

Juuü»ü>     «(>     1^     Juol    t^ye>'yj   (iLs.    JLw    S(>^    ^i^i^   (5^r^* 
^^1    ä-La«    ^^L^    r;^    L^'^   *^  J^  C)'   VS'   ^^ 

y^ö  ^ö  S(>^  ^1  v;:^4>^^  jLm  &y  ci^uu  &rju&  rr^ 

^a».g>  väjjUj  ^f^  aUib  väjU^  ^*-«3  JLw  ^«-*J^  4>Uä;ö  ^4> 

■  O«  >^  .1    JLuw    aüLye    ^4>   ^^^'  L«l    Jl^mL    i*^^    4>ljLto   ^ju 

*s^  <x&  (3*^^  rr*^^  ü^y^  ij^^  *^*^*  ^  ^^5  J^ 
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(J.  Ii.  ,,Bei  den  Mongolen  ist  es  bestimmt  bekannt,  dass  Dschinggiz 
Chan  ein  Lebensalter  von  72  türkischen  Jahren  erreichte,  im  Jahn 
des  Schweins  geboren  wurde  und  ebenfalls  im  iahre  des  Sdiweios 
in  dem  I^nde  der  Tengckuten  seinen  Tod  fand.  Seinen  Sarg  führte 
man  am  15.  des  Chun-ai  dieses  Jahres,  welcher  dem  4.  Ramadsao 
des  Jahres  624  d.  R  entspricht,  in  sein  Uoflager  ab.  Da  man  quo 
die  mit  ihm  vorgefallenen  Ereignisse  nach  astronomischen  Ai^abeD 
berechnete,  so  ergab  es  sich,  dass  das  Schweinsjahr,  in  welcbeis 
er  geboren  war,  in  den  Dsi-1-ckadeh  des  Jahres  549  gefallen  und 
er  nach  fünfundsiebzig  Mondjahren  gestorben  sei.  Dieser  Unte^ 
schied  entstand  daher,  weil  sie  nach  grossen  Sonoe^jahren  redoe- 
ten ,  jedes  dreissigste  Jahr  aber  das  Mondyahr  um  ein  Jahr,  weniger 
einen  Monat,  von  diesem  zurückUeibt  Obgleich  nun  das  türkisdie 
auch  das  dreiundsiebzigste  Jahr  ausmacht,  so  ward  doch  auf 
diese  Weise  bestimmt  dargethan ,  weil  sowohl  seine  Geburt  als  sein 
Tod  in  die  Mitte  des  Monats  fiel,  dass  aus  der  oben  angegebeoeo 
Ursache  seine  Lebensdauer  75  Monden-  und  73  Sonnen-  oder 
türkische  Jahre  gewesen  sei."  Vgl.  Hdschr.  fol.  f^t**  recto.  Mircha- 
wend  sagt  (V,  fol.  t|  recto)  mit  bestimmten  Worten,  dass  er  am 
20.  l)su-l-ckadeh  dos  Jahres  549  d.  IL  (im  Schweinsjahre),  d.  h. 
am  20.  Januar  des  Jahres  1155  geboren,  und  (fol.  ^^  recto)  dass 
er  im  Jalu*e  624  (1227),  ebenfalls  im  Schweinsjahre,  im  73.  Jalire 
seines  Lebens  und  im  25.  Jahre  seiner  Regierung  gestorben  sei 
Hamdu-1-Iah  in  seinem:  *  Tarich  Guzideh  (fol.  iA  verso)  behauptet 
von  seiner  Geburt  dasselbe,  und  Elbenagiti,  der  Nachbeter  ^^ 
Raschidu-d-din ,  erklart,  dass  er  im  Ckacka-el  des  Jahres  599  d.  E. 
was  für  ein  Versehen  des  Abschreibers  zu  halten  ist,  das  Tages- 
licht erblickt  iiabe.  Abii-1-faradsch  (Hisloria  dynastiarum,  p.  465! 
lässt  ihn  den  4.  Ramadsan  des  Jahres  624  (d.  h.  am  18.  August 
1227)  im  25.  Jahre  seiner  Regierung  mit  Tode  abgehen.  Hier 
finden  sich  also  alle  Zeugnisse  über  seine  Geburt  und  seinen  Tod 
vei-eintr  ß.  Hammer-PurgslaU  (Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  56 
ist  gleichfalls,  Mircha wend's  Aussage  zufolge,  hiermit  einverstanden, 
ohne  jedoch  sich  in  diese  genaue  Entwickelung  eingelassen  zu  haben. 
und  widerlegt  mit  Recht  die  falsche  Ansicht  D'Ohsson's. 
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34)  lieber  den  mongolischeu  Jahrescyklus  vgl.  a.  a.  0.  KoBa- 
leBCKiä,  0  KHTaficKOirb  Kaien^apt  (Kasan  1835);  Erman's  Archiv, 
1841,  Heft  1,  p.  181  fg. 

35)^  J.  J.  Schmidt  (Ssanang  Ssetsen,  p.  382)  behauptet  daher 
mit  Unrecht:  „Bei  unserm  Autor  (Ssanang  Ssetsen)  wird  das  feind- 
liche Verhältniss  zwischen  dem  mongolischen  und  taischigodschen 
Fürstenhause  als  von  früherer  Zeit  herrührend  dargestellt,  wogegen 
die  muhammedanischen  Schriftsteller  dasselbe  erst  nach  dem  Tode 
Jesugafs  entstehen  lassen."  Nach  Petis  de  la  Croix,  a.  a.  0.,  p.  19, 
hatte  Jesugai  Behader  die  Absicht,  sich  an  dem  chinesischen  Kaiser, 
welcher  ihn  gefangen  genommen  hatte,  aus  dessen  Gefängnisse  er 
aber  wieder  entflohen  war,  zu  rächen.  Er  verheirathete  deswegen 
seinen  dreizehnjährigen  Sohn  Temudschin  mit  einer  Prinzessin 
des  Chans  der  Naimanen,  welcher  sich  auch  über  den  chinesischen 
Kaiser  zu  beklagen  hatte,  aber  der  Tod  des  Jesugai  Behader  ver- 
hinderte die  Ausfuhrung  dieses  Vorhabens.  Die  vor  mir  liegenden 
Quellen  erwähnen  weder  dieser  Gefangenschaft,  noch  einer  solchen 
Absicht  des  Jesugai  ßehadet,  thun  aber  zur  Genüge  dar,  dass 
Temudschin  mit  einer  Naimanin  damals  nicht  vermählt  sein  konnte, 
denn  seine  erste  und  älteste  Gemahlin  war  eine  Ckunckuratin. 

Elbenagiti  (fol.  Iva  verso)  geht  nach  den  Worten:  jjL&-    r^^ 

v^ijJaJU  |Jxt  JLaj  2ÜJI^   vjiaju^Aj  ^L^i>b  o^'  w  cUj^ 

d.  h.  „Die  Geburt  Dschingiz  Chan's  ereighete  sich  im  Winter  des 
Ckacka-el  (Schweinsjahres),  und  in  dem  bekannten  Jahre  550  be- 
stieg er  an  einem  Tsemän  Gehreh  genannten  Orte  den  kaiser- 
lidien  Thron;  Gott  der  Allerhöchste  weiss  jedoch  das  Richtige"  — 
ohne  irgend  etwas  weiter  aus  der  Geschichte  Temudschin's  zu  er- 
wähnen, zu  dessen  Feldzug  gegen  den  Charizmschah  über. 

36)  Vgl.  Deguignes,  a.  a.  0.,  T.  III,  15, 14;  KapaMaHHi,  Hciopia 
PocciBcKaro  Focy^apciBa,  T.  III,  p.  222;  HayMOBi,  a.  a.  0.,  p.  11. 

^\ 

37)  Dieses  Wort  wird  in  den  Handschriften  ^-^y  geschrieben 

und  vocalisirt.  Dieser  Unen  ist  ein  sehr  bekannter  Fluss  Mongo- 
tistan's,  der  in  Sibenen  den  Namen  Chilka  erhalt  und  den  Amur 
bildet,  indem  er  sich  mit  dem  Argun  vereinigt. 
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38)  Dea  Tudin-Ckahurdschi  kennt  keiner,  auner  Jakinlfa 
(p.  9)»  der  ihn  Todo-Chordscha  nennt,  und  deswegen  komint 
audi  in  den  fibrigen,  sdbet  im  D'Ohsson,  mdit  das  Geringste  über 
diese  ihn  betreffenden  llmsttnde  tot.  ^ 

39)  Dieser  Tack  Ungt  mit  dem  diinesischen  Tan  und  Tb 
und  dem  attperasdien,  schon  im  Yendidad  vockomDienden  Takt 
(Pftrdeschweif)  zusammen,  und  man  hat  darunter  eine  ans  eiaa: 
lapgen,  oben  mit  dem  Rossscfawame  des  fOrditecfidien,  Tag(gfairi 
genannten,  tibetischen  Budiekichsen  versebenoi  Stange  bestduade 
Standarte  lu  verstehen,  wekhe  g^eidi  der  Trammel  die  Jagäffim 
der  HeiTsdierwurde  sowie  des  nuBtirischai  (HMocbefbUs  ausmarhbt 
Dieser  Schwans  des  Tag  steht  m  gans  Asien  in  grossem  Ansehai 
In  Tibet  und  Hendustan  vorfertigt  man.  aus  demselben  FfiegenweiU 
in  China  fizbt  man  ihn  roth  und  schmückt  mit  ihm  die  SQmD)e^ 
mfltxen,  bei  den  Turkoi  und  Persem  dient  er  als  Zeicfaon  ekur 
mflitlrischen  Würde.  .  Ihrer  gibt  es  einige  von  SV«  Fnss  Liogb 
TgL  98pie,  a.  a.  0.,  T.  10,  p.  89.  Da  von  ihm,  besonden  te 
neunstufigen,  noch  spfiter  die  Rede  sein  wird,  so  sei  es  bif 
im  voraus  gesagt,  dass  diese  neuniipfelige,  oder  neunffissigii 
oder  neunatufige  weisse  Fahne  sich  auf  die  Heonesfi^  ähr 
mongolischen  Stftmnie  bezog,  die  in  neun  grosse  Mifilirdistricle 
eingetheili  waren,  deren  jeder  seinen  Oberbefehlshaber,  Oerlök 
genannt,  halte.  Wahrscheinlich  bestand  sie  aus  neun  lan^aiigeo 
Schweifen  des  genannten  Tag.  Es  gab  aber  auch  eine  schwane 
vierzipfelige  oder  vierfüssige,  Ssulta  ^)  genannte  Fahnei 
welche  aus  vier  schwarzen  Hengstschweifen  bestand  und  das  Feld- 
zeichen des  Grossdians  selbst  war.  Vgl.  Ssanang  Ssetsen,  p.  107, 
379;  Visddou,  a.  a.  0.,  p.  97;  Abel  Remusat,  a.  a.  0.,  T.  I,  p..303; 
Cuvier,  Regne  animal,  T.  1,  p.270;  Marco  Polo,  a.  aT  O.,  p.  219,618. 
Im  Türkischen   heisst  ein  solcher  Rossschweif,    ein  Ehrenzeicbeo, 

Tugh,  und  ihm  entspricht  das  spätere  Sendschack  (^j^LsUm») 

Vgl.  noch  Wassif  Efendi's  Auseinandersetzung  dieser  Gegenstände 
nach  0.  M.  v.  Schlechta-Wssehrd  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  1857, 
Bd.  XI,  p.  547  fg.,  wo  jedoch  manches  noch  zu  ergänzen. 


1)  Daher  heisst  wahrscheinlich  der  Federbusch  auf  den  militäriscfaen 
Hüten  der  Russen:  Sultan. 
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40)  Von  diesen  den  Dscherckeh  Abugan  betreffenden  Umständen 
steht  keine  Silbe  im  D'Ohsson. 

41)  Im  Jakinth,  a.  a.  0.,  p.  9,  heisst  er:  Totai-Chir. 

42)  Bei  Jakinth  (p.  9):  Dschsjamchan. 

43)  B.  D'Ohsson,  a.  a.  0.,  I,  p.  41  not.  1,  erklärt  ülagäi  durch: 
roth  und  Bulack  durch:  source,  oxi  bien  uneriviäre,  pr^s 
de  la  source.  Bulack  heisst  aber  ein  Laufgraben,  Kanal, 
wie  dies  der  die  Stadt  Kasan  durchschneidende  Bulack  beweisen 
kann.  D'Ohsson  vermuthet  femer,  dass  unter  dem  Ulagai-Bulack 
der  kleine  Bach  Ulengai  (vgl  Ritter's  Asien,  U,  p.  271)  zu  ver- 
stehen sei,  welcher  seinen  Ursprung  auf  den  den  Onon  von  der 
Ingo  da  trennenden  Höhen  nimmt  und  sich  in  diesen  letzten  Fluss 
ergiesst.    Jakinth  nennt  ihn:  Urugyla. 

44)  Bei  D'Ohsson:  Sari-kihar;  bä  Jakinth:  Saligol. 

45)  Bei  Jakinth  heisst  er:  Dschochi. 

46)  D'Ohsson  (a.a.O.,  I,  p.  42,  43)  schiebt  hier  das  ein, 
was  in  der  Beschreibung  des  Stammes  Suldus  (vgl.  Einleitung) 
und  dann,  was  in  der  des  Stammes  Urnaut  in  Bezug  auf  den 
Surghan  Schireh  und  Bughurdschin  Nujan  gesagt  worden 
ist  Wie  genau  D'Ohsson  und  der  ihm  falsch  nachschreibende 
Hammer -Purgstall  (Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  58)  die 
Sache  genommen  haben,  kann  eine  Yergleichung  ihrer  Relation  mit 

'  der  meinigen  darthun. 

^  47)  Weder  D'Ohsson  noch  Hammer  wissen  hievon  etwas.   Abu-1- 
ghazi    (p.  f|u)  sagt,  es  hätte  ihn  ein  Ueberläufer  benachrichtigt. 

48)  Nach  D'Ohsson,  a.a.  0.:  „Dans  la  plaine  de  la  Baldtjouna,  petite 
rivi^re,  qui  se  jette  dans  llngoda,"  auf  Grundlage  der  Bemerkung 
Klaproth's:  „Le  mot  Thalan  est  sans  doute  le  terme  mongol  Thala 

.  oa  Tala,  qui  d^signe  un  pays  plat  et  de    päturages."    Die  Pet. 

.  Hdschr.  liest:  Ji^b  ^ifb. 

49)  In  der  Pet.  Hdsch.  heissen  sie:  VÄ>.ifif 

50)  Jakinth  setzt  statt  dreizehn  Guran:  dreizehn  Theile. 
Raschidu-d-din  fügt  zu  dem  Worte:  Guran,  als  einem  technischen 

Ausdrucke,  folgende  Erklärung  hinzu:  väa***!  ääJa  ^^f^y^ ^^Jüüc^ 

^  c^dJi  ^  yyi  is^r^  ^y^  u^  r*^^'  i^^  )^^ 

Er d mann,  Temudscbin.  37 
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«iÜLu   Ü  JOiT  ^  j^    oL«»  ^0^   iXÄW   *iJ^)J  (jilj 

OsiUi  ^i>  '^lijhtJ  '  (5^^?  ^  ^-  »l'^rao  bedealet  chalcbab; 
denn  wenti  ndi  in  ahea  Zeiten  eU  TUfc  irgendwo  Terssimnelte,  so 
tnlen  m,  ätaem  ctaatckah  |;Mcb',  iasannneD,-  -während  dass  der 
Hkgiul  ndi,  ^dt  eniem  PotikK,  in  Aft  ffitte'  des  Umkrams  1» 
ted.  Das  mtiiile  nun  Gnftra.  J«tst  tnUM  si«r  tncht  antos  n- 
nrnnisa ,  beaondrts ,  weitn  du  fbindlicb«  fieer  in  tmer  gRwn 
Attaihl  acfa  (dbert,  damit  der  FremdHng  od?r  der  Feind  mM  io 
Ae  Mitla  dringe."  Dm  Wort  chalckah  entspridit  ^o  dem  Gn- 
ran.  Das  erste  hat  verschiedene  B^eatungen,  z.  B.  Ring.Krm 
Zaun,  Umzianvag.  Haufe ,  rk'geod  eine  Verbindua;, 
Heeresabtheiltiag,  wetciie  eiiif^n  Anführer  oder  Fürslvn 
^ingiebt,  wie  mao  ersehen  kann  i^us:  Qualremdre ,  Hisloire  it! 
Ä)inir>uk8.  T.l,  1,  p.V.S-tC;  2,  p.  )51;  D,  I,  17,  36,  105,  löJ. 
jL  Meursing,  Spedmen  e  literis  orientalibus,  exliibons  Sojütii  libnim 
m  inlerpretibus  Korani  [Leyclea  1839),  p.  fi,  96.  Deber  diesai 
nr  die  Erit^skunfit  bei  den  Mongolen  sehr  wichtigen  Guran  etebl 
Jein  einziges  Wörtchen  im  D'Obsson,  Baron  Haramer-Purgslil 
nimmt,  naclidem  er  zuvor  gesagt,  ilass  Temudschin  das  ura  fc 
versammelte  Heer  in  Hundert  und  Tausend  eingeLheilt  habe,  iq  5fi- 
ner  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p-  59,  60,  dieses  Wort  in 
dem  Sinne:  Ring,  hinzufügend:  „Je  tausend  bOdeten  einen  Krei.< 
oder  Ring,  Gjuran  genannt;  der  Befehlshaber,  welcher  sich  m 
HitteJpiuikte  des  Kreises  befand,  ward  Gjurgjan,  d.  i.  derMitlel- 
punltl  genannt.  Dies  sind  die  Ringe  der  Avareh,  deren  Joroaoikf 
erwahnL  Dies  ist  der  Ursprung  des  Ebrentitejs  grosser  Ben^ 
scher  Gjurgjan,  unter  welchem  endlich  Timar  verherriicbt  ward' 
So  schreibt  Hammer-PurgslaJI  im  Te.xle,  aber  in  der  AnmeituDf 
fugt  er  noch  hinzu:  „Der  Unterschied  zwischen  Kjurkjan,  dan 
Ringherrn,  und  Gjurgjan,  dem  Titel  der  durch  VerschwägeruDj 
dem  HerrBcberhause  verwsndtsn  Fürsten,  liegt  inditin  d«n  Kjefuoii 
Gjef,  sondern  auch  in  dem  Waf,  indem  Gjurgjan  gewöhnlich  olw 
dasselbe  geschrieben  wird."  Endlich,  nachdem  er  p.  65  imTalf 
gesagt  halle,  dass  Temudschin  im  Jalire  des  Schweins  (d.  Ii-  59!* 
[12021)  den  Khrenlitei:  Tschengis,  d.i.  der  Gewaltige  mr 
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oomraen  habe,  erklärt  er  in  der  AomeriLung:  ^Tschengis  bedeu- 
tet dasselbe  als  Kjurchan  (so)  Ringherr,  d.  i.  grosser  und 
starker  Padschah."  Wenn  man  diese  Worte  Hammer*s  liest, 
weiss  man  wahrlich  nicht,  ob  man  seinen  Augen  trauen  soll,  oder 
nicht  Derselbe  erklärt  in  seiner  Geschichte  des  osmanischen  Reichs, 
Th.  I,  p.  263  den  Beinamen  des  Welteroberers  Timur  Gurgan 
(hier  nun  Gjurgjan)  durch:  grosser  Wolf,  aber  jetzt  dasselbe 
Wort  durch  Ringherr,  abgesehen  davon,  dass  Guran  von  Gur- 
gan durchaus  verschieden  ist  und  daher  nicht  mit  ihm  zusammen- 
hängt. Denn  im  entgegengesetzten  Falle  mussten  selbst  Temudschin, 
seine  Mutter,  Dschudschi  Chan,  seine  übrigen  Söhne,  Hofleute  und 
andere  noch  Gurgane  sein,  was  sie  nie  waren  und  nie  sein  konn- 
ten Ohne  mich  weiter  in  eine  so  ganz  des  Sinnes  ermangelnde 
Erklärung   zu  verbreiten,   halte   ich  es  für  meine  Pflicht,   meine 

Leser  zuvor  auf  den  zwischen  Gurgan    (^j^^^^O  upd  Gurchan 

Cv:)^).^0>  welche  man  so  oft  ohne  allen  Grund  und  Fug  mit 
einander  verwechselt  hat,  stattfindenden  Unterschied  aufmerksam 
zu  machen,  um  mich  dann  um  so  sicherer  an  die  Erklärung  des 
Wortes  Guran  zu  begeben.  J.  Beresin  hat  siqh  auch  im 
%3^arb  MHHHCTepcTBa  HapojtHaro  npocBtu^eidfl,  1839,  Mai,  Abth.  YD, 
p.  22  fg.)  über  Gurgan  verbreitet,  sich  aber  leider  denselben  Fehl- 
tritt seiner  Vorgänger  zu  Schulden  konunen  lassen.  Jn  diesem 
Aufsätze  sagt  er,  dass  dieser  Ehrentitel  vielen  asiatischen  Fürsten 
und  insbesondere  dem  berühmten  Welteroberer  Timur  eigenthüm- 
lich  gewesen  sei.  Er  fuhrt  die  Meinungen  Hammer's  (Geschichte 
des  osmanischen  Reichs,  I,  p.  263),  Klaproth's  (Nouv.  Journal 
Asiatique,  1828,  T.  II,  p.  294  ffe.)  und  Silv.  de  Sacy's  (ebend., 
1839,  Dec,  p.  473  fg.)  an,  kritisirt  besonders  die  von  Klap- 
roth  aus  mehreren  SchriftsteDem  gegebenen  Auszüge,  polemisirt 
gegen  ihn  und  schiiessi,  dass  theils  in  den  angeführten  Stellen 
nichts  über  die  Bedeutung  des  Gurgan  vorkomme,  theils  in  den- 
sdben  dieses  Wort  nicht  in  der  Bedeutung:  unabhängiger  Herr- 
seber des  mittlem  Asiens,  der  sich  mit  den  chinesischen 
Kaisern  verschwägert  hat  genommen  sei,  in  der  es  Elaproth 

niimnt  Er  behauptet  dann,  dass  das  Wort:  ^1^^ ein  mongolisch- 
türkisches  Wort  sei  und  sowohl  in  der  einen,  als  in  der  and^n 
Sprache:  Schwager  bedeute,  zieht  dann  gegen  das  Bürhani 
Cka(iu,  gegen  D'Ohsson  und  Raschidu-d-din,  aus  dem  jener  seine 

37* 
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Auszuge  in  seiner  Gesciüchte  der  Mongolen  entlehnt  habe,  zu  Felde, 
und  nnacht  dem  Rascliidu-d-din  die  bittersten  Vorwürfe,  dass  er 

durch  die  Erklfirung  seines:  ^l^s^durch:  mächtiger  Padscfaah 

seine  Leser  und  Nachfolger  zu  grossen  Irrlhümem  verleitet  habe. 
Er  fuhrt  dann  an,  dass  Abu-1-ghazi  und  Stuart  (The  Hulfuzat  Ti- 
mury  etc.)  einen  falschen  Grund  zu  der  Benennung  Timur^s  mit 
diesem  Ehrentitel  angegeben  haben  und  dtirt  eine  Stelle  aus  den 
Hezar-fcn  (vgl.  Hdsch.  der  kasanischen   [jetzt   petersburgischeo] 

Universität  vom  Jahre  1084  s.  t.   ^^JnJI  ^^'AyS  ^.jJüi),  der 

zufolge  Timur,  als  Schwager  des  Emir  Husein,  den  Namen 
Gurgan  {^\J^\y)*  dem  Brauche  zufolge,  angenommen  habe. 

Man  sieht  aus  diesem  ganzen  Räsonnement,  dass  auchBeresio 
Gärgan  und  Gurchan  für  ein  und  dasselbe  Wort  gehalten  hat, 
obgleich  es  doch  zwei  verschiedene  Benennungen  sind  und  dass 
die  Scbriltsteller,  welche  er  zu  widerlegen  sucht,  grösstentbeüs 
nur  von  Gurchan  sprechen. 

Gurchän  {^^J^^s^^  heisst,  wie  ich  dies  schon  oben  in  der 
Einleitung  gesagt  habe:  Herr-Chan,  d.  h.  Souverain,  SuzeraiD, 
Oberherr,  ist  daher  mit  dem  Chackan  (Clian  der  Chane)  iden- 
tisch, und  mag  auch  in    der  Bedeutung:   grosser,   mächtiger 

Päd  seh  ah  genommen  worden   sein,  wie  es   Abu-1-ghazi  durch: 

8l^(>L  PjJ^t  und  Raschidu-d-din  durch:  rvlajuo  öLä4>L)  erklä- 
ren. Gürgän  (vjl^^O  heisst  aber:  ein  als  Schwiegersohn, 
oder  Schwager,  oder  durch  andere  Bande  des  Bluts  mil 
einem  mächtigen  Monarchen  verschwägerter  Fürst.  Da- 
her wissen  die  Schriftsteller  und  besonders  Raschidu-d-din  diese 
beiden  Ausdrücke  sehr  wohl  zu  unterscheiden.  Gürgän  entspricht 
aber  noch  dem  chinesischen  Ausdrucke^  Fuma,  woher  Timur 
auch:  Timur  Fuma  von  den  Chinesen  genannt  wird,  weil  er  sich 
mit  der  Tochter  des  Chun-ty,  neunten  und  letzten  Kaisers  der 
Dynastie  Yuen,  vermählt  hatte.  Vgl.  Notices  et  Extraits  des  Manu- 
scrils,  T.  XIV,  p.  214;  Journal  Asiatique,  1844,  Mai,  p.  344. 

Ich  kehre  jedoch  zu  dem  früher  besprochenen  Worte  Gürän 
zurück,  und  muss  gleich  von  vornherein  gestehen,  dass  dasselbe 
hier  nicht  die  Bedeutung:  Ring,  sondern:  eine  seinen  Anführer 
gleich  einem  Zaune  umgebende  Heeresabtheilung  hat. 
Denn  wenn  die  Krieger  Temudschin's  einem  Ringe  ähnlich  (in  die- 
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sem  Falle  hätte  sich  Raschidu-d-din  dann  gewiss  des  Wortes: 
^jjfyXA^\  bedient)  aufgestellt  gewesen  wären,  und  gegen  den 
Feind  hätten  marschieren  müssen,  so  hätten  sie  diese  ihre  Absicht, 
wemi  sie  es  gleich  gewollt,  nicht  ausfuhren  können.  Ringähnlich 
aufgestellte  Krieger  können,  ohne  Unordnung  hervorzubringen ,  nicht 
fortrücken.  Die  Kriegskunst  hatte  jedoch  namentlich  einen  solchen 
Guran  erfunden,  um  jeder  Unordnung  vorzubeugen,  welche  ein 
vielzähliges  Heer  in  der  geringen  Anzahl  seiner  Gegner  hervor- 
bringen konnte.  Daher  ersetzte  der  Guran  bei  den  Mongolen  die 
griechische  Phalanx  oder  unser  Quarrt.  Mit  der  Phalanx  konn- 
ten die  Mongolen  vermittelst  anderer  türkischen  Nationen,  welche 
sie  entweder  geradezu  von  den  Griechen  Alexanders  des  Grossen 
oder  von  den  Nachfolgern  desselben,  den  Bachianern  erborgt  hatten, 
bekannt  geworden  sein  und  ihren  Guran  nach  dieser  umgemodelt 
haben.  Dieser  Guran  unterlag  nach  Verschiedenheit  der  Verhält- 
nisse verschiedenen  Modificationen ,  wie  vnx  dies  aus  verschiedenen 
Stellen  selbst  der  Geschichte  Temudschin*s  d.  U.  zu  schliessen  be- 
rechtigt sind.  ^)  Nimmt  man  den  Guran  in  diesem  Sinne,  so  ent; 
spricht  er  sowohl  seiner  Benennung,  als  seiner  Bedeutung  nach, 
entweder  der  Phalanx  oder  dem  Quarrt.  Daher  muss  man  diese 
Schlacht  nicht  mit  Hammer:  „die  Schlacht  der  Kreise,'*  sondern 
„die  Schlacht  des  Quarr  äs"  nennen,  und  es  darf  nicht  auffallen, 
dass  »ch  gerade  dreizehn  Quarrt  oder  Guran  und  nicht .  mehr 
und  nidit  weniger  vorfanden ,  weil  die  Stellung  gewiss  so  ange-. 
ordnet  war:  .      . 


1)  Tacitus  (De  moribus  Germanorum,  Lib.  I,  cap.  6)  spricht  von 
einer  vielleicht  dem  Guran  ähnlichen  keilförmigen  Stellung  des 
Heeres  der  alten  Deutschen,  In  welcher  Hinsicht  besonders  seine  Worte 
(cap.  7)  sehr  merkwürdig  sind:  „Quodcunque  praecipuum  fortitudinis 
incitamentum  est,  non  casus,  nee  fortuita  conglobatio  turmam  aut  cu- 
neum  facit,  sed  familiae  et  propinquitates  et  in  proximo  pignöra:  unde 
feminarum  ululatus  audiri,  unde  vagitus  infentium;  hi  cuique  sanctis- 
shni  testes,  hi  maximi  laudatores"  u.  s.  w.  Dieselbe  Stellung  fand  sich 
auch  bei  den  Scythen  und  Hunnen.  Vgl.  L.  Georgii,  a.  a.  0.,  p.  325  fg:; 
F.  A.  Ukert,  a.  a.  0.,  Th.  III,  Abth.  2.  p.  304. 


fmmuUAin  dtr  UiurtMtttrUeAe. 


t  Q  ^  □ 
p  CDHEIE] 


80  dass  die  MuUer  Temudschin's  mil  ihrem  Gefolge  in  der 
zu  sieben  kam.  Die  Auizählung  dieser  Gurane  ist  nach  Haininff 
ausserordentlich  mangelhafl.  Der  kranke  Abu-1-ghazi  kennt,  p.  ff, 
iwar  diese  dreizehn  Curan  Cij'jj^  «-5'  Uj'^-  'ässt  sie  aber 
fälschlich  aus  30,000  (jJ-Oo  jyJj')  Mann  bestehen,  in  diesem 
FflOe  vflre  die  Zahl  d(r  Krieger  fai  beides  foin^cb^i  HeareB  ach 
gMcb  und  dem  Temudst^in  m  miit  BStbig  geweem,  sicfa  dleaet 
Kriegsmiuiövera  zu  bedienen,  dessen  BedeulUDg  und  Wehfigkä 
weder  Äbu-t-gbazi  noch  die  übrigen  SchriftsteDer  eingesehen  Miea. 
Nach  demselben  Abu-l-g^aä  fielen  von  Seiten  der  Taidsdiiuten  übe 
6000  Haan. 

51)  Im  D'OhssoD  sieht  acbtzLgl.  was  wahEsct^nfich  aus  wa 
firitcheo  Lesut  entstanden  isL     In  äec  t'etaaburger  Bandscfanft 

heisst  es  nSmlich : ,  (U0I43  jä^l  o  ^JtlS'  iiim  i>ljL£je  (j  i>yaf% 

i^Li^^  DafDi  las  und  schrieb  vieUncbt  ein  andurer  Abschrabei: 
4Ui>l4J  ijhJI  fi  db(?  ^LäAib  Ij  i^f^jiy  und  so  enisland 
nischlich  dieses  achtzig  statt  Aa  siebzig.  Im  Jakiolh  ind 
Ssanang  Ssets^  ist  hierüber  nichts  vorhanden. 
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52)  Mirchawend,  dessen  Beschreibung  dieser .  ersten  Zeit  der 
Befestigung  Temudschin's  auf  seinem  väterlichen  Throne  und  seines 
Kampfes  mit  seinen  Feinden  nur  in  allgemeinen,  sehr  dürftigen 
Ausdrucken  besteht,  fagt  jedodi  hrer  hinzu,  was  in  den  übrigen 
Gescbichtschreibem  sich  nicht  findet,  als  hätte  Temudsciun  nach 
dieser  Niederlage  der  Taidschiuien  einen  Traum  gehabt,  in  dem 
es  ihm  geschienen,  als  würden  seine  Hände  sehr  lang  und  als 
hatte  er  in  jeder  derselben  ein  Schwert,  deren  Spitzen  den 
Osten  und  den  Westen  berührten.  Beim  Anbruch  '  des  Tages 
theilte  Temudschin  dieses  Traumgesicht  seiner  Mutter  mit«  Diese, 
ein  sehr  kluges  und  einsichtsvolles  Weib,  sprach:  „Du  wirst  über 
Osten  und  Westen  dereinst  herrschen,  und  die  Spuren  deines 
Schwertes  werden  im  Osten  sowie  im  Westen  sichü)ar  werden." 
Diesen  Worten  der  alten  Dame  gemäss  unlerwarf  Gott,  der  Ge- 
priesene, alle  Menschen,  Verwandten  und  Feinde,  Türken  und  Per- 
ser, Nahe  und  Ferne  seinem  Befehle  und  veriieh  ihm  den  voU- 
8t5ndig9ten  Sieg  über  alle  si^ne  mächtigen  und  gewaltigen  Feinde, 
deren  jeder  sich  ihm  auf  das  heftigste  widersetzte. 

53)  D'Ohsson  sagt  über  des  Folgenfde  nur  dies:  „Le  succ^s, 
qifil  venait  d'obtenir,  d^tenuina  pkisieurs  petites  hordes,  ä  passer 
de  son  c6t^"  (vgl.  p.  45);  Hammer:  dass  man  darüber  den 
Raschidu-d-din  nachlesen  könne.  Die  übrigen  schweigen  gleichfalls 
fSbex  diese  Begebenheiten. 

54)  yJ^  J^;l  Pet  Hdschr.  u^aJ^  d^^' 

55)  »K;l^  ^  ^5^«  J^  >*ÖaA:^  ^-^t 

56)  Das  Wort  Gagüi  (tM  1^)  ist  gewiss  das  Stammwort  des 
mssisdien:  xoxqxb  (chochol),  welches  in, derselben  Bedeutung. ge* 
nommen  wird,  und  ein  solcher  Haarschopf  findet  sich  noch  heut- 
zutage bei  verschiedenen  Völkern  turanischen  oder  türkischen  Ur- 
sprungs. Vgl.  TepemeHKO,  Butb  PyccKaro  Hapo^a  (Petersb.  1848), 
T.  I,  p.  318.  In  demselben  Sinne  kommt  dieses  Wort  auch  im 
..Chudschu  Germani"  vor: 


Vgl.  Humai  we  Humajun,  nach  meiner  Handschriß,  foL  t^  recto. 
Ebenso  im  Lisani:    vs^lfr    d^    ^   !»((>    \J*\    isJi*M\fi    JkS^i^ 


und  tX^  »t>JO  >>'^  I;  jgiAA'  lOw^yJ  jyt^  Vgl.  mdne 
Udschr,.  fol.  r*  reell)  ^j-«)  ^)^}  ^s**^  '^^  'J^'^  ^"^ 
fol.  vi  riicto.  o— t  ij-j  JJli'  Äiij  t_j  i_iJ^  stXj«  wLi"  EbenJ, 
fol.  vt  verso.  •><>j£ajja  ^ß-y^  '^7^^  O  "'^j  )■*"  U~^ 
EbeiuL  fol.  tfl  vflTSo  liJLi.  ^^  ,.*J^  S4>,jjf  J^J  Ji^\o  y  JiV 
Ebend.   fol.   MI  reclo. 

67)  Andeh  (sJol)  heisst  deiieoige,  welcher  mit  dem  Becher 
In  der  Hand  einem  andern  ewige  FVeundsctialt  schwört,  folgiidi: 
ein  geschworener  Freund,  als  Gegensatz  von:  ein  geschwo- 
rener Feind. 

58)  Dieselbe  Erzählung  findet  sicli  mit  einigen  Veränderui^ 
im  Jakinth  (p.  10,  11),  in  den  übrigen,  Baschidu-d-din  ausgenam- 
men,  ist  nbcr  darüber  nichU  vorhanden. 

b^)  Nach  Jakinth  (p.  12)  Sedschen  botzi  und  Sedscbeo 
daidsche. 

(50)  In  den  Handschriften:  |j^Jit-f>  ,j-k3.^^^',  ^j^a-y^i 
jj^iLi.  oder  sogar:  jjyjL-**  ^^}_A-»jy6s^'.  bei  Jakinft: 
Cholidscha. 

61)  t'nler  dorn  Wttrter  Tung  C^li-iJ')  miiss  man  einen  Krug 
entweder  au^  Holz,  oder  Thon,  oder  Kupfer  u.  s,  w.  versl«tai, 
welcher  nach  oben  zu  änen  langen  Hals  bat,  den  der  TriiAeode 

in  den  Hund   nräunt      So  sagt   ein  INchträ*:    i^^iX»  \gi'i  «iLu 

O^^t  (3>»^  d.  b.  „Er  k^  den  WaSaerkrug  auf  seine  Sdiultei". 
Solchö  Tui^'  flxistit«n  fiberall  'in  Asien,  und  in  Bagdad  heisseo  ä 
Scherbeh  (uww).  Ihnen  entspricht  das  russische:  Eauan 
(baklaga).  Wetzstein  in:  Zeitschrift  d.  D^H.G.,  XI,  p.  514  fg.,  516, 
erwähnt  derselben  nicht  Jakinth  setzt  statt  Tung;  TuzlucL 
Debet  ähnliche  Feste  vgl.  JesuiHBi,  a.  a.  Ö.,  Tb.  m,  p.  117. 

62)  Bei  Jakinth:  Ibogjl. 

63]  Bei  Jakinth:  SJchir,  welchem,  ihm  zufolge,  Setschen  boiii 
Rulhen  geben  liess.  -  . 

64)  Raschidu-dHlin  bedient  sicfa  hier,  wie  miofa  die  kritiwi 
geii^htetaaJiaDdscbritUn'belehn  batira,--^de8'Auednick8:  i^y^^' 
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Jakinih   spricht  im  Allgemeinen   nur  Ton  Pferden,  die  gestoh- 
len seien. 

65)  Yon  allen  diesen  Begebenheiten  seit  der  Schlacht  des 
Quair^s,  und  selbst  über  diesen  merkwürdigen  Zug  des  damaligen 
Familienlebens  Temudschin's ,  welchem  sich  gewiss  ähnliche  aus 
dem  Leben  unter  gleichen  Yertiältnissen  stehender  Fürsten  des  Mit- 
telalters und  selbst  einer  spätem  Periode  an  die  Seite  stellen  las- 
sen, findet  sich  wieder  kein  einziges  Wörtchen  im  D'Ohsson,  denn 
er  geht' von  der  Hinrichtung  der  Taidschiuten  sofort  zu  dem  Feld- 
zuge  gegen  die  Tataren  über.  Im  Jakinth  findet  sich  diese  Be- 
gebenheit mit  einigen  Veränderungen;  dies  beweist,  dass  sie  Wahr- 
heit enthält  Hammer -Purgstall  (Geschichte  der  goldenen  Horde, 
p.  60,  61)  fertigt  sie  nur  sehr  oberflächlich  ab. 

66)  So  nach  Jakinth;  nach  ITOhsson:  Uanien-siang. 

67)  Raschidu-d-din :  y^y^  ü"^}^^  Jakinth:  Mogutz-zin 
Soritu. 

68)  Im  D'Ohsson  steht  nichts  über  die  an  die  Burginen  er- 
gangene Aufforderung  zum  Kriege,  obgleich  sie  Jakinth  kennt,  und 
ebenso  wenig  über  den  Ort  Ugdscha,  statt  dessen  die  Pet.  Hdsch. 

liest. 


69)  Auf  chinesisch:  Dscha-utu-lu,  d.h.  Generalanführer 
gegen  die  Aufrührer  (Jakinth,  p.  39).  Hammer  las  in:  Nouveau 
Journal  Asiatique,  1834,  Oct.,  p.  357,  falschlich:  Odjaout-kodi, 
und  wenngleich  Klaproth  dies  in  Djaout-koudi  oder  Tschavat- 
koudi  verbesserte,  so  hatte  er  darin  Dnredit,  dass  er  koudi  statt 
kouri  las,  wie  Hammer  (Wiener  Jahrbücher,  1834,  Bd.  67,  p.  23) 
es  schreibt,  und  dass  er  es  in  der  Bedeutung:  „vassal  de  Tempire'' 
nahm,   wofür  Hammer    (Geschichte  der  gddenen  Horde,   p.  61) 

Grossfürst  (^^W  >^0  und  D'Obsson  (I,  p.  47)  das  aligemeine: 
„qni  designait  un  des  premiers  grades  militaires'*  setzte. 

70)  Raschidu-d-din  erklärte  es  früher  durch:  ou^^  5Lä4>L, 

hier  durch:  ^syj  5Lä4>L^,   welche  Worte,  sowie  deren  Deutung 

keinem  Zweifel  unteriiegen.  Das  letzte  bedeutet  dasselbe  mit  dem 
ersten,  insofern  es,  zum  Unterschiede  von  andern  Wahlfürsten,  von 
einem  souverainen  Fürsten  gebraucht  wird.     Die  Pet  Handschrift 

liest  statt  dessen   fUschbch:  dLLo  sdj   9Li&(>L»,   und   Hammer, 
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der  ebenso  in  der  Wiener  Hdschr.  gelesen  iuben  miiss,  oidärt  es 
durch:  Fürst  eines  Landes,  was  jedoch  des  guten  Sinnes  e^ 
mangell,  um  so  mehr»  da  er  es  mit  Gui*waag  (p.  161)  ver- 
wechselt hat  Ebenso  wenig  regelrecht  gibt  es  D'Obsson  wiedff 
durch:  roL  Beide  sprechen  übrigens  den  Namen  Aweag  Chao, 
der  von  dem  chinesischen  Wang  abzuleiten  ist,  fälschlich  ersterer 
Owang,  letzterer  Ong-Khan  aus.  Im  Jakinth  findet  sich  nichts 
darüber. 

71)  Im  D'Ohsson  findet  sidi  von  aUem  diesea,  deo  Fefabiii^ 
gegen  die  Burginen  ausgenommen,  nichts.  Er  setzt  jedoch  diesen 
flUscbKch  in  das  Jahr  1197  «nd  Iftsst  die  beiden  Fürsten  Sidscbeh 
Bigi  und  Taidscha  von  Temndscliin  geümgen  nehmen.  Hammer 
(Geschichte  d.  g.  H.,  p.  61),  der  diese  Borginen  fäbcUich  Jurkioei 
nennt,  fuhrt,  im  Einverständniss  mit  Jakinth  (p.  13)  als  Ursache  zu 
dieser  Untemelmiung  an:  die  Verweigerung  der  Hülfe  von 
Seiten  der  Burginen  und  andere  (übrigens  nicht  näher  be- 
zeichnete) feindselige  Handlungen.  Im  Jakinth,  bei  welcb^ 
Thulan  Boldack  Tuleta  heisst,  wird  dieser  Feldzng  als  ein  dop- 
pelter dargestellt,  was  der  Walirschenlichkeit  znwidaüufL 

72)  Bei  Jakinth  (p.  14)  Tschssasigambu.  Derselbe  nennt 
den  Aweng  Chan  hier  Wang  Chan,  d.  h.  Konig,  Fürst,  mil 
Namen:  Toli. 

73)  Hammer  nennt  den  Brud^  des  Aweng  Clian:  Hakembo. 
denn  D'Ohsson  •  schreibe  so,  fügt  er  ßlschlich  hinzu.  D'Ohsson 
schreibt  Djagambou  und  fugt  die  in  der  Einleitung  nach 
Raschidu-d-din  gegebene  Erklärung  obgleich  mangelhaft  hinzu, 
ohne  Grund  bemerkend,  dass  sein,  des  dritten  Sohnes  des  Cku- 
dschackuz  Buiruck  Chan,  Name:  Keraiti  (später  p.  62  Keraidai) 
gewesen.  Aus  der  Einleitung  zu  dieser  Schrift  ergibt  sich  aber 
deutlich,  dass  er  der  fünfte  Sohn  desselben,  Namens  Ilckah  Sen- 
gun,  war,  und  dass  er  den  Beinamen:  Dschagembu  Geraiti. 
d.  h.  mächtiger  geraitischer  Landesfürst,  zur  Zeit  der  Ge- 
fangenschaft bei  den  Tengckuten  erhallen  habe.  Hammer  stelll 
ferner  diese  Begebenheit  mit  folgenden  Worten  dar:  „Owang  Chan 
lebte  in  gutem  Einvernehmen  (?)  mit  seinem  Bruder  Hakembo,  bis 
dieser  sich  zu  Tajanik  Chan,  dem  Herrn  der  Naiman,  wandte", 
und  nicht  weniger  D'Ohsson  mit  diesen  Worten:  „En  1195  Te- 
moutchin  admit  au  nombre  de  ses  vassaux  Djagambou ,  frere  cadet 
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d'Oangkhan  et  rannte  suivaute  fl  re^ut  la  visite  du  roi  des  Keraites/' 
Beide  haben,  wie  sie  sagen,  aus  Raschidu-d-din  geschöpft.  Bei 
Jakinth  (p.  15]  findet  sich  dieser  Feldzug  mit  einigen  unbedeu- 
tenden Veränderungen.  Ich  darf  hier  aber  nicht  unerwähnt  lassen, 
dass  Petis  de  la  Croix  für  diesen  Abschnitt  dei*  Geschichte  Temu- 
dsctnn's  sowohl  in  historisdier  als  dironologischer  Ifinsicht  ganz 
unbrauchbar  ist. 

74)  Jakinth  (p.  16)  nennt  ihn:  Tochto,  Fürsten  der 
Morkis. 

75)  D*Ohsson  (I,  p.  55)  sagt:  „üne  de  ces  tribus  fut  battue 
dans  un  endroit,  nommä  Mouldjä,  pres  de  la  Seiinga."  Nach 
Klaproth  (Nouv.  Journal  Asiaüque,  1833,  Mai,  Nr.  65,  p.  452)  ist 
Honndscheh  ein  Fluss  im  Canton  Karäs  Mouran  vor  dem  Gelu- 
ran,  welcher  noch  jetzt  Mandzin  heisst  und  dessen  Lauf  er  nach- 


weist   Rascfaidu-d-din  sagt  aber  ausdrucklich:  &JClLm  s^\  v^Oy^ 

jP  nöjf  oLaxj  JOjy^  &ä3^  yfÄ^^L^.  Nach  Jakinth: 
bei  Manatscha-öla. 

76)  Die  Handschrifien  Raschidu-d-diQ*s  lesen:  s^^ o^,  spater 

^  lu^sy»^;  D'Ohsson  (p.  55)  Toucar  Kehre,  später  Toucara, 
-  und  Klaproth  a.  a.  0.  Nuker-kehreh. 

77)  D'CMisson:  Tekoun  Bey. 

1^        78)  Bei  Jakinth:  Boro-chudscha,  D'Ohsson:  Bargoutchin 
and  Klaproth:  Barkoudschin. 

*        79)  Bei  Jakinth:  Boro  Chan. 

80]   Nach  Jakinth   heisst  dieser  Ort:    Kaschick-backschi, 
,  welches  mich  bestimmt,  das  Cfcizilbasch  nicht  in  Gkiziltasch 
zu  Terändem,  was,  seiner  Bestimmung  nach,  der  Analogie  vielleidit 
mehr  entsprechen  möchte. 

u        81)  Raschidu-d-din  erklärt  diesen  Namen  so:   (5c>ju  ^^^^ 


^d.  h.  „Ede-Tucklück  heisst  in  der  türkischen  Sprache  jemand, 
"^  welcher  sieben  Wissenschaften  kennt.**  Von  ihm  kommt  m  D'Ohs- 
i''  son  nichts  vor;  bei  Jakinth  heisst  er:  Ottuboro. 

82)  Jakinth  macht  ms  ihm  zwei  Feldberren,  nämlich:  Tzisa 
^  und  Schi  bar,  erzählt  aber  diesen  Fekbug  sehr  kunr. 


untncküttarlicig . 

83)  Raacliidii-d-din  bemerkt    liienti:   ^y^    ^'    ^'  v^"] 

iB^yCi.l  »UiroLj  \t  ^yc^j   ij^*'-^   bLwoL>    <if.^   j^ds 

Hi>Ji\^  ,14^  ^y*  i^'<X*3  Jj'jJ  ^W  j'  (»Lj  iWti^  JU-lji 
'j>>  7*    \J^ )^y^^   ';^  ^5^*1?  »^^T^^   S'^^  LT^^  lir^j 

d.  h,  niil  andera  Worten:  „Es  liabe  in  allen  Zeilen  ein  Cban  der 
Naimacien  sich  mit  der  TocLter  eines  Chans  der  Ungut,  ümtse 
Bai-ber3t:k,  vermählt  und  seinen  Hochzeitsschmaus  auf  eiusr 
fiitlcrrcichcij  Ebuiic  (welche  ßildschizeh  genannt  werde! 
gefeuert;  sp3t«riun  hätte  man  aber  beide  Wörter  miteinander  ro- 
bunden  und  diesen  Urt  nach  ilinen  genannt,  wältrend  die  Hoagdu 
Dnkunde  des  Sinnes^  ihn  nur  Baiberack  benannten." 

84)  Es  ist  schon  oben  gesagt  worden,  dass  er  den  Bänsmeo 
fta^hrili  wegen  der  röthlichen  Faite  seines  Gesichts  erhalten  balK 
und  dass  eben  dieses  Wort  eine  rothe  Frucht  bedeute.  RascMdif 
d-din    rügt  aifcr  liiir    uodi   liiitzu :    ^^^  itJ^iXS'  ^Ui   ^Uj 

i;;*-,'  B.\JLo  ^  %;y.*X«,  yj^  »i««l  Äi"i*L*  ^  (£^W>  t»^  ";*' 
d.  li.  „Die  Weiber  schminken  sich  mit  derselben ,  anstatt  mil 
Scliminke,  das  Gesicht  1  Dschinggiz  Chan  pflegte  aber,  wie  rnsii 
sagt,  aus  dieser  Fruchl  sich  Pomade  und  Wichse  zu  verTer^ 
und  damit  seinen  .Schnurrbart  m  wichsen." 

85)  Nach  D'Ohsson:  Sari-kihar,  nebst  dem  Zusalze:  „Kihsr 
sigiiifie  plaine  en  mongol";  nach  Jakinlh;  Sali-Goli. 

86)  Nach  Jakinth:  Tur. 

87)  Nach  D'Ohsson;  Bilka.  Jakinlh  macht  aus  ihui  /.'*<■' 
Ikha  und  Dschsjasi-gambu. 

88)  Nach  den  Handschrinen  des  Raschidu-d-din :  i<UÜt  Uj^ 
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89)  Nach   den   Handschriften:     SjuMLot^jJ    (X^y^  ^4>  d^> 

ich  D'Ohsson  (p.  58):  „dans  les  cantons  fronti^res  de  Daldou 

;    Amaschera".     Wahrscheinlich   zog  er   das   4>    von   ty^yj^ 
1  dem  nächsten  Worte. 

90)  Nach  D'Ohsson:  Ilco-Singoun;  so  hiess  der  Bruder,  der 
ohn  hiess  schlechtweg:  Sengun. 

91)  Nach  Jakinth:  Baortzzu,  Muchuri,  Borochan,  Tzi- 
igan. 

92)  Jakinth  (p.  18)  und  der  ihm  nachschreibende  D'Ohsson 
).  59)  sprechen  noch  von  einem  zweiten  Feldzuge,  welchen  Dschu- 
schi  Ckessar  gegen  sie  unternahm  und  in  welchem  er  ihnen  eine 
angliche  Niederlage  bei  Choron-tschjase  beigebracht  habensoll. 
la  aber  die  übrigen  Quellen  desselben  nicht  erwähnen  und  solche 
oppelte  Feldzüge  schon  früher  ohne  Grund  im  Jakinth  vorkamen, 
ro  D'Ohsson  ihrer  nicht  achtete,  so  habe  ich  kein  Bedenken  ge- 
ragen,  ihn  aus  der  Zahl  der  geschichtlichen  auszuschliessen. 

93)  Jakinth  kennt  nur  den  einen:  Ghanchu. 

94)  Bei  D'Ohsson  (1,59):  Goutou  et  Ordjank. 

95)  ^^)y^  vä^^XÜ;  nach  D'Ohsson  (I.  60):  Elenkout- 
I'ourasch. 

96)  y^t  v^mmI;  D'Ohsson:  „un  dieval  entier**;  Jakinth 
p.  19),  der  von  den  übrigen  Thieren  nicht  spricht:  „ein  weisses 
»ferd". 

97)  Diese  Schwurformel  steht  nicht  im  Jakinth. 

98)  Handschr.  ^U.Lu*J4>;  D'Ohsson  (I,  61)  Dain-Nojan; 
akinth:  Da  in,  das  Haupt  des  Stammes  Ghunchur,  welches 
l"Ohsson  wiedergibt  durch:  „Chef  des  Gouncourates".  Er  war 
»doch  nur  Anfulwer  einer  Abtheilung  der  Gkunckuraten. 

99)  Nach  Jakinth:  Chutunor;  D'Ohsson:  „du  bord^  du  lac 
ourtoun,  voisin  de  l'Onon". 

100)  D'Ohsson:  „pr^s  du  lac  Bouyour**;   Jakinth:  Baili-gol. 

101)  D'Ohsson:  „des  rives  du  Köroulan  ä  Gourtacaja". 

102)  Jakinth  kennt  nur  zwei  derselben,  nämlich  den  Adem- 
sji  und  Ici^e-tor,  wie  er  sie  nennt. 

103)  Von  allem  diesen  steht  im  D'Ohsson  nichts. 


MO  Temudiddn  dir.  FinrirtiWitwficAi 


■.  V 


104)  Nach  DYHisaivi:  .»Tchanga^tchar»  sur  la  fimatün 
pajs  des  Tdiourtdiis'';  Oich  Jakiath  (p.2CI):  Dschadachar-ok 

105)  Jakinth:  Ola-uiidvr«  iba  das  Ojberfaauixl  dar  Tttarai 
nannend,  mit  denen  allein  Temodadiin  Uni|ilL  •' 

1061  D'Obason:  Kilenker. 

107)  lyOhaaon  (1, 62):  „dans  la  plaiae:  de  Tdknourkia^ 

106)  Nach  Ra8cbi4iHl-di«:  f^f^^s  H!>^  9<Mh  JaUath  hont 
der  Ort:  Tzzjfln-gol;  DXNiaaon  (163):  «Sur  le  boid  delaiifÜR 
Kian%  in  einer  Anmerkung  biniuffigend:  »»Baadud  dit:.  «Sor  leM 
dekrititoe  Kem»,  maia  ce  doit  £t»  iuie,en»ilF.  UyadaqiM' 
atoire  des  Tooana  (jp.  20)  lai.ivyiAce  Kian^  Afa^^r  das  hat  imäiit 
d-din  ja  mcht  behauptet;  und  wapün.i}n^|8ie  xit^^^  daallr 
4«r  Toia,  wenn  aie  acb  w^bo&ian  deip  .D(jnr.  des  &im  oder  lea 
befanden  T 

109)  Jakinlh:  Tula*blfi.  i      » •  f 

110)  Nadi  IfMh  ,kaqi.  ein  geviaaifr  >JPA<^lM(r>  iflin  in  Tm- 
dsdiin's  Heere  gedient  hatte,  nfiOgenieiee  binmi»  Mh,  und  kMe 
aDes  und  bencbtete  es  dem  Temudsdun. 

111)  hl  der  iPeten^' Handsänifc  des  Rasd^o^d^  fiUtbai 


diesen  Worten  der  ganie  AbsthkMtt  vM  ^-im-i^i^ffß  (1^ 

gegen  die  Margiten  unternommenen  Feldzuge. 

112)  Nach  Jakinth  trug  sich  diese  Schlacht,  in  dem  Gantooe 
Chalijartai-Chorog  im  Jahre  1200  zu.  D'Ohsson's  ErzäUimg 
ist  schwankend  und  mangelhaft. 

113)  Handschriften:  o^^x-s^  vSy^^l'  D'Ohsson  (I,  64j: 
Oulcoui-Sildjouidjout.  Nach  einer  Anmerkung  D'OhisoD's 
nimmt  dieser  Fluss  seinen  Ursprung  gegen  den  47.  Grad  d.  Bt. 
auf  dem  Gebirge  Soyoldji,  welches  einen  Theil  der  Kette  ds 
Hingan  ausmacht,  die  von  Nordost  nach  Südwest  das  Land  der 
Mongolen  von  dem  der  Mantschu  trennt,  und  erhält  sein  Wasser 
von  einem  andern  Flusse  Soyoldji,  bevor  er  sich  in  einen  klö- 
nen See  der  Wüste  Kobi  verliert. 

114)  Jakinlh  (p.  21):  Antzi  und  Dschagan  Tatar. 

115)  Der  nach  Jakinlh  (p.  21)  in  die  Schhicht  Borochudscha 
nach  seiner  ersten  Besiegung  geflohen  war  imd  sich  nach  seiner 
zweiten  jetzt  erfolgten  Niederlage  erst  mit  den  übrigen  hier  p- 
nannten  Völkern  verband. 
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116)  Diesen  nennt  weder  D'Ohsson  noch  Jakinth. 

117)  (^gUj^AÄ.  ^^i^Lrv  j^^iyOhsson  nennt  ihn  nicht. 

118)  Jakinth  sagt:  „In  eine  Festung",  was  offenbar  falsch 
t.     Raschidu-d-din  fugt  die  Bemerkung  hinzu:  (so)  8^X3*1  ^}^ 

gLÄ,£fc.    ou^^    4>^iX^    ^i>    &)     OUM  ^JüL±=u<Mt    Juw    JüiLo 

ot  lül^Uv  d.  h.  „Dieses  Atguh  ist  ähnlich  dem  an  den  Grenzen 
es  chitaiischen  Gebietes  gegründeten  Walle  Iskenders."  Folglich 
!l  dieses  Atguh  nicht  identisch  mit  der  chinesischen  Mauer,  wie 
f'Ohsson  behauptet,  der  es  Oncouh  nennt  (I,  66,  68)  und  da- 
er  der  Fehler,  dessen  er  Raschidu-d-din  beschuldigt,  ungegründet. 

120)  D'Ohsson:  Aral.  Jakinth  erzählt  diese  Begebenheit  so: 
Nach  der  dem  Tenradschin  ertheilten  Anzeige  über  die  Annäherung 
es  feindlichen  Heeres  verlegten  er  imd  Wan  Chan  ilir  Lager  in 
ine  Befestigung,  aber  Reha  schlug  sein  Lager  auf  einer  Anhöhe 
uf  der  Nordseite  auf  Das  naimanische  Heer  drang  auf  sie  los, 
onnte  sie  aber  nicht  vom  Platze  treiben  und  kehrte  daher  zurück. 
ald  begab  sich  auch  Ucha  in  die  Befestigung:  Vor  der  Schlacht 
irtigte  Temudschin  seine  Bs^age  an  einen  andern  Ort  ab,  blieb 
ber  selbst  mit  Wan  Chan  in  der  Befestigung  Alan-tschsjai.  Die 
auptschlacht  fiel  an  dem  Orte  Tschoi-dan  vor.  Der  naimanische 
örst  liess  durch  den  Priester  ein  Opfer  dem  Geiste  des  Schnee- 
Mtöbers^  bringen  und  gedachte,  im  Falle,  dass  es  günstig  ausfal- 
n  würde,  einen  Angriff  zu  machen.  Der  Wind  aber  fing  an  gegen 
e  zu  blasen.  Das  naimanische  Heer  konnte  nicht  fechten  und 
oHte  zurüdkkehren;  aber  die  Schluchten  und  die  Abgründe  füllten 
ch  mit  Schnee.  Temudschin  benutzte  diesen  Umstand  und  schlug 
ie  Naimanen  aufs  Haupt  Um  diese  Zeit  eflte  Tschsjamschack 
sa  Naimanen  zu  Hülfe ;  da  er  aber  sie  schon  geschlagen  erblickte, 
shrle  er  zurück  un4  plünderte  auf  dem  Ruckwege  die  mit  ihm 
arbundenen  Yölkerstämme."  Bei  D*Ohsson  ist  dieser  Vorfall  sdu* 
igenau  erzählt. 

121)  D'Ohsson:  Altchia  Cungur. 

122)  Nach  Mirchawend  fing  Aweng  Chan  ob  dieser  Worte  ihn 
rklich  zu  furchten  an.  Nach  vorhergegangener  Berathschlagung 
$ste  er  den  Entschhiss,  den  Temudschin  ergreifen  zu  lassen,  und 


SOS 

beCihl,  ihn  früh  moiseiu,  mm  iJm  Ange  dar  Montchw  mJ  im 
Laga  dar  Ruhe  uabekfliniDm  daliege,  giltagm  n  nehnMB  ml 
m  amordea.    Bei  ihm  ist  von  dem  Henthaantn^  keine  Redt. 

123)  B^  1^  Hoogolen  heisst  ein  aoldiBr,'  wie  RudiidQ-dA 
bemorkl,  im  ABgeoHiaan:  Fitdschat  (>aiLsÜ),  bei  einten  ia- 
saben  aber;  Gkesat  («X»!)  and  ia  dn  iMimaniariim  fiNto* 
Bagaul  (Jjtf^)t  wa* man  gewBbnlicfa  n  gdmachaBb-pfligL 

184)  nadi  Jakinth:  nm  t«hn  Reheni.    ' 

135]  Dadutwdni  cnihh  in  aeinon  Decheban-Gnicbu 
(]|taL  1^  redo)  in  fcurun  ungfoSguidea  Wortm  Ük^  ißtm  pfß 
im  Temudacbin  von  dem  Seogoo  anagespiMunnen  bifxjgaen,  fem 
ober  dm  von  Thoghtul  (Aweog  ciwi)  adaaanen  BetMj  -inUm 
'  auch  ICrdiaweod  hat,  dtoselben  ätß  Hoigau  kb  übammpela  vi 
m  ermonlea-    «G«tt  lastete  abor."  fihrt  w  Csct«  „it|ta  BSUb,  im 

EweiBandiea,  einer  Gcicg  i'iiJS^).  der  andere  Tadeh  (sjli), 
1  Ton  A+eng  Chan  und  ertheüten  dem  Temudschin  über 
,  IQr  ihn  ao  verderblichen,  hinterlistigen  Anschläge  die  nölhige 
IL"  Nadi  Mirchawend  liicssen  diese  beiden  Hirteqimgeil 
welche  too  der  Heerde  Milch  brachten,  in  der  Hausspractie :  Hkillck 
((3aJjJI)  und  Balai  (i_5LiLj);  nach  dem  Raschidu-d-dsn.  der 
IDite:  Cklschllck  (i^xIa*?  ao  deutlich)  und  sein  ßurscbe: 
Badai  (^ljL).  D'CNisson,  der  sehr  ungenau  verHlhrt,  oeml 
sie  nicht  bei  Namen;  nach  Jakinlh  (p.  25)  theillen  der  Sta&meiBia 
desAwengChan,  Sirikzi,  und  dessen  jüngster  Bmder,  Badi,  in 
dies  Gelieimniss  miL  Es  geht  äbrigens  aus  allen  Nachriditen  bO" 
vor,  dass  Aweng  Chan,  wenn  audi  nicht  SEÖner  Ahersschwidit 
wegen,  in  eigener  Person,  dodi. durch  seine  stUlsciiweigende  U- 
Stimmung  an  diesem  Feldmge  Theil  genonunen  habe. 

126)  Nach  chinesischen  Scbrinstellem:  Halachon,  Ckalia- 
tschin  und  Khalagne  Ola.  Nach  Rascbida-d-dio  lag  dieserOrt 
an  der  Grenze  des  Landes  Dschurdscheh  (Mandschurei). 

127)  Nach  Jakinth  (p.  25),  der  des  Ckubuldur  Gadschin 
nicht  erwähnt,  welcher  bei  D'Ohsson:  Eujuldar  Satschan  basal, 
schlug  Temudschin  anfangs  die  Stämme  Dschsjulgyn,  Dang' 
und  Chor  Tiremyn,  und  warf  sidi  dann  auf  die  Gtode. 

128)  Die  Handscfarinen:   k1^a4'L,     D'Ohsson:     Badsehant. 
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Daher  die  bei  ihm  hier  Uebriggebliebenen:  yXj^yjAX^y  nach  D'Obs- 
son:  Badjounis  hiessen. 

129)  Jakinth:  Bandschur-goL  „Terchan/*  sagt  Mirchawend, 
„heisst  d^qenige,  welcher  von  allen  Abgaben  des  Divans  frei  und 
ausgeschlossen  ist,  alle  in  der  Schlacht  gemachte  Beute  für  sich 
behält,  zu  jeder  Zeit  zum  Palaste  des  Padscfaahs  freien  Zutritt  hat 
und  der  Strafe  nicht  eher  verfallt,  bis  er  nicht  neun  Verbrechen 
begangen  hat.  Seinen  Nachkommen  werden  bis  zum  neunten 
Gliede  herabsteigender  Linie  alle  Verbrechen  verziehen,  sowie  sie 
von  allen  Reichsabgaben  und  übrigen  Lastän  frei  sind.**  Während 
der  Regierung  Schah  Ruch  Sultans  in  Herat,  fugt  derselbe  Autor 
hinzu,  waren  viele  der  ihn  umgebenden  Hofleute  aus  dem  Stamme 
dieser  Terdiane  und  späterhin  befanden  sich  ihrer  viele  in  Gho- 
rasan   und   Mawarennahr.     Ebenso  Dschuweini,   a.  a.  0.,   foL  \^ 

.  verso,  coli.  Abu-1-faradsch,  Historia  dynastiarum,  p.  429. 

130)  IcW  ^bojCa^,  R  H.  fjüJ  ;5KjJLS"  (so). 

131)  ^OSikSy  Mirchawend:  %4>U   (nadür). 

132)  J^)y^  &5^^y  ^^^b     P.  H.  i^)y  ;„b  (so)  i^)^ 

133)  O'Ohsson  (I,  73)  erzählt  diese  Begebenheiten  so:  aTemou- 
tcbin  se  rendit  ensuite  sur  le  bord  de  la  rivi^e  Or,  d'oii  il  attei- 

'  gnit  un  lieu,  nomme  Galtakai-Coda,  pr^s  du  fleuve  Gala.    II  y 
fiit  Joint  par  quelques  troupes;  ses  forces  s'^lev^ent  ä  quatre  mille 
'  six  Cent  hommes.    Cötoyant  la  Gala,  il  alla  poser  son  camp  sur 
'  le    bord    du    lac    Tounga,  ä   un  endroi^,   nonunä    Tourouca 
•  Gourgan.))     Im  Jakinth  steht  von  allem  diesen  nichts.    Dsdiuweini 
(  kennt    diese   Märsche   ebenso  wenig,  sowie  er  überiiaupt   diesen 
Theil  der  Geschichte  sehr  kurz  abfertigt,  sondern  lässt  sofort  nach 
:  der  Schlacht  bei  Gkälantschin  Alt  den  wieder  zu  Kräften  ge- 
I  kommenen  Temudschin  sein  Heer  gegen  den  entkräfteten  Aweng 
^  Chan  zur  Verfolgung  absenden.    Beide  schlagen  sich  zweimal  mit 
:  einander  und  Temudschin  tragt  zweimal  über  seihe  Gegner  den 
,  Sieg  davon,  sein  Volk  und  Reich  sich  unterwerfend.    Dann  erzählt 
er  das,  was  sich  auf  den  Buttengri  biezieht     Mirchawend  foe- 
sdireibt  diese  und  die  folgenden  B^benfaäten  gidchfaDs  ausser- 
ordentlich oberflächlich  und  ungafiögend. 

Erdmann,  Temudschin.  38 


594  Temudschin  der  UnenehüUerliche. 

IM)  10^153)'.  D'Ohsson  (1,  73)  Erli-Dijoun.  JakinÜi 
(|>.  26)  Micha,  Felis  de  la  Croix  (p.  56)  Arnijonn. 

135)  v£»ÜÜy»  ss^,  irOiisson  (I,  79)  Cait  Goulgat-All 

136)  Jl^u»  ^^y>  D*Olis8on  (I,  73)  Caraoun  CabdjuL 

137)  ;^^b  ;^L-/'.  Pet.  H.  ;^L)  ^^UT 

138)  va>^  ^  J^)y^*  PeLH.  ^yJikj  ^L^,D'Ohsson 
(I,  73)  Courban  Belassout. 

139)  ^j^^  Pet  H.  ^jjjJji  (so),  D*(Ni8Son  (I,  74)  Canchi 
(Hosiou  Taogoute). 

140)  Unrichtig  in:  Jahrbücher  der  Literatur.  (Wien  1834. 
Bd.  67,  p.  18.  lyOhsson,  dar  dem  Jakinth  hier  folgt:  „als  die 
Naimanen  über  dich  herfielen.  ** 

141)  D*Ohsson  nennt  ihn  hier  nach  Jakinth:  Tchassi-gambon 

142)  D'Ohsson  beruft  sich  hier  auf  Jakinth ,  aber  erzUhU  weder 
nach  diesem,  noch  nach  Raschidu-d-din. 

143)  D*Ohsson:  demi  mois. 

144)  (JaJLaSIj  Ä4-&J,  Pet  H.  cJaJjüU  aüuÄj  Raschidu-d^ 
fugt  hinzu:  „Ein  Ort  wo  Eschenholz  wächst" 

145;  Der  Ort  heisst:  J^  o'l^  v5^^'  ^^^'  H.  ^^  ^^)f 
J\yo y  bei  D'Ohsson  ebenso,  bei  Jakinth:  Chai-dala. 

146)  Im  Raschidu-d-din,  sowie  im  D*Ohsson  heissen  diese 
Söhne  lalscliüch:  Brüder. 

147)  JLi;^,  Pat  H.  yji  JU  O^  (so),  D'Ohsson  (I,  Tl) 
Tchourcan. 

148)  ^y^  1-^^^  ^y^f  D'Ohsson  kennt  ihn  nicht 

149)  ^^y»%^,  Pet  H.  ohne  diakritische  Punkte.  D'Olisson 
(1,  75)  Tchourtoumen. 

150)  Im  D'Ohsson  und  den  Wiener  Jalirt)üchern  durchgäflgi? 
mangelhaft.  Die  übrigen,  ausser  Raschidu-d-din,  wissen  von  diesefi) 
Berichte  nichts.  Mirchawend  sagt  bloss,  dass  Temudschin  den 
Aweng  Chan  an  sein  Bundniss  und  seine  Versprechungen,  sowie 
an  die  Wohlthaten ,  welche  er  ihm  in  vergangener  Zeit  zum  Schulze 
seines  Reiches  erwiesen  habe,  erinnern  Hess. 


\ 
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151)  Im  DY)hsson  und  Jakinth  wieder  sehr  ungenügend  dar- 
stellt. 

152)  Aus  welchen  Quellen  D'Ohsson  (I,  79)  und  die  Wiener 
ihrbücher  1834  Bd.  67,  p.  19,  obgleich  sie  auch  aus  dem 
aschidu-d-din  geschöpft  haben  wollen,  ihre  anderweitigen  Erzäh- 
ingen  genommen  haben,  vermag  ich  nicht  t\x  bestimmen. 

153)  Dasselbe  muss  ich  auch  ia  Hinsicht  dieser  Begebenheil 
iederholen,  welche  bei  Jakinth  besonders  verwiirt  ist 

154)  In  den  Handschriften  des  Raschidu-d-dih   steht   dieser 


>o5r 


lame  so:  ^L^IäjI  vocalisirt  geschrieben. 

155)  Im  D'Obsson  (I,  81)  und  Jakinth  (p.  29)  ist  dies  unvoU- 
landig  und  unbefriedigend  angegeben.     Dieser  bedient  sich  statt 

[orn  Q^Lmt)  des  Ausdrucks:  Tuzluck  und  erklärt  ihn  durch 

aien  aus  dem  Hagen  eines  Pferdes ,  oder  einen  aus  flammelfeil 
enähten  Sack,  in  dem  ähnlidien  die  INomaden  Hikfa  säuern  und 
l^'asser  und  andere  Flüssigkeiten  aufbewahren.  Jener  bemerkt, 
ass  ein  ähnlicher  Gebrauch  ,bei  den  Scythen  (Herodot  IV,  70, 
ooll.  L.  Georgii,  a.  a.  0.,  p.  294;  F.  Kruse,  a.  a.  0.,  p.  426; 
lypHBJb  MHHHCTepcTBa  HapoAHaro  HpocstiiieHifl.  1853,  Jtili,  p.  7]) 
nd  bei  den  Axiaken  (vgl  Mela  U,  1;  Lipsii^  AdnotaHones  ad 
jraales  Tadb',  p.  315,  316)  staltgeiund^  habe.  Ich  mache  hier 
of  folgende  mei^würdige  Stelle  in  Tacitus'  Annalen  (Lib.  XII, 
ap.  47)  aufmerksam.  Dieser  erzählt  nämfich,  den  an  dem  Mitbridat 
on  Seiten  des  Rhadamist  begangenen  Verrath  beschreibend,  auch 
'olgendes:  „Hos  est  regibus,  (pioties  in  societatem  co^ant,  impli- 
are  dextras,  poUicesque  inter  se  viocire  nodoque  praestringere. 
[ox  ubi  sanguis  in  artus  extremos  se  efihderit,  levi  ictu  cruorem 
[iciunt  atque  invicem  lambunt.  Id  foedus  arcanum  habetur,  quasi 
mtuo  cruore  sanc^tum.''  Nach  Yalerius  (Lib.  IX)  fand  bei  den 
nnenierQ,  der  Anmerkung  Lipsius'  zu  dieser  Stelle  zufolge,  das- 
slbe  statt,  denn:  ^ Sariastes  adversus  patrem  suum  Tigranem,  Ar- 
leniae  regem,  ita  cum  amicjs  consensit,  ut  omnes  dextris  manibus 
mguinem  mitterent,  atque  eum  invicem  sorberent;*'  ebenso  w!e 
3i  den  Römern,  bei  denen  die  „cruenta  polio"  —  Assiratum 
3nannt  wurde.  Festus  sagt:  „Assiratum  apud  antiquos  dice- 
ätur  genus  quoddam  polionis  ex  vino  et  sanguine  tempentum,  quod 

38* 


596  Tetnudschin  der  Unerschütterliche. 

Ijaiini  \msci  Assis  ')  vocarunL"  Nacli  Sallust  soll  auch  Caülina: 
„humani  corporis  sanguinem  vino  permixtum  in  pateris  circumtulisse; 
inde  cum  post  execrationcm  oinnes  degusta\issent,  sicuti  insolem- 
nibus  sacris  fieri  consue\it,  quaesisse  consilium  suiim  etc.^  Ke 
alten  Numidier  und  IJbyer  tranken  gegenseitig  zum  Zeichen  der 
Treue  aus  ihrer  hohlen  Hand,  oder  leckten,  in  Ermangelung  der 
Flüssigkeit,  Staub.  Vgl.  L.  Lacroix,  Histoire  de  la  Numidie  et  de 
la  Mauritanie,  p.  58.  So  erwfthlten  auch  nach  der  magyarischen 
Sage  die  Hetu  Mog.er  (sieben  Verbündete)  Ahnus  zum  Ober- 
hauptmaon  oder  Herzog  und  verpflichteten  sich  gegen  ihn  und 
unter  einander  durch  einen  furchtbaren  Eid.  Denn  gereibt  um 
einen  Zuber  und  den  linken  Arm  ausgestreckt,  öfihen  sie  sich  mit 
dem  Dolch  eine  Ader  und  schwören,  nurAlmus  und  seine  Desceo- 
denten  als  ihre  Herzöge  anzuerkennen,  sich  gegenseitig  als  GleidK 
zu  betrachten.  Beute  und  Eroberungen  zu  theilen,  und  während 
ihr  Blut  in  grossen  Tropfen  in  den  Zuber  fliesst,  sprechen  sie  ge- 
meinschaAlich  die  Worte:  „So  soll  bis  zum  letzten  Tropfen  das 
Blut  Aller  fliessen,  die  sich  gegen  das  Oberhaupt  auflehnen  oder 
seine  Familie  zu  entzweien  suchen.  So  soll  das  Blut  des  Obar- 
bauptes  fliessen,  wenn  es  die  Bedingungen  dieses  Pactums  Ter- 
letzt**  Vgl.  Magazin  far  die  Literatur  des  Auslandes  (Borlin  1856; 
Nr.  90,  p.  358.  Die  Priester  der  alten  Slaven  ü*anken  nadi  der 
Schlachtung  des  Opfers  Blut,  um  mehr  Kraft  zunn  Verstandnisse 
der  göttlichen  Vorhersagungen  zu  erlangen.  Denn  Blut  hilft,  wie 
viele  sagen,  um  die  Geister  zu  citiren.  Vgl.  CpeaHeBCKifi,  Hacrt- 
AOBauifl  0  flshmecKOWb  EorociyxceHiH  ApeBHnxi»  C^aBaHi»  (Peters- 
burg 1848),  p.  73,  74,  83,  88;  coli.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  287; 
K.  Neumann,  Die  Hellenen  im  Scythenlande ,  Bd.  I,  p.  268;  F.  A. 
Ukert,  a.  a.  0.,  Th.  Ul,  Abtli.  2,  p.  312;  D.  Chwolsohn,  a.a.O.. 
11,  215,  216,  coli.  p.  481,  735;  Revue  des  deux  noondes  Tari? 
1850),  T.  IV,  Livr.  6,  p.  1041  fg. 

156)  D'Ohsson  behauptet  nach  Jakinth  (p.  30),  dass  er  seinen 
Truppen  befohlen  habe:  „de  se  mettre  des  baülons  dans  labouche.** 
Von  diesem  sonderbaren  Befehle  wissen  aber  die  übrigen  Quellen 
nichts.  Das  was  Petis  de  la  Croix,  p.  61  fg.  über  diese  ganze  Be- 
gebenheit erzählt,  ist  alles  erdacht  und  grundlos. 


1)  Hängt  nicht  mit  diesem  Worte  das  türkische   «if  zusammen? 
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157)  HdÄjh.  ^<X3^I^JÄÄ-,  D'Ohsson  (1,82)  Tchetcher-On- 
dour,  nach  Jakinth  (p.  30),  Tchetchentu-Ola.  Ondour  heisst 
nach  D'Ohsson  im  mongoSschen :  hauteur.  Nach  Gaubil  (p.  10) 
liegt  dieses  Gebirge  zwischen  den  Flüssen  Tula  und  Geluran.  Vgl. 
Marco  Polo^  a.  a.  0.,  p.  197. 

158)  D'Ohsson  (I,  82)  On-Oussoun,  daher  ist  seine  Be- 
merkung (2)  am  unrechten  Orte^  ' 

159)  Das,  was  Abu-l-faradsch  (a.  a.  0.,  p.  428)  über  diese 
VorßDe  erzählt,  zeigt  seine  grosse  ünkunde  derselben. 

160)  Dieser  Flecken  wird  in  den  Handschriften:  ^yJjd^  yX^S 
oder  ^^UJb  yjJ&S  oder  ^yM*,^\^  yjU*}  oder  (^'l-*AAjt   oder 

^LhMjt    geschrieben.    Das  erste  ist  gewiss  das  richtige  und  die 
letztem  nur  verderbte  Lesarten.     Ob^eich  D'Ohsson  (I,  83  not.  3) 
sich  auf  Raschidu-d-din  bezieht,  so  lässt  er  ihn  doch  geradezu 
.    nach  Buri-Tibet  fliehen. 

161)  Hdsch.  &4duwiy^LÄ.  yi\^yi'    Nach  D'Ohsson   entwischte 
;    er  den  Tib^tem  und  begab  sich  in  das  Land  Couman  {wahrschein- 

:  lieh:  ^Lm^),  welches  an  Ckaschghar  und  Choten  grenzte  und 

(  dem  Sultane  der  Ckaladschen,  Ckilidsch  Arslan,  zugehörte.    Hier 

t  ward  er  an  dem  Orte  Keussatou-Tchar-Kaschm^  gefangen 

c  genommen  und  getödtet    Nach  Jakinth  (p.  30)  floh  er  anfangs  nach 

i{  Si-sjä,  wo  er  sich  von  Plünderungen  nährte.    Von  dort  von  den 

{  Tanguten  vertrieben  floh   er  in  das  ku tschasche  Gebiet,  aber 

i  der  dortige  Fürst  zog  g^en  ihn  mit  einem  Heere  und  ermordete  ihn. 

*  162)  In  den  Handschriften:    »^^^jL^b,  »^^T^jUj,  nach 

D'Ohsson:  Niman-Kehr4».  welches  nach  Jakintii  (p.  31)  bei  Te- 
mege-gol  lag,  was  D'Ohsson  durch  Tdmäguä  wiedergiebL 

^         163)  üeber  ürdu  (^*>j^0  vgl.  Quatremfere,  Histoire  des  Mon- 
gols.  I,  p.  21  not.  27. 

^  164)  lieber  ihn  wird  an  seinem  Orte  unten  das  Weitere  aus- 

y,    f&hriich  gesagt  werden,  und  über  die  auf  diesem  Reichstage  ge- 
,    gebenen  Gesetze  siehe  gleichfalls  unten. 

165)  Jakinth:  Aru-chas,  Haupt  des  Gebietes:  Ba-dald. 

166)  Unter  Na  übet  hat  man  ein  Musikconcert  zu  verstehen, 
weldhes  man  täg^ch  zu  verschiedenen  Haien  an  der  Pallastpforte 
des  regierenden  Fürsten  mit  verschiedenen  Instrumenten  gab,  um 


,t 


t 


'XiMtidtOliUli  dir  Ufttf$öhäi$trtitk&m 


dadordi  die  «ob  ScNnwaiuitftsrechte  bMeMwiojgDjMVWifltfidigtoi 
Attribole  bcflonders  twrvoqnbeben.  ?gL  F.  ▼•  EidnuKm.fBehcmgv 
od  4ie;ni«Kbe,  Föniflotoditar  (Kann- 1844)»  p.  26a    ; 

167)  lynaH»  (1/88)  si«i  UerObar:  «Foor  le  MHkto,  de  le 
joindre  klvi  ooolre  im  ambitieiu»  qui  vepKl  de'flfAevnr'.el  qri 
qodiflMt,  par  mdpris,  de  prinee  eylTestr«,  MmUtUamti  m 
pijs  de  forte,  quliabitaieot  les  lfaqBoliJ^>  ^ 

168)  Die  HaiidMliriltoti  lesen:  ifiUi^fjySj  J&fdüü^jj  ooi 


L^fjal 


^  l^^ttmdedirif^ 
femege^gol,  Ö'Ohsson:  cTMe  de-h  ihibre  TÄi»6^& »  ^ Y 

170)  HiiMlacbnftm;  vS^^I^'  laUiith:  T  südlich  aa-oM 
iD  DXHisaoD. 

•    •  ■  ■  ■  •      ■ 

171)  So  RMduda-d-din  nod  Mirdunffüd.:  lyOteeM'  (I»  87) 
ecbrabi  bier  wMKch  neoli  laJOnUi  (p«,34)t  wl^s  Nujib^  ottl  pb 
eetle  nrnie  foat  im  tiougie»!  d^  cMme  el  ^  npufuttmas  jls  o$ 
fsfüf  q/üs  poonpaieQt  fteaser,  et  ne  hii  Üflaec  ni  pem»  m  jkti 
A  mon  afis  e^  est  ^"t*^'^**^'^^*^  dwu  mi  mdleiv.  jätet,  qiCMk  A 
Jamais  M*«  Nac^  Petfa  de  la  Qnk  (p.  d^.  9<4tei&  flieh  Tifmi 
Oian  nnd  Dscbamuckah  Sadschan  in  dieser  JSchlacht  durdi  üoe 
Tapferkeit  ausgezeichnet  haben. 

172)  Raschidu-d-din:  v»u«l  ,j>*>sb  ,^T  (•U  j^  FOhssoo 
schreibt,  obgleich  er  dieisen  citirt,  fSbcbSdi:  NakoD;  YgLübrigos 
Jahrbficher  der  Literatur.  (Wien  1834)  Bd.  67,  p.  20. 

17$)  So  Ifircbawend.    Der  Ort  heisstr  (5I 

174)  So  nach  Abel  Remusat  und  ändern  von  DX)hsson  schoo 
angeführten  Schriftstellern.  Im  Raschida-d-din,  Mirchawend  ood 
andern  ihnen  ähnlichen  Schriftstellern  steht  nichts  davon. 

175)  Unter  Urück  i{J)))^'^))^)  h&^  ^^  aBes  dds  zo  ver 
stehen,  was  zur  Begleitung  oder  zum  H<rfstaate  eines  Forsten  ff" 
hört,  als  seine  Familie,  seine  Anverwandten,  Diener,  Garden,  ZÄ 
Bagage  u.  s.  w.  \(^  Journal  Asiatique,  Oct  1836,  p.  340  not  2; 
Noiices  et  Extraits  des  Manuscrits,  T.  XIV,  p.  36. 


176)  Handschriften:  ^L^^y»  Jlju(>l     Sie  kennt  keiner  aossff 
Rasch]du-(Min.    D'Ohsson  nennt  sie  Ouigal-Gourgan. 


\ 
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177)  ^äHäS  jj^y»  D*Ohsson  erzaUt  dies  ganz  anders,  aber 
den  Quellen  nicht  gemäss. 

178)  Handscbriflen:  ^U»X&jt  Vielleicht  entspricht  diesem 
die  russische  Familie:  yxTyiiCKifi. 

179)  J.  L.  Mosheim  (Historia  Tatanmim  ecdesiastica,  Helm- 
stadii  1731,  p.  36)  leitete  schon,  sänen  Vorgängern  (Histoire  Gene- 
rale des  Tatars  Hl,  4,  p.  194  und  Petis  de  la  Croix,  Histoire  du 
Grand  Genghizcan  I,  7,  p.  110)  zufdge,  den  ehrenyoHen  Beinamen 
Dschinggiz  Chan  von  zin  d.h.  gross  ab,  welches  durch  den 
Zusatz:  gis  die  Bedeutung  des  Superlativs-  erhalte,  und  nahm  ihn 
in  dem  Sinne:  Allerhöchster  Chan.  Visdelou  (Supplements 
p.  150)  behauptet,  dass  nach  der  Versicherung  der  Chinesen  das 
Wort  Dschingis  Chan,  welches  von  ihnen:  Dschim-kiz-Ghan 
ausgesprochen  und  von  Herbelot  in  der  Bedeutung:  König  der 
Könige  genommen  werde,  Tiense,  d.  h.  „der  vom  BSmmel  Ge- 
gebene", bedeute,  und  dass  er  einen  Mongolen  gekannt  habe, 
welcher  für  einen  Kenner  seiner  Sprache  gegolten  und  behauptet 
habe,  es  hätte  sich  an  dem  Tage,  an  welchem  Temud^chin  feier- 
lich zum  Kaiser  der  ganzen  Tatarei  prockmirt  worden  s^,  ein 
Pfau  auf  sein  Zelt  gesetzt,  was  man  in  jener  Gegend  für  ein  Wun- 
der ansehen  müsse,  und  es  wäre  dem  Dschim-kgis  (so)  von 
dem  mit  seinen  Fittigen  'während  des  Fluges  liervorgebrachten  und 
dem  Tone  Dschim-kgis  entsprechenden  Gerdusche  der  Beiname 
Dschim-kgis- Chan  (d.'  h.  also:  „Chan  des  Geräusches  der  Pfauen- 
flägel*')  erth^t  worden.  Visdebu  fugt  hinzu:  „Cela  me  fait  croire, 
qua  ce  titre  fiit  emprunt^  d'une  langue  ätrieuig^e  et  inconnue  aax 
Mongds,  dans  laquelle  il  avait  Je  sens,  que  les  Chinois  lui  donnaienf* 
Ssanang  Ssetsen  (a.  a.  0.,  p.  71),  anderer  zu  geschweigen,  er- 
zählt, es  hätte  Temudschin,  nach  seiner  Anerkennung  als  Chan  von 
Sdt^  der  Ärulad,  am  Ufer  des  Fhisses  Kerulen,  seinen  mitUern 
Namen:  Sutu-Bogdo-Dschinggis-Chakan  von  dem  Geschreie 
eines  fQnffarbigen  Vogels  erhalten,  welcher  sich  in  der  Gestalt 
einer  Lerche  bis  auf  jenen  Tag  aus  der  Luft  auf  einen  vier- 
eckigen, vor  dem  Hause  übenden  Stein  drei  Morgen  hintereinan- 
der niedergelassen  und  Dschinggis,  Dschinggis  geschrieen  habe, 
und  es  wäre  aus  diesem  Steine  darauf  von  selbst  sein  grosses 
Reiciisinsiegel  hervorgegangen,  welches  eine  Schildkröte  und  zwei 
auf  ihrem  Racken  in'  einander   verschlungene   Drachen   darstelle. 


'^tmudfehin  der  UntrschütterUehg. 

V.a  vor  Zenoiioü,  cn  jecur  Craleüs!  Vgl.  Slralilenbürg,  a.  a.  0„ 
Einleiliiiig.  1..  45;  Klaprotli,  Äsia  Pdyglotta.  p.  258,  259;  B.  D'Ohs- 
MOn.  u.  a.  0.,  T.  I,  p.  99.  Auf  auilerweitige  ähuliche  ErkläruDgeo 
dtirdi  Schwein-Chan  oder  Meer-Chan  mich  hier  einzulassen. 
vpilohnl  sich  nicht  der  Mühe,  weil^sie  sich  von  selbst  wideriegEn. 
lt*ühs»on,  der  seine  Nachrichten  aus  Raschidu-d-din  geschö[rft  ha- 
ben will,  behauplel  mit  l'nrechl,  der  Ckam,  oder  Zauberer  Gu- 
sudscbltu  (so)  auf  der  allgemeinen  Reictisversammluag ,  im  J^ 
1200  „vinl  alors  d^darer  ä  Tcnioulcbin,  qu'aprta  avoir  vaincu  d 
d^lruit  plusieurs  aouverains,  qui  portaient  le  litre  de  Gour-KhaD, 
c'est  ä  dire  de  Grand  Rhan,  il  ne  lui  coaveaait  pas  d'adogiler 
la  mäine  significalion,  donl  l'i^cIaL  etait  terni,  que  le  cid 
ordonnait,  qu'il  prit  le  ütre  de  Tchinkuiz-Rlian ,  ou  de:  Khan  du 
puisaanis."  B.  Hammer  Purgslall  (Geschichte  der  goldenen  Horde 
p.  41)  urklärt,  es  hätte  Temudscliin  nach  so  lielen  ^änzeuda 
Siegen  sidi  Dscheugis  d.  h.  der  gestrengste,  scbrecklichsli 
genaiml,  und  (p.  60),  es  halte  derselbe  im  Jahre  599  (1202)  die- 
sen Beinamen,  der  durchaus  dem:  Kjurchan  (Ringheir)  dk 
grosser  und  kräftiger  Padsehah  entspräche,  aogenoraoiea 
Icli  habe  mich  über  dieses  Kjurchan  (statt  Gurchau)  schon  at 
üemge  in  der  Einleitung  und  in  der  Anmerkung  97  erklärt.  Idi 
halln  es  jedoch  fiir  nölhig.  hier  auf  die  verschiedenen  SteUeo  do 
mrschiedBnea  Sdiriflsteller,  welche  sicfa  über  die  Bedeutung  de 
«hreDvoUen  Beinameiis  Dschiaggii  Chan  ausgelasstm  haben,  dn 
Aufmerksamkeit  meiner  Leser  lu  lenken  und  ümea.  auC  Gnndigc 
dessen,  das  aus  meiner  üntersucfaung  herrMigegaagene  RetoHit 
■pitzutfaeileo.  Der  ah«ste  derselbeD,  I>8cbuwffloi..(D8c^ehaaGiisdÄ 
foL  r«  recto),  sagt  bei  der  Bescfar^ung  dieses  CkuhUai  bk»,  du 
Ougdschu  (But-tengri))  wtMier  im  etreagsten  Wintea-,  wie  ibm  dits 
ein  angesehener  mon^oliscbar  Eaiir  selbst  eiz&Mt  babe,  eimge  Ti(e 
hindorch  nackt  üba-St«ppe  und  Gebirge  (gelaufen  sei,  gesagt  b^: 

;J-*-*>  'S})  ^■■*^  *'^  '^  9f7^i  "^"^^  "-H*"  C»^  ^^ 

ijL^J  (jL^  y£j^  (.Li  \^^\y  ^Oli>  y\  ij**W)y>5  [»Li  s;ytr^ 
„GoU. sprach  zu  mir  und  b^hh  leb  ertbailte  den  ganzen  M 
kreis  det»  Temudscbin  .GenUmteii  und  semen  Kütdem,  und  w- 
IMi'  ämi  den'  Namen  Dsohingiz-Cban",  -r-  ohne  sich  Id  m 
weitere  Erörterong  dieses  Namens  einzulasaen.  Raschidu-d-dii 
(T»rich  Ghazani,  in  der   Ueberaicht   d^   Stammes    Üraautj 
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erklärt  den  Beinamen:   ^;U-^  ;  a  4n^  ;  a  y  so:  ^^y-JL^^ 


^»u*jUö.  iwJ  ^1  o^kJöf^  VÄ^***!  ^  ^  c>rvÄ*4^  ^^ 

sLU4^  <5^^^  ^^^  )^  ^^  ^    d*  b.    „Das    mongolische 

Dsching  entspricht  dem  arabischen:  muste^hekem  (d.h.  stark, 

in  der  Herrschaft  befestigt)   und   Dschinggiz   ist  die  Mehrzahl 

(der  Superlativ)  dieses  Wortes.    Die  Veranlassung  zu  einer  solchen 

Bepennung   ertheilte  der  Beiname  der  grossen  Padschahe  Ckara- 

-    chitars:  Gurchan.    Die  Bedeutung  von  Cur  entspricht  gleichfalls 

'    der  des  schon  angeführten  arabischen  Wortes:  muste^hekem.  ^) 

•   So  lange  ein  Padschah  noch  nicht  sehr  gross  war,   nannte  man 

'   ihn  auch  noch  nicht  Gurchan.   Das  mongolische  Wort  Dschinggiz 

^   hat  dieselbe  Bedeutung,  doch  steht  es  der  Auszeichnung  wegen,  in 

^    der  Mehrzahl     In  der  persischen   Sprache   entspricht   demselben 

i   Worte  das  gleichbedeutende:  Schahinschah."    Femer  in  der  Be- 

i   Schreibung  des  Ckurfltai  im  Jahre  599  erzählt  er  am  Ende:  ^Den 

>   Ehrentitel  Dschinggiz  Chan  legte  ihm  zuerst  Gugdschu,  der  Sohn 

I    des  Mengelig  Idschogeh,  der  Ckunegckiate  bei,  welchen  man  auch 

'   Bot-tengri  nannte'S  und  fährt  fort:  oii^^  f^y^  ^^^^^^  (S^^^^i 

p  fJbxA  f^yS    d.  h.  „Die  Bedeutung  von  Dsching  ist:  kräftig, 
i    stark,  und  Dschinggiz  Chan  ist  die  Mehrzahl  (CoUecüvum)  gleich 


1)  Die  schon  oben  in  der  Einleitung  angegebene  Bedeutung  des  indi- 
schen Wortes  Gur  war  dem  Raschidu-d-din  nicht  bekannt;  aber  doch 
hatte  er  Recht,  wenn  er  es  in  dem  Sinne  des  angeführten  arabischen 
Wortes  nahm,  weil  man  Gott  den  Herrn  als  den  unerschütterlich  festen 
Gebieter  kennt. 


602  Tfimudsckin  der  Unerseküiterliche. 

Gurcban,  dem  Beinamea  der  grossen  Padschahe  Gkarachüai's,  dh. 
kräftiger  und  mächtiger  Padschahe/'  Dann  bei  der  Beschrdbung 
des   im  Jahre  602    abgehaltenen    grossen   CknrStai's    hdsst  es: 

iXxm^  yj  ^L^l  düU»^  JÜ<Xd6  ^^  yS  vs^um^iXj  JJüJi^  ^ 


I    ^d^UM»    /MÄ.  y^iXiCuÄ.  te^  4X-fcL  ^^L^  yp^XXiu» 


jjüLÄfj  oi^  ^J^y  jjä^  »jy^  ^  väiLoI^  tf>^*^^  **^^ 

<Xj4XAjlv>^^yU  (5^  L   wiü  ^^1^    d.  h.  ^Da  die  Padschahe 

dieser  Gegenden,  deren  jeden  man  Gurchan  nannte,  durdi  didi 
besiegt  worden  und  ihre  Reiche  dir  anheimgefallen  sind,  so  weide 
auch  dir  in  diesem  Sinne  der  Beiname  Dchinggizi  und  du  werdest 
Padschah  der  Padschahe.  ^)  Gott  der  Allerhöchste  hat  befoh- 
len, dass  dein  Beiname  Dschinggiz  Chan  sei;  denn  Dschinggiz 
ist  die  Mehrzahl  von  Dsching,  und  Dschinggizi  nimmt  man 
ebenfalls  als  eine  Auszeichnung  von  Dsching.  Der  Sinn  von 
Dschinggiz  Chan  ist:  Schahinschah  und  Schah  der  Schabe 
Die  Emire  nahmen  diese  Meinung  gefallig  auf,  und  da  Gugdsdio 
Bul-lengri,  der  Sohn  des  Mengeh'g  Idschigeh,  ein  enlhusiasmirter 
und  mit  Wundergaben  ausgerüsteter  Mann ,  dies  schon  früher 
einige  male  wiederholt  hatte,  so  bestätigten  sie  ihn  jetzt  in  die- 
sem Ehrermamen."  Endüch,  an  einer  andern  Stelle ,  wo  er  erzähil, 
dass  dem  Temudschin  das  Reich ,  die  Schätze  und  die  ünterthanen 
des  ausgezeichneten  und  aus  einem  alten  Geschlechte  stammendeD 
Aweng    Chan     zugefallen    seien,    gibt   er    noch     diesen    Zusatz: 


1)  Dies,  sowie  Scliah  der  Schabe,  Schahinschah  bedeutet  doch 
weiter  nichts  als  Suzerain  oder  Souverain,  und  entspricht  folglidi 
dorn  ('.nrchan   im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes. 


l 
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JOl  iO«^  u)'-^;/'  '^^>^    ^^üeLäoL   tf  »6^  dX»  ^Jf)«> 

c^^;**  15-^^  o^^  ;'  'J^*'  r'^'  ts^^  *^  «^^  ^ 

V,^MwiaO      JlJJÜ|^^     ^l^jyJ      l^jl^Lyw    XSttjoL^«     JÜ(Xw     iMi^ 

öy^   54>Lfj    ji^iXj  &^  6^  ü^^r*^  ^'  r^  '^^  cH' 

&^  siUil  Jj^  jjUjI  ^jJü-  j^(X?^  Jüf  »4>L^  [Hl] 
JLv^(>^  sJüUj  (^jOu  d^  JLu/^i>^  soK  d'^  JL^  .4> 

^^l^*^v>^  aOib  ^U^  ^^  JL.  ^(>^  iXiä  5L&fc>L  dj^ 

\  ^aSXxj^  wiü  4>^  äzäT  I;  ^L^b  «U4>b  ^L^  vibbU 

;  ijLäf  54>%S^  ijfiUol  v5^v^  ^'"^  „ertheilten  sie  ihm  den  Bei- 
namen: Dschinggizi.  Der  Name  Dschinggizi  ist  aber  das- 
'  selbe,  was  Gurchan,  d.h.  starker  und  mächtiger  Pad- 
achah,  denn  es  war  in  diesem  Reiche  Gebrauch,  grosse  Padschahe 
Gar  ob  an  zu  nennen;  ja  man  nannte  sogar,  ehe  und  bevor  sich 
die  mongolischen  Yölkerschaflen  aus  den  Nirun  und  theilweise  aus 
dea  Darlegin  gesammelt  hatten,  den  Dschamuckah  Sadschan  Gur- 
chan.  Da  nun  dieser  Name  als  Beiname  galt,  derselbe  aber 
keinen  Segen  gebracht  h«itte,  so  beehrten  sie  ihn  mit 
einem  gleichen,  aus  der  mongolischen  Sprache  hergenomme- 
nen: Dschinggiz  Chan,  denn  bis  jetzt  war  sein  Name,  welchen 
sein  Vater  ihm  beigelegt  hatte,  Temudschin  gewesen.  Die  Astro- 
logen und  einige  Geschichtschreiber  daüren  den  Anfang  seiner 
Grossherrschafl  von  diesem  599.  Jahre  an,  und  nach  dieser  Schick- 
salsbestimmung trifft  es  sich,  dass  er  im  Jahre  des  Schweins  ge- 
boren wurde,  im  Jahre  des  Schweins  seinen  Vater  verlor,  hn 
Jahre   des  Schweins   Padschah  (Grossherr)  wurde,    und  im  Jahre 
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des  Scbweios  mit  Tode  al^ging.  In  den  mongolischen  Annalen 
fuhrt  man  jedoch  den  Anfang  seiner  Herrschaft  in  dem  Jahre  602 
auf,  in  welchem  er  den  Padschah  der  Naimanen,  Tajaneg  Qm, 
erlegte  und  man  ihm  den  Beinamen  des  Dsdunggizchanischen  er- 
theilte/'     Elbenagiti  (a.  a.  0.,  fol.  tvv  verso)   drückt  sich  so  aas: 

^yb,!^  ^bb^  Jybc  oJjb  ^U.  JV  ^^juu  &r  jüt  ao^f 
iiU*>b  ^U  ^bb  ^^  ^fy  4)üu^  ju&b  ^bU.  ^b 

s:;4    yLi.   ^^tio.    ^    cJuüL.  g^T  ^T  ^f^    xf  d^J^ 

^f^  «J^f  viLJXjUo  ^  |*b  v5;Xjü^  d.  h.  „ffierauf  w- 
grösserte  sich  seine  Herrschaft,  und  nach  der  Besiegung  des  Pad- 

schahs  der  Gerailen,  Aweng  Chan ,  ertheilte  man  ihm  den  Beinamen 
Dschingiz  Chan,   d.  h.   mächtiger  und  grosser  Padschah. 
Einige  behaupten,    dass    Dschingiz  Chan  in  der   mongolischen, 
latarischen   und  uighurischen   Sprache   Chan   der  Chane  be- 
deute.    Als  er  aber,    nachdem  er  den  Padschah  Tajaneg 
Chan  und  alle  Naimanen  erlegt,  die  Reiche  dieser  beiden 
Padschahe   dem    seinigen    einverleibt   halte,    so  steckte 
man  hierauf  den  weisszipfeligen  Tugh  auf  und  legte  ihm 
eigens    den    Beinamen    Dschingiz   Chan    bei.       Man  sagt, 
dass  But-lengri,    der  Sohn,  des  IVIengelig  Idschigeh,   zu  der  Auf- 
pflanzung  des  weissen  Tugh's    und  zu  dem  Beinamen    Dschingü 
Chan   die    Veranlassung    gegeben   habe."      Mirchawend    (a.  a.  0.. 
T.  V,  fol.  t*l  vcrso)   lässl  sich  bei  der  Beschreibung  des  Ckuriltai 
vom  Jahre  G02  auch  so  vernehmen,  nachdem  er  seine  Leser  d 
den  Eigenthümlichkeilen  dos  But-tengri   bekannt    gemacht  hatte 

lUj    y   »S^  Job    ^yL^    ^yj  ^Ol^  ^^r^  y^.   ^-f  ^ 


\ 
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^3^>    Ä-T  i>^o   ^^b   JLjü*  IcXä»   &r  vä^Ar 


••    • 


•I  ^ysüuo  o3«  ou^^didjo  oLü  Lot  ouMjlX«*  J^^  fSr^^ 

d.  h.  „Eine  Person  rother  Gesichtsfarbe  erschien  mir  auf 


jeinem  weissen  Klepper  und  ^fahl:  Geh'  zu  dem  Sohne  des  Jesugai 

-  Befaader  und  sage  ihm:   Man  muss  dich  nicht  mehr  Temudschin 

,  Dennen,   sondern  dich  Dschingiz  Chan  anreden.     Auch  sprach 

sie:  Theile  vernehmbar  (laut)  mit:   Der  ewige  Gott  befiehlt:  Wir 

'  würdigten  dich   und   deine  Kinder   der   bewohnten  Erde,   Ghur's 

bis  zu  der  Grenze  des  majestätischen  Weltalis.     Man  erzahlt',  als 

habe  But-tengri  auf  diesem  Reichstage  zum  Temudschin  gesagt: 

Der  allerhöchste  Gott  hat  mh*  gesägt:  Ich  verlieh  dir  und  deinen 

Kindern  und  Anverwandten  den  Erdkreis  und  benannte  didi  jetzt 

Dschingizchan. 

Wir  nannten  mit  Namen  Dschingizdian  dich, 
.  Nenn'  daher  fOrder  nicht  Temudschin  dich ! 

Ein  jeder  hat  also  ihn  beigenannt 

Und  neues  Glück  in  dem  Namen  erkannt; 

Weil  Dchingizchan  gleich  dem  Sinne  nach,  wisst, 

In  turischer  Sprache  der  Schabe  Schah  ist! 
Obgleich  Dschingizchan  wusste,   dass  But-tengri  ein  schlauer  Be- 
trAger  war,   so  war  er  ihm  doch  wegen  der  Zeitverhältnisse  nicht 
entgegen."    Mit  seinem  Vater  ist  Chawendemir   einverstanden. 


GOG  TenauUchin  der  Unersokutierlicke. 

Vgl  Qualremerc,  Histoire  des  llongols  de  la  Perse,  T.  l,  p.  241, 
noL  7G.  Äbulfaradscli  (Historia  dynastianim,  p.  428)  hält  sidi  ao 
Dschuwcini.  Aus  allen  diesen  verschiedenen  Docamenten  geht  zor 
Genüge  lienor,  dass  Kasdiidu-d-din,  Wassaf,  Elbenagiti,  Sdierefo- 
d-din,  Mirchawend,  Chawendemir  den  £hrenbeinamen  Temudsdm's, 
Dschinggiz  Chan  (abgekürzt  Dschingizcban),  in  der  Bedeu- 
tung nahmen:  Chan  oder  Herrscher,  der  sich  unerschüt- 
terlich auf  seinem  Throne  festgesetzt  hat,  also  in  dem 
Sinne  unsers:  der  Grosse,  der  Unbesiegbare,  der  Unerschöl- 
terliche.  Dasselbe  erkennt  auch  J.J.Schmidt,  a.  a.  0.,  p.  379, 
durch  seine  Bemerkung  an,  der  zufolge  das  Wort  Dsching  in  der 
mongolischen  Sprache  die  Bedeulung:  fest,  unerschütterlich 
hat.  Das  Wort  Dsching  entspricht  also  ganz  dem  arabisdieo, 
von  Raschidu-d-din  angezogenen  |V^Äa«uo,  welches  oft  voo  den 
gebraucht  wird,  welclier  sich  in  dem  Besitze  oder  der  Regienfflg 
eines  Landes,  oder  auf  seinem  Throne  unerschütterlich  festgesdzt 
hat  Wenn  Schmidt  noch  hinzufügt:  ^Da  dieses  Wort,  wie  bei 
weitem  die  meisten  mongolischen  Adverbia,  auch  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Adljective  —  indeclinabel  ist,  so  kann  es  für  sidi 
keinen  Plural  haben*',  so  gesteht  er  zugleich,  dass  einige  moage- 
lische  Adverbia,  welche  als  Aciyective  genommen  werden,  einen  Phnil 
haben  können.  Wenn  endlich  Baschidu-d-din  und  die  andern  (Am 
angefiihrten  Scliriilstellor,  welche  ihre  Nachrichten  aus  den  mongoli- 
schen Annalen,  goldenen  Verzeichnissen  und  Reichsarchiven  schöpften 
und  genaue  und  umfassende  Kenntnisse  in  der  mongolischen  Sprache 
haben  mussten,  hierin  übereinstimmen,  so  scheint  es  weiter  keinem 
Zweifel  zu  unterliegen,  dass  die  Mongolen  ilirer  und  der  voraof- 
gegangenen  Zeit  diesen  Ehrenbeinamen  wirklich  in  dieser  Bedeutnng 
nahmen.  Dem  zufolge  entspricht  der  Beiname:  Dschinggiz  Chan 
durchaus  unserem:  Unerschütterlicher  Herr  und  wir  haben 
daher  zu  sprechen  und  zu  schreiben,  wenn  wir  uns  unserer  Sprach- 
weise  accommodiren  wollen:  Temudschin  der  Unerschütter- 
liche, wie  wir  sagen:  Peter  der  Grosse,  Alexander  der  Ge- 
segnete u.  s.  w.  Er  entspricht  aber  auch  zugleich  dem  Eliren- 
titel:  So-lien-teu-pim-teu-fa-Chan,  d.  h.  Chan,  der  besiegt 
hat  und  festhalt,  welchen  Beinamen  sich  der  König  der  Jeu-jen- 
Tataren  0-no-wei,  der  das  getheilte  Reich  derselben  wieder  m 
einem  vereinigte,  im  Jahre  584  nach  Chr.  Geb.  beilegte.  Man 
kann  endlich  noch  als  einen   neuen   Beleg    für    meine   BehaupW 
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hinzufügen,  dass  nach  den  chinesischen  Schriflstellem  (vgl.  Jakinth, 
a.  a.  0.,  p.  8,  Anm.  **))  das  Wort:  Di,  d.  h.  Kaiser  in  der  Ge- 
schichte T^nudschin's  von  seiner  Geburt  an  gebraudbt  wird  und 
dass  eben  dieses  daher  dem  von  den  westasiatischen  Schriftstellern 
ebenso  gebrauchten:  Dschinggiz  Chan  entspricht. 

Der. selige  Dordschy  Bansarow,  dem  alle  diese  Zeugnisse 
nur  sehr  mangelhaft  bekannt  waren,  behauptet  (vgl.  IL  EepesHaa 
mefiöama^a,  T.  I,  npui.  p.  |a  fg.):  1)  dass  Dsching  im  Mongolischen 
wohl  fest,  aber  nicht  mächtig  heisse;  2)  dass  Temudschin  des 
Ehrentitels  des  Grossen,  Mächtigen,  Kriegerischen  nicht  be- 
durft habe;  3)  dass  nicht  But-tengri  dem  Temudschin,  sondern 
dass  Temudschin  selbst  sich  diesen  Ehrentitel  beigelegt  habe,  weil 
es  ihm  um  einen  Titel  zu  thun  war,  der  ihn  dem  chinesischen 
Kaiser  gleich  stellen  könne.  Er,  Temudschin,  habe  sich  daher  für 
Inien  Sohn  des  Himmels  proclamirt  und  sich  einen  Titel  bei- 
gdegt,  der  höher  als  der  der  Gurchane  gewesen  sei,  und  nament- 
lich dem  chinesischen:  Chuan-di  (Kaiser)  entsprochen  habe.  Er 
•  habe  eben  daher  den  Titel  der  Herrscher  der  Hiung-nu,  welche 
,  vom  Jahre  214  v.  Chr.  Geb.  bis  zum  Jahre  93  nach  Chr.  Geb.  die 
f  ganze  Mongolei  beherrscht  hätten,  namentlich:  Dschen-ju  (Schan-ju) 
f  wieder  aufgeflrischt,  um  so  mehr,  da  die  Chinesen  in  ihren  Schrif- 
I  ten  behaupteten,  es  hätten  die*  Hiung-nu  (Chiun-nu)  ihre  Chane 
aach  Tengri-kubu  (d.  h.  Sohn  des  Himmels)  genannt  Er 
(Bansarow)  fügt  hinzu,  man  könne  ihm  einwerfen,  dass  bei  dem 
wilden  mongolischen  Volke  das  geschichtliche  Gedächtniss  der 
Qihm-nu  sich  schwerlich  habe  eriialten  können,  aber  hält  es  bei 
dem  AHm  doch  für«  wahrscheinlich,  dass  der  Titel  ihrer  Regenten, 
Dschingis  (so),  ihnen  nicht  aus  dem  Gedächtnisse  geschwunden 
sei.  Aber  dagegen  sprechen  1)  alle  von  mir  angezogenen  Behaup- 
tungen der  asiatischen  Geschichtschreiber,  und  es  ist  auffallend, 
dass  nicht  einer  unter  ihnen  auf  diesen  Gedanken  Bansarow's  ge- 
kommen ist,  oder  diesen  Gedanken  irgendwo  verzeichnet  gefunden 
habe,  da  sie  doch  alle  geschichtlichen  Aktenstucke  vor  sich  hatten 
nnd  der  Zeit  Temudsdun's  um  ein  halbes  Jahrtausend  näher  als 
Bansarow  standen.  2)  Wenn  Dsching  im  Mongolischen  fest 
hdsst,  wie  Bansiarow  behauptet,  so  stimmt  diese  Bedeutung  ja  ganz 
mit  dem  Veriaufe  der  Begebenheiten  überein,  und  ein  Monarch, 
welcher  aUer  Widerwärtigkeiten  ungeachtet  sich  fest  auf  seinem 
Throne  behauptet,  ist  ja  eo  ipso  ein  grosser,  unerschütterlicher 


MoDMch.  8)  TttnndidMr  bednifte  aHacdiDgB  knohl^  des  HkhiiM 
ßrosae,  der  Micbtige,  ^«riDikiertöbflttiBriiche;  ainr  'imm 
brtiultea  «Doh  Karl  derGrötse^iiPeterder  iCrtesse  «Jik«. 
nichl,  dMT  doch  tagen  :Meüia;.inft  0 'ftnen'  iuft-dflr  ^nUiii- 
erkeonaog  ibrar  WteBen  Teriftnrie  y^  Seiten^  ibns  VdkB»  #- 
Iheil  norde.  'Solte  nioht  dMBeliebti  TVwnHwnMh  iilMlgi*iiilM 
hebent  ^Aber  vodk  eoflUfendev  wfirde:  es  ktmi  lAn»  -TiaamUm 
Mb  dhiai  TÜd,  deMii  er  lieht  bedori^r-  uftM  JtaigalaB»  «ife 

4)  UiHiiglKb  kam. mm  rameliaieii,  daea  i.Venndfldiiii  aidi.Sr 
ehmüSobn  dea  BauMb  'aaqgQSBbaB  habft».deoa.daft:laf  jüdlili 
aBiieaD'CbBiikUBrrt^  noeb  ifemgar;  daea  en»  ehtBaebeii^fMi  rifli 
SähdnNBeD  d»  GeiMUchtd';  den  Titel  .devKaiaeffiidar^Hiallg'BVi 
Daohen«4ii  (8cban-ja)  aatbat/aagaboouDto' briiev-iamaiflidkiaB 
cUMMieheii:  Kaie«  an  die: Sehe ^  miütellaB, :^MA  ffin  CTtoeri  1» 
baopleMl,  daaa  die  HiH«-imiitf«FjbalBn  TeAgrii^kabh  j^ 
bitten.  Denn . mfiaaleni  ja  die  Mongden- 'pdeil  Tnnuniiaiiliin  ihm  hl  -Hn 
hl  der  AteobiditB.derHi»g^aii,  Mndeni^^ 
Clhifaeeentowandert  formte  nehi,  !wi8  :ft 

5)  Bänearolir  bitte  itNmfiiirehantinhganriiralaGlui^:^^ 
whaBt^  iratoncbehdidi  .Ifkfal^!  daat'^B^  mn 
^hriwoMan  BemiMMm  ddor  iTlUil  fßkm  mtlm'  wdkshto  Iriiili  lü» 
▼oller  and  segenareidier  als  der  seinfar  Yorglnger  sei,  m  d^Mo  jk 
auch  die  Hiung-nu  gehörtea    Und  wenn  der  Titel   Dschen-jo 
(Schan*ju)  den  Mongolen  wirklich  bekannt  war,  warum  sagt»  tk 
es  nicht  geradezu,  dass  Temudsdiifl  eines  solchen  Titels  würdig  ^ 
wie  ihn  (he  Färsten  der  Hiung-nu,  im  Fall  ihr  Andenken  bei  ihm 
in  so  grossem  Ansehen  stand»  getragen  hätten..   6)  Bansarow  m- 
wandelt  Dschen-ju  (Schan-ju)  gewaltsam  in  Dschingis,  ohne 
h^end  ein  Recht  dazu  zu  haben.      7)  Die  Kaiser   der  HRmg-iw 
hiessen  endlich  Dschen^ju»  aber  nicht  Dschen*ju  Chan;  ix 
kommt  es,  dass  man  den  Temudechin   oder  dass  er  sich  sdbsi 
nicht  schlicht  Dschengis,  sondern  Dschingis  (Dschinggiz)  Chan 
nannte? 

Es  bleibt  jetzt  noch  die  Frage  zu  beantworten  .fibiig,  in  wakiieB 
Jahre  Temudschin  den  Ehrenbeinamen  Dschinggiz  Chan  aap- 
nommen  habe?  Obgleich  Hammer- Pnrgstall  (Geschichte  der  goUe- 
nen  Horde,  p.  65)  bestimmt  behauptet,  dass  sich  dieses  im  Jahr« 
699  (1202),  J.  J.  Schmidt  (a.  a.  0.)  und  Neumann  (Jahrbücher  der 
litaralur,  1837,  Juli,  p.  255;  vgl.  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.201)  tl«^ 
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dass  es  sich  im  Jahre  602  (1206)  zugetragen  habe,  so  ergibt  sich 
doch  aus  den  mitgetheilten  Auszügen  zur  Genüge,  dass  Gugdschu 
diesen  Ehrenbeinamen  auf  dem  Reichslage  im  Jahre  599  in  Vor- 
schlag gebracht,  diesen  seinen  Vorschlag  nactiher  oft,  aber  beson- 
ders und  wahrscheinlich  im  Einverständnisse  mit  Temudschin,  wie 
dies  aus  den  letzten  Worten  Mirchawend's  hervorzugehen  scheint, 
auf  dem  grossen  Ckuriltai  im  Jahre  602  wieder  erneuert  habe,  und 
dass  die  anwesenden  Reichsgrossvirfirdenträger,  sovrie  die  übrigen 
Magnaten  ihm,  als  dem  würdigsten,  denselben  feierlich  zuerkannt 
haben,  als  er  nach  den  neuen,  glänzenden,  von  ihm  errungenen 
Siegen  den  siebenzipfeligen  weissen  Tuck  aufpflanzte,  und  ebenso 
feierlich  seine  unerschütterliche  und  unbegrenzte  Macht  dadurch  an 
den  Tag  legte. 

Die  von  Petis  de  la  Croix  (p.  78)  beschriebenen,  bei  der  Thron- 
\  besteigung  nach  seiner  Angabe  stattgehabten  Ceremonien  enthalten  ein 
vorepov  Tcporepov.  Denn  Temudschin  bestieg  selbst  den  Thron,  gab 
,  selbst  Gesetze  und  hatte  daher  nicht  nöthig,  seinem  Volke,  welches 
"  er  als  unumschränkter  Herrscher  regierte,  irgend  etwas  anzuge- 
ioben.  Und  wäre  wirklich  etwas  Wahres  an  der  Sache,  so  würde 
''  gewiss  irgend  einer  der  westasiatischen  Schriftsteller  derselben  er- 
^  wähnt  haben.  Von  den  von  ihm  ertheilten  Gesetzen  wird  späterhin 

''''  die  Rede  sein. 
a: 

il         180)   Dieses  von  den  Türken   so   (ülug-thäck,   d.  h.  das 

«  grosse   Gebirge),    von   den   Chinesen    (Jakinth,  p.  36)     aber 

V  Urtu-ola  genannte  Gebirge,  welches  die  Kette  des  kleinen  Altai 

nach  Westen,  über  den  See  Dalkasch  hin,  verlängert,  trennt  Siberien 

von  dem  alten  Turan. 

181)  Handschriften:  l^^  u»l 

182)  Raschidu-d-din  (jÄjO^I,  Mirchawend  j^^^f  und  (jÄO)f 

183)  Nach  Jakinth  (p.  40)  hiessen  diese  beiden  Fürsten  Idyr- 
nere  und  Aldar. 

184)  Handschr.  ^1^  (Jjf,  Pet.  H.  (jivftjf,  D'Ohsson  und 
Jakinth  geben  die  Namen  der  Gesandten  nicht  an. 

185)  Vgl.  über  dieselben:  Chardin,  Voyage,  ed.  Langl^s,  T.  I, 
p.  188;  T.  n,  p.  60,  61;  T.  ffl,  p.  394;  T.  VIR,  p.  128;  De  la 
VaDe,  Voyage,  T.  D,  p.  215,  218;  T.  ffl,  p.  234;  Asiatic  MisceDany 
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(Cakulla  1785),  Nr.  1,  p.  90,  91;  Journal  Asiaüque  (Paris  1826), 
Cah.  43,  |).  51;  Kiaproth,  Memoires  rolaüfe  ä  TAsie,  T.  I,  p.  92; 
Expediüoii  de  Tiniour-i-leiik ,  p.  137,  177,  330  u.  s.  w. 

186)  Nadi  Jakinth  brachte  er  den  Sommer  in  Lun-Tschin, 
wegen  der  Hitze,  zu. 

187)  Jakinth  nennt  ihn:  Ckutschulei-Chan. 

188)  Nach  D'Ohsson:   „Pr^s  du  fleuve  Djem";    nach   Jakinlh 
(p.  41)  bei  Jar-dali-gol. 

189)  Nach  fiiirchawend:  „Blil  vier  Männern  smnes  Gefolges''. 

190)  Nach  Hirchawend:  J4>  i>t4>l 

191)  Pet.  H.  ^b'^f 

192)  Handschriften:  ^s^)^)  ^y^^  V^'  ^^^  ^^^  hinzugefuglen 
diakritischen  Zeichen. 

193)  Handsdiritten :   ^^   vJ^!^    <5^^'    ü*^'    IT^^ 
\jiy>yJ^    Keiner  ausser  Raschidu-d-din  kennt  sie. 

194)  Jakinth  weiss  von  allen  diesen  Vorfölieil   nichts.     Abo-l- 
faradsch  (a.  a.  0.,  p.  432)   setzt  die  Unterwerfiing    des  Edeckat, 

den  er  ^yS  (5iX^t  nennt,  in  das  Jahr  606  d.  H. 

195)  Nach  Raschidu-d-din  (^^')^  (Art eck i). 

19(3j  D'Ohsson  (I,  105)  versetzt  diesen  Einfall,  als  den  dritlen. 
in  den  Herbst  des  Jalires  1209,  aber  vor  die  Gesandtschaft  an  den 
Edeckut,  welche  sich  nach  Raschidu-d-din  im  Frülüinge  desselben 
Jalires  ereignete.  Er  hat  daher  hier  ein  uarepov  Tcpoxepov  sich  zu 
Schulden  kommen  lassen.  Ferner  lässl  er  (p.  111)  den  Temudschiii 
von  diesem  seinem  Feldzuge  im  Frülüinge  des  Jahres  1211  zurück- 
kehren, was  daher  noch  melu"  beweiset,  dass  dieser  Feldzug  iiu 
Herbste  1210  nach  der  Gesandtschaft  stattfand. 

197)  Nach  mongolischen  Schriftstellern  erhielt  er  diese  Tochter 
des  Temudschin  als  Belohnung  für  seine  Treue  und  weil  er  vier 
Enkeln  des  Thai-yan-chan  (Tai-wang  Chan)  den  Weg  abschoiit  ^^ 
sie  an  den  Ufern  des  Irtisch  tödtete,  nachdem  er  in  einer  grossen 
Schlacht  an  den  Ufern  des  Flusses  Tan  ihre  Armee  vernichtet  hatte 
Vgl.  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  138. 

198)  Haschidu-d-din :  ^Lo  ^Uoyö 
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199)  Die  Handschriften :  ^Uö  ^y^  oder  ^^jUo  ^y>  oder 
4>  viJb^,  d.  h.  die  Residenz  der  Mitte,  oder  Peking, 
reichen  Namen  es  von  dem  vierten  Souverain  d^  Kin  im  Jahre 
153  ethieh. 

200)  Die  Handschriften:  ^JüIj  und  ^0<4t^^ 

201)  Raschidu-d-din:  djLJj^  ^^Cu  oder  P.E^^^ 
Jb  dLUa>  (sie),  nach  D'Ohsson  (I,  143):  Ouanien  Fou-sing. 

202)  Raschidu-d-din:  J^}  \Jx^^  ^5^^^»  Pet  H.  4XJuw^ 
yk^y  ^^y  uachD'Ohsson:  Tchoda,  Beischer  imd  Tchalar. 

203)  Das  Pet.  Mscpt.  gibt  fölschlich  fünf  Jahre  an. 

204)  Hdschr.  JOj^^j^*-«  1^1  ^g^L^^  ^jL?)^  ^  ^j^  *^ 

205)  Hdschr.  ^^  düju«^  Mirchawend  lässt  die  beiden  Feld- 
erren, denn  er  spricht  nur  von  zwei  namenlosen,  einen  Yerrath 
n  ihrem  Herrn  begehen. 

206)  Hdschr.  ^^5^  ^U,  Pet.  H.  ^^5^   »^U* 

207)  Hdschr.'  \d3  und  I^Xi 

208)  Hdschr.  ^U  db^,  PeL  H.  ^UJm  (sc).  Mirchawend 
Anders  in  D'Ohsson  (1, 149). 

209)  Mirchawend  fertigt  das  Ganze  sehr  kurz  ab,  sagt  nach 
3r  Begebenheit  mit  dem  Ckeda  noch,  dass  Temudschin  sich  im 
erlaufe  zweier"  Jahre  den  grössten  Theil  Chitai's  unterworfen,  die 
5thigen  Statthalter  angestellt  und  den  Rückzug  in  sein  Stammland 
igetreten  habe. 

210)  Hdschr.  Jj'^^  Nach  D'Ohsson  ereignete  sich  dies  im 
ihre  1215. 

211)  Im  D'Ohsson  kommt  Manches  ganz  anders  vor.  Die  dem 
aschidu-d-din  gemachten  Vorwürfe  sind  ungegröndet  und  zeigen 
a,  dass  er  denselben  seinar  nähern  Untersuchung  durchaus  nicht 
ewürdigt  hat. 

212)  Mit  Welchem  Rechte  Mirchawend  und  D'Ohsson  diese  Be- 
ebenheit  in  das  Jahr  613*  (1217)  veriegen,  weiss  ich  Dicht  anzu- 
eben.  Wenigstens  widersprechen  dieser  Angabe  Rascbidu-d-din 
nd  andere. 
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213)  Gaubil  (p.  32),  Maiiia  (IX,  79),  Raschidu-d-din  und  Hirclia- 
wend  dculeo  diesen  Feidzug  mit  einigen  Worten  an. 

214)  Gusclilug  hatte  eine  Schwester,  Namens  Asbesch,  welche 
drei  Söline  besass,  nämlich:  Juschmut,  Uldschai  Abugan  und 
Abadschi,  sowie  einen  Bruder,  Abadschu  Abugan,  welcher  jedoch 
starb  und  einen  Sohn,  Dschautu,  zurückliess.  Seine  Mutter 
stammte  aus  dem  Volke  der  Naimanen  und  namentiicb  der  Familie 
der  vier  dem  Guschlug  Chan  verwandten  Brüder,  Nemdschanusch- 
Schar,  Taru-Schar,  Bamian-Schar  und  Tugmeh-Schar. 
Das  Wdrt  Schar,  aus  dem  gewiss  das  russische  Uapb  (Tzar)  ent- 
standen ist 9  bedeutet:  Prinz,  Fürst  Die  dieser  Familie  angehö- 
renden Naimanen  nannte  man  auch  Bede  Timur.  Vgl.  noch  über 
Guschlug  Chan:  Notices  et  Extraits  des  Manuscrits,  T.  UV, 
p.  478,  479. 

215)  Dieses  Wort,  welches  ^Is:äj,  ^jU*j,  ^^UaÄj,  jllsJ 

und  ^\jityj  geschrieben  und  im  Bürhani-Ckatiu  durch:  Mütze, 
Spalte  (weibliches  Schamglied),  in  einer  Note  zum  Tarichi  Wassaf 

aber  durch  das  arabisclie  tJoyi ,  wdches  dem  persischen  ^lJUM4) 
entspriclit ,  erklärt  wird ,  hat  ausser  den  oben  genannten  noch  die 
Bedeutung:  1)  Tuch,  Serviette;  2)  Musselin,  welchen  man 
um  den  Turban  bindet;  3)  ein  hoher,  besonderer  Kopf* 
soll  muck  der  chinesischen  und  mongoh'schen  (verheiratheten)  Da- 
men. Vgl.  Quatremere,  Ilistoire  des  Mongols,  T.  I,  p.  102,  noL  30; 
B.  V.  Hammer,  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  44;  Journal  Asia- 
tique,  1847,  August,  p.  169  fg. 

216)  Der  Mann  heisst  nach  allen  mir  zugänglichen  Quellen: 
^ü>  t>y^SP,    aber  nicht   Ma'hmud  Bai,  wie  D'Ohsson  schreibt 

217)  Unmöglich  konnte  er,  wie  Mirchawend  (V,  fol.  |^f  verso 
sagt,  81  Jahre  regiert  haben;  denn  er  bestieg  erst  im  Jahre  1155 
den  Thron  und  brachte  sein  Leben  vielleicht  nur  auf  65  Jahre. 

218)  Vgl.  Dschuweini,  fol.  i^d  recto. 

219)  Vgl.  denselben  in  der  Geschichte  der  Charizmsebahe, 
fol.  ifBt^  recto. 

220)  Diese  Nachricht  findet  sich  nur  im  Tarichu-l-Kamil.  Ob- 
gleich D'Ohsson  auch  den  Dschuweini  citirt,  so  steht  doch  in  die- 
sem nichts  darüber. 

221)  So  die  Handschriften. 


i 
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222)  Ebenso  forderte  der  Mileler  Hisliäus  aus  Susa  durch 
eine  auf  dem  abgeschorenen  Kopfe  eines  Sciaven  eingebrannte 
Nachricht  den  von  einem  Feldzuge  gegen  die  Naxier  zurückgekehr- 
ten Aristagoras  auf,  von  dem  Könige  abzufallen.  Vgl.  Herodol, 
Y,  cap.  35,  und  F.  E.  Rarobach,  De  Mileto  ejusque  coloniis  (Halle 
1790),  p.  10. 

223)  So  Dschuweini,  Raschido-d-din  und  'Hamdu-1-lah. 

224)  In  der  Beschreibung  der  den  Krieg  des  Temudschin  mit 
dem  Hifhammed  herbeiführenden  Ursachen  finden  sich  in  der  von 
B.  D'Ohsson  verfassten  Geschichte  verschiedene  uöxspa  Tcporepa» 
welche  der  Erzählung  der  UrqueDen  nicht  entsprechen  und  aus 
dem  Petis  de  la  Croix  entlehnt  zu  sein  scheinen. 

225)  In  den  Tarich-Güzideh  des  'Hamdu-1-lah  ist  diese  Begeben- 
heit sehr  kurz  abgefertigt  Dschuweini  (a.  a.  0.,  foL  f^  recto)  be- 
schreibt dieselbe  last  mit  denselben  Worten,  mit  denen  sie  uns 
Raschidu-d-din  mittheilt,  doch  nicht  so  ausführlich  wie  der  letztere 

226)  So  heissen  sie  nach  Dschuweini,  fol.  M  recto. 

227)  Baiisch  ist  die  Benennung  einer  mongolischen  Münze, 
deren  Werth  man  nicht  genau  bestimmen  kann.     Man  unterschied 

zwei  Arten  derselben,   den  Goldbalisch    (^\  u^^)   und  den 

Silberbalisch  (s^  cA'I^)-  Nach  Bürhani  Ckatiu  galt  der 
erstere  acht  Mitskal  oder  Dinare  und  zwei  Daneg,  also  etwa 
gegen  zwanzig  Silberrubel,  und  der  letztere  acht  Dirhem 
und  zwei  Daneg,  also  etwas  über  zwei  Silberrubel.  In  China 
gab  es  jmr  Zeit  der  Herrschaft  der  Mongolen  auch  einen  Papier- 
baiisch  (^L^  cA'^)'  welcher  zehn  Dinare  an  Werth  hatte, 
also  etwa  fünfunddreissig  Silberrubel  galt  Vgl.  Quatrem^re, 
Histoure  des  Mongols,  T.  I,  p.  320;  coli.  Jahrbücher  der  Literatur 
(Wien  1834),  Bd.  67,  p.  39. 

228)  Nach    Dschuweini:    ^t^   y^^     nach   den  übrigen: 

229)  Abu-1-faradsch  (Historia  dynasdarum,  p.  433)  setzt  diese 
Begebenheit,  welche  er  ziemlich  umständlich  und  d6n  Quellen  gemäss 
erzählt,  obgleich  er  statt  der  450  Personen  nur  von  150  spricht, 
fflschlich  in  das  Jahr  606  d.H.  'Hamdu-1-lah  lässt  den  Gaijer  Chan 
500  Mann  hinrichten. 
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230)  Nach  Abu-l-faradsch  (a.  a.  0.,  p«  435)  sah  er  io  der 
dritten  Nacht  im  Traume  einen  in  schwarae  Kleider  gehüllten  Mönch, 
welcher  in  der  Hand  einen  Stab  hielt  und,  bei  seiner  Thur  stehend, 
ihm  sagte:  ^ Furchte  dich  nicht»  thue,  was  dir  beliebt,  denn  dein 
Unternehmen  wird  ^ucklich  von  statten  gehen.*'  Er  erwachte  ood 
erzählte  diesen  Traum  seiner  Gemahlin,  der  Tochter  des  Thogfarul 
Aweng  Chan.  Diese  erwiderte  ihm:  „Dies  ist  ganz  der  Anzug  des 
Bischofs,  welcher  oft  zu  meinem  Yater  kam  und  ihn  zu  segnen 
pflegte.  Sein  Kommen  zu  dir  bedeutet  Gluck/'  Temudsdun  er- 
kundigte sich  hierauf  bei  den  uighurischen  Christen,  weldie  in  sei- 
nem Dienste  standen,  ob  es  hier  einen  Bischof  gebe.  Sie  bezdchne- 
ten  ihm  als  solchen  den  Mar-Denha,  welchen  er  zu  sich  kommen 
Hess.  Als  er  ihn  sah,  erklärte  er  zwar  seinen  Anzug  für  ^eidi 
mit  dem  des  von  ihm  gesehenen  Mönchs ,  aber  nicht  sdne  Gestalt 
Worauf  ihm  Mar-Denha  entgegnete:  „Es  sei  ihm  wtihrscheinidi 
einer  der  christlichen  Heiligen  im  Traume  erschienen.**  Temndschin, 
ßhrt  Abu-l-faradsch  fort ,  bewies  sich  srit  dieser  Zeit  mflder  gegen 
die  Christen  und  erwies  ihnen  wegen  der  guten  Meinung,  welche 
er  von  ihnen  hegte ,  sogar  manche  Ehrenbezeigungen.  Die  übrigsi 
Quellen  schweigen  hierüber. 

231)  Dschuweini  und  Raschidu-d-din  sprechen  blos  von  Ge- 
sandten, welche  dem  Mu  hammed  seine  Treulosigkeit  vorhalten  mm- 
tcn;  nach  ''Haradu-1-lah  (fol.  fit"  recto)  forderte  Temudschin  die 
Auslieferung  des  Ghaier-Chan,  wogegen  Mu*'hammed  aus  eitelem 
Stolze  die  Gesandten  des  Temudschin  ermorden  liess.  Das  Sirel 
Dschelalu-d-din  ertheilt  die  aufgenommene  nähere  Auskunft. 

Nach  Eibenagiti  (fol.  Iva  verso),  welcher  der  Gründe,  die  die- 
sen Feldzug  veranlassten,  mit  keiner  Silbe  erwähnt,  sass  Temu- 
dscliin  im  Jalire  615  d.  H.  mit  einem  Heere  von  800,000  Maofl 
gegen  den  Sultan  Mu  hammed  auf,  marschirte  in  diesem  Jahre  aof 
der  Strasse  längs  dem  Flusse  Irdisch,  schlug  sein  Winterquartier 
dort  auf  und  sandte  beredte  Gesandte,  welche  dem  Sultane  seinen 
Enlschluss  anzeigen  mussten.  Am  Ende  des  erwähnten  Hasenjahre? 
gelangte  er  mit  Gottes  Gnade  bei  der  Stadt  Otrar  an.  Diese  Nach- 
richt widerspricht  aber  den  Anzeigen  der  Urquellen. 

232)  In  des  'Hamdu-1-lah  Geschichte  der  Gharizmsdiabe 
(fol.  Ilf^  recto)  sind  diese  Nachrichten  so  dürftig  angegeben,  das 
seine  Schrift  nicht  einmal  den  Namen  eines  Handbuchs  verdient 
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233)  Nach  B.  D'Ohsson  (a.  a.  0.,  I,  209)  erfuhr  Mu  hammed  hier 
auf  dem  mit  Todten  bedeckten  Sdilachtfelde  von  einem  verwunde- 
ten Mergilen,  dass  die  Mongolen  siegrdch  gewesen  seien  und  ilu* 
Lager  verlegt  hätten.  Mif  hammed  folgte  ihnen  in  der  ihnen  an- 
gezeigten Richtung  nach  und  erreichte  sie  am  folgenden  Morgea 
Hior  wollte  er  sie  angreifen,  aber  der  mongolische  Anfuhrer  Dschu- 
dschi  Chan,  ältester  Sohn  des  Temudschio,  liess  dem  Mif  hammed 
sagen,  idass  die  beiden  Staaten  nicht  im  Kriege  wären,  und 
dass  er  den  Befehl  habe,  die  Cbarizmischen  Truppen,  welche 

;    er  in  diesen  Gegenden  antreffen  werde,  als  Freunde  zubehandela 
.     Er  trug  selbst  dem  Hu  hammed  einen  Theil  der  Gefangenen  und 
£    der  Beute  an,  welche  er  den  Mergiten  abgenommen  hatte.     Mu- 
;    'hammed,  dessen  Armee  an  Zahl  stärker  war,  wollte  von  diesen 
»    Freundscbafls-   und    Achtungsbezeigungen    nichts    hören,    sondern 
rf  liess  ihm  sagen:  „Wenn  Temudschin  dir  nicht  befohlen  hat,  sieb 
b  mit  Qih*  zu  schlagen,  so  befiehlt  Gott  mir,  dich  anzugreifen,  und 
-^  ich  vnll  mir  seine  Gnade  durch  die  Ausrottung  der  Heiden  verdie- 
[T    nen/'  —    So  kann  Mif  hammed  wohl  gesprochen,  aber  Dschudschi 
i    nicht  gehandelt  haben.    Das  widerspricht  den  Folgen,  welche  aus 
der  gegenseiligw   hartnäckigen  Kriegserklärung  hervorgehen  oder 
hervorgegangen  sein  musslen.    Dschudschi  Chan  war  ferner  dies- 
mal nicht  Oberijefehlshaber  und  die  mir  zustehenden  Quellen  wissen 
▼OD  diesem  die  Mongolen  herabsetzenden  Anerbieten  nichts. 

234)  Wenn  nach  D'Ohsson  (a.  a.  0.,  1,  p.  210)  die  Mongolen 
den  linken  Flügel  zurückschlugen,  so  vriderspricht  dies  geradezu 
allen  Quellennachrichten. 

235)  So  erzählen  Dschuweini,  Raschidu-d-din  und  Mirchawend. 
B.  D'Ohsson  (a.a.O.,  p.  212  fg.)  verfahrt  bei  der  Beschreibung 
aller  dieser  Umstände  vrieder  sehr  ungenau.  Doch  fügt  er  noch 
p.  213,  214  hinzu,  als  habe  Temudschin  sich  einer  List  bedient, 
um  dem  Hu  hammed  die  Anführer  sein^  Truppen  verdächtig  zu 
machen.  Ein  seines  Amtes  entsetzter  Beamter,  seiner  Geburt  nach 
aus  Otrar,  Bedru-d-din,  dessen  Vater,  Oheim  und  andere  Ver- 
wandte von  Ml/ hammed  hingerichtet  waren,  bot  dem  Temudschin 
seine  Dienste  an,  um  sich  an  dem  Mif hammed  zu  rächen.  Temu- 
dschin bediente  sich  seiner  und  der  zwischen  dem  Mif  hammed  und 
seiner  Mutter  Turgan  Chatun  herrschenden  Uneinigkeit,  um  dem 
ersten  glauben  zu  machen,  als  habe  man  sich  gegen  sein  Leben 
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ignchwowp  md  Heu  dem  Bedru-d-dia  eineia  fiqgirian  Brief  an 
den  tteiodediiB  eofanibent  m  wddieni  die  ciHDniiiiaclieaPddiMnnDp 
Anfttwindte  der  Tnmn  GhetUD.  dem  TemodBciiia  moldetiii.  dm 
m  entechloeeen  eeien,  dem  Wtmeche  Smr  Gebiefterin  iaflD|ge»  ae 
flr  die  Undeokberkeit  ihree  Sohnes»  Mifhaiiiiiied»  n  lidieo,  und 
diei  rie  dabcr  mir  Temudedm'e  Anlnmft  erwarteten,  vm  mäk 
tan  IQ  fiberiiefan.  üan  oniiill»  ah  sei  Ibf  hammedt  der  diriiMr 
die  nOtlpge  ^tt^^*^  erfaieU»  mieslnnaBdi  gegen  eeine  Feldimei 
geworden  vnd  habe  m  deewogen  mil  ihren  Tnqype&  in  die  wieh- 
tiigeta  Oerler  vertheit  (60  nadi  Sret  IkKiielahHMii^.  Em  sol- 
chee  Yerbhren  war  dem  Charakter  dee  TemndeGUa  dnrdbane  jaekt 
awgemeeaBB;  &  VCNbseon  edNint  ee  eeDist  aefar  nnwafarachoDii 
nd  er  g^bl  daher  nril  Raecfaida-d-diQ  (der  ebenae  woo%  idi 
Dedrawem  oder. efai  anderer  etwas  daron  aagl)«  als  hitteii  dh 
reUhmren  Mif  hammedTe  aoh  mit  dee  MoogoleB  auf  pffaiieB  Fdib 
aioht  messen  wollen,  Mifbammed  aebel  aber  ge^eiAt,  dan  dk 
Moqgolen  ekh  aoft  flner  Beote  sarüd^rifhen  wfirdeiL 

Nadi  Siret  DseheUihd^ia  war  der  erwihnte  Amadu-1-müik 
Sewi  der  erste  Mkiist«  dee  .Raknm-d-din^  SohDee  dee  SoHai^ 
qianagirten  Primen  too  kaok  Adsdiemt  der  im  n  eemem  Täa 
geechidit  halte,  unter  dem  Verwände,  dass  or  ihm  in  diesem  kfr 
tisdien  AogenbGcke  nfitriich  sdn  könne,  aber  eigentüdi,  um  aek 
von  diesem  seiner  Mdnung  nadi,  durdi  sein  Aosehn  ihm  gefalr- 
lieben  Hioister  loszumachen,  welchen  er  wegen  seines  Einflusses 
auf  Hif  bammed  mit  Schonung  behandeln  müsse. 

236)  So  nach  Dschuweini  (fol.  ^\  verso)  und  Mirchaweod 
(fol.  t'l  verso). 

237)  lieber  den  Uluss  Bede  vergleiche  die  Einleitung  zu  tue- 
ser  Scturift 

238)  Dschuweini  lässt  diesen  Flecken  ^Jy.s^A>  sUl^o  gelegen 
sein.  Ebenso  meine  Hdsch.  des  Raschidu-d-din,  wogegen  " 
Petersburger  Sihun  liest. 


239)  Die  beiden  Handschriften  des  Raschidu-d-din  nennen 
'Husein,  Dschuweini,  Hirchawend,  D'Obsson  und  Petis  de  la  Groix 
aber  'Hasan. 

240)  lieber  Naubet  vgl.  F.  v.  Erdmann,  Behram-Ckur  und  (fe 
russische  Furstentochter,  p.  126  %. 
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241)  Diese  Oerter  heissen  bei  Dschuweini  und  andern:  JJL^v^l, 

»^VJ  und  (jmLLwI 

242)  D'Ohsson  nennt  diese  Stadt,   die  bei  allen  sowie  hier 
heisst,  Eourkandj,  was  dasselbe  ist. 

243)  D'Ohsson  schreibt:  Tainal,  aber  der  Mann  beisstDschu- 
,    weini  und  Rasebidu-d-din  zufolge  (denn  im  Mh*chawend  steht  von 

':    allem  diesen  nichts):  Ainal  (JUjI)  und  hat  in  den)  ersten  den 
I    Beisatz:  Nujan. 

^  244)  Das  für  die  Belagerung  Benagit's  (Fenagit's)  bestimmte 

£  Armeecorps  musste  daher  sich  über  5000  Mann  belaufen,  wenn 
t^  man  es  auch  gerade  nicht  mit  Petis  de  la  Croix  (p.  229)  auf  50,000 
r<  Mann  anschlagen  will.  Der  Aufmerksamkeit  D'Ohssons  ist  aber  der 
i  letzte  Umstand  entgangen.  Nach  andern  hiessen  die  hier  genann- 
B   ten  Feldherm:  Alanacka  Nujan,  Sengur  (Segfu)  und  Bucka. 

245)  In  den  Handschriften  steht  irrig:  Dschihun. 

246)  Im  Texte  des  Dschuweini  steht:  ou^K*^^  v:i9^L»it  J-Laxf^ 

247)  Vgl.  Quatremfere,  EBstoire  des  Mongols  en  Perse,  T.  I, 
p.  144,  not  24. 

248)  Im  Texte  des  Rasdiidu-d-din  steht:  4XaJü  äJLa>c  ^I  *5^ 
JuoftJu,  was  D'Ohsson  ausdrückt:  „de  les  donner  ä  son  avant-garde/' 

249)  Im  Texte  des  Dschuweini  steht:  it^ju  vib  ä-Uä.   ^vI 

Ouot  Jl«oL>  v::^^^  ^^[sbAyfyj^  vi,  was    D'Ohsson,    ich   weiss 

nicht,  mit  welchem  Rechte  wiedergiebt  durch:  „Les  pendants  d'o- 
reilles  des  femmes  composerent  sur  le  champ  la  moitie  de  cette 
somme". 


250)  Im  Raschidu-d-din  heissen  sie:  1)  ^jLä»  ^S  2)  \y^  (^t^'^ 
(Pet.  H.  ;^  JuH^)  3)  ^-U  4)  J^  ^y.  5)  ^U.  J^Äi" 
.(fehlt  in  Pet.  H.);  im  Dschuweini:  1)  (jIä  c)ji^  2)  ^y^  0^*:*^ 
3)  ^jLä-  ^y*i  4)  ^J^  Ju^y  (Er  erwähnt  also  des  Tatangu 
nicht);  im  Mirchawend:  1)  ^Lä»  d^  2)  ^Lä-  ^^  und 
3)  <jU£^;  im  Abu-1-faradsch:  1)  J^  ^^  2)  ^^  (sie) 
3)  ^L^  \^JiS  (die  beiden  letztern  überspringen  also  zwei  der- 


1km.    B.  ITObMoa  kfont  «e  adM.       I;u^^,  ^^c>  Of-^jU-  V 
nl  dm  am  Mteadto  llii4l««<iii^i^j|liy  [li<'«  *y«.-ai^ 

'       253j  Vgl.  ijuülri!ini;rc ,  ilistoire  des  Mamlouks,    I,  1,  p.  164; 

!tedem.  n,  1.  p.  21^3, 

254)  Nadi  Raschidu-il-din  liielt  Tpmudsdiin  vor  der  Macksurah 
still.  Seiu  Solm  Tul!  Chan  stieg  vom  Pl'erde,  begab  sich  auf  ^ 
Kanzel  und  richU-to  an  dii'  Versammelten  die  Frage:  „Ist  dies  da 
Palast  dui;  Sultane!"  Aur  die  erhaltene',  bekannte  Antwort  hetM 
er  u.  8.  w.  Nacli  Dsdiuwrini  und  Mirchuwend  richtete  TemudscMi 
an  aifl  diesG  Frage,  stieg  auf  erhaltene  Antwort  vom  Pferde,  ging 
twei  bis  lirei  Stufen  den  Minber  hinauf  und  befahl  u.  s.  w.  Naci 
■  Abu-l-ftradscb  {\>.  443)  bielt  er  mit  Tuli  an  den  Pforlon  der  Ha- 
»chee  slill,  richlete  hier  an  die  Versammelten  die  Frage,  stieg 
dann  mit  seinem  Solino  vom  Pfi^rdc,  Iral  in  die  Moschee  ein,  und 
s[R'ach  endlich  von  dem  Minber  die  erwälmlen  Worte.  Falsch  isl, 
was  B.  HanuDär-PurgslAll  (Geschidite  der  Ücbaiie,  I,  p.  41)  enäUl 
205)  B,  D'OhssoQ  (p.  230)  weiss  ia  dieser  BeschreibuDg  voc 
Tuli  Chan  nichts,  und  Hammer -Purgstall,  der  doch  auch  den 
Rasdiidu-d-din  kannte,  liat  denselboi  noch  mehr  eatstdh  in  )>«■ 
scbiciile  der  Uchane,  I,  p.  47. 

256)  So  Dscfaaweini  und  BGrchaiwend. 

257)  Nach  D'Ohsson  (p.  231):  „au  bout  d'une  oudeux  heures' 

258)  Die  Doilmetschung  in  persischer  und  nicht  in  türkisdief 
Sprache  scheint  anzudeuten,  dass  Temudschin  im  türkisch -mongo- 
fiacbeQ  Dialecte  spiadi. 

259)  la  d^  HdsdH-.  Dschuweini's  uoiichtig:  ^UlwU  Nad 
Abu-(-faradsch  bestimmte  er  für  jeden  einen  Basckackea,  wdcher 
die  Schätze  aushübe,  berahl  aber,  mit  ihnen,  wenn  sie  sich  in 
ihre  BeteMc  fügten,  schonend  umzugehen. 

261^  Nach  Itaschidu-d-din:  270,  nadi  deit  übrig«»:  28a 
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261)  Diesen  Brand  lässt  D'Ohsson  (p.  234)  nach  dem  Tarichu- 
1-kamil,  den  übrigen  Auctoritäten  zuwider,  erst  nach  der  völligen 
Annahme  der  Stadt  anbefehlen.  Aber  dann  fehlt  der  Grund  zur 
Flucht  und  zu  dem  Rückzüge  der  jungen  Mannschaft  in  die 
Festung. 

262)  Da  B.  D'Ohsson  (p.  230  fg.)  auf  diese  ausffihriiche 
Beschreibung  des  Dschuweini,  Raschidu-d-din  u.  a.  gar  nicht 
Rücksicht  genommen  und  ausserdem  ohne  alle  Kritik  geschrie- 
ben hat,  so  halte  ich  es  fOr  nöthig,  sie  ganz  im  Originale 
beizufügen.     Sie    lautet   nach    Raschidu-d-din   f^lgendermaassen : 

(*viljyö  C^"ii^^4^  ^'LiuvL  ^Ly  JOXäL  Cl;4>^  ^jUJLjUx» 

fyU^I     Jjt^    ^  4)U^I4XX3     b     öjf    J^    ^^3     ^ykx 

^\y^   C  l;^H-^a-^  <V^   e'/   ^b^    ^y^    '^^S    ^7^' 
b  C>yjOji^   ou&b   s^jÜo  ^yCäly^   ^UäJuo  ^  oS  (^  (Uä. 

^jMjo  Uiji^  oLxäJDj    ouuJjO    öJJ^iX^    C  (j^*^    ^5LjJl^ 

^LopJ  {^y^  w*:>;i^  ^*Wj    (5/«-^    ^^^   ^*^    C  iX^^Xxjlo^ 

("vÄOp  ^  ^(Xc^\yjo^  ^s^^'i^  ^*>^)^^  4)uJü:^  ^  ^o\o 


1)  Mss.  jj(Jl«jüuo  2)  Pei.  H.  K(jäu>^  3)  fehlt  in  Pet.  H. 
4)  Pet.  H.  K  \^  yD  6)  fehlt  in  Pet  H.  6)  Mss.  ^^^  jjto 
7)  Pet.  H.  t^  ^ysd^  8)  Pet.  H.  Jwjub^  9)  Pet.  H.  JLo  xJLko 
10)  Diese  beiden  Worte  fehlen  in  Pet.  H.     11)  P.  H.  4)uO^      12)  P.  H. 

Ütfw4A,         13)    P.  H.    ^C>yAy 


tnL-Mh*.!  Jjsl  •fholf  (*U  ja^J^  <a>A^ICc   iJL«^  ^b 
*ttAi|yA»}  ;^t^U^v  Cji^wo»   ^tXL»^  tV«*»)    ilvia-^^  }i( 

iöiXi»,  1^  BlTjUb  C'Mj  ^  Jjel  .^U."  «*^dU 

.    3}fi)«f  <^^(>j    OüJi^«»  j-Siji  töLjty^j  Dscliuweini  fügl  hier 

jrihti'"^!"  -«-oj*^  txuij  Lf^jo^  t^'''"-*^  öy^;') 

^jLrul^Jau^  i>^  1^7^  ';^^*^  )'  is^}   "^^y     \jiMsJuo  Uli 
"-^     c}^~^}     tf»cl«>j    i>JUiw    ^i>o^    (XULm^    JüJLä^k»] 


1)  fehlliuPeLH.  25  E.  ^m^  3)  Pet.H,  t,  JwL«ai  4)  PeLEri 
1^  UlU  ^(J^  5)  P.  11.  tXJO)  ;4J  6)  P.  H.  «y-AC  T)  P.  H.  «XijL^ 
8)  P.  H.  Ja*-,ljJo  n)  fehlt  iD  P,  H.  10)  V.  H.  »Jjj  II)  P.  1 
uwUJe       12)  P.  H.  yA^ 
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JuoTKÜsu^  b  (>|4>  ^^jS  l^li^  »2ui^b  (5XJv^^  cj»^LoL 
pL».X.iftt    uÄ5^^t>   c^^yCa.    JuJULo   ^Ib   ^b»JI  ^t    jviU». 

UI4XJ  I^UljI  viwl;^  JjuÄ  o**^  Lüu^  4Xio^  ^Ljjb 

(>L^    ^Lo    ^^^    ^1    OuIxa    ^juwuuSSU    vs^^U^    \b^    jüoL^ 
i*f^5^    ^'"^   ÜÜUMUO     ^1     (»2LO%£«    owioju    (^^1    ^^^i>    &^b 

ySj^j&S'  I»Ld^  \jol^  ^t^^  ^^""  ^^^^^  ^^  hierauf  das,  was  sich 
im  Jahre  636  mit  dem  aus  dem  drei  Farsangen  von  Buchara  ge- 
legenen Dorfe  Tarab  angekommenen  Siebmacher  ((^<XJb  Jb%x)> 
Namens  Ma^hmud,  ereignete,  der  viele  Kranke  gesund  machte  und 
überhaupt  in  Mawarennahr  .und  Turkestan,  Jesu  gleich,  Wunder  ver- 
richtete, obgleich  er  ein  ganz  unwissender  Mensch  war.  Derselbe 
machte  die  Leute  ganz  aufrührerisch,  denn  man  glaubte,  er  werde 
die  Welt  unterjochen,  so  dass  dieBaskäcken  genug  zu  thun  hatten, 
um  sie  wieder  zu  besänftigen.  Sie  wollten  ihn  am  Ende  nach 
Buchara  locken  und  ihn  an  der  Brücke,  welche  zu  dieser  Stadt 
führt,  ermorden,  aber  er  sagte  ihnen  ihre  böse  Absicht  voraus. 
Sie  fügten  ihm  daher  kein  Leid  zu  und  er  kam  in  Buchara  an, 
wo  er  sich  in  Sendschar's  Palast  begab  und  aller  nur  möglichen 
Eäirenbezeugungen  gewürdigt  vnirde  u.  s.  w. 

263)  So  Raschidu-d-din  und  Dschuweini.  Abu-1-faradsch  (a.  a.  0. , 
p.  444)  giebt  die  Garnison  gleichfalls  auf  110,000  Mann  an. 
Nach  Mirchawend  (fol.  i"l  verso)  bestand  sie,  110,000  Mann  stark, 
aus  60,000  unter  der  Anführung  ausgezeichneter  Chane  stehenden 
Türken  und  50,000  Tapfern;  auch  befanden  sich  nach  ihm  dort 
200  Schlachtelephanten.  Nach  dem  Siret  Dschelalu-d-din  standen 
in  Samarkand  40,000  Türken  und  Perser  unter  der  Anführung  der 
besten  Generäle;  nach  Ibnu-1-Atsir  war  die  Garnison  50,000  Mann 
stark.  D'Ohsson  folgt  dem  Siret  Dschelalu-d-din  und  nennt  die 
Erzählung  des  RascÜdu-d-din  über  den  Einfall  der  Mongolen  in 
Mawarennahr  nur  eine  mittelmässige  Copie  des  Alau-d-din.     Und 


0B  U':.     .XHuduUi  dar  Vatno^tirUakai  '        '=. 

dodi  isl  Itiucliidu-d-diii  aiisrrihrlicbcr  als  alle.  [i.  D'Ohsson  IM 
ihn  «ber  nicht  gi^liürit;  stuüirt,  «Idssenungeachtet  aber  ofl  wflillidi 
ihn  oder  den  UuclmweiiB ,  wie  ea  Ihm  einfiel,  ausgeschrieben,  oh« 
seine  Quellen  anzugehen  und  Vieles  ausgelassen,  was  in  ihm  v(o 
koniTiiL 

'  2G4)  So  Wen  Raschidu-d-dtn  und  DschuweJni ,  der  gaiu  n, 
wie  l)asclli(lu-d-din,  erzAliU.  Bei  D'Ühssun  komnit  dies  sdioo 
^^234  vor. 

5-'  265)  D'Ohsson  kennl  diesen  ürl  uiclil.  Mircliawond,  der  dem 
lasdüdn-d-din  gleicli  cnälill.  Iieuul  itm  hier  gleichralls  ;jl^  ^/ 
(den  himmelblauen  PolHt). 

''  2G0]  So  RascUdlra'^Ur^U  nC^uweini  und  Mirchawend  ia- 
Itulet  nichts  davoo.  ■•  i,  i : ,  ^  ■.-,  i/\ 

2I37J  Auch  diese  Nadakht  ist  im  D'Ohsson  faJscb  milgetheilt 
(p.  240).  obgleich  er  sich  nachher  auf  Raschidu-d-din  als  Qd* 
beüeht,  dor  doch  hier  wahrsclieinüch  seinen  eigenen  Weg  gehl, 
weil  D'Ohsson  eine  Vei^chiedenlieit  der  Aussage  im  Dscliiiweini 
nicht  bemerkt  hat.  Im  Abu-t-l^radsch  heissen  die  nach  TltajecUn 
ge^ndlen  Földherrcn  (p.  448)  fjW.y^  o^^  und  )y*^  (al-»-^/ 
pnillilWQnd  kennt  diese  Befehle  nioliL 

268)  Bei  Raschid ii-d-din:  ^U-  _jL*JI  (;jLä.  ^1) ,  bei  Dfehn- 
weini:  ^jLs.  LJI,  bei  Petis  de  la  Croix  (p.  182,  183)  Alab  Clian; 
Scheich  Chan  (^J^  » **!') .  bei  Rasclüdu-d-din  und  Dschuweä; 
ijLa.  (j^L)  (sie)  und  i^L*  i3^  bei  Raschidu-d-din,  31jj 
ijLi.  bei  DsciiuweinL 

2G9)  Im  D'Ohsson  (p.  236)  Ist  alles  grösetfutheils  falsch  erül^L 
Dschuweini  beschreibt  dies  so:  „Darauf  stelllen  die  Mongolen  sirii 
an  die  Thore  und  verlüiiderten  die  Schaareu  des  Sullans  wiedd 
auf  (las  Schlachtfeld  zu  ziehen.  Da  ilincn  nun  so  der  Weg  zum 
Kamjife  versperrt  war,  sich  auf  dem  Schlachlbrette  ein  Spid  «Dl- 
spBim  und  dem  Schah  der  Reiter  die  Möglichkeit  nicht  bäeb,  seioe 
Rosse  auf  den  Tummelplatz  tu  treiben,  so  rückten  doch  die  Mon- 
golen ihre  Rochen  nicht,  so  oft  sie  ihre  Elephanten  rorschobeo. 
sondern  die,  welche  von  den  Wunden  der  Pfeile  verschont  bÜebfn. 
rellelen  die,  welche  in  die  Bande  der  Elephanl«n  geMcn  waren 
und  schoben  nun  die   Inlanierislen   (Bauern)   in   das    Treffen  T<ff 
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obgleich  sie  zwar  handgemein  wurden ,  aber  doch  vermöge  der 
ifanteristen  allein  das  Schachspiel  nicht  endigen  konnten,  so  kehr- 
in sie  mit  grossem  Verluste  zurück,  bis  endbch  der  Schah  Cho- 
3ns  (die  Sonne)  sein  Antlitz  verbarg  und  die  Tliore  verschloss." 

270)  Nach  Abu-1-faradsch  (p.  445)  belief  sich  die  Zahl  der 
Gefallenen  auf  30,000  Türken  und  Ckanckli. 

271)  Hierüber  kommt  nichts  im  Mirchawend  vor. 

272)  Dasjenige,  was  D'Ohsson  über  die  Elephanten  sagt,  ist 
icherlich.  Nach  ihm  richtet  Temudschin  an  ihre  Führer  die  Frage: 
Vas  sie  frässen?  und  erhält  zur  Antwort:  Gras.  Er  befiehlt 
ie  daher  auf  das  Feld  zu  jagen,  wo  sie  also  Gras  in  Menge  un- 
ten und  fortexistiren  konnten;  aber  dessenungeachtet  kommen  sie 
ort  vor  Hunger  um. 

273)  Das  Wort  Jio  hat  sich,  wie  ich  schon  oben  (Anm.  56) 
esagt  habe,  in  der  russischen  Sprache  erhalten,  in  welcher  es 
oxoxB  (chochol)  heisst.  Daher  schreibt  sich  theils  die  ihm  ent- 
prechende  Benennung  der  einen  solchen  Haarschopf  tragenden 
leinmssen  und  Polen,  theils  auch  wol  noch  der  Gebrauch,  den 
ach  Sibirien  bestimmten  Yerbrediern  den  Kopf  zu  scheeren  und 
inen  Haarschopf  auf  demselben  zurückzulassen. 

274)  Nach  Raschidu-d-din:   ^Lä.  jjLjlJj   u'*-^  L^Um/o 

^La-  £^^|^  \J^  /•^r^^j  ß3ch  Dschuweinl  (foi.  i^v  verso) 

^Lä-  £^;t^  ij^— ^  ^^-A-.w^^  {J^y  u'^  Ü*''^^»  nach 
^'Ohsson  (p.  239):  Barischniaz-Khan,  Toghai-Khan,  Sars- 
ig-Khan,  Oulag-Khan.  Im  Mirchawend  ist  dies  sehr  mangel- 
ail  erzählt. 


275)  Im  Raschidu-d-din  heisst  er:    c^wi^  ^j-jjül  ,j-5^ 
ischnweini  schreibt:  ,^<>JI  vj*^   O^  r^^  ^  iS^)^')*^^ 

276)  So  viel  nach  allen  übrigen.    Dschuweini  drückt  sich  so  aus: 


«M  '  ''--  taiMHwbeUn  dar  UtumiMMtritaU^^:'-  ■•  ■■& 

'  277)  Rasdiidu-d'diii  iiunnt  sie:  iJ.vj  (Xa«^  7^*'?  «fUUfl  »dB 
^Hi-l-faradscb  (p.  445)  cbetisu,  Dsdiuweini  aber:  ■iiXJ\  -tSü 
'\!)j~>  JijfcO  vfyfj  Abu-l-^radsdi  fligl  noch  hinzu:  idfÜI^ 
(sl.  )y^\^)  ^y^^i  wog  BUS  DschDwetafr  Worten:  -^lul^ 
(>y>ji  i^^t^  ^'  (5^^^^^^  enUtandeo  ,ISL  '        .  ^ 

'' '  flT8]  Dsclmwcloi  %t  hinzu:  kam  J^^  a^j  ^t>  jusI^  ^Ij 
ilLf  s^Uä«.^  — Ch£  u;U^  Mircliawend  aber:  .O  W^-^  i^li 
Jiy«^  ijj\  «jUäm.^  ^Ae  u«  iUmt  )^4^  Da  D'OLssoo,  ob- 
^icli  er  bt^i  der  Beschreibung  der  Eroberung  Samarkands  äa 
Tanelii  üschSiankuschai ,  Dschainiu-t-towaricli  und  Tarichii4-kaDid 
beouia  habeo  will  (vgl.  p.  239;,  sich  um  den  Rascliidu-d-din, 
welchen  er  eine  nur  dürftige  Copio  des  Alau-d-dm  nennt,  nas 
geradezu  falsch  ist,  wenig  bekümmert  hat,  so  stehe  hier  äit 
Text  dieses  Feldzugs  nach  Samarkand.  um  so  mehr,  tia  fr 
,fpnz   neue    A.urschlüsHL<    erlheill.       Die    Worte    lauten    wie   l'olgl. 

ijjf^  yj'  JJ^J  ""^^  rf'>  ^Ti'-'^™)  J-**^  /'■f^  **"  *^' 
C^^  ^J    J*^    CJXüB    «*«AJ^    C''i^;Li■  ;lye   sIäLj 


1)  Mit  iusoalimc  weaiger  Ausdrücke  oder  metaphorischer  Zusäl» 
findet  sich  das  Untenstehende  Tast  so  wörtlich  auch  im  Dschuwau' 
eraählt. 

2)  P.  H.  LöLil  jt  3)P.H.  JOS— -  4)  E.  ^  J^  5)  P.  H.  ^:y,Aij 
6)  P-  IF-  ^,US^-     7)  fehlen  in  E.      8)  P.  I!.  jXUö      9)  P.  H.  ^}Jiü  (sie;. 
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I 


i>«^^\  ya^  ^4>   &S"  ^IJOa.  ^  ,*l^^   ^ly^ 

Ly.^  liJJül  s.,M^  ^t Jo  4X3^^  Jb  C  yT^  i'^  f^^ 

^  ^5^U    l^y    4U3U;    ^  ^^-    C^^    iX34>uÄ    ^ 

^  ^T  ,>»^Lä*j  t;,5;XAJ  iu^^ö^  Q^  Juy*,  ^^  4X34>^ 
*-^  'r^'^  ul^^'/^    <^H^;   C*  00*^-4-1*0    C^^^Ä  sa^ltXT 
^1^  ^J  ^  j^  >'    ^^^   ^>^L3   &\J>t^  yLö^  ;yL? 

4X^0%^  ^b;Ca.|    ^\^    d^  ("  Ip^l^b   ^^y^    0Ü4Xa*u^  ^«> 

^^U     O^     C^^;^     ^4>     vdU      ^^     ^^.AAJ     C«^Ü^    j 


1)    P.  H.   4Xj4>^       .2)  P.  H.  »Ju-*.^        3)  E.  I^ÄjJÜ»        4)  P.  H. 
^Lo^t        5)  E.  ^1       6)  P.  H.  ^^Ua.,    7)  P.  H.  ^..Ä^        8)  P,  H. 

JÜÜ»^.4^  V^L?V?  ^)  P-  "•  «=^r  1^)  ^®W*  »'^  E.  11)  P.  H.  Ju^ 
12)  P.  H.  ^^^  13)  P.  B.  JOiJ^-M«  14)  P.  H.  jj^Li  15)  P.  H. 
Üft%.««(bfik.L  16)  P.  H.  KI^L^  ohne  m^yj9  17)  E.  ^yi  18)  P.  H. 
•y^s  ^*>  viJL)  ^Iä  VaXjLa.^       19)  fehlt  hier  in  P.  H. 


Erdmann.  Temudschin.  40 


010  c,^  ^ ^«i«44WMik^(<^IMP)till<lMk>.  Vb  mi  ^^s^ 


«NiiTy  AbU  wl^.)^o^  <dU^.)l,;^  dLif^^fpli^ 


1)  P.  H.  ^jJÜ  J^  2)  P.  H.  |^Ü6»jl;jp(>5  V  3)  P.  H.  ^^LkL 
4)  P.  H.  ^^\^yMiy  5)  P.  H.  ^5^015  6)  P.  H.  ^\y^  7)  P.  H.  ^ 
8)  P.  H.  K*»U^^  9)  P-  H.  i^t^Aw'  10)  fehlt  in  P.  H.  11)  P.B 
fügt  hinra  ^5  JC&J  12)  P.  H.  ülji*!  13)  P.  H.  ^^^5  14)  P  » 
^5ptuM^  1»)  P.  H.  ^j^^  16)  P.  H.  '^g-iUifj  17)  P.  H.  I^U-ji 
18)  P.  H.  \y\y*>iy  19)  P-  H.  i)«>^  ^^^^  »>Aa..  20)  P.  H.  ^^^^ 
&*jKf      21)  P.  H.  fügt  hinzu  .1  i^*»' 
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aamuO 


^,f<>^j  d^A^  yiSyi  8l;L>5  «XJ*>^  J^A&«  tk-a*^  (S;^ 

.    dk-ijLjl;  ^^  I^Ä.  u,5»yk*  ou*Ä»  ^o  tV^cXtf  C  lyb)^ 

.»    (Xä(>^  OykJ^  o^liü  2tfis  u;^^''^  iauwp<>J6  ^t   0'^   Oy& 

t«i^E%j  LiU^t  x^  <>y7«  (XUwt^  vJ^'  »<u«i9^  *)^«>*j 
tWOÜÜo  yiL«  <^)y^y  C  tXi;*^  «>^  Li*  tX*^  l*; 

4X3o^  u't^^  ^^e^5  ;'--^^  ^;^  ^r?  v:)'^;^  vj'}^  ^^^^ 


1)  P.  H.  y^  V  L^     2)  P.  H.  JCäJL      3)  P.  H.  w*^^  4)  P.  H. 
Ä^L     5)  P.  H.  ^I^^j  ^b^^      6)  P.  H.  ^4>ry     7)  P.H.  \^i,j^ 

8)  P.  H.  iXiOlO      9)  P.  H.  »4)u^      10)  E.  «--K^      H)  E»  'j^^ 

12)  P.  H.  g^j      13)  E.  4;u(>yCyo     14)  P.  H.  ^Ü^  ,^f^  15)  P.  H. 

•4>üo|  ^j^  wo  aUi«^  16)  Die  Yier  letzten  Worte  fehlen  in  P.  H.  17)  fehlt 

in  P.  H.      18)  fehlt  in  P.  H. 

40* 


-",  V  '  ■  r^  i 


I^^IOÄa  ^Uf,  4^0/^  tjä^  .1^1,  ^H^t^^  ^1^.  ^) 
(^vsajUI  l;t^Ub^(jghyM.^j  4>04>^  4yÜ  y^  Juu^  ^ 
|luD  ou«^;^4>   AJU^   I^   (5^^^    »^aülJus^    JüUiÜ     olwioil 


1)  fehlt  in  P.  H.      2)  P.  H.  ^\^ys*>      3)  P.  H.  in  umgekehrter  Folge. 
4)  P.  H.  siJLÄ  •    5)  Die  drei  letzten  Worte  fehlen  in*P.  H.     6)  P.  H.  JDÜ 

I)  P.  H.  L^f    8;  fehlt  in  P.  H.     9)  P.  H.  Jjftt  ^^l^y     10)  P.  H.  ^bo;b 

II)  fehlt  in  P.  H.  13)  K  H.  1>^li^J^  13)  P-  »•  Jyiuo  14)  P.  H.  nor 
jjyb  15)  P.  H.  fügt  4>y»  hinzu.  16)  P.  H.  j*#LmÄ  v?  '  17)  P.  H.  ^[jio^ 
^8)  P-  H.  ^UaJLw  19)i  Pi  H.  ^jfjJjCc  20)  P.  H.  ^^a.^  21)  P.  H. 
düjLÄ      22)  P.  H.  ^ÜJCäJ^       23)  P.  H.  tä^vlÄl  äT 
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^}t  ju..fljoo  jüi>^  juüy,«,  v^^Lue  v^l^pi  oI^  y  &^ 


279)  lieber  das  Wort:  «i^'r*»  welches  sich  in  der  russischen 
Sprache  in  der  Bedeutung:  Wache  erhalten  hat,  vgl.  Mirchondi, 
Hist.  Gasnevidßrum  ed.  Wflken,  p.  67;  Mirchpndi,  Hist  Seldschuci- 

darum,  ed.  VuJlers,  p.  dd,  v»,  1f;  Expödiüon  de  Timour-i-lenk, 
p.  172,  196,  203,  206,  217,  252,  253,  260.  ^88,  292,  295, 
297 ,  etc. 

280)  Ueber  die  Wörter:   UiüCüo  und  ä^aäT  vgl.  F.  v.  Erd 
mann.  Vollständige  Uebersicht,  p.  102,  not.  2;  Expedition  de  Ti- 
mour-i-lenk,  p.  195,  197,  201,  213,250,251,  258,  325,  334, 
340,  Qualremfere  in:  Journal  Asiatique  (Paris  1836),  OcL  p.  355, 
356. 

281)  Ueber  dieses  dritte  Corps,  welches  weder  D'Ohsson  nodi 
Hammer  kennen,  vgl.  mich  in:  K'b  HOTopiH  ^iHHrHCi-xaHa  {HRypnajn» 
MHHHCTcpcTBa  H.  11.,  1844 ,  Nr.  11),  p.  36 ,  not.  2. 

282)  Vgl.  mich  a.  a.  0.,  p.  38,  not.*)  und  in:  Vollständige 
Uebersicht,  p.  183.    Im  D'Ohsson  und  Hammer  kein  Wort  davon. 

283)  Hierdurch  wird  D'Ohsson  (p.  240)  und  Abu-1-ghazi  (p.  *|\) 
ergänzt.  Ueber  Bendschab  vgl.  D'Ohsson,  p.  244. 

284)  Ein  die  vollständige  Ergebung  in  den  Willen  Gottes  aus- 
druckendes  Gebet.      Vgl.    Muradgea  D'Ohsson ,    Allgemeine   Schil- 


1)  P.  H.  J*yj     2)  P.  H.  jjl wuolb     3)  P.  H.  y&^     4)  fehlt  in  P.  H. 
5)    P.  H-  ^^lu      6)  P.  H.  ^^      7)  P.  H.  y  L 


080  .        Titmuddehm  d&r  ün^sekuHerUehe. 

derung  des  Othomamscben  Reichs  (Leipzig  1788),  T.  I,  p.  273  ^., 
p.  353  fg. 

285)  Ciräten  (denn  so  heisst  das  Wort  nach  andern  QoeUen] 
bedeutet:  nahe  Anverwandte.  So  nanntea  sich  auch  die  inei 
grossen  Kalmückenstämme:  Dschoros,  Ghoit,  Gboschot  uad 
Turgut,  welche  im  15.  Jahrhunderte  das  ehemals  mächtige  uod 
erst  im  18.  Jahrhunderte  durch  die  Mandschukaiser  vernichtete 
Reich  Dschungar  (Dsangur)  gründeten  Vgl.  Berichtigungen  zu 
Ermann*8  Archiv  (Berlin  1845),  Bd.  4,  Heft  9.  laRmiei,  OnHctffle 
HxyHrapiH,  p.  XU;  Oordschi  Bansaro w  in:  IUettöamaAa.  üpHiOsemi, 
p.  fr»  fg. 

286)  dyS)  yi'j^U  üeber  das  mongolische  Wort  ^jS  vgl. 
Quatrem^e,  Histoire  des  Mongols,  I,  p.  144,  not  24;  und  über 
Balch,  C.  Ritter,  Die  Erdkunde  (Berlin  1838),  Th.  8.  Bd.  3,  p.  218  fg 
Nach  IGrchawend's  Aussage  kamen  sie  in  Balch  gegen  Ende  des 
Jahres  617  (1220)  an,  welches  einem  Sehiangenjahre  nachdem 
mongolischen  Cjdus  entspricht. 

287)  Ein  solcher  heisst  gewöhnlich  &a^,  aber  auch  zuweilea 

288)  Vgl  C.  Ritter,  a.  a.  0.,  T.  8,  Bd.  3,  p.  55a 

289)  Dies  drücken  die  Schriftsteller  durch  ^ls^^Xc  aus,'  über 
welches  Wort  man  vergleichen  wolle  mich  in:  HaiflCHeme  HtKO- 
Topuxt  ciOBT),  nepemeAfflHX'b  hst»  BocTO«iHux'b  HsuKOBib  bt»  Poe- 
ciftcRÜt  (Moskau  1830),  p.  26  fg.;  Quatrem^re,  Histoire  des  Mon- 
gols  de  la  Perse,  T.  I,  p.  369  fg. 

290)  üeber  den  Ort  Isferain  vgl.  C.  Ritter,  a.  a.  0.,  Th.  8, 
Bd.  3,  p.  331. 

291)  üeber  die  Festung  F erzin  (ij^)jj>)>  wie  sie  nach  den 
Quellen  heisst,  in  welcher  unter  andern  auch  der  Statthalter  von 
Dscherbadskan,  ülugh  Barick,  der  Beschützer  des  üebersetzers 
des  Tarich  Jemini  (Geschichte  des  Ghaznewiden  Sultans  Ma''hmu(l 
von  Otbi)  Abu-sch-scherif  Nassili*s,  sich  verschanzte,  vgl. 
Nolices  et  Extraits,  T.  IV,  p.  327;  Journal  Asiatique,  April — Mai 
1853 ,  1).  436.  Auf  D'Ohssons  in  Bezug  hierauf  der  Wahrheit  zu- 
widerlaufende Erzählung  habe  ich  schon  in:  Kt  iicxopm  Mhhfhct.- 
xana,  p.  42   aufmerksam   gemacht   und   die    sich    kn    iVbu-l-ghazi 
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(Kisan.  Ausgabe,    p.  iA)    Yo/Gnäendeo    ^jHyj^    und    ^4>  ^y)^ 
betreflTenden  Fehler  gleichfalls  gerügt. 

29ä)  üeber  D'Ohsson's  und  v.  Hammer's  Uneinigkeiten  vgl.  mich 
m:  Kl  HCvt^iH  %HrHC^xaBA,  p.  43,  not  1. 

293)  Die  jKandschriften  haben  mich  überzeugt,  dass  statt  der 
Schiran-Gebirge  zu  lesen  sei:  Schfitran-Gebirge. 

294)  Ebenso  glaube  ich  auch  jetzt  den  N«nen  des  Berges  mit 
Dschuweioi  durch  Tengtegu  bestimmea  zu  miUisen,  woraus  ebenso, 

wie  aus  ^J^)y^  o^ine  Zweifel  \^yj^  und   sj-itij^»  als   das  be- 
kanntere entstand,  späterhin  ^XjlLj  ,  J^  und  ^^f  hervorging. 

295)  Tgl.  über  sie  Quatrem^re,  Histoire  des  Mongols,  I,  p.  380, 
not  178;  F.  v.  Erdmann,  üebersicht,  p.  59,  ftammer,  Geschichte 
der  Dchane,  I,  68,  233,  234;  n,  136%.,  151;  Journal  Asiaüque, 
1853,  Sept,  p.  241. 

296)  Vgl.  Quatrem^re,  a.  a.  0.,  p.  440  fg;  Hammer,  Geschichte 
der  Dchane,  I,  p.  71,  240,  242,  275,  284,  301. 

297)  So  die  QueUen.  D'Ohsson  hat  sidi  (p.  247)  die  Sache 
leichter  gemacht 

298)  Mirchawend  drückt  sich  so  aus:  t^\ö  |*Uu^  dLLJI  r^y 

Juuärb  Uä  y  vaXU^  JüuL  ykib  ^^^  ^(  i^ity^    Fast 
dasselbe  findet  sich  im  Abu-1-ghazi  (p.  i^)  und  Dschuweini. 

299)  Hierdurch  kann  man  D'Ohsson  (p.  247)  erganzen,  aus 
welchem  B.  v.  Hammer  zu  meinem  Erstaunen  gleichfalls  seine 
Erzählung  genommen  hat,  ungeachtet  Raschidu<l-din  u.  a.  nach 
ihren  Worten  vor  ihnen  lagen.      Diese  merkwürdige  Proclamation 

lautet  im  Originale    nach    Raschidu-d-din   so:    ^Lmo   Jux^   o^ 


'd 


Oj-i  (J^A  ^UAxä/i,  ;  nach  Dsclmwemi  (fol.  «*1    versoj :  jjj*^ 

t>^--w  iJxjc  i^^-ä  J^I^  ijIJovo^  ^LjvLi   j^mJ  J^I  j/ 

Bei  Abu-I-gliazi  isl  dieselbe  küner  (vgl.  p.  «ji),  Mirdmweud  drictl 
sie  in  folgendco  Versen  aus: 


\ 


*i!L 


,1  «r 


ClLä.    BJiyf    ^f    i^US    ^(iJ    |j-»J 
^^Ljb    i>^jS  0^*AJ    ijM.i.S    üf 


"^r 


^3  u; 


xXJfv 


3(X))  Mirchawend  erzähll  diese  Begebenlieileii  oberßächlicJi  uiid 
nicht  in  der  gehörigen  Folge, 

301J  Deber  Kadegan,  welches  weder  D'Uhsson  noch  üxA- 
ghazi  hier  keonen,  ,vgL  C.  Ritler,  a.  a.  0.,  T.  8.  Bd.  3,  p.  310 
Dschuweini  drückt  sich  sehr  kurz  aus. 

302)  üeber  Chabuschan  (i^Lä^  und  yJ^yS)  vjl 
C  Ritter,,  a.  a.  0.,T.  8,  Bd.  3,  p.  310.     Histobre  des  Sultaits  d§ 
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Kharezm,  par  HirchoDd  (Paris  1842),  p.  123.    Im  Abu-1-ghazi  stellt 
hierüber  nichts. 

303)  Ueber  die  hier  genannten  Städte  vgl.  G.  Ritter,  a.  a.  0.,. 
p.  358,  446,  446,  459,  463.  480,  und  über  Rey  insbesondere 
ebend.  p.  595  fg. 

304)  Nach  D'Ohsson  nur  einen  Tag. 

305)  Die  uns  im  Elbenagiti  und  ^Hamdu^l-lah  (Tarich  Güzideh, 
fol.  lit"  recto  et  verso)  über  alle  diese  Gegenstände  aufbewahrten 
Nachrichten,  sowie  die  der  chinesischen  Schriftsteller,  sind  viel  zu 
dürftig,  um  in  Anschlag  gebracht  zu  werden.  Das  unkritische  Ver- 
fahren D'Ohsson*s  leuchtet  gleichfalls  zur  Genüge  ein.  Ueber  die 
Insel  Abesgun  oder  die  hisel  des  Meeres  Abesgun  (nach 
D'Ohsson,  p.  255  not.  1,  falschlich:  Absukoun)  vgl.  F.  G.  Wahl, 
Altes  und  Neues  Vorder-  und  Mittelasien  (Leipzig  1795),  p.676, 682. 
Temudschin  führte  die  ihm  vorgestellten  Gefangenen  mit  sich  nach 
seiner  Hauptstadt  Ckarackorum,  wo  die  Sultanin  Mutter  im  Jahre 
1233  starb.  Ihre  Enkel  wurden  ermordet,  zwei  ihrer  Töchter  dem 
Harem  des  Prinzen  Dsehaghatai  zugetheilt,  die  dritte  einem  Käm- 
merer des  Temudschin.  Die  Prinzessin  Chan  Sultan,  die  Wittwe 
Osman's,  Herrn  von  Samarkand,  ward  nach  Eioigen  eines  Färbers 
Weib,  nach  des  Mifhammed  von  Nissa  Aussage  aber  Dschudschi's 
Gemahlin.  In  dem  Schatze  des  Gharizmschahs  befanden  sich  unter 
andern  auch  zehn  mit  Edelsteinen  angefüllte  Kästchen. 

306)  Nach  Dschuweini  und  Mirchawend'nur  60. 

307)  Nach  Raschidu-d-din :  „im  Anfange  des  Herbstes". 

308)  Dschuweini  (fol.  ^1  recto)  erzählt  das  weiter  Folgende  von 
Nechscheb,  ohne  Termeds  zu  erwähnen,  Mirchawend  aber  von 
Termeds. 

309)  Nach  Mffchawend:  am  zehnten  Tage. 

310)  Ueber  sie  herrschte  damals  Rusudan,  die  Tochter  der 
berühmten  Tamar. 

311)  Wie  sie  in  den  russischen  Annalen  heissen. 

312)  So  lauten  die  von  B.  D'Ohsson  (a.  a.  0..  I,  p.  266,  268) 
grösstentheils  unrichtig  mitgetheilten  Nachrichten  in  den  Hau|>t- 
quellen. 

313)  Charizni  ist  der  Name  der  Residenz,  aber  auch  zugleich 
die  Benennung  der  Landschaf).     Sie  war  der  Versammlungsort  der 


au      '-v.  vnm II ^igir» ■'jim"Vi  mumt  1 1  m'i » ,  -.i.u-^a 

(hMatat^iMl  BmdtM, 

Uta  in  dUn  Zetten  DsehflrdachsDijah,   auch 

bä  ta  TUM  ihcr  0r9«i««ek},«id-iA'te  i1iM4«k XMa» 

314)  So  erzählen  itii:  bes^cra  lliiuptqijcllen  einsUmmig. 

315)  Sn  die  Handscliriflen  des  itascliidu-d-din;  Dschaweini 
iiBDiit  es  IJkalanian  (^jlAi^Ls),   Mtrchawend  kennt  es  nicht. 

31(i)  risctiUwdni  er/.3hll  dies  alles  fasi  wie  Baschidu-d-din,  docli 
niclit  so  folgerectit  und  ohne  des  Streites  unter  den  Brüdern  m 
erwähnen.  Mirchawond  ISsst  die  Uneinigkeit  und  die  Belagerung 
der  Stadt  ffinT  Monate  dauern.  B.  Ü'Wisson  hat  die  Haaptqüeli™ 
keines  Blicks  gewürdigt. 

317)  Nacli  Elbenngili  heiast  er:  Nedschmu-d-din  Abu- 
dsch-dsclieuab  Alimed  ben  Omar  Ibn  Mu''hammed  Ibp 
Abdu-l-lah  Elcheberti  Elcharizmi,  bekannt  uuter  dem  Na- 
men Elgebri. 

ms)  Mircliawend,  der  nicht  so  atisfuiirbch ,  sclireibt:  400. 

319)  Mirchawend  ir/ählt  die«  ausdrücklich  nach  Dscliuweini 
und  8cbcrefii-d-din, 

320)  Nacli  Mirdiawnd:  1,600,000. 

321)  MlrcJiawend:  Basrakub.  Petia  de  la  Croix  (p.  366]  ^4 
liiimi:  ..ä  cause  des  mines,  i]ii'e!le  renferoiait". 

322)  So  nach  einigen;  nacli  andern,  oder  nach  einer  auderu 
erklärlichen  Le.sart:  Mama  Jelwadsch  C»-'^-'-*   L«L«). 

323)  Im  Urtexte:  Ca&  Jj  U^J  J^ 

324)  Im  Urlexte:  lülSo^  iJ^^  b^  )(  Vgl.  EUiot,  Biofft 
jihical  Index,  1,  p.  25. 

325)  Im  Urtexte:  ijUj^  \J9^3^ 

326)  Einige  Handschriften  lesen  statt:  Oebi^jeh  Getur:  B«bD- 
jeh  Gebur. 

327)  Mircbanvend  [a  a.  0.,  foL  ftvCTSo)  fDgl  Wer  hinzu:  „Id 
einigen  Annalen  steht  jedoch  so  gescbridten,  dass  er,  nach  seiiMiB 
Uebergange  über  den  Amujeli,  nach  Buchara  gekommen  sei  ond 
sidi  schrifUich  an  den  Obwpriester  (8adri  Dediehftn)  mil  der  An- 
füge gewandt  tebe:  «Wenn  jemand  wAet  euch  euem  €etebc«da 
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kennt,  so  schickt  ihn  zu  mir.  9  Dieser  sandte  wirklich  den  an- 
gesebeiisten  Kadsi  und  änen  Prediger  zu  ihm.  Sobald  als  diese 
sich  ihm  vorgestellt  hatten,  fragte  er  sie:  «Wie  ist  euer  Glaube, 
wie  sind  die  muslimischen  Gesetze  beschaffen?»  Sie  antworteten: 
dOie  Muslimen  glauben  an  einen  Schöpfer,  dem  keiner  ^eich  ist.» 
Temudscfain  erwiderte:  «Ich  widerstreite  dem  nicht»,  und  erkun- 
digte sidi  nach  den  übrigen  gesetzlichen  Verordnungen.  Sie  ent- 
gegneten: «Der  Allerhöchste  sandte  einen  Gesandten  mit  einem 
Jedigb  und  Paizeh,  als  Befehl,  an  seine  Diener,  damit  dieser  sie 
das  Cute  lehr6  und  ihnen  das  Böse  verbiete.»  Er  war  auch  hier- 
durch zufriedengestellt  und  fuhr  fort:  «Ich  bin  der  Diener  Gottes, 
deaa  taglich  sandte  ich  Gesandte  mit  Befehlen  und  Verboten  in  die 
verschiedensten  Gegenden  und  an  meine  Untertbanen,  und  verfuge 
hundertfältige  Strafen  über  meine  Krieger.»  Sie  sprachen:  «Er,  der 
Gesandte  Gottes,  befahl  das  Namaz  zu  verschiedenen  Zeiten,  und 
in  jedem  Jahre  einen  Monat  zu  fasten.»  Er  erwiderte:  «So  ziemt 
es  sich;  denn,  wenn  man  elf  Monate  mit  Nachlässigkeit  isst,  so 
muss  man  einen  Monat  mit  Ueberlegung  essen,  damit  man  die 
grossen  Wohlthaten  Gottes  erkenne.»  Sie  fbhren  fort:  «Von  zwan- 
zig Dinaren  müssen  die  Reichen  jedes  Jahr  einen  halben  an  die 
Bedürftigen  und  Armen  abgeben.»  Nach  dem  Lobe  Gottes  sprach 
er  dann:  «Der  ewige  Gott  erweiset  überschwängliche  Wohlthaten 
den  Menschen.  Wenn  sie  mehr  erübrigen,  so  müssen  sie  von  die- 
sem abgeben,  damit  die  Gleichheit  und  Gerechtigkeit  hergestellt 
werda»  Sie  fuhren  fort:  «Gott  befahl,  seinen  Tempel  zu  besudien 
und  ihn  um  Hülfe  anzuflehen.»  Er  aber  schloss:  «Die  ganze  Welt 
ist  der  Tempel  Gottes ;  zu  ihm  kann  man  von  allen  Gegenden  kom- 
men und  von  dort  ist  auch  der  Weg  zu  Gott  Die  Menschen  müs- 
sen daher  auch  den  erworbenen  Ceberschuss  zu  Nutz  und  Frommen 
anner  Derwisclie .  und  bedürftiger  Personen  anwenden,  damit  un- 
guter Name  ewig  in  dem  Gedächtniss  der  Menschen  verbleibe  und 
sie  der  Hoffnung  einer  Belohnung  in  jener  Welt  entgegensehen 
können.»  Mit  diesen  Worten  entliess  er  sie.  Als  diese  beiden 
Gelehrten  zu  dem  Oberpriester  zurückgekehrt  waren,  zälilte  der 
Oberkadsi  den  Temudschin  den  Muslimen ,  der  Prediger  aber  einer 
fremden  Religion  bei,  w«l  er  die  Wallföhrt  geleugnet  (so)  habe." 

328)  Karamsin  (HcTopia  Focy^apciBa  FocciMcKaro  [Petersburg 
1842],  H3Ä.  9ftHepiHnra,  T.  III,  Abth.  8,  p.  143)   fügt  hier  nodi 


Trmudwkinäer  VnertoJiJilteriwAe. 

liinm:    ..ßin  Annalen   (tnAliJoii.    Aas»  dio  Tataren    ihi-en  Anluhrs 

IlemjAUik  frenaßcKi),  welchen  sie  zu  retten   wünsditen.  in  einea 

Graben  verbui^en.  dass  aber  die  Polowier  ihn  mit  der  Eriaubnio 

de»  HstiHlaw  ermordeten.'"     B.  von  Hammer  (Geschichte  der  g* 

denen  Horde,  p.  KN)  giebt  dieselbe  aus  dem   Karamsin   und  Tab' 

^Wiow  geRchö))lle  Nachridit  verschönert   su    wieder:    „Malislav 

PHalislawitscfa  »etxte  mit  lebmaui^end  Pferdeii   über    den  Dnieitr 

Vmd  »ddug  did  Tatiren ,  deren  Anführer  Hamabeg   erst  unter  dig 

■  Kurgbaniin.  d,  b.   die  (irabhügel   der  Polowzer,    sich  flüchlelft 

(4wiß  von  den  Seinen  unler  die  Erde  verborgen,   von   den  Polt* 

wen  entdeckt  und  mit  Eriaiibnis:^  des  ^Hstislaw   erschlagen  wanL" 

Oii  sii'h  im  montnoliscbcii  Heero  ein  AnTübrer  solchen  Nameas  faiiii, 

uiilt'rliegt  ^ü8!<Gn  Zweifeln. 

329)  Vgl.  Karamsin  und  H.  v.  Hamrner  a.  a.  0. 

330)  Im  Urtexte:  Jt^Jtj  f^y>>  '>a<:b  Uircbawend:  »jJjmiJ 

331)  MirrJiawemi  bSII  die  Aussage  für  unwatirscheinlicli. 

332)  Im  Urtexte:  tä-ol 

333)  Im  rncxle:  ^If  J^ 

334)  Im  Uttexle:  Uyi 
335}  Eine  Handschrift  liest  hiur:  Becklan  Baschi. 

330)  So  berichten  die  mir  zugSnglicben  Schriftsteller  hier  ülier 
Dschudschi.  In  der  speciellen  Geschichte  des  Dschudschi  Chan  er- 
zählt jedoch  Raschidu-d-din  auch  das,  was  nach  Desmaisocä 
[vgl.  Das  asiatische  Museinn  der  kaiserlichen  Akademie  derWissES- 
Schäften  zu  Sl.  Petersburg  von  Dr.  Bernhard  Dorn  [SL  Petersbarj 
1846],  p.  543  Tg.,  p.  647)  in  dem  Dalilschen  Manuscripto  des  Abtt4- 
ghazi  sich  über  die  Krankheit  des  Dschudschi  und  den  Zorn  sein» 
von  einem  Mengckuten  betrogenen  Vaters  findet.  Es  laute!  nämlich  so; 


i 


^jLb     Ä«jLc    1^    t5*j^3 


.( 
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va^-j»^  3   JljL„>  ^t  \t  4X,ii,j^   4>^  o>^cXjt«   cV^g^Jf  6üuwu«jb 

ry^  )'  c5-^"^-'^'^  uV  *^  V  ;^^  ^^  ^)y^) 
rr^  iS^y^9  4X0I  ^  ;5^>^  ^;^  ^^J^  y  vs^^y^xlo 

^AJSofi.  ^^.d^  »^b  ^  ^ly  o^^  J^Axi^  ^K^  «/ 

»Jl-ä  ^L>  bUjö  ä5^  »O^y^^JaJ^  »iJüot  JUläI  ^O  ^jIä. 
2LJt^(>  »y  ouy«f  aüCÄS^   JO^  ^   väjUaJI  ^Ju   ^j^i^   äT 

^«y  ^U.  yS^J^^  (in)  JL.  ;0  cXju.;  ^^  .MSl^ 

...jJJo  f^CKi^o^  ^1   »6^   »li'  ^J^^  »6^  ^Uaj  o3^  ^I^J 

jUüCiLu  t^^l  (XoLu/^  ^W  b  «c^to    Nachdem  Raschidu-d-din 

erzählt  hatte,  dass  Dschudschi,  dem  allerhöchsten  Befehle  desUnerschüt- 
teriiehen  gemäss,  beständig  mit  einem  grossen  Heere  aufgesessen  und 
viele  unterworfene  Städte  und  Gebiete  dem  Reiche  einverleibt  habe, 
unter  denen  Otrar  und  das  mit  Hülfe  seiner  Brüder  Dschaghatai  und 
Ugetai  eroberte  Charizm  die  Hauptstelle  einnehmen,  und  dass  er  gleich- 
falls in  Erfüllung  jallerhöchsten  Auftrags  die  nördlichen  Länder,  als 


[älar^  BaNchfjtierd.  lliiss,  Descbti  Kiptschack  u.  :l  mOa 
i  BoUnnssi^keil  geliracltt  lialie,  so  ßhrt  er  fort:  „Als  er  ^A 
.'Aeses  Aunnrgs  criefligl,  kehrte  er  in  seine  Jnrt  znrüi^.  Der  l'n- 
'Wchritterticiie,  tikriUiur  seitr  aiifgcliradit  [denn  er  hätte  skli  ilnn 

eer  vorslellen  mÜHsea]  beibtil  ihn  ohn«  alle  Barmherzigkeil  m 
rafnn.  Es  war  dem  Dschudsclii  aber  eine  Krankheit  mgt- 
gen  und  ait-i  dieser  Tritache  konnte  er  sich  dem  UaersdiüUo 
SHiMi,  alei  dieser  von  maem  Feldzuge  gegen  die  Tazig  in  seini? 
tlrdu  zucvckgt!4i(jitt  war,  nü'hl  vorstellen.  Er  sandte  ilim  didiei 
hundert  Ksdslastcn  ')  Sogiiu  Ckucku')  und  bat  wegen  stiaer 
Verzögerung  um  Vcrzciliuug.  Obgleicli  der  Unerschütterliche  iha 
liicirauf  einige  Hol  zu  sicli  bescbied ,  so  kam  er  doch  unter  den 
Vorwande  der  Krankheit  nicht,  sondern  Itcss  sich  cntschuMigat 
Dscliuditchi  siedelte  äch  von  Jurt  m  Jurt  über  und  kam  so  imniir 
leidend  uii  ein  (iobirge,  wo  sein  Jagdrevier  war.  Da  er  selbal 
schwach  war,  so  sandle  er  seine  Generäle  auf  die  Jagd.  Ein 
Mengckute,  welclnr  uiif  dein  Wege  mm  Unerschütterlichen  rüw 
JagdpartJc  »ati  und  glaubte,  es  sei  Dsehudschi  bei  derselben  go^ 
wGrlig,  antwortete  nach  seiner  Ankunft,  von  dem  ünerschSHerlidiai 
fiber  die  Krankiieit  des  Dsehudschi  bolhigt,  demselben,  er  vm 
nidit,  dass  er  krank  sei,  er  sei  vidmelir  auf  einem  solchen  Ge- 
bh"ge  mit  der  Jagd  beschäftigt  Diese  Worte  entflammten  den  Zoni 
des  Unei'^chüllcrliclieu  so  sehr,  dass  er,  in  der  Meinung,  er  sä 
beständig  feindlich  gegen  ihn  gesinnt,  weil  er  auf  die  Befelile  «i- 
nes  Vaters  nicht  achte,  ihn  einen  Verrückten  nannte,  der  sicJi 
solche  Handlungen  nur  erlauben  könne,  und  mit  einem  Heere 
gegen  ihn  aufzusitzen  befallt,  dessen  VordertrefTen  er  dem  Dsclia- 
gliatai  und  Ugelai  anvertraute,  dessen  Hintertreffen  er  aber  selbst 
anfülireu  wolle.  Um  diese  Zeit  erhielt  er  jedoch  die  Nachricht  von 
dem  Tode  des  Dschudsclii  im  Jahre  621  (1224).  Der  Uner- 
■   schütleiüche  ward  über  diesen  Vorfall  in  seinem   Herzen   Sussaa 


1)  \Uy^  e'eich  hundert  Meo.  d.  h.  gegen  725  Pfund,  Vgl.  Ers- 
kine.  a.  aTo.,  p.  414,  439. 

2)  Bammcr-Pureslail  (Geschichte  der  llchane,  I,  p.  412)  seilt  nadi 
Haider;  „und  sctiickte  ihra  einige  Säcke  voll  Turtettauben ".  iber  w 
*Sy>  mI^  die  Bedeutung  „TurteHaubeo"  und  J*«-^  t^-^  ^i'  „»»ii* 
Slcke"  haben  knnne,  ist  mir  nicht  hegreiriich.  , 
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traurig  und  betrübt,  ersah,  dass  derMengckute  ihn  betrogen  habe 
und  erfuhr  auch  bald,  dass  Dschudschi  um  diese  Zeit  krank  und 
mcbt  auf  der  Jagd  gewesen  sei.  Er  befahl  daher,  diesen  Menschen 
aufzusuchen  und  ihn  zu  bestrafen,  aber  man  fand  ihn  nicht/'  Da 
keine  mein^  übrigen  Quellen,  ausser  dem  Abu-1-ghazi,  welcher 
m%  dem  Raschidu-d-din  naclischrieb,  diese  Nacluicht  in  der  Ge- 
schichte Temudschin's  verzeichnet  hat,  was  an  der  Authenticität 
derselben  vielleicht  zweifeln  lässt,  so  habe  auch  ich  sie  nicht  auf- 
genonimen. 

337)  Im  Urtexte:  ^ySt^\^\ 

338)  Hammer-Purgstall  (Geschichte  der  Ilchane,  I,  80)  berich- 
tet wieder  ungenau.     Raschidu-d-din  druckt  sich  so  aus:   va^-^JC^t 

y^J^    4)aJUi    uäJ^5    .Ä^^  ^^AÄJ  JOT  ^5-äüudU  d^^ 

339)  Woher  der  Nßme:   goldene  Horde,      üebrigens  ver- 
gleiche über  das  Wort  Urdu  Anm.  163. 

340)  In  den  Handschriften:  yj^y^} 

341)  Nach  den  meisten  Quellen:    ^^^y^   (j^LI»   ^y^j^ 
nach  Elbenagiti:    (Jfj];^  \J^}^  o' 

342)  Man  sagt  auch,  dass  er  sich,  um  ilmen  darzuthun,  dass 
ihr  Heil  von  der  Einigkeit  abhänge,  ein  Bund  Pfeile  bringen  Hess 
und  ihnen  sie  zu  zerbrechen  befahl.  Als  sie  dies  nicht  vermochten, 
liess  er  das  Band  auflösen,  und  nachdem  sie  nur  mit  vieler  Mühe 
die  einzelnen  Pfeile  zerbrochen  hatten,  so  nahm  er  Gelegenheit, 
ihnen  daraus  eine  Vergieichung  der  Einigkeit  und  Uneinigkeit  der 
Prinzen  darzustellen,  „Seid  daher"',  sprach  er,  „nur  eine  Zunge 
und  ein  Herz  und  ihr  werdet  von  jeder  Verwünschung  fern  sein. 
Denn  wenn  ihr  die  Gesetze  nicht  beobachtet,  welche  ich  gegründet 
habe,  und  wenn  ihr  auf  dem  Wege  der  Uneinigkeit  wandelt,  so 
werden  eure  Unterthanen,  d.  h.  eure  Feinde,  sich  bald  zu  Herren 
eures  Rekshes  machea''  So  Petis  de  la  Groix,  a.a.O.,  p.  487. 
Dschuweini  und  Mirchawend  vAq  im  Texte. 


äjr 
I 


640  Tfmudsehin  der  Unerschütterliche. 

:343)  Petis  de  la  Croix,  a.  a.  0.,  p.  488  fugt  noch  hiozu,  dasi 
sie  hier  von  neuem  sich  auf  die  Kniee  niederwarfen  und  ausriefea: 
^Dasf  was  der  grosse  Dschingischao  beßehlt,  ist  gerecht  Wt 
werden  ihm  alle  gehorchen,  und  wenn  es  ihm  sogar  gefallen  solta 
uns  zu  befehlen,  die  Ruthe  selbst  zu  küssen,  mit  der  frir 
bestraft  zu  werden  verdient  haben,  wir  werden  es  ohne  Weigenog 
Ihun.''  Dagegen  muss  ich  einwenden,  1)  dass  die  Nachkomn» 
Tomudschin*s  seinen  Befehl  auf  den  Knieen  empfingen,  tcH^ 
nicht  zum  zweiten  Male  auf  die  Kniee  fallen  konnten;  2)  dass  ch 
RuUie  gewiss  nicht  an  ihrem  Orte  ist;  3)  dass  in  den  Quellen  nicfais 
davon  steht 

344)  Im  Urtexte:  ^Lw  ^y^  (sie)  und  ^jL&  ^jy^  üeber 
den  von  Temudschin  so  sehr  geachteten  Minister  Yeliu-thsu-thsii 
vgl  Abel  Remusal,  Nouveaux  milanges  asiatiques,  n,  p.  70, 71; 
Journal  Asiatique,  1852,  Mai — Juni,  p.  516,  517. 

345)  Vgl.  oben  Anm.  33. 

346)  Tgl.  oben  Anm.  21.  Dschuweini  (fol.  td  recto)  nenirf  « 
Musundschin  Bigi  (^5)^  ^jMSpJyMjo)  und  Abu-1-faraMi 
a.  a.  0.,  p.  429:  ^5^^  ^jMapJyMK^^\  (Awisundschin  Bigi). 

347)  Mirchawend  (a.  a.  0.,  V,  fol.  H  recto)  druckt  sich  so  aus: 

Vii^|4>    ^La-^      ^)T^      ^^      )'       1^ 

' Hameln -1-lah    in  seinem   Tarichi   Güzideh ,    fol.    i^    reclo,   sagt:  J*^ 
(sie)  ^c^y^   ^^y-^    >IJuoLj    )Ljä.    Lei   »4>«J    >-wgu5    ocft^   U 

348)  Dschuweini  und 'Hamdu-l-)ah  nennen  ihn  Tuschi  (^fr 
Man  erzälill  von  ihm  Folgendes:  Als  Temudschin  mit  den  Meißle» 
zu  Felde  stand  und  diese  den  Sieg  davon  trugen,  war  BürteliFO" 
dschin  gerade  mil  dem  Dschuweini  schwanger.     Die  Mergiten  raub- 


J 


V 
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.  entführten  und  sandten  sie  zum  Aweng  Chan,  mit  dem  sie 
lals  Frieden  hatten.  Aweng  Chan  erwies  ihr  alle  mögliche  Ach- 
{  und  Auszeichnung  und  behandelte  sie  wegen  seiner  alten 
imdschaft  mit  dem  Vater  des  Temudschin,  und  weil  er  Temu* 
hin  seinen  Sohn  nannte,  als  eine  Braut.  Seine  Emire  fragten 
:. „Warum  wohnst  du  ihr  nicht  bei?'*  Er  antwortete  ihnen 
e  ist  meine  Braut  und  es  würde  dem  Anstände  und  der  Hu- 
tttät  zuwider  sein,  treulos  mit  ihr  zu  verfahren.''  Sobald  als 
nudschin  hierüber  die  nöthige  Auskunft  erhalten  hatte,  sandte 
den  Seba,  den  Grossvater  des  Sertack  Nujan,  den  Dschelairi- 
I,  zum  Aweng  Chan,  um  diese  seine  Gemahlin  zurückzufordern, 
eng  Chan,  seinem  Gesuche  willfahrend^  stellte  sie  ilun  zurück, 
r  dem  Rückwege  zum  Temudschin  erblickte  Dschudschi  das 
'eslicht.  Da  aber  der  Weg  sehr  höckerig  war  und  sie  weder 
idwo  anhalten,  noch  sich  eine  Wiege  verschaffen  konnten,  so 
U  Seba  eine  Quantität  weichen  Teigs,  schlug  ihn  in  denselben 
nahm  ihn  in  seinen  Rockschoss,  damit  seine  Glieder  keine 
kierzen  litten  und  brachte  ihn  so  bequem  fort.  Man  nannte 
aber  Dschudschi,   weil  er   unverhofft   das   Tageslicht 

lickte  (^4>  »Iil3  xS  d^i>S  ^ys>^  v.-H***'  e)'<^  ^'  ^^^ 
•f  »4X^1  «>^^  vgl.  Raschidu-d-din,  a.  a.  0.,  fol.  dt*  reclo). 
erklärt  es  Raschidu-d-din;  Mirchawend  nimmt  das  Wort  in  dem 

le:  «4XAJUWJ  ^U^,  angekommener  Gast;  Petis  de  la  Croix 
r2)  deutet  es:  heureusement  arrivö;  B.  D'Ohsson  (p.  355): 
e;  B.  V.  Hammer  (Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  93):  un- 
arteter  Ankömmling,  und  bald  darauf :  unerwarteter  Ab- 
nmling  (vgl.  mich  in:  Ki  HCxopiH  HHHrHCi-xBHa,  p.57  not.*); 
ständige  Uebersicht,  p.  31  fg.). 

3^)  Raschidu-d-din  bemerkt  bei  diesem  Namen:    ^yJfJ>^ 

jf      U      VÄ^U     ^\3^     y[    ^y^     Ö^L     «OaS!     ^yk^    jL^y 

Jn«    d.  h.    „Tului   bedeutet   in   der   mongolischen   Sprache: 

iegel.  Seit  seinem  (des  Tului)  Tode  bis  auf  den  heutigen  Tag 
raudit  man  für  Spiegel  das  Wort  Gharuck.  Ein  Spiegel 
»i  auf  türkisch:  Guzgü.    Heutzutage  (d.  h.  im  14.  Jahrhundert) 

rdmann,  Tcmadscliin.  41 


gcliRiiicIieii  ilio  Mongolen  bisweilen  aucii  ans  dem  angelulirten  Gnuidi 

bIbK    (liüics  Worle.t:   tiiitgu."      Dieser    Bemerkung   zufolge  lol 

-  J.  J.  Schmidl,  äsanuug  Saetaon,  p.  %ll .  nur  eine  falsche  Ai^ 

D'Ohsaon'N  widcrtcgt.      V^l.  midi   in :   Ki  ncropiu  MirarHCb-mi 

p.  m. 

860)  Nacii  Pelis  de  Iq  V.ni\  (p.  175)  war  Dschudsclii  Reicli! 
GroBBJBgermeietOT.  Dscliagltalai  Justiz  minister.  Vf.m 
Minister  des  Innern,  Tu)!  Kriegsminister  und  G< 
leldzcugmeister 

351)  Diesen  ehrenvollen  Beinamen  kennt  keiner,  und  M 
drückt  Hielt  Rasctiidu-d-tlin  über  denselben  so  aus:  ^^  g-^  'f^W; 
yij    iJol   -_M.  jj   kXjI    ij*^)    V*"'?    (5**^'    i'^    ***^  '^^^ 

JlJLj^    ^yiy.^>     Ujt     J^l    (^Uhj     iX&L)     ^9.:aiK    ij't^' 

d.  h.  „Sie  nannten  sie  die  vier  Gutug  (Säulen).  Man  DeM  abrt 
Gulug  denjenigen,  welcher  sich  vor  andern  diircli  die  Menge.'«- 
ner  Dienerschall,  seiner  Pferde  und  übrigen  Sachen  auszscM'. 
und  am  Ende  der  Aul^lilnng  der  Familie  Temudscliin's   hast 

J-«  ^y^j^  j'-ft*'  'j^'-^'^  ti^'    Sii^  j^^*^**  »^  j—J  iW? 

Jül    siXÄ    ^yoLiiiL       Ueberhaupt    vergleiche     man   mich 
Ki>  ucTopin  HüHrHCb-xaiia ,   p.  59  fg. 

352)  Dieser  halle  vier  Söhne,  deren  ällester,  Fudscbali, 
nach  dem  Tode  seines  Vaters,  mit  nölfo  von  6000  Mann  den  Thrm 
desselben  bestieg.  Bim  folgte  Urdu,  sein  Sohn,  welcher  sich  das 
Ckubilai  Chan  anschloss.  Den  ISachfolger  dieses  Urdu 
Ckiibilai  Chan  nebst  dem  Thughadscher  Nujan  und  einijffl 
andern,  welche  sich  gegen  ihn  ennpörl  halten,  hinrichten. 

.         353)  In  ihrer  ürdu  befand  sich  unter  andern   auch  die  Todil« 
ihres  BawerdscEii   Armuga,    Hukitai,   welche  mit    der 
benihml  wurde. 

354)  Vgl.  die  Einleitung  unter  dem  Sliunme  GeraiL 

365)  Vgl.  ebondas.  unter  dem  Stamme  Natmfta     B.  D'ObiM 

kennt  sie  nicht.  Mirchawend  uennl  sie  Curi  Surun  (iri))}^  ifir'j 
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id  fäilsdib'ch  eine  Tochter  des  Tsyaneg  Chan  und  fuhrt  sie  als 
itte  Gemahlin  des  Temudschin  an.  Deber  das  Wort  ^y^yrt  vgl. 
latremere,  Histoire  des  Mongols,  I,  p.  35;  Expedition  de  Ti- 
our-i-lenk,  p.  250,  270. 

356)  Eine  Tochter  des  Fürsten  der  Tengckuten,  welche  Su- 
Lat  ihm  zum  Geschenke  brachte. 

Die  übrigen  Fürstentöchter  und  Prinzessinnen  wurden  seinen 
auptgemabünnen  nicht  beigezählt.  So  hatte  er  von  einer  nai- 
ftnischen  Beischläferin  einen  Sohn:  Churdscheti,  welcher  früher 
8  seine  übrigen  Söhne,  und  von  einer  tatarischen  einen  andern: 
radschaghän,  der  in  seiner  Kindheit  starb.  Diese  kennt  nur 
aschidu-d-din. 

357)  Diese  heissen:  ^jbiLi^l^l 

358)  Eine  Hezareh,  selbst  die  grösste,  bestand,  einige  wenige 
iisgenommen,  gewöhnlich  aus  Tausend  Mann.  Die  hier  über 
as  Heer  des  Temudschin  mitgetheilten  Nachrichten  sind  aus 
[aschidu-d-din  und  Elbenagiti  (fol.  Ui"  verso  fg.)  entlehnt. 

359)  J^  oder  v,^Jj>  Dasselbe  ist  nur  im  Allgemeinen  an- 
:egeben. 

360)  Ä^Uxx»,  ouA,!^  ouy«0,  )^^^   (;LS  ^jt^^) 

361)  ^yjMy^yjM  (^^yj^XSfjMt  \jf^  &^^X!im).  Des  Anführers, 
owie  dieses  seines  Gehülfen  ist  schon  oben  erwähnt  worden. 

362)  Raschidu-d-din  fugt  hier  hinzu:  „Gkuran  ((j^^*) 
ledeutet:  Feilspäne.  Man  ertheilte  ihm  aber  diesen  Namen  wegen 
leines  derben  Gharakters.  Er  zeichnete  sich  auch  durch  seinen 
lusserordentlich  hohen  Wuchs  aus.'* 

363)  »^--HH»»  v^  y^^^^  ;l^l^  (;Lif  ^^ö.)  Vgl.  Journal 
ksiatique,  1858,  Januar,  p.  92.  Nach  Hammer  (Geschichte  der 
Ichane,  n,  232)  falsch:  Schau  ukar.  Vgl.  Erskine,  a.  a.  0., 
I.  408,  409. 

364)  ^^y^  L)ü,  ^L^  Üb  ^,  Jjtyj  ULb 

365)  Derselbe,  weldbem  nebst  Dschebeh  Nujan  Temudschin 
ie  Leitung  des  Feldzugs  gegen  den  Charizmschah  Mifhammed  an- 
erirauete. 

41* 


fkit),  lUM-bidiKlHlia  eriüSrt  seinen  Namen  so:  Das  Wort 
ckulcku  Ix^deiUel:  „nddKT  »«ine  Worl«  oft  wiederhdt ". 
Dsrhürbi:  geradtfi  llm«ns  und  raoen  loncnts. 

3ß7)  Das  W'<at  Ckuachacküti  {^jpäLi,^)  bedeutet:  „weldM 
man  am  in  seho  m  am  f^b-r  Ckusch  aber:  „ju  zwei  Paat" 

36S]  Wulsclii  Iiivleulel  nacb  Raschiilu-d-din:  Tumansgcnenl 
{Dirisionfigencral). 

36Q)  So  war  es  auch  eine  Gewoliniicit  des  Temudschin  und 
seiner  Sölioe,  sicli  nicht  um  die  llinzufügung  von  Namen  uodSei- 
name»  m  bekümmern,  sondern  sogar  den  Secrelären  dieselbe  ai 
verbieten.  Wenn  dulier  einer  derselben  den  Thron  der  Chanädatl 
beiilieg.  so  fügten  sie  im  Spreeben  und  Schreiben  zu  dem  NaioHi 
nichts  mehr  als  daa  Wort  Chan  oder  Ckaan  hinzu  und  vaaif- 
dvu  alle  weiteren  rmscbweiTc.  Bei  dieser  Celegenlieil  enäblt  mm 
dass  cinat  mr  Zeil  der  Eroberung  Mawarennahr's  ein  Secrelä:  is 
dem  Uoilagor  des  Tanudscliin  anlangte  und  sein  Anliegen  ilitD  isn- 
ciiiand ersetzte.  Tcmudscbin  sprach:  „Uns  ist  ein  Mann  !m  & 
Abrassung  von  Schreiben  nöthig,  welche  sieb  auf  die  ünlerworfwi 
und  Feinde  beaelien"  und  übergab  ihn  seinem  Minister.  Isiä- 
dem  Dscliebeh  Ni^an  sich  vom  Dscbihun  bis  nach  Adserbädsdiin 
Alle.«  unlerworfon  halle,  sandle  er  an  den  Temudschin,  sdoeaG^ 
bieter,  ein  Sclireiben  der  Art:  „IcIj  gedaclUo  nun  nach  Sykn  m 
ziehen,  aber  vermag  es  nicht  wegen  des  Widerstandes  des  Bedru- 
d-din  Lulu,  Herrn  von  MosuL"  Temudschin  befahl  nun  Am 
seinen  SecreUir  einen  Brief  an  den  Bedru-d-din  Lulu  aufzuseliffl. 
des  Inhalts:  „Der  grosse  Gott  hat  mich  und  mein  Ceschlechl  fe 
Besitzes  des  Erdkräses  gewürdigt;  jeder,  der  sich  mir  unterwirfL 
wird  Hau])L,  Reicli,  Schätze  und  Kinder  sich  erhalten,  wer  siii 
aber  widersetzt  und  empört,  den  wird  Gott  der  Ewige  slralti 
Wenn  Bedru-d-din  sich  mir  unlerwiril  und  meinem  Heere  den 
Durchzug  durch  sein  Gebiet  gewährt,  so  wird  es  ihm  gut  ergehen- 
wenn  er  sich  ab^  dem  widersetzt,  so  werden  beim  Vonbingen  mf- 
rer  grossen  Armee  sein  mosulisches  Reich  und  seine  Schätze,  CoU 
weiss,  wohin  geben."  Der  Schreiber  fassle  nach  der  Gewohniid 
der  Secretäro  in  schönen  Schriilzügcn  und  ausgesuchten,  ifn 
Kaisern  geziemenden  Worten  das  Schreiben  ab,  und  der  Kaiaraff 
berr  Danischmend  übertrug  es  in  die  mongolische  Spracte 
Nachdem  Temudschin  dasselbe  gelesen  und  es  mit  seinem  Wtuisrlir 
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GHcbi  übereinsümmend  gefunden  hatte,  machte  er  dem  Secretär  die 
bittersten  Vorwürfe,  insofern  dasselbe  nicht  das,  was  er  befohlen 
habe,  enthalte.  Dieser  erwiederte  aber,  dass  man  einen  solchen 
Brief  so  schreiben  müsse.  Dies  brachte  den  Temudschin  so  auf, 
dass  er  ihm  sagte:  „Dein  Herz  neigt  sich  zum  Feinde;  wenn  dieser 
clas,  was  Du  gesduieben  hast,  lesen  wird,  so  wird  er  sich  noch 
mehr  widersetzen  ,'*  und  ihn  hinzurichten  befahl. 

370)  Diesen  über  die  Einrichtung  der  mit  dem  Worte  in  die 
missische  Gesetzgebung  übergegangenen  Jam  so  wichügen  Befehl 

llieflt  uns  Hirchawend  (a.  a.  0.,  fol.  i'f  recto)   so  mit: 


C>L^^^     ^>^^      <afc»g^j       OUWWy      LlAdUfcJ       (J^,J^       N^IX«^      t>2UDy^ 


5  ■ 


^  s  Juw  |%5^  &^3üt^  öJjy  L^L  ij^j-^  JLmo  JLaa/^  o^  s.>x^ 

I  JüwJ^  U^^  ^'-^J  )'  <XäW      Uebrigens    vergleiche   über  die 

:*  hinsichtlich  der  Einfuhrung  und  Unterhaltung  der  Jam  im  russi- 
^Bdien  Reidie  erlassenen  Verordnungen  ü.  Ceprtes'B  in:  y^enua 
r  SaimcKH  HimepaTopcRaro  KasaHCKaro  yHHBepcHTexa,  1840,  Buch  1, 
5  p.  74  fg.;  HoBropoACKifl  ryßepHcida  B^äomocth,  1849,  Nr.  48 — 51, 
<  p.  240 — 274,  COD.  Hammer,  Geschichte  der  Dchane,  11,  p.  168, 169; 
;i  Erskine,  a.  a.  0.,  p.  592. 

371)  Mirchawend,  a.  a.  0.,  erzählt,  dass  er  selbst  einer  sol- 
chen Jagd  beigewohnt  habe,  welche  auf  den  Befehl  des  Abu-1- 
'^  ghazi  Sultan  Husein  Behader  Chan  veranstaltet  worden  war- 

uebrigens  vgl.  noch  Chine  par  Pauthier,  p.  420. 

f 

f  ..  Ich  halte  es  hier  am  Schlüsse  dw  Mühe  für  nicht  unwerth, 
noch  auf  die  verschiedenen  aus  dem  durch  Temudschin  den  Un- 
erschütterlichen  geschaffenen  Weltreiche  seit  dem  Jalire  736  (1335) 


bervur){pgungcui-ti  Dyiiaglian  aufmerksam  zu  macheo. 
firigenden: 

1]  Die  Dpastie  <lnr  Nachkommen  UgelaTs   in  Turkestan 

■  Dschaghatai's  \a  ikwatä- 

rtalff. 
>  Uulagu's  i»  Iran. 

0  das    ersten  Scheibani  m 

Turan. 
»  ßalu's    (OschudscMden)   in 

Kiptschack. 

*  Uschudscbi'F(Dschudscliidea 
im  engem  Sinne),  alsQa« 
der  blauen  Horde  (Kk 
Crdu)  von  Tukri  geätite 
in  Riptschack. 

»  Saaibuga's ,     des    Ureni* 

Dschudschi's,  als  Chane  da 
weissen  Horde  (AdCHnl 
in  Kiptschack,  gestilWM 
Urda,  dem  ältest^D Bnuk 
fiatu's,  uDd  um  Ssaghi- 
nack,  SsabranuadOtnr 
angesiedelt 

"  Dschuban's  ( Dschubanicr'. 

•  Indschu's. 
11  Toghatimur's. 
»  D  s  c  h  e  1  a  i  r  's     ( DscbelairiileiL 

Hchane). 
»  Scheiban's   (Uzbegeu  inMa- 

I  I  warennahr  vom  Jahre  83s 

[1531]). 
»  Scheiban's  (Uzbegen  in  öi* 

rizm ,      vom    Jahre   91'' 
[1670]). 
Chane  der  kleinen  Bucharei. 
Nogai. 

Ralkasmongoleti,  oder  der  NaclikDiU' 
men   der  aus  China  vertriebenen  Moa- 


10) 

11) 


-1«)  • , 


13) 


U)  . 
16)1. 
16)    . 
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7)  Die  Dynastie  der  Chane  von  Ckamul. 

8)  Die  aus  dem  verfallenen   Reiche  Kiptschack    entstandenen 

Dynastien,  als: 

a)  der  Chane  der  Krimm. 

b)  TU  y>  von  Kasan. 

c)  »  »  von  Astrachan. 

d)  »  »  von  Descht. 

e)  »  »  von  Kasimow. 


Berechnungstabelle 

der  Lebensperiode 

Temudschin's  des  Unerschütterlichen, 

nach 

dem  mongolischen  zwölfjährigen,  mit  den  Jahi*en  nach 
der  Hedschrah   und  nach  Christi  Geburt  verglichenen 

Cyclus. 


Nr. 

Muiigoü^die 
D 

Altlürkische         DeuUche 
HC  11  nun  gen. 

(1. 11. 

nach 
Ch.G. 

nacli 
d.B.  1 

r 

Cliiihigi'iiia 

S^  tjli*-^ 

.Mausjahr 

561 

2. 

tkär») 

J*Sj,I 

Sliorjatir 

651. 

m 

3. 

ßärs  •*) 

^u.>^ 

Panlliorjalir 

652 
553 

4. 

Tautäi 

s^  ^lü^ 

llaseiyalu 

563 
564 

6, 

i.u  •••) 

>^l5jJ 

l>radiBnjalir 

556 

6, 

Mogäi 

J^^i»*! 

Sdüaneenjalii 

556 

7. 

Moriii  •"') 

J-2  ^^ 

Rossjahr 

551 

8. 

Choiiln 

J^  iSjä 

Widderjahr 

568 

9. 

Bälsdiiu  t) 
3.  NälschiD 

i>^  iS*^ 

AlTcnjahr 

M 
560 

10. 

Takä+t) 

J-yjiLi' 

Henncjalir  " 

560 
661 

U. 

Nodiäl 

J^y^l 

Hund^ahr 

561 
562 

12. 

Gadiäit+t) 

^  ;^^ 

Schwdnsjahr 

649 
5Ö0 

1155 

562 
563 

•)  Das  finnische  Ukko,  welcher  auch  Piker   (  Jb), 
genaiiDt  wird. 
**]  Dag  russiictae  bars  («apei). 
***]  Erinnert  an  leo,  Leu,  Lew  (mssisch  äbbt.). 


Jahre 


nach 
Ch.G. 


nach 
d.H. 


nach 
Ch.G. 


nach 
d.H. 


nach 
Ch.G. 


nach 
d.H. 


nach 
Ch.G. 


nach 
d.H. 


nach 
Ch.G. 


Anmerkungen. 


1168 


575 


1169 


576 
576 


1170 


1171 


1172 


1173 


1174 


il75 


1176 


1177 


1178 


577 
577 


578 

578 
579 

579 


580 

580 
581 

581 


582 

582 


583 
583 


1180 


1181 


1182 


1183 


1184 


1185 


1186 


1187 


588 


589 
590 

590 
591 

591 


592 
592 


593 

593 
594 

594 


584. 


1188 


595 

595 
596 

596 


1179 


584 
585 

585 
586 


587 


1189 


1190 


1191 


1 


597 

597 
598 

598 
599 

599 
600 


1192 


1193 


1194 


1195 


1196 


1197 


1198 


1199 


1200 


1201 


1202 


1203 


600 
601 

601 
602 

602 
603 

603 
604 

604 
605 

605 
606 

606 
607 

607 
608 

608 
609 

609 
610 

610 
611 

611 
612 


1204 


1205 


1206 


1207 


1208 


1209 


1210 


1211 


1212 


1213 


1214 


1215 


612 


613 
613 


614 
614 


615 
615 


616 
616 


617 
617 


618 
618 


619 
619 


620 


621 


622 


623 


623 

624 


1216 


1217 


1218 


1219 


1220 


1221 


1222 


1223 


1224 


1225 


1226 


4) 

1227 


1)  Das  erste  Jahr 
nach  Ch.  G.  ent- 
spricht einem 
Hennejahr. 


2)  Geburt  Temu 
dschin's. 


3)  Grosser  Reichs- 
tag ,  auf  dem 
ihm  der  Name 
Ds  chingiz- 
chan  (der  un- 
erschütterli- 
che Chan) 
feierlich  ertheilt 
■wird. 


4)  Tod  Temu- 
dschin's  des 
Unerschüt- 
terlichen, im 
72.  Jahre  seines 
Alters. 


'*)  Das  russische  Merin  (SfepHsi  Wallach). 

t)  Das  russische  Obeziana  (otieabflBa). 

t)  OnomatopoStikon,  yne  das  russische  kud achtat  (Ky^axTaTb), 

t)  Das  persische  (J^,  englische  hog. 


Verbesserungen. 


Seite  27,  Zeile  14  v.o.,  statt:  Anbetung  der  lies:  Anbetung  des 
»     31,      »    18  V,  0. ,  st. :    -jyju  1. : 


»     33,  »  17  v.o.,  St.:  Livre  1.:  Livr. 

»>     43,  »  10  v.o.,  St.:  glückbedeutende  1.:  gleichbedeutende 

»    74,  »  1  V.  u. ,  St. :  Anhaltepunkt  1. :  Anhaltspunkt 

»    84,  »  2  V.  0. ,  st. :  genennt  1. :  genannt 

»    95,  »  15  V.  0. ,  st. :  hin.  1. :  hinem. 

»    99,  »  21  v.o.,  St.:  male  1.:  Male 

»  100,  »  24  v.o.,  St.:  zum  Choten  1.:  nach  Choten 

»  130,  »  12  V.  0.,  St.:  Tupi-thase  1.:  Tapi-thase 

»  144,  »  9  V.  u. ,  st. :  1)  1. :  2) 

»>  155,  »  5  v.u.,  St.:  Ugetai-Kaar's  1.:  Ugetai-Kaan's 

»  180,  »  15  V.  0.,  St.:  sainer  1.:  seiner 

»  190,  »  16  V.  0.,  St.:  Ckudschin  1.:  Fudschin 

»  211 ,  »  18  V.  0. ,  st. :  deutschen  1. :  Deutsche»: 

»  216,  »  6  v.u.,  St.:  recki  1.:  secki 

»  233,  »  12  V.  0. ,  st. :  Harjedschi  1. :  Harjekdschi 

»  242,  »  2  v.u.,  St.:  2)  1.:  3) 

»  282,  »  5  V.  0. ,  st. :  male  1. :  Male 

»  283,  »  1  v.o.,  St.:  Ckudschin  I.:  Fudschin 

»  287,  »  2  v.u.,  St.:  Pfei  1.:  Pfeil 

»  293,  »  15  V.  u. ,  st. :  mal  1. :  Mal 

»  337,  »  17  v.u.,  stl:  Tenagit  1.:  Fenagit 

»  346,  »  20  v.o.,  st:  Sebeyteghiniden  1.:  Sebegteginiden 

»  351,  »      5  V.  0.,  St.:  Aschgenun  1.:  Aschgenan 


n  F.  A.  Brockhau)  In  Lclpiig. 


Druck   Tan  P.  A.  Brackhios   In  Uipiig. 


4 


( 


